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Die Blätter, deren erfte Abtheilung wir hiemit dem Publikum 
übergeben, follen einen Ueberblick über die Entwicklungsgeſchichte der 
Feldherrnfunft feit der franzöſiſchen Revolution in Theorie und Praris 
gewähren. Die Erzählung der friegerifchen Ereigniffe wechfelt diefem 
Zwede gemäß mit der Berichterftattung über die aufgeftellten Theorieen 
der Kriegführung ab. Was die erfteren betrifft, zogen wir einen Furzen 
Bericht über möglichft viele der wichtigften Feldzüge einem detaillirten 
über einzelne Beiſpiele vor; weil die Kürze und doch nicht hinderte, 
das Charakteriſtiſche hervortreten zu lajfen, weil eine gewiffe Menge 
gleichartiger Begebenheiten erſt den Charakter einer beftimmten Zeit in 
einer beftimmten Lebensrichtung herftellt und weil wir zugleich damit 
einem praftifchen Bedürfniß glaubten entfprechen zu fönnen, dem näm- 
(ih eines Handbuches der neueften Kriegsgeſchichte, welches ſowohl 
beim Selbftftudium der Kriegswiſſenſchaften, ald bei dem Unterricht in 
denfelben an Militärfchulen einigen Nugen gewähren dürfte. 

Der zweite Band, welcher vollfommen drudfertig ift, wird in 
fürzefter Friſt nachfolgen. 

Z3ürid, den 23. März 1857. + 
W. Rüftow. 
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Erſter Abfohnitt. 
Feldherrnkunſt und Geichichte der Feldherrnkunft. 


— — 


Gegenftand der Feldherrnkunſt. 


» Aus dem politiihen Zwede, zu deffen Erfüllung ein Krieg unter 
nommen wird, ergibt fich Die einzelne oder ergeben ſich die mehreren milis 
tärifhen Aufgaben, welde zu löfen find und im Allgemeinen aud die 
Aufeinanderfolge und die Berbindung nebeneinander, im welcher fie gelöfet 
werden müflen. So mannigfaltig die politiihen Zwede find, jo befchränft 
ift die Zahl der militärifchen Aufgaben, welche aus ihnen herfließt, denn der 
legteren find überhaupt nur drei möglih: Landeroberung, Landbehauptung 
und Scheinfrieg, oder, wenn man andere Ausdrüde für diefelben Sachen 
fuht: Angriff, Bertheidigung, Demonftration. 

Zur Löfung der militärifhen Aufgabe jind Kriegémittel noth- 
wendig. Betrachtet man dieſe letzteren als unveränderliche, gegebene ihrer 
Art und Größe nah, fo hängt von ihnen die Möglichkeit ab, ob eine aus 
dem politifhen Zwecke bergeleitete militärifhe Aufgabe überhaupt gelöst 
werden könne oder nicht. Mangel an Mitteln überhaupt oder Mangel an 
gewiſſen befonderen Mitteln fann die Löfung dann vollftändig unmöglich 
machen und folglich zwingen, den politifchen Zweck aufzugeben, welcher ur- 
prünglih durch die militärifche Wirkung erreicht werden follte. Betrachtet 
man die Kriegemittel als etwas Veränderlihes, in gewiflen Grenzen nad 
Größe umd Art der Aufgabe Geftaltbares, fo entſteht die Frage, wie fie 
zur Löſung der beftimmten Aufgabe jedesmal geftaltet werden follen. Iſt 
emdlih ein gegebener politifher Zweck dur verfchiedene Friegerifche Wir- 
kungen zu erreichen oder durch verfehiedene Verbindungen kriegeriſcher Wir 
kungen im Raume nebeneinander und in der Zeit nacheinander, find mög- 
licher Weife verfchiedene Wege zu demfelben Ziele einzufhlagen, jo ergibt fi 
die Frage, welcher Weg zweckmäßiger Weile mit Rüdfiht auf die vor 
bandenen Mittel und die Möglichkeit und Leichtigkeit, diefe zu vermehren 
oder umzugeftalten, gewählt werden fol. 
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Die Löfung der politifhen und aus ihr bergeleiteten Priegerifchen Aufgaben 
auf zweckmäßige Weile, das beißt inabefondere entfprechend den gegebenen 
Kriegsmitteln, die Kriegführung alfo, ift der Gegenſtand der Feldherrnkunſt 

Ein vollftändiges Lehrgebäude der Ariegefunft, — ob ein ſolches mög- 
lich ſei, laſſen wir einitweilen dabin geftellt fein, — müßte nah dem Vo— 
rigen in drei Haupttbeile zerfallen: eine Lehre von den politifhen Aufgaben 
der Staaten und den zu ihrer Löſung dienlichen militäriihen Wirkungen, 
eine Lehre von ‚den Kriegsmitteln und eine Lehre von der Kriegfübrung. 

Wird aus dem Geſammtgebäude ein Theil herausgenommen, um ihn 
einer befonderen Betrachtung zu unterwerfen, jo fann dieh niemals voll 
jtandig unabbängig von den anderen Theilen geſchehen; aber es kann aller 
dings entweder die Bekanntichaft mit diefen vorausgejeßt werden, oder fie 
fönnen jtatt im ihrem ganzen Umfange nur in ſolchen Grenzen behandelt 
werden, als es zum Verſtändniß der Betradhtungen über den einen heraus— 
genommenen Theil unumgänglich notbwendig ift, oder es fann ein Mittel 
weg eingeichlagen werden, Der ſich bezeichnen läßt als eine Grinnerung an 
das als bekannt Vorausgeſetzte, — und Ddiefer Mittelweg, da er den meiften 
Spielraum und die größte freiheit läßt, das Wichtige und Entſcheidende 
hervorzubeben, das Unwichtige zu übergeben, verdient für unſeren Gegenftand 
und unfern Zwed den Borgug vor dem zweiten. 


Unveränderlichfeit der Grundfage der Feldherrnkunſt. 


Die politifhen Zwede, welde die Staaten mit dem Kriege ver 
folgen, wiederholen fich, ſeit es Staaten und Kriege gibt, befländig. Injo- 
fern fann man fagen: fie waren immer Diejelben ; noch mehr aber gilt dieß 
von den aus ihnen bergeleiteten militärifhen Aufgaben, was fi ſchon 
aus deren beichränkter Anzabl ergibt. Laſſen ſich daher aus der Art diefer 
Zwede und Aufgaben Grundfäße für die Verwendung der Kriegsmittel zu ihrer 
Erfüllung und Löſung überhaupt berleiten, jo fann man von ihnen mit 
gutem Rechte jagen, daß fie unveränderlich jeien. 

Unter den Kriegsmitteln ift das bedeutendfte und wirffamfte das Heer. 
Heere kann man ald Sammlungen materieller und geiftiger Kräfte betrachten. 

Jeder Gebraud einer Kraft bat einen Kraftverluft zur Folge. Jedes 
Heer wird durch den Gebrauch abgenutzt und unwirkſam; um es wirkjam 
zu erhalten, muß jeine Kraft ftets ergänzt und aufgefriicht werden. Diejer 
Sag bat die Gültigkeit und Dauerhaftigfeit einer mathematiſchen Wahrheit, 
und wenn fih aus ibm Grundfäge für die Verwendung des eigenen, für 
die Art der Wirkung auf das feindliche Heer ableiten laſſen, jo iſt nicht ein- 
zufeben, wie diefelben einer Veränderung unterworfen jein jollten. 


Dasielbe gilt offenbar von dem Folgenden. Man kann fib gar kein 
Heer denken, welches nicht in eine gewiſſe Menge von Theilen gleicher 
oder verſchiedener Größe zerlegt werden könnte. Mögen ferner die Zeiten 
wechieln wie fie wollen, das Maß der Kraft wird ſtets die Mafle und die 
Bewegung bleiben, und von zwei Kräften, welde ſich meſſen, wird bei 
gleiher Art der Wirkung ftets die größere den Sieg davon tragen. Die 
Stärke der Heere und ihre Beweglichkeit, leßtere im weiteften Sinne ver 
fanden, werden daher weder jemals gleichgültig werden, noch werden jemals 
die Grundfäge, welde für den Gebrauch der Heere aus den Berbältniffen 
der Stärke und der Bewegung, ihrer Richtung und Geſchwindigkeit nad, 
bergeleitet wurden, ibre Kraft verlieren oder verändern. 

Die Wechſelbeziehung zwiſchen Leib uud Seele ift nicht Fortzuichaffen, 
io lange es Menichen gibt. Schwäche oder Krankheit des Körpers behalten 
beftändig ihre Rückwirkung auf die geiftige Thätigfeit, aber chen fo ficher 
it ed, daß die Erregung der geiftigen Thätigkeit, des BVerftandes oder der 
Leidenfchaften die Schwäche des menfchlichen Leibes bis zu einer gewiſſen 
Grenze zu überwinden vermag. Auch aus diefer Wahrheit fließen alfo un- 
veränderliche Grundfäge für die Berwendung der geiftig belebten Heere. 

Die Heere handeln immer in Zeit und Raum. Der Werth einer 
Stunde ändert fih in alle Ewigkeit nit; in regelmäßigem Wechfel kehren 
Tag und Naht mit ihren natürlichen Erfheinungen, ihren Einwirkungen 
auf, ihren Anſprüchen an den Menfchen wieder, in regelmäßigen Perioden 
verlängern und verfürzen ſich die Tage, verfürzen und verlängern fich die 
Nächte und ſchaffen den immer wiederkehrenden Wechſel der Jahreszeiten. 
Ebenſowenig wie der Werth einer Stunde ändert jih der Werth einer Meile. 
Der Boden der Erde, das große Kriegstbeater der Menfchheit zeigt, To 
lange dieſe es bewohnt, diejelben Wechfel von Höbe und Tiefe, Bewäflerung 
und Fruchtbarkeit, Wegſamkeit und Unzugänglidzkeit, Bedeckung und Blöße. 
Wenn die Kraft der Heere ergänzt und erfrifcht werden muß, wenn nur die 
Fruchtbarkeit des Bodens die Mittel dazu gibt, wenn die entwicelte Kraft 
eines Heeres von der Bewegung desfelben abhängig ift und der Boden durch 
das Map jeiner Wegfamkeit anf die Möglichkeit und Gefchwindigkeit der 
Bewegung, auf ihre Richtung feinen Einfluß bat, wenn Höhe und Tiefe 
Gefahren oder Objekte der Rechnung verfteen oder fie zeigen, und wenn 
aus dem Allen Grundjäge für die Verwendung der Heere fi) ergeben, müſſen 
diefe nicht ewige fein, wie die Bedingungen, aus welchen fie entipringen ? 

In Ddiefem Lichte geſehen, erfcheint die Feldherrnkunſt als eine von 
ewigen Gejegen geregelte, eine Kunft, die zur mathematischen Wiſſenſchaft 
würde, wie die Aftronomie, die jo eigentlich eine Geſchichte nicht haben 
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könnte. Und doch fehen wir fie in beftändiger Bewegung, in ihr ein beftän- 
diges Leben, und wir nennen jie nicht eine Wiſſenſchaft, fondern eine Kunft, 
welche eben das Eigenthümliche hat, daß fie fi niemals ganz in die 
Schranken der Wiſſenſchaft bannen läßt. Wird nah den Urſachen gefragt, 
jo ergeben fich diefe ohne Schwierigkeit. 

Behalten nämlich auch die Eriegerifhen Aufgaben, die Kriegsmittel, der 
Raum und die Zeit ſtets diefelben allgemeinen Gigenfhaften, fo ift damit 
noch nicht gelagt, daß diefe nicht in mechjelnden Erfceinungsformen zu Tage 
treten könnten. Haben wir feiner von dem Feldherrn bisher als von einem 
Rechner geiprochen, jo baben wir dabei ganz davon abgefeben, daß er ein 
Individuum, ein Menich, ale folder mit allen Schwächen unſers Geſchlechté 
behaftet ift, daß fein Wahrnehmungsvermögen ein befchränftes ift, daß er 
folglih, obgleich die Größen, mit denen er rechnen jollte, alle pofitiv vor: 
handen find, fie nicht alle überfiebt, und an die Stelle von Gegebenem 
fehr häufig nur Wahrſcheinliches fegen kann, daß er der Leidenfchaft 
untertban iſt wie jeder andere Menih, nnd abhängig von der Zeit, in 
welcher er lebt, feiner Bildung, den ihn umgebenden Berbältniffen. Berfuchen 
wir es, auf diefe Dinge näher einzutreten, um zu den Begriffen der Feld» 
herrnkunſt und ihrer Geſchichte zu gelangen. 


BVeränderlichkeit der Formen, in welchen die Grundfäge 
der Feldberrnfunft zur Anwendung fommen. 


Obgleich es wahr ift, daß die politiichen Zwecke, in deren Dienft Kriege 
geführt wurden, fi bundertfah in der Gefhichte wiederholt haben, ift es 
doch eben jo wahr, daß beftimmte Jahrhunderte auch vorzugsmweife von bes 
ſtimmten politijchen Zwecken beherrſcht wurden, welche befonderen herrſchenden 
Regierungsformen, beftimmten jozialen Berhältniffen oder den Uebergängen 
von einer Art derjelben zu der andern Art entſprachen. Man könnte daher 
ſchon ohne Unwahrbeit eine Geſchichte der politiſchen Zwede auf- 
ftellen, und daraus allein jhen würde folgen, daß es auch eine Geſchichte 
der Feldherrnkunſt geben muß. Wie gleichartig ift der Charakter aller polis 
tiſchen Zwede der Kriege in den Anfängen des Mittelalters, wo die Ger: 
manen ihre neuen Reiche ftifteten! wie gleichartig derjenige aller politiſchen 
Zwede vom Ende des Dreißigjährigen Krieges bis zur franzöfifchen Revo- 
Iution, wo Europa die abiolute Monarchie zu ihrer vollften Blüthe ent- 
widelt hatte, — und welche Berfchiedenheit berricht nicht zwifchen beiden, 
wenn man fie miteinander vergleicht ! 

Diele Umftände haben ihre Rückwirkung auf die Stellung der militä- 
rifgen Aufgaben. Jede Zeit, in welcher ein großer Eroberer auftreten konnte, 
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war demſelben günſtig durch den Verfall, die Abgelebtheit der ringe um ihn 
herrſchenden Zuſtände. Konnte er feine Eroberungen ausdehnen, To zeugt 
ſchon dieß für weſentliche Gleihartigkeit der Zuſtände der gleihen Zeit. Sein 
Syſtem war ftets der Angriffskrieg, die Invafion. Wohin er ausichlägt, 
dort flürzt ein Staat, ein Thron; der Widerftand ift fo ſchwach, daß er 
gegen den Angriffsftoh verfchwindet, daß er überjeben wird und das mili— 
tärifhe Syſtem der Zeit der Angriffsfrieg bleibt. Aber auf Diefe 
Zeit folgt unfeblbar eine andere, die des Zerfalles des Weltreichs durch Los— 
trennung einzelner Theile, durch Befreiung, den Unabhängigkeitskrieg der 
Provinzen. Und dieſer kann nichte Anderes fein als ein Vertheidigungs— 
frieg, im Anfang wenigftens nie etwas Anderes, weil die Kräfte, welche ibm 
zu Gebote ftchen, ihre Ueberlegenbeit großentheils nur aus dem Boden zieben 
können , welcher fie ſelbſt ſchuf. Auf der Seite des Vertheidigungskrieges ift 
jetzt das Glück und der Erfolg, und er wird zum militärifchen Kennzeichen 
der Zeit. Andere Jahrhunderte würden fih chen fo dyarafterifiren laſſen durch 
den Wechſel zwiſchen Angriff umd Bertheidigung und das Gleichgewicht beider ; 
aber jeder Periode würde man in dieſer Weile ihren befondern Charakter 
acben können. 

Freilich ift es wahr, daß Alles was in der Zeit aufeinander folat, 
zugleih aud in derjelben Zeit nebeneinander ift. Wenn wir von dem 
Eharafter einer Periode ſprechen, jo haben wir dabei immer nur ein Pleines 
Stud der bewohnten Erde vor ung; wir reden von der Kultur Guropa’s, 
während in Auftralien wilde Stämme ihr Weſen treiben, und fprechen doch 
von der Kultur der Welt. Die Gefchichte kann das nicht andere, fie behält 
immer nur die Völker im Auge, welde die Weltbewegung beftimmen und 
legt Die andern bei Seite, weldye weder für den Fortichritt, noch für den 
Rückſchritt etwas thun, für beide gleihgültig oder ohne Bedeutung find. 

Die allgemeinen Eigenſchaften der Heere find unveränderlih und doch 
wie bunt ift die Reibe der Armeen, melde die Gefchichte der Jahrtaufende 
unferem Blicke vorüberführt. 

Alle Heere müſſen ernährt werden, aber die Art und Weife wie der 
Ertrag der Ernten zum Berbraud der Armeen gelangt, bat hundertfadh ge- 
wechjelt. Das Heer, in weldem jeder Mann feinen Lebensbedarf für den 
ganzen Feldzug aus eignen Mitteln und auf eigene Kauft mit fih führt, 
ift ein ganz anderes ale das zweite, welchem fein Lebensbedarf aus Staats» 
magazinen, in denen er vorher angefammelt wurde, nachgeführt wird, oder 
ale das dritte, welches fi über Scheunen und Keller ftürzt und lebt von 
dem was ee findet, wo es dasielbe findet. Die Ernährung ift in allen 
diefen Fällen die gleiche, die Art der Ernährung hat gewedhjelt. Die drei 


Feldherrn, melde die drei verichiedenen Heere führen, werden ein Jeder in 
ganz anderer Weiſe von den Rüdfichten auf die Ernährung abhängig fein. 

Ein jedes Heer ift mit Waffen der Vernichtung verſehen; aber weldyer 
Wechſel in diefen Waffen! von der Keule bis zum Spieße und Säbel, von 
dem Wurffpiege bis zum Bogen und der Schleuder, von dieſer bis zur 
Büchfe, vom Widder, der Katapulte und Balifte bis zur Karthaune und 
Feldihlange, bis zur Kanone, Haubike, dem Mörfer. 

Die Ueberzahl gleicher Waffen bat noch heute das Uebergewicht über 
die Minderzahl. Aber die Art, die Ueberzahl zur Wirkung zu bringen, kann 
unmöglich diefelbe fein, wenn die Art der Waffen jelbft eine andere gewor- 
den. Die Entfernung, auf welde man fih zum Kampf einander gegenüber 
entwicdelt uud aufftellt, der Kampfplatz, welden man wählt, um den Vor— 
theil zu haben, die Art, in welcher man fi aufftellt, müflen fich ändern 
mit der Aenderung der Waffen. Und jene Entfernung wirft zurücd auf die 
Dauer des Kampfes, die Stellung des Feldherrn zu ihm, die Freiheit feines 
Eingreifens in das Zufammenwirken der Abtheilungen, die Nothwendigkeit 
oder Ueberflüffigkeit feiner unmittelbaren Theilnahme am Kampfe, die Wahl 
des Kampfplakes, je nachdem fie beſchränkt oder unbefchränft ift, bedingt die 
mehre oder mindere Freiheit der Bewegung, die Formen der Aufftelung die 
Wahl der Mittel, um auf einzelnen Punkten das Uebergewicht über den 
Feind zu gewinnen. Wenn die größere Entfernung, auf welche die Heere ſich 
einander gegenüber entwideln, dem Feldherrn einerfeits größere Freiheit der 
Ueberlegung und in der Benußung der Zeit gibt, jo entzieht fie ihm andrer- 
ſeits auch viele Elemente zum zutreffenden Urtbeil, und die Möglichkeit einer 
vortheilhaften Benugung der Zeit theilt er vollftändig mit dem Feinde. 
Unter diefen Umftänden, und wenn noch obenein der Gebrauch der Waffen 
den Kampfplak in Dampfwolfen einhüllt, wächst die Zahl der unbefannten 
Größen, welde in die Rechnung einfließen, unbedingt, und das feld der 
Möglichkeiten und bloßen Wahrſcheinlichkeiten erweitert fidh. 

Jedes Heer ift beweglich, fann auf dem Schlachtfelde manöpriren, 
auf dem SKriegsihauplag weite Märfche ausführen. Aber die Bedingungen 
für das Marſchiren wechſeln mit der Art der Berpflegung, mit der Größe der 
Heere, mit der Art der Ausrüftung : ein unbandiger Tartarenihwarın fliegt, wo 
ein wohlzufammengejeßtes Heer des achtzehnten Jahrhunderts riechen mußte. Die 
Bedingungen für das Manövriren wechſeln wejentlih nad der Bewaffnung, 
namentlich nad den Entfernungen, auf welche bin die Waren wirkſam find. 

Jedes Heer ift theilbar; aber inwieweit von dieſer Eigenfchaft Ge- 
brauch; gemacht wird und inwiefern folglich der Feldherr auf fie rechnen darf, 
das ift eine Frage, welde im jeder Periode anders zu beantworten wäre. 
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Heer, die durch Nachſchub aus Magazinen verpfleat werden, bedürfen der 
Theilung weniger als folhe, die von Requifitionen leben, find ihrer aber 
auch weniger fähig ; Feine Heere, fie mögen leben wie jie wollen, werden ftets 
weniger getheilt werden als große. 

Der Boden unferer Erde bat feine Geftaltung im Allgemeinen nicht 
verändert ; aber feine Wegſamkeit in den Kulturländern ift beut eine 
andere, als fie vor menigen Jahrhunderten war; micht bloß die Zahl der 
den Heeren zugänglichen Straßen hat ſich vermehrt, aud ihre Art ift eine 
andere geworden, an die Stelle elender Feldwege find bequeme Kunftftraßen, 
an die Stelle der Kunftitraßen Eiſenbahnen getreten, die mögliche Schnellig- 
feit der Bewegung ift um das Zehnfache erhöht worden, die Schnelligkeit 
der Gedankenbewegung durch die Telegraphen um das Taufendfache. Der 
Anbau bat Sümpfe, Moore und Wälder in Fluren und Wiefen verwandelt, 
und dem. Boden doppelten bis ſechsfachen Betrag abgelodt, fo daß heute 
Zebntaufende leben können, wo vor Jahrzehnten nur Taufende, er hat aus 
weiten Sandmwüften viel getbeilte Garten» und ruchtländer geichaffen, und 
wenn er auf der einen Seite die Wegjamkeit der Länder erböbte, daß heut 
Geihüg bequeme Wege finder, wo früberbin das Saumthier faum mühſam 
fih durchwand, jo hat er auf der andern breite Rennbahnen durch Gräben 
und Umzäunungen verlegt und neue, amdersartige Bededungen des Bodens 
an die Stelle der alten geſetzt, die er forträumte, 

Diefe materiellen Veränderungen, bier nur angedeutet, langfam aber 
fiher Fortichreitend, find wohl im Stande, nit die Grundfäge, aber die 
Formen und die Anwendung der Grundſätze der Feldherrnkunſt fortichreitend 
zu wandeln und jo im vollften Maße und im eigentlichiten Sinne des 
Wortes die Grundlage für eine Geſchichte dev Feldherrnkunſt zu bilden. 

Wenden mir ung jeßt noch zu den Künftiern, den Feldherrn, ihrem 
Berhältniß zu der Welt, die fie umgibt, der Gewalt, die fie beftimmt, zu 
dem Werkzeuge, weldes jie gebrauchen follen. 


Die Kunſt, die Künſtler und ihre Zeit. 
Feldherr und Staat. 


So wie bejtimmten geſchichtlichen Perioden gewiſſe berribende Regie- 
rungs- und Staatsformen entiprechen, welche mit den ſozialen Verhältniſſen 
io innig verwachſen find, daß ſich nur ſchwer entſcheiden läßt, inwieweit 
diefe aus jenen hervorgegangen oder jene von Dielen erzeugt find, jo nimmt 
in jeder Periode der Feldherr eine andere Stellung zum Staate ein, 

Der Feldherr einer demofratiihen Republik weiß fib allein von 
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feinem Bolle abhängig. Wenn er in deflen Sinne verfährt umd handelt, jo 
ift er gegen jede Intrigue fiher. Ein ganzes Volk ift für Spipfindigkeiten 
nicht zugänglich; es wird ſchwerlich das Verdienft gelehrter Rüdzüge ber 
greifen, aber pofitive glänzende Refultate der Kriegführung begreift es ohne 
Mühe ; durch folche macht fih der Feldherr der Menge verftändlih, während 
er durch noch fo geſchickte Wendungen, welche nur negative Refultate ab» 
werfen, fi höcdhftens die Anerkennung von Zünften und Klaffen Kunftver- 
ſtändiger oder Intereffirter erwerben könnte. Die letztere ſchützt ihn nicht vor 
dem MNeide und der Intriaue, aber wohl ſchützt ihm wor dieſer, einen 
Namen im Bolke zu haben. Diefes Verhältniß muß in dem Feldherrn ein 
Streben nad pofitiven und glänzenden Erfolgen erzeugen, ed muß ihn zu 
Bagniffen ermuthigen, da ganze Nationen cher ein glänzendes Unglüd, ale 
ein befcheidenes Glück ſchätzen. Die Neigung zum Wagen fann für Repu- 
bliten ſowohl als für andere Staaten zum Unglüde führen, in der Regel 
wird fie nicht verderblih. Rom brauchte felten einen Gunctator; derjenige, 
welchen ihm das Schidfal im rechten Augenblide gab, ift mehr von der 
Nachwelt ald von der Mitmwelt anerfannt worden. 

In der Monarchie ift entweder der Fürſt fein eigener Feldherr oder 
der Feldherr ift allein vom Fürften und — deffen mehr oder minder bureau= 
kratiſch organifirter Umgebung abhängig. Der erftere Fall ift der glücklichere, 
weil der fürftliche Feldherr alle Fäden der Staatsgewalt in feiner Hand 
vereinigt und als Führer feines Heeres nur feine eigene Politik vertritt. 
Den Feldherrn des Monarchen, welcher nicht felbft der Monarch ift, beherrſcht 
in erfter Linie das Gefühl der Verantwortlichkeit dem Herrn gegenüber. Er 
ift weniger zum Wagen geftimmt als der Republifaner, weil er weiß, daß 
ein kleines Unglück ihm cher verziehen wird als ein großes Unglück und 
vielleicht eher als ein großes Glück, weil er weiß, daß für den Berluft der 
Bunft feines Herrn die Gunft feines Volkes ihn wenig oder gar nicht ent= 
fhädigen fann. Nur Zeiten, in denen es Tod oder Leben des Staates gilt, 
in denen die Monarchie alle Kräfte des Volkes entfeffeln muß, können an diefem 
Stande der Dinge etwas ändern. 

In der demokratifchen Republik ift eine geheime Politit unmöglich, in 
der Monarchie ift fait Fein Fall denkbar, wo im Kriege durch die offenen 
Fäden nicht geheime fpielten. Hier kann es ſich jehr wohl ereignen, daß der 
Feldherr die politifchen Zwecke felbft nicht vollftändig kennt, welche er mit 
den Waffen vertreten follte. Im enticheidendften Moment fann er in den 
Fall kommen, feine Thätigkeit einftellen zu müffen, um Berhaltungsbefehle 
einzuholen. 

Alle denkbaren anderen Regierungsformen : die oligardifche oder ari- 
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fofratifche Republik, die ftändifche oder Fonftitutionelle Monarchie, der Defpo- 
tismus find nur Spielarten der vorigen, und es gilt von ihnen in dem 
Maße das eben Gefagte als fie fih der einen oder anderen von dieſen 
nähern. 


Feldherr und Heer. 


Bei der Menge von unbekannten Größen, melde ohnehin in der Rech— 
nung des Feldheren ftets bleiben werden, liegt der Wunfch nahe, diefelben fo 
weit irgend möglich zu befchränfen. Des eigenen Heeres wenigftens ficher zu 
fein, das ift der naheliegendfte und, wie es den Anſchein hat, der erfüllbarfte 
Wunſch. Diefes Heer bat jo viele Willen als es Menfhen enthält, und alle 
diefe Willen follen auf einen einzigen reduzirt werden, in jedem Momente 
fol eine Umftimmung Aller der Umftimmung des Willens des Feldherrn 
folgen Fönnen. Damit dieß möglich fei, müffen Alle ihren eigenen Willen 
aufgeben. Wie aber kann der eine Mann an der Spike des Heeres, der 
doch an materieller Kraft der gefammten Menge der andern weit nadhitebt, 
dieß erzwingen ? 

Man impft den Soldaten die Gewohnheit des Gehorjams ein; man 
drobt ihnen mit Strafen des Ungehorfams, man verläßt fih darauf, daß 
nicht das ganze Heer in Einmuth fi) gegen den Willen des Feldherrn auf 
lehnen werde, und daß er fich ftetd der Einen werde bedienen können, um 
die Andern zu zwingen; daß die Einficht, wie die Auflöfung der Bande des 
Gehorſams und der Kriegszucht meift dem ganzen Heere und jedem Einzelnen 
verderblich werden müfle, vor dem Ungehorfam ſchützen werde. 

Aber wenn dieſe Troftgründe bis zu einem gewiſſen Grade ftihhaltıg 
find, fo ift man jelten darüber in Zweifel geweſen, daß die bloße Furdt 
vor der Strafe eine jehr unvollfommene Garantie für die Aufrehthaltung 
der Krriegszucht fei und daß, menn fie dazu wirklich ausreicht, dieß andere 
Uebelftände im Gefolge babe, melde für die Erfüllung der Kriegszwecke 
nadhtheilig werden. 

Beſſere Bürgfchaften hat man in der Berfönlichkeit des Feldherrn, 
in feiner überlegenen Einficht, welde vom ganzen Heere anerfannt wird, in 
der Liebe und Anbänglichkeit, welche er fich zu erwerben, in der Achtung, 
welche er einzuflößen weiß, gefunden. Wenn aber die Furcht vor der Strafe 
die einzige Grumdlage der Kriegszucht ward, ift dann nicht anzunehmen, 
daß die Armee in höherem oder geringerem Grade zur Mafchine geworden 
fei und unfähig, jene eigene geiftige Thätigkeit zu entwideln, welche allein 
Vertrauen, Achtung, Liebe und Anhänglichkeit im wahren Sinne des Wortes 
erzeugen kann. 
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Die Erfolge, welche im Kriege erzielt werden follen, find von verſchie— 
dener Bedeutung und erfordern ein verfchiedenes Maß von Kräften. Wenn 
die bloße Kriegszucht unter gewöhnlichen Umftänden das Verlangte gewährt, 
fo folgt daraus noch nicht, daß fie auch für das Außergewöhnliche hinreiche. 
Wenn jede Fiber des Heeres ſich ſpannen ſoll, jo ſetzt das Selbftthätigkeit 
jedes einzelnen Mannes, leidenfhaftliche Erregung desfelben voraus. Um fie 
zu erzielen, muß der Feldherr fih an die Leidenfchaften feiner Truppen 
wenden Fönnen. Wie aber foll er das mit Erfolg thun, wenn die ganze 
gewohnte Kriegszucht darauf hinauslief, die Selbftthätigkeit zu erſticken und 
Mafhinen zu bilden, welche feinen eigenen Willen mebr haben ? 

Es begreift ſich leicht, daß der Feldherr feinem Heer gegenüber eine 
ganz verjchiedene Stellung hat und ganz Berfchiedenes mit ihm wird leiften 
können, je nachdem die Kriegejuht mehr auf dem Syſteme des Zwangs und 
der Furcht oder mehr auf demjenigen freier Einftimmung berubt.. Ob aber 
das eine oder das andere der Fall fei, das wird immer theil® von den 
Regierungs- und Staatsformen, theild von den Nationaldarakteren und der 
Zufammenfegung der Heere, theils und insbejondere von der Bildungsftufe 
der Bölker abhängen ; alfo meiftentheils von Bedingungen, welche im Laufe 
der Zeiten ſich ändern. Ge höher die Bildungsitufe der Glemente eines 
Heeres, defto mehr Selbftthätigkeit, defto mehr kann der Feldherr den Ein- 
zelnen vertrauen, deſto weniger braudt er die Theilung zu ſcheuen, defto 
eber kann er auf das Zuſammenwirken aller, auch fich jelbft überlaflener 
Theile zu einem Zwecke rechnen, wenn dieſer Zwed nur klar und beftimmt 
bingeftellt ift. 


Der Feldherr und feine Bildung. 


Die ältefte Wiffenfchaft der Kriegstunft war Geſchichte. Jede Kriege- 
geſchichte, welche einfach den Zwed der Handlung, den Plan zu ihr und 
den Berlauf, jo wie endlich den Erfolg zujammenftellte, enthielt Damit eigent« 
lich ſchon ein Spftem : jeder, der fie las oder vorlefen hörte, verglich ja 
unmwilltürlib Saat und Ernte, die That und ihren Lohn. Ge bat jebr 
lange gedauert, ehe die Wiffenihaft der Feldherrnkunſt einen Schritt zu 
weiterer Entwidelung that. Als der Grieche Kenophon ein Syftem der Feld- 
berrnwiflenfchaft aufftellen wollte, wußte er dafür feine andere Form als 
die des Romane. Er fchrieb feine Kyrupädie, eine erdichtete Geſchichte des 
Kyros, im welcher dieſer in alle Fälle geführt wird, im die der Feldherr 
kommen kann, fi jedes Mal jo benimmt, wie Kenopbon es an jeiner Stelle 
gethan haben würde und im Geſpräch feine Gründe für jeine Berfahrunge- 
art entwidelt. 
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Einen Schritt weiter that eigentlich erft Polybios, welcher an die Er- 
zablung wirklicher Kriegsthaten eine ernfte und unverhüllte Kritit knüpft. 

Eine wahre Theorie der Feldherrnkunſt bat erjt die meuefte Zeit, feit 
dem adhtzehnten Jahrhundert geſchaffen oder zu ſchaffen verſucht. Die Gries 
den wie die Römer und die Schriftiteller der neueren Zeit bis in das adht- 
zehnte Jahrhundert haben einzelne Theile der Kriegskunſt: Taktik, Fortifi— 
fation, Artillerie, Organifation wiflenihaftlih behandelt, was aber die 
Theorie der Feldherrnkunſt betrifft, fo kamen fie nicht über den Standpunkt 
des Polybios heraus. 

Die neuere Zeit hat aber in der That verſucht, aus den allgemeinen 
Bedingungen der Kriegführung, Zweck, Beſchaffenheit der Heere, Eigenſchaften 
von Zeit und Raum, allgemeine Grundſätze der Kriegskunſt als nothwendige, 
von den Thatſachen der Geſchichte unabhängige Ergebniſſe herzuleiten und 
ſie als Richtſchnur füt die Handlungsweiſe der Feldherrn hinzuſtellen, alſo 
eine Feldherrnwiſſenſchaft zu gründen. 

Niemals bat Jemand, der einen foldhen Verſuch wagte, behauptet, daß 
er damit die Feldherrnkunſt umfaflen wolle. Alle haben anerkannt, daß der 
Menfchengeift und die Leidenſchaft unmeßbar feien, dag man nur ihre Er— 
ſcheinungen beobachten und daraus Wahrheiten ableiten könne, die der Feld— 
berr fo weit gebrauchen möge, als es feine eigene menſchliche Unvollkom— 
menheit ibm erlaubt. Alle haben auch anerkannt, daß es unmöglich jei, aus 
zwei gegebenen Gleichungen vier oder noch mehr unbekannte Größen zu ent= 
wideln, daß der Feldherr aus dem Gebiete der Wahrfcheinlichkeiten nicht 
berausfomme, daß er vom Zufall oder vom Glüde abhängig bleibe. Das 
qute alte Wort: der Menſch denkt und Gott lenkt, behalt aud hier fein Recht. 

Die Alten opferten vor der Schlacht, um fi den Segen der Götter 
zu fihern, und fuchten aus den Opferzeichen den Willen der Götter zu er- 
fennen. Die Griechen vermieden den Kampf, wenn die himmlifchen Mächte 
ſich nicht günftig zeigten, die Römer fuchten ſich auf ihre Weife mit den 
Göttern abzufinden, indem jie jo lange opferten, bis eine günftige Antwort 
erfolgte. Wallenftein befragte die Sterne, Guftav Adolf und Leopold von 
Deſſau beteten zum Heren der Heerfchaaren, Cäſar und Napoleon glaubten 
an das Fatum und ihr Glück. 

Es bat wohl jemals weder einen Feldherrn noch einen andern ver= 
nünftigen Menſchen gegeben, der da glaubte von eimer höhern Macht unab- 
bangig zu fein, welche das letzte Wort fpricht, mochte er Diefer höhern Macht 
einen Namen geben, wie er wollte. Aber der Glaube an Gott, an das Schidfal 
oder an feine eigene Unvolllommenheit hat wohl niemals auch einen Feld— 
bern abgehalten, jolde Anordnungen zu treffen, wie er fie nach feinem 
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Ermeffen für zweckentſprechend hielt. Diefes Ermeſſen hatte immer eine bes 
ftimmte Bafid; es war die Anwendung gewifler Grundfäge oder Regeln auf 
einen beftimmten Fall. 

Man braucht weiter gar nichts zu jagen, um die Meinung niederjus 
ſchlagen, als gebe es feine Feldherrnwiſſenſchaft und könne feine geben oder 
diefe Wiffenfhaft fei eine müffige Spekulation und führe zu feinen Refultaten. 

Wenn einer jeden Berechnung des Feldherrn die Ungemwißheit und Un» 
fiherheit anfleben muß, — ift denn nicht jelbft Dich eine allgemeine Wahrheit, 
welche ale ein Grundfaß betrachtet werden fann? Muß man darand nicht 
mit Nothwendigfeit die Regel berleiten : der Feldherr habe ſich jo weit ficher 
zu ftellen, ald irgend möglich und dur ſolche Mittel, welche der Natur der 
Dinge nah für die umtrüglichften angefehen werden dürfen? Berubt nicht 
das ganze Syſtem der Referven auf diefem Sape und auf jener Wahrheit, 
aus welcher er herfließt und mit welcher bewiejen werden foll, daß eine Feld— 
herrnwiſſenſchaft nicht eriftire? 

Der Keim zu dieſer ift fehr alt, fo alt als die Geſchichte, wenn auch 
die Entwidlung zur völlig der Sache entſprechenden Form neu ift. Die Feld- 
herren, welche diefen Namen verdienten, fanden, mit wenigen Ausnahmen, 
auf der Höhe ihrer Zeit, in jeder Beziehung, auch in Rückſicht ihrer Bil- 
dung. Sie hatten ihren Geift mit der Gefchichte genährt, aus der Geſchichte 
und perfönlicher Erfahrung zufammengenommen hatten fie fid ihre Syſteme 
entwidelt, wenn fie diefelben aud nicht niederfchrieben, und handelten nad 
ihnen ; das Studium der Geicichte aber hatte nachweisbar größeren Ein- 
fluß auf ihre Syſteme als ihre perjönliche Erfahrung. 

So wurden die Feldberren abhängig von ihrer Bildung und der Bil- 
dung ihrer Zeit, fie reproducirten ; nicht mechanifch freilich, jondern fchöpferifch. 
Ie mehr das Syſtem, weldes fie befolgten, das Refultat ihrer perfönlichen 
äußern Erlebnifle war, defto weniger tiefgreifend war es, defto mehr Remi- 
nifcenz, bloße Erinnerung, welche oft nicht den Kern, ſondern nur die Schale 
der Dinge erfaßt und deßhalb auf falſche Fährten leitet. Die Reminifcenz, deren 
Motto ift: „So haben wir's dort gemacht, folglich müſſen wir's bier auch jo 
machen *, fpielt in der Geichichte der Kriegskunſt eine ungemein große Rolle. 

Seit der Berfuh gemacht ift, eine Feldherrnwiſſenſchaft felbftftändia und 
in ſich abgeſchloſſen binzuftellen, konnten auch Die Geiftesprodufte diefer Rich: 
tung nicht ohne Einfluß auf die Bildung der Feldherren und folglich 
auf ihr Handeln bleiben. Selbft diejenigen, welche aus Prinzip oder Trägbeit 
die Beihäftigung mit den neuen Wiſſenſchaften vernacläffigten und verach— 
teten, atbmeten doch beftändig in Diefer Atmofphäre, welche mit dem neuen 
Bildungselemente erfüllt war. Wenn fie fih nicht mit ihm näbrten, fo wurden 
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fie von ihm angeftedt, wenn ihnen die Nahrung die Kraft zu richtigem 
Handeln unter ſonſt günftigen Bedinqungen hätte geben können, fo führte 
die umfreiwillige Anſteckung zu falſchen Produkten, an welchen die Schuld, 
wie man fiebt, nicht vollftändig mit Unrecht der neuen Wiſſenſchaft zuge 
fchrieben "ward. 

Wie diefe auf die Ereigniffe, fo hatten nun aber andererfeits die Er— 
eigniſſe auf die Wiſſenſchaft den entichiedenften Einfluß, wenn fein 
aufgeftelltes Syſtem ohne Folgen für die Art des Handelns in Kriegen 
blieb, welde ibm folaten, fo iſt auch in feinem Spfteme, welches aufgeftellt 
ward, der Ginfluß der Erfabrungen im Kriege und namentlich der legten 
Erfahrungen zu verfennen. Wie die Anfänge der Feldherrnwiſſenſchaft in der 
einfachen Gefchichtefhreibung liegen, To bat fi jene Wiflenfchaft, auch wo 
fie noch fo rein und abftraft und allgemeingültig auftreten wollte, nicht von 
der Geſchichte losreißen können. Geſchichte der Kunft und Gefchichte der 
Wiſſenſchaft durchdringen fih wie die Fäden eines Geflechts, von denen 
wechſelsweiſe immer der eine an die Oberfläche tritt und der andere unter 
ihm verſchwindet, ohne daß er aufhörte zu eriftiren. 

Jede Kunft ruht auf beftimmten Gefeken, melde von dem Künftler 
nicht verlegt werden dürfen und in ein Syſtem gebracht werden können ; dieß 
gilt von der Dichtfunft, der Malerei, der Bildhauerkunft, der Baukunſt wie 
von der Kriegekunſt. Im jeder Kunft liegt aber auch ein unfaßbares Etwas, 
weldyes nur die angeborne Anlage, das Genie, ſich dienitbar machen Kann. 
Die Wiſſenſchaft gebt auf die Elemente zurüd, fie tbeilt; das Syſtem 
verſucht die Trennung aufzuheben, kann dieß aber doch auf feinem andern 
Wege, als indem es die Theile geordnet nebeneinander ftellt. Die Kunft 
ſoll überall ein Ganzes ſchaffen, unter deffen Eindrud die Theile ver- 
ſchwinden, weil fie vollfommen barmonifh in einander aefügt find, fo daß 
nur das Ganze als das zweckmäßigſte erfcheint. 

Jeder Künftler rechnet; jeder KHünftler rechnet aber auch mit einer 
Anzahl unbekannter Größen und gerätb damit auf das Gebiet der Wahrs 
iheinlichkeiten ; er darf indeflen beim Rechnen nicht ftehen bleiben, er muß 
Ihaffen und die entftehende Schöpfung felbft ändert in jedem Augenblice 
die Bedingungen ibrer weiteren Kortbildung. 

Dieß geſchieht bei der Ausübung einiger Künfte in minderem Maße und 
unter minder fchwierigen Umftänden, bei der Ausübung anderer in höherem 
Maße und unter jchwierigeren Umftänden, unter den jchwieriaften bei der 
Ausübung der Kriegskunft. 

Der geiftigen Kraft des Feldberm tritt eine andere geiftige Kraft feind- 
lih entgegen, mit welder er in beftändigem Rampfe liegt, die auf feinen 
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Untergang finnt wie er auf den ihren, rechnet wie er, über gewaltige mate- 
rielle Kräfte gebietet wie er, und diefe in Raum und Zeit verwendet wie 
er. Bon einer ſolchen lebendigen Kraft, die ihnen entgegenwirkt, baben die 
anderen Künſtler nichts zu fürchten ; fie haben nur todte Widerftände zu 
überwinden, während fie ausführen. Der Baufünftler nähert fih dem Feld— 
herrn am meiften, aber er bleibt eben jo weit Doch binter ihm zurüd, als 
das Leben der Elemente hinter dem Leben des Menfchen. 

Der Plan zu dem Kunftwerke des Feldherrn, dem Kriege, berubt theile 
auf Kenntniß, tbeils auf Annahmen über den gegenwärtigen Zuftand und über 
das zu erwartende Verfahren des Feindes. Was das lektere betrifft, jo find 
faft nur Annabmen und Vorausfegungen vorhanden. Das Verfahren des 
Feindes ift an gewiſſe Geſetze gebunden, aber der all ift faum denkbar, 
daß dieſe Gefege ibm nur eine Möglichkeit laffen follten. Von den mehreren 
vorhandenen Möglichkeiten kann diejenige, welche nachher Wirklichkeit wird, 
im Boraus errathen oder angefchaut werden. Aber der Feldberr, welcher ſich 
darauf verlegt, fann auch falſch erratben und falſch anſchauen. Das Wirkliche 
fann er erft erfennen, wenn die Ausführung beginnt. Hat er fib nun ur- 
ſprünglich getäufht, To wird er zu Nenderungen in feinen eigenen Anord» 
nungen veranlaßt fein; dieſe aber fann er mit defto arößerer Leichtigkeit 
eintreten laffen: je weniger er ſich durch feinen urfprünglichen Plan vom 
Feinde abhängig machte und je einfacher diefer Plan war. Einfachheit und 
Unabhängigkeit des Plans werden zu Grundgefegen der Feldberrnfunft. Durch 
die Unabhängigkeit jtrebt der Plan dahin, dem Feinde Gejeße zu geben, 
jtatt fie zu empfangen, dur die Einfachheit nad der Möglichkeit, den Ge- 
fegen des Feindes mit Leichtigkeit folgen zu können, ſoweit die unabweis- 
bare Nothwendigfeit dazu zwingt. 

Möge nun der Unabhängigkeit und Einfachheit völlig Genüge getban 
fein, fobald die beiden feindlichen Heere in die Aktion treten, werden ale- 
bald Augenblide des YZweifeld eintreten, die ragen werden ſich geltend 
maden : handelt der Feind, wie es vorausgefeßt ward, oder nicht? ift es 
notbiwendig, den eignen Plan zu ändern, oder nicht? Viele Umftände hem— 
men bier den Entichluß : die Zeit drangt, denn während man felbft über« 
(cat, kann der Feind handeln, und wenn man zum Gnticluffe gefommen 
it, können die Umftände, welche ihn hervorriefen, bereits wieder geändert 
fein. Mit dem Entſchluß ift die Ausführung noch nicht da, es braucht Zeit 
zu ihr. Man fann fih täufchen in dem, was man vom Feinde ſieht, viels 
leicht nur zu feben glaubt. An dem Gntihluffe hängt nicht der Ruhm, das 
Glück eines Mannes, es hängt daran Glück, Leben, Gefundbeit von Tau- 
jenden, Wobl und Befteben von Staaten. Welcher Künftler außer dem Feld- 
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berm bätte folde Verantwortlidhkeit und ſolche Augenblide? Hier 
liegt die große Kluft, welche die Feldherrnkunſt von allen Künften des 
Friedens trennt. Wahrend bei diefen jo wenig auf den Charakter anfommt, 
dag man jich faſt gewöhnt hat, Genie und Charakter ale widerfprechende 
Eigenſchaften zu betrachten und die Männer von Genie von dem Befig eines 
tüchtigen Charakers zu diepenfiren, tritt er bei dem Feldherrn als entfcheidendes 
Moment ein: Feſtigkeit und Gntihloffenheit find Eigenſchaften, ohne welche 
ihm jede Geiftesgröße anderer Art völlig unnütz wird, welde ibm auch feiner 
von feinen Begleitern und Gebülfen, wie ſehr er ibn immer in anderer Ber 
ziebung ergänzen möge, erjegen kann. Liegt es nicht theilweiſe auch hieran, 
dab man die Möglichkeit einer Feldherrnwiſſenſchaft bat beftreiten wollen 2 

Aber fo ſicher es ift, daß die Wiſſenſchaft den Charakter weder geben, 
noch erfegen kann, ſo feit ſteht es dod auch, daß Ueberzeugungen, welde 
wir auf wiflenfchaftlihem Wege gewonnen baben, am ficherften in und wur: 
zein und uns am leichteiten über Zweifel und Bedenken binwegbelfen. Obne 
Uebertreibung fann daher behauptet werden, daß die Wiſſenſchaft eine Stüße 
des Charakters jei, und unſers Bedünkens erhält fie hiedurch ihren baupt- 
fächlichften Werth für die Feldberrnkunft. 

Durch die vorhergehenden Betradhtungen haben wir verfucht, den Wen 
zu rechtfertigen, welchen wir für die Behandlung der Feldherrnkunſt in diefen 
Blättern einfhlagen werden, dag wir fie nämlich geſchichtlich betrachten und 
dab wir im die Geſchichte der Ausübung die Geſchichte der Syſteme oder 
der Wiſſenſchaft verflechten. 

Die Geſchichte bat immer das Recht, einzelne Theile des Ganzen her— 
ausjubeben ; wir haben daher feine Urſache befonders zu begründen, weßhalb 
wir die Gedichte des neunzehnten Jahrhunderts berausgeboben haben. Da 
die Geſchichte uns ihr Wirken am flarften in den Uebergängen zeigt, fe 
müffen wir die Löſung unferer Aufgabe damit beginnen, daß wir einen Blick 
auf die Feldherrnkunſt des achtzebnten Jahrhunderts werfen. Wir rechnen 
dasjelbe für unjern Zwed bie zum Sabre 1792, dem Beainne der fran— 
zöjiihen Revolutionskriege. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Feldherrnkunft des achtzehnten Jahrhunderts. 


Bolitifche und foziale VBerbältniffe. 


Das achtzehnte Jahrhundert ift die Blütezeit der abjoluten Mo- 
narchie. In dem Monarchen ift die gefeßgebende und die ausübende Macht 
vereinigt ; obgleich er nach Gefeßen regiert, find dieſe doch nur ſolche, welche 
er felbft gegeben. 

Wenn gleich im Grunde keine Klaſſe des Volkes politifche Rechte, wenn 
gleich feine andere ald perſönliche freiheit hat, ift doch ein ſcharf ausge 
prägter Ständeunterfhied vorhanden. Der Adel ſteht in der nächften 
Nähe des Fürften, der hohe Adel in einer Dienftbarkeit, die man freiwillig 
nennen darf, der niedere in einer Dienftbarkeit, die nicht mehr freiwillig ift. 
Der Adel bildet die Umgebung des Fürften, aus ihm nimmt er ‚feine erften 
Diener und infofern übt der Adel einen, wenn nicht vechtlichen, doch thats 
ſächlichen Einfluß auf Regierung und Berwaltung des Staates. 

Der Bürgerftand in den Städten kann nur durch jeinen Reichthum 
einigen Einfluß üben, rechtlich, meiftentheild auch thatſächlich, ift er auf die 
Verwaltung feiner Gemeinwejen beſchränkt. Das niedere Volk in den Städten 
bat nichts für fi als die perjönliche Freiheit, die Landbauer leben zum 
größten Theile in einer durch die Geſetze des Staates beſchränkten und er- 
träglich gemachten Leibeigenichaft oder Hörigkeit 

Das Land betrachtet der Monarh wie einen großen Güterfompler, 
der dur gute Verwaltung gehoben, durch ſchlechte heruntergebracht werden 
fann. Er ftrebt nah Einfluß auf die Angelegenheiten Europa’s und findet 
diefen vorzugsweiſe in der Möglichkeit, Krieg führen zu können, wenn er 
will, in einer ſtets bereiten, möglichit ſtarken Armee und möglichft großen, 
ftetö bereiten Geldmitteln. 

Die Beihaffung diefer beiden Erforderniffe jegt eine gute Verwaltung 
des Landes voraus. Dasfelbe muß geſchont werden, um leiftungsfäbig 
zu bleiben. Die ganze Finanzgefeßgebung und Finanzverwaltung liegt zwar 
unbedingt in den Händen des Fürften ; die Nückficht auf Hebung des Landes- 
wohlftandes wird aber im Ganzen nur jelten vergeflen, fo dag die Steuer: 
laft, welche meiftentbeild vom Bürgerftand in den Städten und den freien 
Bauern, zum geringjten Theile von der leibeigenen Landbevölkerung getragen 
wird, nicht zu drückend ericheint. 
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Obgleich der fändifche Staat verfchwunden ift und die Stände feinen 
rechtlichen politifchen Einfluß mehr üben, fo ift doch von jenem die Trennung 
der Staatögewalt vom Volke noch übrig geblieben. Der Monarch betrachtet alle 
Staatsangelegenbeiten als feine eigenen, niht ale nationale So auch 
den Krieg. Wenn er einen ſolchen führt, fo führt er ihm nie gegen das 
fremde Volk, fondern gegen die fremde Staatögewalt, welche nicht ala foli- 
darifch verbunden mit einander angefeben werden ; von feinem Volke verlangt 
er keine felbftthätige Theilmabme an jeinen Kriegen, er macht nur von feiner 
Befugnig Gebrauch, alle Mittel feines Volkes zur Durchführung feiner Zwecke 
zu benußen und zu verwenden, jo weit es nöthig erſcheint. Diefe Mittel 
erfheinen doch immer noch unwillkürlich als fremde, und fo trägt auch diefes 
Berhältnig zu einer Schonung des Wohlftandes ſowohl des eigenen als des 
fremden Bolkes bei, gegen deflen Staatsgewalt ein Krieg unternommen wird. 

Die großen kriegerifhen Erfolge, welche in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts Friedrich der Große erzielte, waren die Urſache, daß die mili- 
taͤriſchen Einrichtungen in ganz Europa nah den preußifchen, wenigſtens in 
in ihren Aeußerlichkeiten, geregelt wurden. Wir werden die erftern daber am 
beiten durch Die Betrachtung der legtern kennen lernen. 


Befcbaffung der Truppen. 


Die gemeinen Soldaten wurden theils durch Aushebung, theils durch 
Verbung in oder außer dem eigenen Lande gewonnen. Von der Aus— 
hebung war der ganze wohlhabende Bürgerftand, fo wie der Adel befreit, 
je daß die Laft des Militärdienftes vorzugsmeife auf den niederen Klaſſen 
in den Städten und noch mehr auf dem Lande ruhte. Die einmal ausge 
bobenen Soldaten blieben auf Lebenszeit ihren Fahnen verpflichtet, wurden 
indefien, um zu jparen und dem Lande nicht zu viele Kräfte zur Bebauung 
ju entziehen, nad mehrjähriger ununterbrochener Dienftzeit beurlaubt und 
nur in jedem Jahre zum Ererziren auf mehrere Wochen zu ihren Regimentern 
einberufen. Die Werbung von Ausländern hatte gleichfalls den Zwei, das 
Sand zu ſchonen und feine möglichfte Kultur nicht zu hindern. 

Die Dffiziere des Heeres gingen faft ohne Ausnahme aus dem Adel 
bervor und zwar vorzugsmeife aus dem armen. Bon ihren Stellungen und den 
Hoffnungen, welche fie daran knüpften, vollftändig abhängig, waren fie mit 
ihrem Intereſſe unbedingt an das des Monarchen geknüpft. Trotzdem waren 
fie es eigentlich, welche gegenüber den Ausländern einerfeits, den ausge 
bebenen Untertbanen andererfeits, das Land repräfentirten im Heere. 

Bei der eingebornen Achtung, welche die niederen Klaffen vor den höheren 
hatten, war die Zufammenfegung des Heeres aus dieſen beiden Elementen, 
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dem Adel in. den Offizieröftellen, den an Gehorfam gewöhnten Unterthanen 
als gemeinen Soldaten, die eine Grundlage der Kriegszucht; ein verfnüpfendes 
Glied fehlte aber. 

Das Leben des Soldaten war kümmerlich, fein Sold ſchlecht, Quartier, 
Kleidung, Lebensmittel dürftig. Durch allmälige Vertheurung der Bedürfniffe, 
durch das Streben der Fürften, ohne weientliche Erhöhung der Ausgaben 
die Zahl ihrer Soldaten zu vergrößern, verichlechterte fih die Rage des ge- 
meinen Soldaten beftändig. Die Ausländer wenigitens hätten ſich ihr durch 
Defertion entziehen können. Eine ftrenge Difziplin, wefentlic auf das Prinzip 
der Abſchreckung gebaut, follte dem vorbeugen. Diefe Difziplin aber ward 
ohne Ausnahme auch auf die Landeskinder angewendet. Die Dürftigkeit des 
Lebens, die Nothwendigkeit, durch niedrige Arbeiten etwas zu dem knappen 
Solde zu gewinnen, entehrende und ernicdrigende Strafen ließen den Sol⸗ 
daten in den Augen des Volkes von Stufe zu Stufe finken und feine Stel» 
lung nicht mehr bloß bemitleitenswertb, jondern verächtlich erfcheinen. Dieß 
entfernte das Heer vom Bolfe, eine Trennung entftand, welde ausgebeutet 
werden konnte für die Diſziplin und ausgebeutet wurde zu ihrem Bortheil. 
Sie erleichterte die Schaffung eines Kaftengeiftes, in welchem felbft der ge- 
meine Soldat in den formen und Neußerlichkeiten des Dienftes etwas Er— 
hebendes fand und der ihn nicht mehr bloß förperlich, jondern auch geiftig an 
diefelben knüpfte. Durch die martialifche Haltung, die bunte Kleidung, die 
Art wie er fie trug, durch die ftrenge Diiziplin felbft, unter welcher er litt, 
hielt er fih von dem Bürger nicht allein getrennt, fondern auch vor diefem 
ausgezeichnet, und dieß Gefühl, richtig genäbrt, trug dazu bei, daß er jener 
Difziplin fib fügte, welche allerdings eine der Urſachen von Friedrichs Er— 
folgen ward. 


Drganifation und Taktif der einzelnen Waffen. 


Das Fupvolf. 


Guſtav Adolf hatte der Haufenftellung der Infanterie die Linienftellung 
entgegengefeßt. Seit dem Verſchwinden der Pike und der allgemeinen Ein» 
führung des Feuergewehrs war die dünne Aufftellung in Linien, zuerft von 
vier, dann von drei Gliedern allgemein berrfhend geworden. 

Es gab im Wefentliben nur eine Infanterie, ſchwere oder Linien. 
infanterie. Die taftifche Einheit diefer Infanterie war das Bataillon von 
ungefähr fiebenhundert Mann. Die preußiſchen Bataillone hatten im Frieden je 
eine Örenadier» und fünf Musketierfompagnieen, im Kriege wurden die Örena- 
dierfompagnicen von je vier Bataillonen zu einem Grenadierbataillen vereinigt. 
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Die normale Aufftellung »des Bataillond von fünf Kompagnieen war 
die Linie von drei Gliedern; im Anfange von Friedrichs Regierung wurde 
das Bataillon feiner Front nad in vier gleiche Theile, fogenannte Divifionen 
eingetheilt ; im diefer Eintheilung, durch welche die Rompagnieen, bloße ad- 
miniftrative Ginbeiten, aus einander geriffen wurden und die Dffigiere zu 
Soldaten anderer Kompagnieen famen, manövrirte ed. Friedrich bob diefe 
Einribtung auf und führte die Eintheilung in fünf Theile auch für die 
Ererzitien und Manöver ein, fo dag Divifion und Kompagnie jegt gleich- 
bedeutend ward. Jede Divifion zerfiel in zwei Pelotons, jedes Peloton in 
zwei Züge. 

Die geringe Achtung, welche bei den höheren Klaſſen vor der Menfchen- 
würde der niedern allgemein war, ließ den Gedanken gar nicht auffommen, ' 
den mit dem Feuergewehr bewaffneten Soldaten einige Selbſtthätigkeit zu 
gönnen. Das Tirailleurgefeht kam gar nit in Frage. Die leitende Idee 
war von der allgemeinen Einführung des Feuergewehrs ab einzig und allein 
die, aus den Batalllonen Schießmafhinen zu machen, welche vor anderen 
Maſchinen den Bortbeil hatten, daß man nicht mechanifcher Mittel bedurfte, 
um fie in Bewegung und Thätigkeit zu fegen, fondern dieß durch das Kom— 
mandowort bewerfftelligen konnte. 

Das Bataillon follte beftändig zufammen bleiben, unter den Augen, 
in der Hand feines Führers. Friedrich der Große hatte beftändige Beforgnif 
vor der Deiertion, namentlich feiner im Lauf der Zeit immer zahlreicher 
werdenden Ausländer. Er empfahl feinen Generalen dringend, alle Gefechte 
um Dertlichkeiten, Dörfer u. f. w. zu vermeiden, bei denen cine theilweile 
Auflöfung nicht umgangen werden fonnte, die Soldaten fib in Häufern, 
Scheunen, Büſchen verkriehen konnten. 

Auf das Feuer nah Kommando und in gefhloffener Stellung wurde 
alfo aller Werth gelegt; um jo viel Feuer als möglich zu gewinnen, ftellte 
man das Bataillon in einer langen, dünnen Linie auf; Leopold von 
Deſſau dachte fhon daran, die Zahl der Glieder auf zwei herabzuſetzen. 
Der Gedanke fam nicht zur Ausführung, wahrfheinlih aus Beforgnig, an 
Haltbarkeit der Drdnung bei den Bewegungen zu verlieren. 

Leopold von Deffau hatte zwei Erfindungen gemacht, welde man ale 
die Grundlagen der Ueberlegenheit der preußifchen Infanterietaktit betrachten 
fann. Im Jahre 1730 hatte er den eiſernen Ladſtock eingeführt, mit 
welchem weniger bebutfam verfahren werden fonnte, ald mit dem fonft noch 
allgemein ‚gebräuchlichen hölzernen. Deßhalb machte er ein fehnelleres Feuer 
möglich. Diefer Ladſtock war indeffen noch koniſch, oder vielmehr an feinem 
einen Ende mit einem in den Lauf paflenden Knopfe verfehen, der, wenn 
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fi) der Stod am Drte befand, oben ſaß; man mußte alfo mit diefem Stod 
bei jedem Laden ein Bolte fchlagen. Die Erfindung des zulindrifchen oder 
an beiden Enden gleich ftarfen Ladſtockes, welche das Umdrehen unnöthig 
machte, gehört erft dem Jahre 1774, und die Erfindung des koniſchen 
Zündloches, wodurch das Pulverauffhütten auf die Pfanne überflüfftg ward, 
erft dem Jahre 1781 an. Beftändige, richtig geleitete, von der ftrengften 
Diiziplin unterftügte Uebung brachte es aber ſchon bei dem koniſchen Lad⸗ 
ftode dahin, daß eine Abtheilung fünf, ja fogar ſechs Mal in einer Minute 
auf Kommando feuern konnte. 

Außerdem erfand Leopold den im Altertbume wohl befannten, in der 
Barbarei des Mittelalters in Bergeffenheit gerathenen Gleichtritt für die 
preußifche Infanterie wieder. Fr ward die Grundlage ihrer überlegenen 
Mandvrirfähigkeit. 

Um von dem Feuer des im Linie aufgeftellten Bataillons den ent- 
ſprechenden Nutzen zu zieben, fonnte man dasjelbe entweder in Stellung ver- 
barren und den anridenden Feind erwarten oder gegen den Feind vorrüden 
und während deflen feuern laſſen. Angriffe: und Bertheidigungsform waren 
die gleiche, nur Bewegung und Mangel der Bewegung unterfchieden Angriff 
und Bertheidigung. 

Zu dem geordneten Borrüden einer langen, dünnen Bataillonslinte 
gehört eine große Geübtheit der Mannſchaften, eine verläffige Difziplin, wenn 
das feindliche Feuer fie flört und das eigene Feuer dabei nicht aufgegeben 
werden foll. Bei wenig mandvrirfähigen Truppen führt diefer Umftand die 
Befehlshaber zur Vorliebe für die abwartende, vertheidigungsweife Stellung. 
Wer aber den Angriff will, muß durch Uebung und ftrenge Kriegszucht den 
Mängeln der Form abzubelfen und troß derjelben die Mandvrirfähigkeit der 
Truppen berzuftellen und zu erhalten fuchen. Dieß letztere war der Fall bei 
den Preußen, jenes erftere bei allen ihren Gegnern. 

Die Feuer waren diefelben auf der Stelle, wie im Borrüden und im 
Zurüdgehen. Die gebräuchlichften waren die Bataillongfalve und das 
Belotonsfeuer. Die erftere ward vom ganzen Bataillon zugleih auf 
das Kommando feines Chefs ausgeführt, das leßtere in der Art, daß immer 
nur ein Peloton zugleih auf das Kommando feines Offiziers feuerte, und 
zwar zuerft nad der Reibe alle ungeraden Pelotons, dann vom zweiten 
angefangen alle geraden Pelotone. Das Peloton, weldes feuern joll, macht 
— aud wenn das Bataillon in Bewegung ift — rafch drei Schritte vorwärts 
und ſchießt dann ab. Bei jedem Feuer follte das erfte Glied aufs Knie fallen, 
damit alle drei Glieder wirklich zu gleicher Zeit abfeuern könnten. 

Das Belotonsfeuer war indbefondere für das Borrüden oder für das 
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Zurüdgehen beftimmt, damit das Ganze in fleter Bewegung erfchiene und 
doch ein nit abreißendes Feuer unterhalten würde. Im Zurüdgehen mußte 
das jedesmal am Feuern befindliche Peloton Front gegen den Feind machen, 
dann, nachdem es geſchoſſen, wieder Kehrt und in die Linie einrüden. Die 
Schwierigkeit, ein regelmäßiges Pelotonsfeuer namentlich in der Bewegung zu 
unterhalten, leuchtet ein. Der Führer eines jeden Pelotons mußte auf das zweit⸗ 
nähfte genau aufpaffen, der des erften Pelotons fogar auf das achte oder 
zehnte, umd der des zweiten auf das ſiebente oder meunte, je nachdem das 
Bataillon in vier oder fünf Divifionen, alfo acht oder zehn Pelotons ein» 
getheilt war. Wie blieb dieß möglich im Pulverqualm? Dazu fam nun das 
raſche Borgehen der einzelnen Pelotons zum Feuern; unmöglich war dieß 
zwar nicht, denn die Bewegung geihab nah unjern Begriffen außerft gravi— 
tãtiſch mit ſechsundfiebzig, höchſtens zweiundachtzig Schritt in der Minute; 
ſchwierig blieb es doch immer. Nun das auf die Knie Fallen des erften 
Gliedes, dazwiſchen Berwundete, Todte. Man ficht ohne Mühe ein, daß die 
Belotondfeuer auf dem Schlachtfelde unmöglich To regelmäßig vor ſich geben 
fonnten als auf drm Ererzirplage, und man wird fich ſchwerlich einbilden, 
dag fie auf dem Schlahhtfelde wirklich nah der Schablone vor ſich gegangen 
fein, da außerdem verlangt wurde, daß die Feuer der einzelnen Pelotons 
fhnell und ohne abzureißen auf einander folgen follten. Wenn das Bataillon 
auf dreihundert bis zweihundertundfünfzig Schritt vom Feinde fein Feuer 
begann, jo jollten nad der Annahme, bis man auf fünfzig Schritt an den 
Feind berangefommen war, ſämmtliche Pelotons fünf bie ſechs Mal ein jedes 
gefeuert haben. 

Ward ein Bataillon von Reiterei angegriffen, fo follte das zunächſt 
attafirte Peloton allein gradaus anſchlagen, das rechts anſtoßende linke, das 
links benahbarte rehts. Dieß nannte man Kavalleriefeuer. Wenn ein Bataillon 
keine Anlehnung hatte, formirte es gegen die Neiterei ein Viereck; nur 
die boblen Bierede waren im Gebraud ; man redinete gegen die Reiterei 
nur auf die Wirkung des Feuers, auf den Widerftand der Mafle gar nicht. 

Nah dem Gejagten wird man cs natürlich finden, daß bei den Preußen 
auf die Einübung des Vorrüdens in entwicelter Bataillonsfront, des ſoge— 
nannten Frontmarſches viel Werth gelegt und große Mühe verwendet 
ward. Er war ja, nahdem man einmal in Schladhtordnung ftand, die ein- 
jige Manövrirform und ward dur die Verbindung mit dem Pelotongfeuer 
im höchſten Maße erjchwert. Jeder Mann mußte auf der gleihen Marfchlinie 
nah vorwärts bleiben, wenn nicht Drängen und Verwirrung entſtehen follten. 
Traf im Vorrüden ein Peloton des Bataillons auf irgend ein Hinderniß, 
welches nicht im Drdnung oder gar nicht überfchritten werden fonnte, ein 
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Gebüfh, einen Waflerpfuhl, ein Haus, jo feßte es fih, bis man bei diefem 
Hinderniffe vorbei war, hinter das rechte oder links anftoßende und rückte 
dann in feinen Plaß wieder ein. 

Die andern beachtenswertben Marſchformen waren der Flanken marſch 
mit rechts oder links um, — in Reiben — um nad der rechten oder 
linfen Flanke bin auf kurze Streden Terrain zu gewinnen; — und der 
Marfh in der geöffneten Kolonne mit Zügen, rechts oder links ab» 
marfhirt, alfo den erften oder Iekten Zug an der Spike; diefe war bei 
den Preußen unter Friedrih die gewöhnliche Marfchform ferne dem Feinde 
fowohl ald wenn es zum Treffen ging; für dem letzteren Fall blieb fie es 
auch. Die Front wurde durch Linke oder Rechtseinfhwenten mit Zügen 
hergeftellt. 

Die geihloffene Kolonne, aus welcher die Front durch Deployiren 
berzuftellen war, fam nur einige Male probeweife und nicht zu Frtiedrichs 
Zufriedenheit zur Anwendung. 

Der Mari in Sektionen, indem man die Front in kleine Abthei— 
lungen von nur vier bis ſechs Rotten brad und nad diefen abſchwenken 
ließ, kam erft in Friedrichs fpäterer Zeit für Bewegungen außer dem Wir- 
fungskreife des Feindes in Anwendung. Bis dahin marfhirte man, wo der 
Marſch in geöffneter Kolonne mit Zügen wegen der befchränkten Breite der 
gebahnten Straßen nicht möglich mar, außer dem Gefichtöfreife des Feindes 
aus der Flanke mit Rechts oder Links um und mit doublirten Rotten. 


Die Reiterei. 


Die Erfindung und die Wirkung des Feuergewehrs hatte gegen das 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts einen ſolchen Eindrud gemacht, daß 
jelbft die Reiterei ſich desfelben bemächtigte und damit auf alle Eigen- 
thümlichkeit verzichtete. Sie empfing nicht felten den angreifenden Feind 
ftehend mit einer Salve oder, wenn fie felbft angriff, machte fie kurz vor 
der Front des Feindes Halt, um zu feuern. Die preußifche Reiterei war 
ſchlechter als irgend fonft eine, als Friedrich den Thron beſtieg; fie hatte 
nicht einen fo vortrefflihen Lehrmeifter gehabt, als die Infanterie an Leo— 
pold von Deffau. Sie fpielte bei Mollwig eine chen fo ſchlechte Rolle ale 
ihr König, aber, wie er, nur, um fich dafür defto glänzender zu erheben. 

Friedrih, der mit feinem angebornen Scharfblick fofort alle Vortheile 
erfannte, welche man bei der herrſchenden Taktik erringen konnte, indem man 
in den Schlachten die Dffenfive an fih rip, ſah nicht weniger, wie viel 
hier zum Erfolge eine tüchtige Reiterei beizutragen vermöchte. Eine tüchtige 
Reiterei konnte aber nur erftchen, wenn man diefer Waffe ihre Eigenthüm— 
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lichkeit zurüdgab, ibr befahl, nicht im euer, fondern in der Bewegung ihre 
Kraft zu ſuchen. Er verbot fireng alles Feuern der Reiterei, außer beim 
Plankeln, Rob und Degen jollten ihre Waffen fein. Er verbot der preußi- 
ſchen Reiterei ein für alle Mal, fih angreifen zu laſſen; fie follte ſtets der 
angreifende Theil fein. Er war fo glüdlih, Männer zu finden, welche feine 
Reiterei jo auszubilden wußten, daß fie dieſen Befehlen nachkommen konnte, 
und welche ftets ſelbſt im Sinne dieſer Grundſätze handelten. Unter den 
Vielen, welchen die preußiiche Reiterei des fiebenjährigen Krieges ihren Ruhm 
verdankt, find zwei vor Allen zu nennen, Seidlik und Ziethen, jener der 
Schöpfer der ſchweren Kavallerie, diefer der Bater der preußifchen Hufaren, 
welche ihre ungarifchen und kroatiſchen Vorbilder bald überftrahlten. 

Seidliß legte den Hauptwerth auf die Ausbildung des einzelnen Mannes, 
welche ibn mit feinem Rofje eins werden läßt und ihm jene herausfordernde 
Kühnbeit und Verwegenbeit gibt, die Friedrich feinen Reitern anbefoblen batte. 

Die berrichenden BWaffengattungen der preufifchen Kavallerie waren 
ihrer Schwere nah Kuiraffiere, Dragoner und Hufaren. Die Kuiraffierregis 
menter hatten durchſchnittlich fünf, die Hufarenregimenter zehn, die Dragoner: 
regimenter theils fünf, theils zehn Eskadrons; die Gsfadrong zerfielen jede 
in zwei Kompagnieen, jede Kompagnic in zwei Züge; die Regimenter zu 
fünf Eskadrons hatten ficbenhundert bis tauſend, die zu zehn Eskadrons 
vierzehn» bis fünfzehnbundert Pferde. 

Die Formation zum Gefecht, das heißt zum Angriff, war Die 
Linie, bie zur Schlacht bei Roßbach in drei, von dä ab im zwei Gliedern. 
Die Defterreiher behielten noh das ganze Jahrhundert hindurch die Aufftels 
lung in drei Gliedern bei. Der Regel nach blieben zwifchen je zwei neben 
einander flebenden Eskadrons Intervalle von ſechs bie ſünfzehn Schritt; 
bisweilen aber attafirten auch ganze Regimenter ohne alle Zwifchenräume 
zwiſchen den Eskadrons, en muraille, wic man es nannte. Troß der ſchärf— 
fen Gangarten legten fie Streden von taufend Schritt und mehr zurüd, 
ohne aus einander zu Fommen. Es ward Knie an Knie ftatt fonit Bügel 
an Bügel geritten. 

Bar der Feind in Die Flucht geichlagen, fo ſetzte ihm entweder das 
ganze erfte Glied in Schwärmlinie nah, oder es fiel von jeder Eskadron 
nur ein Zug in diefer Formation und zu Diefem Zwede aus. Bon den 
Hufarenregimentern blieben oft bei ſolchen Gelegenheiten nur zwei Eskadrons 
geihloffen. Die gefchloffenen Abtheilungen folgten den ausgefallenen auf 
jweihundert Schritt Abftand. Nirgends follte dem Feinde Zeit gelaffen werden, 
fih wieder zu fegen oder zu ſammeln. Jeder Offizier, der jo etwas bemerkte, 
hatte Vollmacht, auf eigene Kauft mit feiner Abtheilung anzugreifen. Sam 
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meln follten fi alle ausgeſchwärmten oder aus einander gelommenen Ab- 
theilungen ftets nah dem Feinde zu, nah vorwärts, niemals rüdwärte 
der eben von ihnen eingenommenen Linie. 

Die Marfhformen der Reiterei waren, wie bei der Infanterie, aus ber 
Flanke oder in geöffneter Kolonne mit Zügen. In die Nähe des Schladt- 
feldes gekommen follte die Reiterei ftets in Kolonne mit Esfadronsfronten 
marſchiren, um ſich deſto leichter und fchneller zum Gefecht entwideln zu 
können. 


Die Artillerie. 


Die Feldartillerie zerfiel in die. Regimentsartillerie und das Batterie 
gefhügß. Die Regimentsartillerie war den Infanteriebataillonen bleibend 
zugetheilt und wurde von aus der Infanterie genommenen Mannſchaften 
bedient. Jedes Infanteriebataillon batte bei den Preußen juerft zwei Kanonen, 
Dreipfünder oder Sehspfünder, ſpäterhin fam noch eine fiebenpfündige 
Haubige dazu. Die Geihüge des Bataillons ftanden im Gefecht auf deffen 
rechtem Flügel, zwifchen je zwei Bataillonen mußte demnad) für fie Raum 
gelaffen werden. Sie wurden von einem Artillerieunteroffizier fommandirt. 
Bar man im Vorrüden auf fünfhundert Schritt vom Feinde angekommen, 
jo ward abgeproßt, die Pferde mit der Protze blieben zurück und die Geſchütze 
wurden von der Bedienungsmannichaft gezogen. Sie follten ftets, das Bataillon 
mochte ſtehen oder vorrüden, fünfzig Schritt vorwärts desfelben fein; drei— 
hundertundfünfzig Schfitt vom Feinde follten fie mit Kartätfchen zu feuern 
beginnen und dieß euer bis auf hundert Schritt vom Feinde, möglichft 
immer in Bewegung bleibend, fortſetzen. 

Das Batteriegefhüg gehörte dem Artiflerieforpe an und ward von 
Mannfhaften desjelben bedient; es war im Batterien oder Brigaden von 
zehn Geſchützen eingetheilt, welche vor der Front oder auf den Flanken und 
jonftigen enticheidenden Punkten nah Bedarf aufgeftellt wurden. Es reprä- 
fentirte gegenüber der Regimentsartillerie die ſchwere Feldartillerie und 
beftand befonders aus zwölfpfündigen und ſchweren jehspfündigen Kanonen 
und aus zehnpfündigen Haubigen. Erſt feit 1760 wurden den Infanterie 
brigaden einzelne Batterieen zugetheilt, denen, welche ihre Aufftellung in der 
Schlahtordnung auf den Flügeln erhielten, die ſchwerſten Stüde. 

Die reitende Artillerie, von welder Friedrih 1759 eine Batterie 
errichtete und welcher man mit aller Gewalt eine große Bedeutung bat ans 
dichten wollen, ift in der That für die Taktik Friedrichs, wie des achtzehnten 
Jahrhunderts überhaupt, fo unwichtig, daß wir es ganz unterlaffen können, 
von ihr zu reden. 
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Für die Taftif der Artillerie Friedrichs iſt beſonders charakteriſtiſch, 
daf er ihr anempfahl, nicht auf zu weite Entfernungen, wo es auf einen 
ernften Angriff abgejehen war, nicht eher ale auf feche- bie fiebenhundert 
Schritt das Feuer zu beginnen, namentlih aber die Kartätfhen auf die 
allernächfte Nähe zu fparen. Nur wo es darauf ankam, die Aufmerffamkeit 
des Feindes zu beichäftigen und von einem beftimmten Punkte abzulenken, 
war ihr erlaubt, auch auf größere Abftände zu feuern. Die Artillerie follte 
fih nicht mit dem Gefecht gegen feindliche Artillerie aufhalten, fondern ihr 
Feuer ſtets auf die feindliche Infanterie richten und deren Linien zu trennen 
fudhen ; von Reiterei angegriffen, follte fie nicht in Haft und Verwirrung 
aufprogen und abzufahren fuchen, fondern im Vertrauen auf den redhtzeitigen 
Beiftand der preußifchen Reiterei ein kräftiges Feuer fortunterhalten. Sie 
fellte zu ihrer Aufftellung weder mit Vorliebe die höchſten Höhen auffuchen, 
noch fih des Bogenſchuſſes ohne Noth bedienen ; der einfache, rafirende 
Schuß follte die Regel fein. 


Stärfe und Zufammenfegung der Heere. 


Bei der Rückſicht auf Schonung des Landes, deren mejentlihen Grund 
wir früher angeführt haben, erreichten die Heere des achtzehnten Jahrhunderte 
nirgends eime übertriebene Stärke. Eine Armee, melde auf einem Kriegs— 
theater auftritt, kann mit fechzigtaufend Mann fehon für fehr bedeutend gelten. 

Die Reiterei ift in Diefen Heeren flarf vertreten; fie ward im adht- 
zehnten Jahrhundert von neuem nad dem Borgange Friedrichs verftärkt. 
In den preußifchen Armeen war die Zahl der Eskadrons immer größer als 
diejenige der Bataillone, und es kommen mindeftens auf dreitaufend Mann 
Infanterie taufend Reiter. 

Auch die Artillerie ift in beträchtlicher Anzahl vorhanden ; da auf jedes 
Infanteriebataillon zwei Regimentsftüde mindeftens famen, jo fann man 
felbft dann, wenn das Batteriegefhüg nur fparlich vertreten war, drei und 
ein halbes bie vier Gefhüge auf taufend Mann rechnen. Während des 
febenjäbrigen Krieges verbefferte ſich die preußifhe Infanterie keineswegs ; 
der große Menfchenverluft machte oft neue Aushebungen nöthig; man Eonnte 
dabei nicht mit derfelben Sorgfamkeit zu Werke gehen wie im Frieden, auch 
mußten die Rekruten, jobald fie nur nothdürftig eingedrillt waren, zu ihren 
Bataillonen und mit diefen ins Gefecht. Um durd diefe Aushebungen das 
Land nicht zu entoölfern, wurde ferner die Zahl der Ausländer in den 
Bataillonen, die man häufig aus Deferteuren der feindlichen Heere oder 
Kriegsgefangenen ergänzte, immer weiter erhöht. Die preußifhe Infanterie 
verlor daher an innerem Gehalte. Und in dem Maße, als dieß eintrat, ver- 
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ftärfte friedrich feine Artillerie. Ein anderer Umftand, welcher auf dasjelbe 
Ziel hinmwirkte, war, daß die Hauptgegner riedrihe, die Oeſterreicher, 
vorzugsweiſe in Pofitionen den Preußen entgegentraten, um deren Angriff 
zu erwarten, und gegen das regelmäßige Verfahren Friedrichs, den Flanken⸗ 
angriff, in einer Aufftellung in drei Treffen und in einer zahlreichen Artil- 
lerie, mit welcher fie ihre Front, namentlich aber ihre Flanken ſtark bes 
wehrten, ein Gegenmittel fuchten. 

Friedrih fagt felbft, daß dieß ihn zur Vermehrung feiner Artillerie, 
troß der Unbequemlichkeiten, welche eine ftarfe Gefhüßzahl nothmwendig mit 
fih bringe, vorzugsweiſe beftimmt habe. Denn den Feind ohne den Vortheil 
des Feuers angreifen, heiße, fih mit Stöden gegen Waffen fchlagen. 


Schlachtordnung und Schlacht. 


In der Schlahtordnung nimmt die Infanterie die Mitte ein; fie 
ftebt normaler Weife in zwei Treffen, die Bataillone in Linie neben einander 
entwickelt, ihre Stücke auf den zwanzig bis fünfundzwanzig Schritt breiten 
Intervallen, fünfzig Schritt vorgefhoben ; das zweite Treffen zählte entweder 
eben fo viele Bataillone ale das erfte, oder eine etwas geringere Zahl, in 
leßterem Falle find die Intervallen zwijchen den Bataillonen des zweiten 
Treffens größer ale diejenigen zwijchen den Bataillonen des erften. 

Jedes Treffen zerfällt in zwei Flügel, den rechten und den linken, 
jeder Flügel befteht je mad der Stärke des Heeres aus einer oder mehreren 
Divifionen umd jede Divifion aus zwei Brigaden zu etwa vier Bataillonen 
oder zwei Regimentern. 

Zählt alfo beifpieläweife eine Armee vierundfechzig Bataillone, jo fommen 
in jedes Treffen zweiunddreigig, jeder Flügel eines Treffens bat ſechszehn 
Bataillone in zwei Divifionen zu acht, und vier Brigaden zu vier Bataillonen. 
Es ift wohl zu bemerken, daß alle Bataillone derfelben Divifton in demfelben 
Treffen ftanden. Nun fann ein größerer Truppenkörper Selbitftändigfeit gar 
nicht amders erhalten, ala durch eine Entwidlung nicht bloß der Front, 
fondern auch der Tiefe nah, alio dur die Aufftellung in mebreren Treffen. 
Es folgt daber von felbft, daß die Divifionen des achtzehnten Jahrhunderts 
feine jelbititändigen Körper fein konnten, fondern nur Theile einer Maſchine. 
Und als eine untrennbar bandelnde Maſchine dachte man ſich im achtzehnten 
Jahrhundert faſt durchgängig, nicht bloß die Infanterie einer Armee, fondern 
die ganze Armee ; man ſprach auch beftändig von dieſer Mafchine. Jedes Treffen 
fann man eine ununterbrocdhene Linie nennen ; für die Intervallen zur Aufſtel— 
lung der Artillerie haben wir oben das höchſte Maß angegeben ; fie wurden 
für zwei Geſchütze häufig bis auf zwölf Schritte redugirt. 
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Setzte man nun die Infanterie eines Heeres, 4. B. mit zweiunddreißig 
Bataillonen, in Front, alfo einer Ausdehnung von ungefähr fiebentaufend 
Säritten, gegen die front einer feindlichen, eben fo aufgeftellten Infanterie 
in Bewegung, fo follte die Front der vorrüdenden Linie völlig gerade 
bleiben, es follten nicht einzelne Bataillone vorprellen oder zurücbleiben, es 
follte auch nicht ein ganzer Flügel zurücbleiben. Jedes Bataillon hatte bei 
feiner dünnen Linienftellung zwei bedenflih ſchwache Punkte, die Flanken; 
dieſe Sollten beftändig die Anlehnung der nächſten Bataillone behalten, damit 
ein thätiger Feind fie nicht angreifen könne. Allerdings hätten, wenn ein 
folder Angriff erfolgte, die benachbarten Bataillone demfelben beifpringen 
können, aber dadurd ward offenbar der Zufammenbang des Ganzen geftört, 
es entftanden neue entblößte Flanken anderer Bataillone; das zweite Treffen 
in Linie entwidelt wie das erfte, auch im fih zufammenhangend, konnte die 
erfte Linie nicht thätig unterflüßen, ohne die Berwirrung noch zu vermehren. 

Ohne auf die Urſache diefer Mängel, die Mängel der Grundformation 
zurückzugehen oder überzeugt, daß man fie, die dünne Linienftellung, nicht 
opfern könne, ohne die Vortheile des Feuers zu opfern, ſchloß man, daß die 
Infanterie entweder zufammenhängend vorgehen müffe oder gar nicht, fondern 
fiehen bleiben und den Angriff des Feindes erwarten. Nun hatte man den 
Bortheil des ausgiebigen Feuers auf der Stelle, alle Schwierigkeiten des 
Vorrückens blieben dem Feind, fie wurden vermehrt durch das Feuer der 
Infanterie und einer zahlreihen Artillerie. Kam der Feind in Verwirrung 
und Unordnung, fo fonnte man die Reiterei einbauen laffen, nun auch 
allenfalls mit der eigenen Infanterie auf die kurze Strede vorrüden, bie 
auf welche der Gegner herangefommen war, ehe die Berwirrung in feinen 
Reiben einriß. Aus diefen Umftänden erklärt fi die Neigung zu Pofi- 
tionen, zu einer abwartenden Stellung in diefen, welche fih namentlich 
bei den öfterreichifchen Feldherren in den ſchleſiſchen Kriegen fo ſcharf ausprägt. 
In diefen Pofitionen fand man auch die Möglichkeit, die Flanken an 
irgend welche Terrainhinderniffe anzulehnen, und für Terrainhinderniffe konn— 
ten bei diefer Taftif, welche jeden Theil des Ganzen feiner natürlichften 
Freiheit beraubte, viele Gegenftände gelten, welche den Charakter von Hin- 
derniffen bei einer freieren Taktik unmöglich bewahren konnten. Es bildete 
fih der Begriff der unangreifbaren Pofitionen aus, worunter man alle 
diejenigen verftand, gegen welde der Feind nicht wenigſtens mit einer zu— 
fammenhängenden Front von zehn Bataillonen vorrücden konnte. 

Die Neiterei ftellte fih auf den Flügeln der Infanterie gleichfalls 
in zwei Treffen auf, die jchwere im erften Treffen , die leichtere im zweiten 
Treffen. Wie man einen rechten und einen linken Infanterieflügel hatte, fo 
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unterſchied man auch einen rechten und einen linken Reiterflügel. Zu 
vierundſechzig Bataillonen darf man ungefäbr achtzig Eskadrons rechnen ; 
jeder Neiterflügel zählte dann vierzig, jedes Treffen eines Flügels zwanzig 
Eskadrons umd zerfiel wieder in zwei Brigaden zu zwei Regimentern von 
je fünf Esfadrons. 

Eine Aufftellung der Reiterei hinter der Infanterie konnte von 
feinem Bortheil fein, wenn man etwa darauf hätte rechnen wollen, daß fie 
durch die Infanterie hätte vorbrechen follen, denn bei der zufammenhängenden 
Aufftellung der Infanterie waren faum deren beide Linien im Stande, ſich 
gegenfeitig zu unterftügen, ein im Gentrum vorbrechender Reiterangriff, wenn 
er geworfen ward, legte die Gefahr zu nahe, daß er nur vollends eine un« 
entwirrbare Unordnung in den Reihen der Infanterie ftiften werde. 

Bon der Aufftellung das Batteriegefhüges haben wir ſchon weiter 
oben geredet. 

Sp fand nun Friedrich die Taktik; die Aufgabe, welche er fidh ftellte, 
war: aus derjelben Nußen zu ziehen, ihre Mängel beim Feinde fi zum 
Bortheil zu wenden, ihre Mängel bei dem eigenen Heere zu überwinden. An 
eine Aenderung dieſer Taktik dachte er nicht. Man kann einfah fagen, er 
hatte feine Zeit dazu ; faum auf den Thron geftiegen, begann er den Krieg. 
Indeffen wäre dieß nicht ftichhaltig; denn er hatte allerdings vor dem 
fiebenjährigen Kriege, ganz befonders aber nad dem fiebenjährigen Kriege 
Zeit dazu, dennoch ift von einer Aenderung der Taktik in ihren Grundlagen 
auch nicht im mindeften die Rede. 

Friedrich erhob ſich über feine Zeit, aber nur durch ihre Mittel, er 
war durch und dur ein Kind jeiner Zeit. Alle feine Philofophie Fonnte 
ihn felbft von ihren reinen Vorurtheilen nicht befreien. Einen Beweis dafür 
dürfen wir uns wohl erjparen, da ihn Jeder, dem es um die Wahrheit zu 
thun ift, fich entweder jchon geliefert hat, oder ibm ſich mit Leichtigkeit zu« 
fammenftellen kann. 

Wir müflen uns klar machen, wie Friedrich mit der Yincartaktif 
über die Lineartaktik fiegte. Seinen Gedankengang können wir ung 
etwa folgendergejtalt refonitruiren. 

Das Evangelium der Schlachtenkunſt ift der Zufammenhang des 
Ganzen in der ihm einmal gegebenen Form. Gelingt es, diefen Zufam- 
menbang zu brechen, die taktiſche Figur des feindlichen Heeres zu ftören, fo 
ift dieß mindeftens der halbe Sieg. Es kann aber nur gelingen mit der 
pofitiven Abſicht; man muß alfo angreifen. Angreifen heißt fid 
bewegen. Wohin foll nun der Angriff gerichtet werden? Für die Zerftö- 
rung der feindlichen Ordnung wäre dieß gleihgültig, wo fie auch zerbrochen 
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werden mag, fie ift immer zerbrochen. Es kommt alfo darauf an, mo es 
am teichteften fer, fie über den Haufen zu werfen. Man muß alfo den 
ihwächften Punkt der feindlichen Stellung auffuchen ; die ſchwächſten Punkte 
der feindlichen Stellung find die Flanken. Um die Ueberlegenheit über 
den Feind mit deſto arößerer Sicherheit zu gewinnen, muß man feinen An« 
griff gegen eine Flanke des Feindes Ponzentriren. Gegen diefe eine Flanke 
braudt man feine lange Angriffelinie; das erleichtert die geichloffene Be— 
mwegung der angreifenden Truppen, welche nicht aufgegeben werden fol. Man 
erhält bei der Konzentrirung des Angriffes gegen die eine feindliche Flanke 
zugleich den Bortheil, daß man die Leitung des Ganzen, troß der Bewegung, 
in welcher es ſich befindet, in der Hand behält. 

Die Form des Angriffs wird diefe : die Front des angreiienden Heeres 
wird auf einer Linie entwidelt,. welche mit der Berlängerung der Front des 
anzugreifenden einen ſpitzen Winkel bildet. Der eine Flügel des angreifenden 
Heeres ift alfo, fobald die Schlahtordnung gebildet ift, dem Feinde näher 
ale der andere; wenn das Ganze fih in Bewegung ſetzt und gleichmäßig 
vorichreitet, kommt jener erftere — der Angriffsflügel — mit dem Feinde 
eber ind Gefecht, vielleicht ihm aud eher zu Geſicht ale der letztere. Will 
der Feind feine Front jo verändern, daß er ſich mit bedeutenderer Kraft dem 
angreifenden Flügel entgegenftellen kann, fo wird er dieß alabald aufgeben, 
iobald er den zurüdgehaltenen, refüfirten Flügel des angreifenden Heeres zu 
Geſicht bekommt. Die Schlaht wird auf dem angreifenden Flügel bereits 
gewonnen fein, ehe der Feind irgend eine durchgreifende Aenderung jeiner 
Stellung vornehmen konnte. Nun fchreitet dieſer fiegreiche angreifende Flügel 
beftändig nah der Linie vor, welde ibm die Front des Feindes anzeigt 
und nimmt jede neue Abtheilung, auf welche er ftößt, in die Flanke, während 
aun auch der bisher zurüdgehaltene andere Flügel in die Nähe gelommen 
it und den noch ftehbenden Theil der feindlichen Linie in Front angreift. 

Diep ift das Prinzip der jhiefen Schlachtordnung, welde bei 
Friedrich zum Syſtem geworden war. Sehen wir und nod die Mittel am, 
durh welche er fie zum ſiegreichen Syſtem machte und fih gegen das 
Mißlingen zu ſchützen fuchte, jo wie gegen die Folgen des Mißlingens. 

Die Entwicklung in die Schlahtordnung erfolgte auf eine ſolche Ent- 
fernung vom Feinde, daß er fie nicht leicht überfehen konnte; um ihn noch 
mehr daran zu verhindern, jhob Friedrich Abtheilungen feiner vortrefflichen 
kecken Reiterei, feiner Hufaren, gegen die ganze front des Feindes vor und 
lieg gleich im Anfange einige fchwere Batterieen gerade auf denjenigen 
Bunkten auffabren, wo er nicht die Abficht hatte, etwas Enticheidendes vor- 
junehmen, um von dem enticheidenden Punkte die Aufmerkſamkeit abzulenten. 


30 


Die gemeflene Entfernung, in der man fich entwicelte, an und für ſich 
war noch nicht genügend, die Entwidlung mußte auch ſchnell vor fid 
gehen und nad der Entwidelung mußte der Angriff ſchnell erfolgen, 
damit der Feind nicht Zeit bebielt, fi zu befinnen. 

Die Schnelligkeit der Entwidlung ſuchte Friedrich dadurch zu erzielen, 
dab er für feine Anmärſche zur Schlacht ſich eines möglihft einfachen, un— 
veränderlihen Schemas bediente. Er marfchirte entweder treffenweije 
oder flügelweije ab. Im erftern Falle bildete die Armee zwei Marſch— 
folonnen, im letztern vier. Ward treffenweile rechts abmarſchirt, fo 
pildete in der Kolonne des erften Treffens die Reiterei des rechten 
Flügels die Spige, dann folgte die Infanterie des rechten Flügels, dann 
die des linken Flügels, dann die Reiterei des linken Flügels ;. ebenfo war 
die Ordnung in der Kolonne des zweiten Treffene ; beide Kolonnen 
blieben auf dem Marfche einander jo nahe ald möglich, fie zogen auf zwei 
nächſt benahbarten, einander ungefähr parallelen Straßen einher und in der 
Nähe des Schlachtfeldes quer übers Feld auf fchnell bezeichneten Kolonnen- 
wegen. Ward treffenweife Lin?s abmarjhirt, jo hatte in jeder Kolonne die 
Kavallerie des linken Flügels die Spike und die Folgeordnung war über- 
haupt die umgekehrte der vorher angegebenen. 

Ward flügelweife abmarjhirt, fo bildete die Kavallerie des rechten 
Flügels die rehte Kolonne, voran die des erften, dann die des zweiten 
Treffens, die zweite Kolonne nah links hin bildete ebenſo die Infanterie 
des rechten Flügels, voran die des erften, dann die des zweiten Treffens, 
die dritte Kolonne die Infanterie des linken Flügels, die vierte oder 
linke Flügelkolonne die Reiterei des linken Flügels. Ward rechts 
abmarfdirt, jo war der rechte Flügel jedes Treffens jeder Kolonne vorn, 
ward links abmarſchirt, ebenjo der linke Flügel. 

Daß der Angriff der Entwidlung auf dem Fuße folgen konnte, ward 
dadurch erzielt, daß die Frontlinie in demjelben Augenblid oder doch faft 
in Ddemjelben Augenblid vermöge der reglementarifchen Manöver hergeftellt 
werden Eonnte. Denken wir uns in Fig. 1 die feindliche Linie ab, welche 
von der im Mari befindlichen Armee cd, die wir uns der Einfachheit 
halber bier in einer Kolonne und in einem Treffen vorftellen, mittelft der 
ſchiefen Schlachtordnung angegriffen werden foll. Die Kolonne cd foll fich 
zu dem Ende auf der Linie fe entwideln und mit ihrem rechten Ylügel f 
den linken feindlihen b attafiren. Die Kolonne cd muß zu dem Ende 
rechts abmarſchirt fein, eben fo wie fie lints abmarſchirt fein müßte, wenn 
fie mit ihrem Linken Flügel den feindlichen rechten a angreifen follte Die 
Kolonne cd ift in Zügen oder Pelotons und geöffnet. Hat ihr erfter Zug 
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den Buntt g außerhalb des Gefichtöfreifes des Feindes erreicht, auf welchem 
die Entwidelung beginnen foll, jo ſchwenkt der erfte Zug rechts und gebt 
dann auf der Frontlinie gf fort, alle folgenden Züge machen es, in g an- 
gelommen, eben jo. Nach einiger Zeit wird die Kolonne hi gang in der= 
ſelben Form im Marſch fein, wie ed vorher ed war und fie hat jegt nur 
mit Zügen oder Pelotons gleichzeitig links zu ſchwenken, um die 
Schlachtordnung hberzuftellen, worauf jofort zum Angriff gefchritten werden 
fann, während der Angriffsflügel jetzt völlig im Angeſicht des Feindes ift, 
der zu verfagende aber, in unjerm Fall der linke, wahrfcheinlih noch nicht. 
Dieß nur beifpielömeile, die Anwendung auf mehrere Treffen, jo wie auf den 
Hügelweifen Abmarſch ift leicht. 

Die Anwendung einfacher und flereotyper formen für die Entwicklung 
wie für den Anmarich ift für Friedrichs Taktik ganz darakteriftiih. Kün- 
Releien fommen erft nah dem ſiebenjährigen Kriege vor, 
ale der große König des Kampfes müde war und bei den Potsdamer 
Manövern den fremden Mächten die Augen jo verbienden und den Kopf fo 
dumm machen wollte, daß es ihnen auch nicht einfiele, mit ihm anzubinden, 

Nun wurde weiter verlangt, daß die Linie, fowie fie einmal gegen den 
Feind bin front gemacht hatte, ef, und gegen ihn in Bewegung geſetzt 
war, unweigerlich in dDiejer Bewegung verbarre, obme dabei 
ibr Feuer zu opfern. Es fam dabei alles auf den Angriffsflügel an, 
welcher der Gefahr am nächſten war und folglich, tüchtig empfangen, am 
leichteſten abgeſchreckt werden konnte. 

An der Spitze feines Angriffeflügels hatte nun Friedrich ſtets einen 
beträchtlichen Theil feiner vortrefflichen Reiterei, nach dem Centrum der Linie 
bin folgte dann die Infanterie des Angriffeflügels. 

Wenn die Linie apancirte und etwa die feindliche Kavallerie des anzu— 
greifenden Flügels vorbrechen wollte, fo ging ihr die preußiſche Kavallerie, 
welche den Befehl hatte, ſich nie angreifen zu laffen, jofort entgegen. Und 
was hätte ihr widerftehen können ? Sie war der Regel nah in drei Treffen 
formirt, im erften ftanden Kuiraſſire in voller zufammenbängender Linie, im 
zweiten, welches gemeinhin mit dem dritten zufammen nur jo ſtark war ale 
das erfte allein, Dragoner ; zwijchen den Esfadrons des zweiten Treffens 
waren aljo größere Intervallen. Das dritte Treffen beftand aus Hufaren 
hinter den Flanken, namentlih binter der freien Flanke des zweiten; der 
Regel nach nicht in entwicelter Linie, fondern in Eskadronskolonnen. 

Gemeinbin gelang es dem erjten Treffen, den Ruiraffiren, im erften 
Anlauf fogleih das erfle feindliche Treffen zu werfen ; in demfelben Augen— 
blit brahen die Hufaren vor und warfen ſich dem zweiten Reitertreffen 
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des Feindes in die Flanke, um jede Unterftügung des erften zu verhindern. 
Baren beide Treffen des feindlichen Reiterflügels geworfen, fo gingen die 
preußifchen Kuiraffiere und zum Theil die Hufaren zur Berfolgung derfelben 
über, die preußifhen Dragoner aber ſchwenkten gegen die jept entblößte 
Flanke der feindlihen Infanterie und deren Rüden ein, während diefelbe 
zugleich in der Front und, fo weit die Umftände dieß zuließen, gleichfalls in 
der Flanke von der preußiichen Infanterie des Angriffeflügels attafirt ward. 
In feiner Reiterei hatte Friedrich eine bewegliche Anlehnung, welde ihm jede 
Terrainanlebnung zu verfchmäben erlaubte. Er braucdte feine Bofitionen 
zu fuden. 

Was die Infanterie betrifft, jo wurde nichts verfaumt, um ihr bei 
jeder Gelegenheit zu wiederholen, daß Alles darauf ankomme, in der ihr 
angewiejenen Richtung und jo rafh als möglih Terrain zu gewinnen, 
den Feind aus der von ihm befegten Pofition zu verdrängen und dadurd 
feine Schlahtordnung zu flören. Wirkte das Feuer nicht ſchnell genug, 
fo follte mit dem Baponnet angegriffen werden. Man nahm an, daß 
wenn jedes Peloton von zweihundert Schritten ab ſechs Mal gefeuert hatte, 
und man dabei dem Feinde auf etwa fünfzig Schritt nahe gefommen fei, 
wenn der Feind dann noch jtünde, der Einbruch mit dem Bayonnet erfolgen 
müfle. Dabei, ward den preußiichen Soldaten gefagt, müßten fie durch ihre 
Körperkraft und Difziplin ſtets die Sieger bleiben. Damit zwifchen dem Ein» 
fiellen des Feuerd und dem Angriff mit dem Bavonnet feine dem Feinde 
günftige Paufe entftche, hatte Leopold von Deflau ſchon 1732 den Arm 
des Bayonnets verlängert, jo daß es nicht mehr abgenommen werden mußte, 
um zu feuern, man vielmehr immer umd überall das Bayonnet aufge» 
pflanzt behalten konnte. Es war indeflen Friedrich ſehr darum zu thun, 
daß fein Fußvolk bei dem brusten Vorgehen feine abfchredenden Erfahrungen 
made. Dich zu verhindern, diente ihm theild die vorbereitende Wirkung der 
fchweren Batterien, die er namentlih auf den Flanken vereinigte, theils ein 
anderes Mittel, das der Apantgarden. 

Eine folde Avantgarde ward gewöhnlich aus acht bie zehn Grenadier- 
bataillonen mit einer ſchweren Batterie gebildet, fie fchritt dem Angriffe- 
flügel der Treffeninfanterie voraus, jo daß diefer eigentlich aus drei Treffen 
beftand. Sie eröffnete in der Regel den Kampf, nod che die Reiterei ein- 
griff. Aus Glitefoldaten beftebend, fannte fie fein Hinderniß, befolgte buch» 
ſtäblich, wie blutig auch ihre Berlufte waren, die Inftruftionen des Könige, 
ftürzte fih mit dem Säbel in der Fauft auf feindliche Batterien, welche dem 
Gelingen des Angriffe gefährlich erfchienen, und gab der ihr folgenden Ins 
fanterie das ruhmvollſte Beifpiel, indem fie zugleich die größten Hinderniffe, 
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melde weniger tüchtige Soldaten hätten flußig madhen können, aus dem 
Bege räumte. 

Ueber den verfagten Flügel haben wir wenig hinzuzufügen; während 
der Angriffeflügel um die Entfheidung kämpfte, hatte der verfagte insbe— 
fondere die Aufgabe, Front oder Pofitionsveränderungen des Feindes, welche 
den Schlahtplan des Königs ftören konnten, zu verhindern. Setzte fi der 
Feind in Bewegung, fei ed, um eine mit den Preußen parallele Front ber- 
zuftellen, fei es, um in eine rüdwärtige Pofition fih in Sicherheit zu bringen, 
fei ed gar, um feinerfeits den verfagten Flügel der Preußen zu überflügelm, 
fo war die preußifche Reiterei des verfagten Flügels fogleih zur Hand, 
um ein foldyes Beginnen zu bintertreiben und aus der Bewegung des Fein- 
des, welche mehr oder minder defien Kampffertigkeit beeinträchtigte, ihren 
Vortheil zu ziehen. Sie erinnerte fih augenblicklich, daß fie den Befehl hatte, 
immer der angreifende Theil zu fein und ſich nie angreifen zu laſſen. 

Friedrih, ohne den mechanischen Zufammenhang der Schlahtordnung 
aufzugeben, wie ihm die gebräuchliche Taktik überlieferte, wußte ihm doch für 
den Angriff zurecht zu machen, und zwar ohne die Sphäre der Mittel der 
überlieferten Taktik zu überfchreiten. Als weſentlichſtes Moment erfheint uns 
dabei immer, wie tief wir auf das Einzelne eingehen mögen, die Schnel— 
ligkeit und Entfchiedenheit des Zugreifens und daß Friedrich, troß- 
dem er in dem Heere, fobald er ed auf dem Kampfplak hatte, nichts Anderes 
mehr ſah als eine Mafchine, doch thatſächlich diefer Mafchine einen Geiſt 
einzubauchen wußte und das aud mit geiftigen Mitteln. Die ganze Schladhten- 
taktif Friedrichs ift durch Die Natur der Mittel und des Plans auf das 
Gelingen, auf den Sieg berechnet. Sie verfpriht ibn, aber wenn er 
ausbleibt, jo fehlt es ihr faft an Allem, um die böfen Folgen der Nieder 
lage abjumwenden ; wir werden das fpäterhin noch deutlicher erkennen, es ift 
faft ein anderer Rüdzug als eine unordentliche Flucht denkbar. Friedrich 
ſah das auch ein und fuchte ein Gegenmittel. Er fand es in dem Reſerve— 
forps, welches in der Regel aus wenigen Bataillonen Infanterie und einer 
verhältnigmäßig ſtarken Reiterei beftand. Das Reſervekorps ward hinter der 
Mitte der Schlahtordnung zufammenbehalten. Die Infanterie ward benußt, 
um im Fall der Niederlage Defileen auf der Rüdzugslinie zu beſetzen, hier 
die flüchtigen Truppen aufzunehmen und ihnen die Möglichkeit zum Sam- 
mein zu geben. Wenn wir fahen, daß bei der Aufftellung der Infanterie 
in zwei ununterbrocdhenen Treffen die Aufftellung von Reiterei hinter der Mitte 
des Fußvolkes wenig nüßen konnte, infofern man offenfive Zwede damit 
verfnüpfte, jo verbält ſich die Sache doch anders, fobald man mit einer der- 
artigen Aufftellung wur beabfichtigt, den fiegreihen Feind im Nachdrängen 
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und der Verfolgung aufzuhalten. Und dieß war vorzugsweife die Beftimmung 
der Reiterreſerve bei Friedrich; war er fiegreih, fo hatte er im diefer ge— 
Ihonten Kavallerie ein brauchbares Werkzeug zu Präftiger Berfolgung. 


Die Operationen. 


Der Geift des achtzehnten Jahrhunderts mußte auf die Berpfle- 
gungsmweife der Heere einen enticheidenden Einfluß üben ; wenn die 
Völker nicht folidarifch für die Thaten der Fürften haften follten, jo durften 
die Heere auf ihren Weldzügen nicht von dem Gute des Volkes leben, dieß 
mußte — wenigſtens jo weit es anging — erft zum Staatseigen- 
tbum gemadt oder erflärt werden, che es in den Verbrauch der Heere 
übergehen konnte, — und wenn der Fürft fein Land als eine große Domäne 
anfah, deren Wohlftand in jeinem eigenen Intereſſe geichont werden mußte, 
fo durfte er nicht dulden, dak ohne cine ordnungsmäßige Zutheilung, die 
genau fontrolirt werden konnte, die Truppen ſich die Produkte des Landes 
für ihren Verbrauch aneigneten. Dieß ift der wahre Gefihtspuntt, aus welchem 
man die Negel der Magazinverpflegung, deren Einführung und ihr Beſtehen 
während eines großen Theiles des achtzehnten Jahrhunderts anfehen muß. 
Als einen Beweis und ein Kennzeichen der fogenannten humanen Krieg— 
führung bat fie erft die Zeit der Aufklärung kurz vor und im Anfange der 
franzöfifchen Revolution, melde flarf mit fentimentalen Humanitätsphrafen 
fofettirte, anführen wollen. 

Ein Heer, welches einen Marſch gegen den Feind unternehmen wollte, 
ward aus einem Gtaatsmagazin auf etwa neun Tage mit Brod verfehen, 
von dem für drei Tage die Mannſchaften felber trugen, während den Neft 
die Proviantwagen der Regimenter mitführten, deren jede Kompagnie einen 
hatte. War die Armee neun Tage unterwegs, fo ging ihr das Brod aus, 
dasfelbe mußte von dem Magazin ber erneut werden, fei es, daß es fertig 
von dorther nachgefahren ward, fei es, dak nur das Mehl aus dem Magazin 
fam und zwifchen diefem und der Armee eine näher an der lektern gelegene 
Bäderei ctablirt ward, welche das Mebl in Brod verwandelte. Die Sade 
fommt auf eins heraus. Es war ftets eine große Anzahl von Wagen erfor- 
derlih, um das Brot zur Armee zu befördern, und wenn die Armee obne 
Rückſicht fi immer weiter vom Magazine entfernte, fo mußten täglich 
Transporte von dem legteren abachen, und da die Wagen, welche heute bei 
der Armee ankamen, um fo fpäter nah dem Magazin zurückkehren und 
wieder von demfelben neu beladen abgehen fonnten, je weiter die Armee fi 
entfernte, fo hätte die Zahl der Nachſchubwagen ſich von Tage zu Tage 
vergrößern müſſen; fie hätten fo zu jagen die Straße vom Magazin zum 
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Here in einer umunterbrodenen Kolonne bedecken müffen. Das fand aber 
natürlich feine Grenzen; man fonnte niemals über eine ungemeffene Zahl 
von Wagen und Zugthieren disponiren ; die leteren mußten an der Marfch- 
ftraße felbft verpflegt werden oder ihre Fourage mitführen ; im legtern Fall 
hätten fie bei weiten Wegen zur Armee endlih jo viel zu fchleppen gehabt, 
nur für ihre eigene Ernährung, daß für das Brod, welches fie der Armee 
zuführen jollten, gar fein Raum mehr blieb. Endlih, je länger die Linie 
zwifchen der Armee und dem Magazin, defto leichter konnte fih der Feind 
zwiſchen beide mit Detafchements werfen und ganze Zufuhrfolonnen, wenn 
fie auch esfortirt wurden, wegführen oder wenigftens ihre Hinfunft zur Armee 
bindern und fo diefer die Nahrung abfchneiden. 

Daraus folgt, daß die vorrücdende Armee von ihrem Magazine 
abhängig blieb und fid nicht weit von demjelben entfernen durfte. Man 
rehnete fünf bie ſechs Märſche. Obgleih das Heer auf neun Tage Brod bei 
fih hatte, jo war doch dieß nicht mehr das Entjcheidende ; das Entſcheidende 
war die Möglichkeit regelmäßigen Nahihubs mit den vorhandenen Mitteln. 

Kam es darauf an, die Straße vom Magazin zum Heerc gegen feind— 
libe Einwirkungen zu fihern, jo fam es mindeftens eben jo ſehr darauf 
an, das Magazin felbft ficher zu ftellen. Man legte daher die Magazine 
in befeftigte Orte oder in Feſtungen. 

Wollte nun die Armee auf ihrer Linie weiter als fünf Märfche von 
ihrem erften Magazin vorrüden, fo blicb nichts Anderes übrig, als ein 
neues Magazin anzulegen. Die Herftellung eines ſolchen, die Beitreibung der 
Lebensbedürfniffe, welche es aufnehmen follte, durd Kauf oder Ausichreibung 
von Kontributionen oder durch Nahfuhr aus zurücdgelegenen Magazinen war 
eine zeitraubende Arbeit im fremden Lande, fie machte eine Paufe nötbig 
und bildete ftets einen Abfchnitt in den Angriffsoperationen. Der Feind ger 
wann mindeftens Zeit, konnte aber vielleicht felbft auf andere Weile ſich den 
eingetretenen Stillftand zu Nuße machen! 

Je weniger das Land direkt angegriffen werden follte, defto mehr wuchſen 
die Schwierigkeiten ; dieß trat namentlich dann ein, wenn man nicht bloß 
das Brod für die Mannfhaften, ſondern felbft den Hafer für die Pferde, 
deren wegen der ftarfen Reiterei bei allen Heeren eine große Menge vor: 
banden war, aus Magazinen nachführen wollte. Auch dich wurde verfucht, 
glüdte aber immer nur theilweife und nur dann, wenn man den Waſſer— 
transport zu Hülfe nehmen konnte. Kür Friedrichs Angriffsoperationen gegen 
Sadfen und Böhmen wurden jo die Elbe und die Oder zwei Rebensaderu. 

Bei weiten günftiger geftalteten fich die Verhältniſſe für Operationen 
im eigenen Lande, wenn dasjelbe mit einem Netze von Feſtungen über: 
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jponnen war, in welden vorforglicher Weife Magazine, die zur Emährung 
von Armeen auf ein bis zwei Wochen hinreichten, angelegt waren. Auch die 
regelmäßige Berpflegung der Pferde machte ſich bier leichter, wenn die Lie- 
ferungspflidhten der Bevölkerung gehörig geſetzlich feftgeftellt waren. 

Aus dem Allem folgt zunächſt, daß der Angriff im achtzehnten 
Jahrhundert und fo lange diefes Verpflegungsiyftem nicht umgeftoßen ward, 
eine in Zeit und Raum ſehr befhränkte Wirkungsfphäre hatte; man ward 
bei feiner Durhführung nicht bloß periodenweife aufgehalten, um das Ber: 
pflegungsfuftem für die Fortſetzung der Operationen neu zu organifiren ; 
man durfte auch an der Berbindungslinie, auf welcher man vorrüdte, eine 
feindliche Feſtung liegen laffen, ohne Gefahr zu laufen, daß deren Befagung, 
wie ſchwach fie immer fei, die dem Heere beflimmten Zufuhren abfchneide 
und auffange oder am Weitergeben hindere. Man mußte die in der Nähe 
der Bewegungslinie vorhandenen Feſtungen erft wegnehmen und, wenn dieß 
auf andere Weife nicht aing, fie belagern; eine fehr zeitraubende Arbeit. 
Dazu lodte nun aber auch der Umftand, daß, wenn es gelang, eine ſolche 
Feftung einzunehmen, man in derfelben ein eigenes Magazin gefichert anzu- 
legen vermochte. Dich gab den Feftungen eine ungemeine Bedeutung, von 
der wir hier aber einftweilen nicht näher handeln wollen, da wir jpäterhin 
eine paffende Gelegenheit haben, darauf zurückzukommen. 

Wie aus dem Verpflegungsſyſtem, To folgte übrigens die Schwäche 
oder die ganze Wirkungsfphäre des Angriffe aus dem ganzen politifchen 
Syftem des achtzehnten Jahrhunderts. Die nothwendige Rückſicht auf die 
Schonung der Kräfte des eigenen Landes und feiner Bevölkerung verbot 
eben jo wohl jehr weit gehende politiſche Ziele ale das gefellichaftliche 
Berhältniß, in welchem die Monarhen Europas ſich zu einander allen ihren 
Völkern gegenüber betrachteten. Jene verlangte Zurücdhaltung und Beredh- 
nung, dieſes, nad welchem jümmtlihe Monarhen als eine Familie mit 
gleichen allgemeinen Intereffen bezeichnet werden konnten, ſprach gegen ein 
BVorfhreiten bis zum Neußerften: Man konnte den Bruder zwiden, aber man 
ihlug ihm nicht vollends todt. 

Wenn das Verpflegungsfoftem im Großen Beſchränkungen auferlegte, jo 
bot ed num aber für die Entfernungen, auf welche bin, von den Magazinen ab 
gerechnet, 8 das Vorgehen oder die Bewegung überhaupt geftattete, manche Vor— 
theile dar, die ein anderes, im Ganzen freieres Syſtem nicht gewähren kann. 

Für dieſe Entfernung umd die ihr entfprechende Zeit hatte die Armee 
Alles bei fih, fie konnte in der Hand des Feldherrn von diefem zufammen- 
gehalten werden, fie brauchte ſich nicht zu zertheilen, um ihre notbwendigften 
Bedürfniffe beizutreiben, fie war alfo immer jhlagfertig. 
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Ihre Märfche außer dem Gefichtekreiie und der Wirkungsſphäre des 
Feindes vollführte fie in einer oder im mehreren Kolonnen, je nad der Zahl 
von einander nahen, mit einander ungefähr parallelen Straßen, welche ſich 
vorfanden, möglichft in denfelben Ordnungen, welche für den Anmarfch zur 
Sclacht gebräuchlich waren. 

Am Ende ihres Tagemarſches rückte ſie in dasſelbe Lager zuſammen; 
ſie lagerte in demſelben ſo weit irgend thunlich nach den Grundzügen für 
die Schlachtordnung. Der Feldherr vermochte auch bier perſönlich den ganzen 
Bang des Dienftes zu überwachen. Die Heere lagerten unter Zelten, fie 
bauten fich für jede Nacht ihre eigene Stadt auf. 

Die Mitführung diefer Zelte, die Mitführung des Proviantes auf eine 
längere Zeit von Tagen, die Freigebigkeit, mit welder man jedem Offizier, 
au der Infanterie, bie zum jüngften Lieutenant herab, nicht bloß ein Pferd 
wur Fortihaffung feines Gepädes, fondern aud ein Reitpferd zugeftand, 
deſſen er ſich bedienen durfte, bis zum Gefecht abmarfchirt wurde und er in 
fein Peloton eintreten mußte, — Alles dieß vermehrte den Troß außer- 
ordentlich, aber diefe Mebelftände wurden bei der verhältnißmäßigen Kleinbeit 
der Armeen minder fühlbar, namentlih fo lange fie allen Heeren gemein 
waren und verhinderten bei einem geordneten Dienftgange, wie z. B. bei 
den Preußen, keineswegs die Ausführung fchneller und entfcheidender Märfche. 

Die Macht der allgemeinen Berbältniffe des achtzchnten Jahrhunderts 
beberrichte alle Feldherren diefer Zeit und auch der größte von ibnen fonnte 
fh ihr nicht entziehen. Am größten war Friedrich in der Bertheidi- 
gung, im Kriege im eigenen Lande. Bon allen Seiten ſetzten ſich zu 
wiederholten Malen mächtige Heere feiner Feinde gegen ihm in Bewegung, 
die entweder einem gemeinfamen Zentrum, der Mitte der preußifchen Staaten, 
wuftrebten oder fich zunächſt zu vereinigen fuchten, um ihm dann mit über 
legenen Kräften die Schlaht zu bieten. Friedrichs Kräfte waren niemals 
ausreichend, um jedem diefer Heere eine einigermaßen gleiche Macht entgegen 
zu fellen. Wollte er die Ausfiht auf den Sieg behalten, fo mußte er eines 
diefer Heere nah dem andern angreifen, während er in diejer Zeit 
den übrigen entweder Theile feiner Länder ganz Preis gab oder jene doc 
nur durch verhaͤltnißmäßig ſchwache ihmen entgegengeftellte Korps befchäftigen 
fie. Mit feirter verfügbaren Hauptmacht warf er fih num durch einige fchnefle 
Märihe auf diejenige der feindlichen Armeen, welde er ſich zum nächſten 
Segenftand auserfehen hatte, fei es auf diejenige, welche ibm räumlih am 
nächſten ftand, fei es auf die für den Augenblick gefährlichſte. 

Die Form feiner Schlachten war, wie wir fahen, die ſchiefe Ordnung, 
der Angriff auf eine Flanke des Feindes; er wählte der Regel nah zum 
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Angriffspunfte diejenige Flanke des Feindes, melde der Rüczugslinie des— 
felben zunächft lag. Es ergibt ſich, Daß er zu dem Ende feine eigene 
Rüdzugslinie fat immer aufgeben mußte, er mußte ſich ja zwiſchen den 
Feind und deffen natürlichfte Rüczugspunkte ftellen. Siegte er, fo ward 
biedurch der Feind von feinen Hülfsquellen abgedrängt, feine Niederlage 
ward eine möglihft vollftändiae; fiegte aber der Feind, fo fam Friedrich 
in Diefelbe üble Lage, mas um fo beachtenswerther ift, da bei der Taktik 
der Heere des achtzehnten Jahrhunderts geordnete Rüdzüge bei einigermaßen 
fräftigem Nahdrängen der feindlichen Reiterei faum möglih waren Fried— 
richs Schlachten waren daher immer Wagniſſe; was ihm im fall der Nieder: 
lage zu Hülfe fam, das war die Unbehülflichkeit feiner Feinde, die Difsiplin 
und im Ganzen die Anhänglichkeit feiner Truppen, welche ſich ſelbſt nach 
der größten Niederlage auf dem bezeichneten Sammelplage wieder einfanden. 

Hatte Friedrich geſiegt, fo fonnte er nie den errungenen Sieg energifch 
verfolgen, weil er ftets in der Nothwendigkeit war, ſich fofort durch neue 
Märſche auf einen andern, unterdeffen weiter vorgerücften Gegner zu werfen. 

War er gefchlagen worden, jo verlegte er in der Regel das Kriegs— 
theater, wendete ſich auch im diefem Falle von dem fiegreichen Feinde ab 
gegen einen andern. Er konnte dieß mit einiger Sicherheit wagen, weil jelbft 
dort, wo die Preußen gefchlagen wurden, der Feind feinen Sieg fo theuer 
erfaufen mußte, daß er für einige Zeit von allen enticheidenden Unter: 
nehmungen abgefchredt ward. 

Konnte Friedrich die Bereinigung zweier feindlichen Heere gar nicht ver= 
hindern und hatten diefelben dadurch eine ſolche Ueberzahl erreicht, daß das 
Wagniß einer Schlaht abjolut unratbfam wurde, jo blieb ihm immer noch 
ein Mittel. Er konnte dann cine nad damaligen herrichenden Begriffen 
unangreifbare Stellung einnehmen, welche er wahricheinlih in der 
Stelle feiner Gegner nicht rejpeftirt haben würde, welche diefe aber aller- 
dinge rejpeßtirten, und konnte in ihr die Trennung feiner Gegner abwarten. 
Daß Ddiefe in nicht allzu langer Zeit eintreten werde, darauf war flet# mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit zu rechnen ; abgefeben von den verfchiedenen 
Intereffen der verbündeten feindlichen Mächte, abgefehen von den Rangſtrei— 
tigkeiten ihrer Generale, mußte auch faft immer das eine der beiden Heerc, 
um die Vereinigung mit dem andern zu Stande zu bringen, feine bequemfte 
Magazinlinie aufgeben oder von feinem legten Magazin ab einen fo weiten 
Mari ausführen, daß es aus jenem feinen Nachſchub mehr beziehen Fonnte. 
Es hätten alfo die beiden vereinigten Heere nur aus den Mitteln dee 
einen von ihnen, weldes fih feinen Magazinen nahe befand, unterhalten 
werden müflen. Auf folhe Ausnabmefälle, auf eine foldhe Bermehrung des 
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Verbrauchs waren aber die Magazine der einen Armee und ihre Transports 
mittel niemals berechnet und ed ware auch mit den arößten Schwierigkeiten 
verbunden geweſen, fib darauf einrichten zu wollen. Nah wenigen Tagen 
alſo mußten die vereinigten Heere fi wieder trennen, wenn fie nicht ver— 
bungern wollten. 

Die wenig fultivirten Straßen wurden beim Gintritte der fchlechten 
Witterung im Spätberbft und Winter namentlich für Fuhrwerke völlig un- 
brauchbar. Alle Märſche wurden mühſam und faft unmöglich, die Verpflegung 
vollends bätte bei dem angenommenen Syſtem ganz ins Stoden fommen 
müffen. Dieb und die dürftige Bekleidung der Soldaten ließ von Winter: 
feldzügen einen großen Berluft an Mannichaften befürchten, der nicht leicht 
zu erfeßen war. Hiezu fam nod der Umjtand, daß nach den politischen 
Berhältniffen von den Friegführenden Parteien nur mäßige, befchränfte Zwecke 
verfolgt wurden und diefelben ſich nicht zum Aeußerſten trieben. Alles dieß 
wirkte darauf bin, daß Winterfeldgüge im achtzehnten Jahrhundert nur eine 
Ausnahme von der Regel waren. Wenn der Krieg mit dem Spätherbft nicht 
durch einen Waffenftillftand oder Frieden beendet ward und die Barteien fid 
gegenfeitig im Auge behalten, zugleich fi vor dem Verluſt an bereits be> 
Vegtem Lande jchügen wollten, jo bezogen fie einander gegenüber Winters 
quartiere in Städten und Dörfern und deckten diefelben durch ausgedehnte 
Vorpoftenfetten oder Cordons. 


Verhältniß des Feldberrn. 


Für die formelle Stellung des Feldheren zu feinem Heere mit Bezug 
auf die Anordnung der Unternehmungen ift es befonders charafteriftiich, daß 
er das Heer im gewöhnlichen Gang der Dinge bejtandig unter feinen Augen 
und beijammen hatte. Ertheilte Befehle gelangten auf die einfachfte Weife 
und mit Schnelligkeit an diejenigen, welche fie ausführen follten; der Feld— 
bert konnte fih ftets perjönlich überzeugen, ob die vorbereitenden Anord— 
nungen zu beabfichtigten Unternehmungen rechtzeitig und zweckmäßig getroffen 
waren, er konnte die Unterbefehlehaber periönlich zufammenrufen und mind: 
lih inſtruiren; er fonnte mit dem verfchiedenen Truppentheilen in nähere 
Berührung treten, den Geift der Truppen anregen, oder ihre Stimmung in 
jedem Momente mit ziemlicher Sicherheit fennen lernen. Bon der geiftigen 
Anregung ward nun allerdings nur jehr jpärlich, nur von einzelnen beſon— 
ders begabten Feldherrn Gebrauch gemacht; meiftentheils ſchnitt der fhroffe 
Ständeunterfchied, weldher den Feldherrn vom Soldaten trennte, und die 
Begriffe von ihm, welde auf beiden Seiten herrichten, jede Art von Berüh— 
rung ab, melde gejtattet, geiftig anzuregen und die Anregung aufzunehmen. 
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Wenn der Feldherr zur Angriffsfchlacht fehritt, wenn er mit einer 
Avantgarde feiner Hauptmacht vorauseilte, um die feindliche Stellung zu 
refognofziren, fo vermochte eine ſolche Rekognofzirung wirkliche Refultate zu 
geben. Die Aufftellung in zufammenhängenden Treffen nnd in entwicelten 
Linien verbot Schlachtfelder mit einem auffällig bedeckten Terrain zu wählen. 
Aus den Linien der Zelte, wenn der Feind ſich noch im Lager befand, war 
mit einiger Sicherheit darauf zu fchließen, wo er vor demfelben ſich aufs 
ftellen werde, weldhe Stärke cr habe, wie weit er fih ausdehnen, wo er 
feine Flügel anlehnen werde. 

Nach diefer Erkenntniß ließen ſich mit großer Beftimmtheit die Befehle 
für den Anmarfch geben oder, To weit fie ichon gegeben und noch zu ändern 
waren, abändern, es ließ fich die Entwidelungslinie für das Heer bezeichnen 
und die Anmarfchrichtung der einzelnen Kolonnen, namentlih wenn die 
fhiefe Schlahtordnung als das gültige Syſtem und die Marfchformationen 
der Preußen vorausgefeßt werden. 

Der mechanifhe Zufammenhang, in weldem die Schlahtordnung ge= 
dacht ward, wenn er auf der einen Seite die Freiheit des Handelns für die 
die einzelnen Abteilungen und die einzelnen Unterbefehlshaber ftörte und 
fomit ein Moment der Kraft, die Selbftthätigfeit, binwegnahm, war 
doch einem andern Momente derjelben, namlih der Einheit, förderlih. Eine 
Schlacht des ahtzehnten Jahrhunderts konnte — man darf fi fo ausdrüden — 
auf das Kommando des Feldherrn gefchlagen werden. Die Difpofition zum 
Aufmarfh und der Befehl des Feldherrn, das Borrüden zu beginnen, waren 
Alles, nun war die Kugel aus dem Lauf, ihre Richtung war ihr angemiefen. 
Bei der Beſchränkung der felbftftändigen Mitwirkung der Unterbefehlehaber 
mußte vielleicht bisweilen mancher Bortheil aufgegeben werden, meldyer hätte 
mitgenommen werden fünnen, wäre fie vorhanden geweſen, es ward aber 
auch gewiß mancher Nachtheil wermieden, welcher durch unfluges, unbefohlenes 
Eingreifen veranlaßt werden konnte, und die Unterbefehlahaber, denen das 
Gefhäft abgenommen war, zu beobachten, felbft zu fchließen und zu kombi— 
niren, konnten ihre Aufmerkſamkeit defto fehärfer und ungetheilter dem Ge— 
ihäfte zuwenden, ihre Truppen : Divifionen, Brigaden, auf das angemiefene 
Ziel hinzuleiten. Wir haben übrigens gefehen, daß die Schlahtordnung des 
achtzehnten Jahrhunderte es einem aroßen Feldherrn nicht abfolut unmöglich 
machte, der Selbftthätigkeit feiner Generale einen Spielraum zu gönnen. 
Friedrichs Reiterei zeigt dieß glänzend und deutlich genug. 
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Allgemeine Annahme der preußifchen Taktik. Dppofition 
gegen fie und Kritif derſelben. 


Obgleich die Taktik der Preußen im Grunde genommen während der 
ſchleſiſchen Kriege diefelbe war, wie die aller andern europäifchen Heere diefer 
Zeit umd Friedrich offenbar feine Erfolge nur dem Scharfblicke verdankte, 
mit welchem er die Natur der gegebenen Mittel erfannte und fie ihrer 
Natur nah und in Rechnung darauf, wie Andere fie gebrauchen würden, 
felbft anmendete, endlih dem Geift, welchen er in gegebenen Grenzen der 
leblofen Maſchine einzubauen wußte; fo fträubte fih doch die Eitelkeit der 
Menfhen dagegen anzuerkennen, daß fie nur das Werkzeug nidht richtig ge— 
braucht hätten, und fie wollten lieber ala dem großen Geifte des Preußenkönigs 
feine Erfolge der Befchaffenheit feiner Mittel, feiner Taktik, zufchreiben. 
Konnten fie doh in diefem Falle glauben, daß fie eben fo große Geifter 
feien als ihr fiegreicher Gegner, daß es ihnen nur an dem rechten Werf- 
jeuge zum Sieg gefehlt habe. 

Friedrih ging auf diefen Gedanken ein; er wollte feine Kriege mehr 
führen, er wollte lieber der Kriegelehrmeifter der Andern fein. Vielleicht war 
anzunehmen, daß fie ihren Lehrmeifter in Rube laflen, ihn nicht zum Kampfe 
reizen würden. 

Bom Hubertsburger Frieden ab wurden bei den Uebungen eine 
Menge fünftliher Evolutionen gemacht, die in fämmtlichen Kriegen und 
Schlachten Friedrihs niemald zum Vorſchein gefommen waren. Und diefe 
beihäftigten nun die militärifche Welt Europa’s, dieſe bewunderte fie num 
bei den Herbftmanövern zu Potsdam, zu welchen Offiziere aller Länder und 
Bölfer wie in eine große Kriegsihule zufammenftrömten, um die felbft ges 
ſehene Weisheit nah Hans zu tragen und dort auf fehöne funftwolle Tafeln 
gemalt vorzuzeigen. Das rein Mechaniſche der preußiihen Evolutionen, noch 
dazu derjenigen, welche jeßt erft and Tageslicht kamen, follte die wahre 
Urſache von Friedrichs Siegen fein. 

Dieh abmte man nah umd alle Aeuperlichkeiten ohne Rüdfiht auf 
Zweckmäßigkeit im Allgemeinen und Anwendbarkeit im bejonderen Falle. Die 
preußiſche Eintbeilung und Formation, das preußiiche Ererzirreglement, die 
dürftige und nichts weniger als zwedmäßige preußifche Soldatenfleidung, ja 
der preußifche Stod, letzterer ala Vehikel der preußiſchen Kriegszucht betrachtet, 
wurden bewundert, dienten ale Mufter, wurden weitläufig diskutirt. 

Defterreih hatte im dem fchlefiichen Kriegen vortrefflicdhe leichte 
Truppen in feinen Kroaten gehabt. Obgleich Ddiefelben in den rangirten 
Schlachten wie gebraucht wurden, hatten fie doch im Borpoftendienft, im 
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feinen Kriege den Preußen viel zu Schaffen gegeben, und Friedrich der 
Große, der außer jeinen mit Büchſen bewaffneten Fußjägern, deren höchſter 
Stand auf ſiebenhundert Mann Fam, gar feine eigenen Truppen für den 
leichten Dienft befaß, hatte zur Bildung von fogenannten Freibataillonen 
und Freidragonern jeine Zuflucht genommen, die allerdings in rangirter 
Schlacht auch nie zur Verwendung kamen, deshalb ſehr vernachläffigt und 
übrigens genau auf dem Fuße der Linientruppen formirt und ausgebildet 
wurden. Den einzig wahren Erfaß für andere leichte Truppen gaben bei 
den Preußen die Hufaren. Feldmarfhall Lascy, 1725 in Rußland und 
als ruſſiſcher Untertban geboren, aber im öfterreichiichen Dienfte aufgewachien 
und zum Manne berangereift, 1765 zum Öeneralinfpeftor der öfterreichifchen 
Armee ernannt, begann bier eine Radikalreform, weſentlich nah preußiſchem 
Mufter, welde er jo weit trieb, daß er auch die Kroaten ganz auf dem 
Fuße der Linieninfanterie organifirte und ihnen damit alle ihre Eigenthüms 
lichkeiten nahm. 

Die Ruffen abmten feit Peters des Dritten Thronbefteigung, 1762, die 
Aeußerlichkeiten der preußiihen Taktik fflaviih nab; in Frankreich waren 
alle jüngeren Offiziere begeifterte Bewunderer derfelben, und wie die Jugend 
oft in Frankreich mit Glück das Wort führt, jo auch bier, fie wußte jelbft 
Ludwig den Fünfjehnten zu zwingen, dab er feine Jagd opferte, um dem 
Exerziren nad preußiſchem Mufter zuzuſehen. In der Litteratur ließ fie fich 
durch Guibert vertreten, der einzelne preußiiche Evolutionen mit einem Ernfte 
Fritifirte, ald wenn auf fie wirklich etwas angefommen wäre. 

Dap es Friedrich dem Großen mit feinen Ererjirübungen vom 
Huberteburger Frieden ab nicht ernft war, davon find wir überzeugt; aber 
das launiſche Schickſal wollte, daß auch in Preußen cine große Mehrzahl 
der Offiziere die Sache für Ernft nahm, gänzlich den Gedanken, der die 
Erfolge des fiebenjährigen Rrieges gebracht hatte, vergaß und gleichfalls 
alles Heil in dem Schematismus der Elementartaftif jab, welcher ſich jeßt mit 
immer größerer Kraft cmporarbeitete und allen Geift überwudherte oder ver— 
dränate. Der bauptlächlichite Repräfentant diefer mechanischen Richtung war 
Saldern, 1719 acboren, feit 1735 in preußiſchem Dienft und nad dem 
Hubertsburger Frieden zum Infpektor der magdeburgifchen Inipektion ernannt. 
Sr reduzirte die ganze Kriegskunſt auf Lincal und Winkelmaß, jeine Ererzir- 
vorichriften trieben auch das legte Fünkchen von Geift aus der Heeres— 
maschine, bereiherten aber die Taftif mit einer Menge künftlicher -Figuren, 
welche wohl die Augen verblenden konnten, wenn man fid einmal in den 
Kopf geſetzt batte, in ihnen allen kriegeriſchen Erfolg jchen zu wollen. Da 
er vor dem Augen König Friedrihs Gnade fand, jo befam er erflärlicher 
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Beife einen ftarfen Anhang von Bewunderern und Nacheiferern, und es 
bildete fih im Folge deflen eine ſehr ausgebreitete Schule von Drilloffizieren 
(offieiers &volutionnaires, wie fie Dumouriez nennt), melde das Heran— 
reifen brauchbarer Generale oder gar tüchtiger Feldherren völlig unmöglich 
machte. Nur Wenige bielten von dem herrihenden Schwindel ſich frei und 
feft an der alten Einfachheit des im Kriege Möglichen, welches dem Generale 
noch Zeit läßt, an andere Dinge als an das Schritt» und Winkelmaß zu 
denken. Unter diefen verdient der fpätere Feldmarihall Möllendorf Er- 
wäbhnung, welcher, nachdem er den König auf feinen erften Feldzügen als 
Bage begleitet hatte, 1742 mit ſiebzehn Jahren als Fähnrich in die Leibe 
garde eintrat, 1763 General und 1783 Gouverneur von Berlin wurde. 

Die Uebertreibung der Dinge mußte notbwendig zu einer Oppofition 
führen; aber es ift wohl zu beadhten, daß auch die Oppoſition meift nur 
der Form die Form entgegenftellte und felten auf den Hauptpunft eintrat: 
dag wenn die Form nicht gleichgültig fei, über ihr doc keineswegs die Art 
der Anwendung vernachläffigt werden dürfe. In Frankreich erhob ſich gegen 
Guibert und die preußifhe Schule eine Partei, welche der Linie, dem Ele 
ment der preußiichen Taktik, die Kolonne oder dic tiefe Stellung, weldye 
in Franfreih niemals vergeffen und namentlih von Folard mit Wärme 
vertbeidigt und gemiflermaßen als Univerfalmittel des Sieges angepriefen 
war, als Element einer nationalfranzöfiihen Taktik entgegenftellte. In 
der Litteratur vertrat dieſe Kolonnenpartei Menil Durand, fie ward 
begünftigt vom Herzog von Broglio; daß fie fih als national an- 
fündigte, vermehrte einigermaßen ihren Anhang; fie brachte es auch dabin, 
daß in einem Uebungslager bei Bauffieur 1777 Berfuche mit der Kolonne 
und der Linie angeftellt wurden. Natürlich konnten dieſe bei dem Pedan— 
tismus, welchem beide Theile mit gleicher Stärke huldigten, und da feiner 
von ihnen die entiheidenden Momente zur Sprache brachte, um fo weniger 
ein Refultat haben, als Kugeln bei den angeftellten Manövern nicht mit» 
redeten. Die preußifhe Taktik — NRepräfentantin zugleih der ganzen 
Kriegskunft, einziger Gegenftand der Feldherrnkunſt — behauptete ſieg— 
reih ihren Platz. 

Der nordamerifanifhe Freiheitstampf, in welchem das 
Tirailleurfpftem das Haupt erhob, ward Veranlaffung, daß man auch in den 
europätfchen Heeren in jeder Infanteriefompagnie einige Leute mit Büchfen 
bewaffnete. Die Zahl derfelben war aber ſehr gering, außerdem blieben die 
Grerzirreglemente die alten. Die Büchſenſchützen wurden nicht einmal im 
Gebrauch ihrer Waffe, viel weniger in fombinirten Evolutionen als Tirail— 
leurd mit ihrem geſchloſſenen Bataillon unterrichtet. In Preußen trat diefe 
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Aenderung nad) dem Tode Friedrichs des Großen und mit der Thronbefteigung 
Friedrih Wilhelms des Zweiten ein. Derfelbe errichtete befondere Füfilier- 
bataillone, welde gegenüber den Musketierbataillonen eine leichte Infan- 
terie vorftellen follten. Beide unterfchieden fi mehr dur die Farben der 
Uniformen, als durch innere Zufammenfegung, Verwendung und Uebung 
von einander. Der bedeutendfte Unterfchied war diefer, daß in den Musfetier- 
bataillonen jede Kompagnie nur zehn, in den Füfllierbataillonen dagegen 
zwanzig Büchfenfchügen hatte. 

Wichtiger als alle diefe Aenderungen, weldhe das Weſen der Sache fo 
wenig berührten, war die Kritif eines Mannes, der die Schule des Lebens 
nnd des Krieges durchgemacht und mit fcharfem Blicke für die Mängel der 
Dinge von der Natur begabt, wie dur fein Temperament geneigt war, 
diefe Mängel aufzuſuchen. Diefer Mann war Lloyd. Wir müflen und mit 
ihm Des weitern beichäftigen; ed Fam uns im Borigen weit mehr darauf 
an, die Berwendbarkeit des im achtjehnten Jahrhundert gegebenen Werkzeuges 
des Feldherrn nachzuweiſen, als die Mangelbaftigkeit desfelben. Lloyd wird uns 
Beranlaffung geben, auch Ddiefe zu erkennen, und die fpäter zu erzäblenden 
Greigniffe werden dann den Beweis führen, wie allerdings ein ganz anderes 
und überlegenes Werkzeug gegen das vorbandene ins Feld geführt werden 
fonnte. 


Lloyd. 


Lloyd war in Wales in England geboren, der Sohn eines Land— 
pfarrere ; jchen im früber Jugend beichäftigte er fih mit Vorliebe mit den 
mathematifchen und Kriegswiſſenſchaften. Einen Traktat über Kortififation 
fand man im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft jedem mathemati- 
fchen Werke angehängt. Lloyds Lebensverbältniffe waren nicht glänzend; ale 
Jüngling von jechszehn Jahren begleitete er ein paar vornehme junge Herren 
ala Gefellihafter auf den Kontinent, 1745. Bei diefer Gelegenheit jab er 
auch der Schlaht von Fontenay zu. Seine Neigung zum Soldatenleben 
wuhe von Tage zu Tage, fein Ehrgeiz fpielte dabei eine nicht geringe 
Rolle. In England war ihm jedes Auffteigen in der militärifhen Laufbahn 
verfperrt, weil er nicht Edelmann und außerdem arm war, aljo die Kauf: 
fummen, welche in Gngland zu höherem Range bringen, nicht befaß. Er 
ging nah Defterreih, wurde aflmälig befannt und erhielt kurz vor dem 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, fchon jehsundzwanzig Jahre alt und 
nachdem er viel über Krieg und Kriegführung gedacht, ohne Soldat geweſen 
zu fein, feine erfte militärische Anftellung als Adjutant des Generals Rasch, 
Gr rüdte in Defterreih bie zum Oberftlieutenant binauf; da er fi aber 
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wit damit befreunden konnte, fidy einer Menge von Leuten, denen er ſich 
überlegen fühlte, hintenangefeßt zu ſehen, trat er während des fiebenjährigen 
Krieges in preußifhen Dienft über. Er hatte bier eine beflere Aner- 
fennung feiner Fähigkeiten erwartet, fand ſich indeffen gänzlich in diefer 
Erwartung getäufht. 1763 nahm und erhielt er feinen Abfchied und wurde 
jegt zu diplomatifchen Miffionen gebraucht ; fpäterhin 1774 trat er in den 
ruffifhen Dienft über, bier ſchien feiner die vollfommenfte Anerkennung 
zu barren, die glänzendften Ausfichten eröffneten ſich ihm. Indeſſen plöglic 
erbielt er jeinen Abichied. Er reiste von neuem, ging in fein Vaterland 
zurück und jchrieb bier feine Memoiren. Wie ein rother Faden zieht ſich 
dur des Mannes Leben, ob begründet oder nicht, der Vorwurf, als habe 
er mit den Geheimniffen, welche er in feinen Dienften bei den verichiedenen 
Mächten fennen gelernt, diplomatifchen und militäriſchen Handel getrieben. 
Seine Memoiren erfhienen nie, das engliihe Minifterium joll fie ihm für 
eine beträchtliche Summe abgefauft haben, um fie zu vernichten. Bald darauf 
ging er nah Holland, nicht ganz freiwillig, wo er 1783 ftarb. 

Unter feinen Schriften find befonders zu mennen die Geſchichte der 
zwei erften Feldzüge des fiebenjährigen Krieges, welche man feit Polybios 
die erfte pragmatifche Kriegsgefchichte nennen fann und weldhe vom preußi- 
fhen General Tempelhoff fortgeießt ward, dann die „Abhandlung über 
die allgemeinen Grundfäße der Kriegskunſt“. Lebtere, gegen 
das Ende feines Lebens abgefaßt, ift es, melde und als Syſtem oder Ber- 
ſuch eines ſolchen vorzugsweife intereffirt. 


Lloyds Abhandlung über die allgemeinen Grundfjäge 
der Kriegskunſt. 


Einleitung. 


Das Werk zerfällt in eine Einleitung und fünf Abtheilungen, es ift 
mit einer Einfachheit und Präzifion gefchrieben, welde mit der Geſchroben- 
beit der andern militärslitterarifchen Leiftungen des achtzehnten Jahrhunderts 
angenehm fontraftirt. Im der Einleitung wird die Aufgabe kurz hingeftellt, 
der Nußen des Studiums der Kriegskunft entwidelt, zugleih aber die Grenze 
diefes Rutzens abgeftedt : die Aufitellung von Regeln ift zuläffig, fie können 
leiten, aber ihre Anwendung fallt zum großen Theil in das Gebiet des Genies. 
Bei der Bildung der Heere foll man nicht darauf ausgehen, blind nachzuäffen, 
fondern auf die befondern Berhältniffe eines jeden Staates und den Natio- 
nalharakter gebührende Rüdficht nehmen ; was in Preußen dienlich ift, wird 
darım mod nicht in Frankreich, Deſterreich oder England zweckmäßig fein. 
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Die Franzofen find munter und lebhaft, leichtſinnig, ſchnelle Ein- 
drücde aufzunehmen fähig, aber dieje Eindrüde find nicht tief und bleibend, 
dem Ungeftüm ihrer Angriffe, welche durch denjelben gefährlich werden, folgt 
die Grmattung auf dem Fuße. Wer gegen die Franzoſen kämpft, der muß 
es ſich zur Regel machen, fie in fteter Bewegung zu erhalten, namentlich bei 
ſchlechten Wetter, welches fie leicht herabſtimmt, fie ſtets anzugreifen, fo 
dag er ihnen das Gefeß gibt und auf diefe Weile von ihrer Eindrude- 
fähigkeit Nutzen zieht, er muß fi nie angreifen laflen, nie die Anficht bei 
ihnen auffommen laflen, daß fie das Geſetz des Krieges vorfchreiben, weil 
dieß ihre Leicht erregte Gitelkeit erhebt. 

Die Truppen der öftlihen Mächte, der Ruffen und Defterreicher, 
find weniger geeignet, einen Eindrud raſch aufzunehmen; gelingt es aber, 
einen ſolchen auf jie zu machen, fo iſt derſelbe tief und nachhaltig, fie find 
folgfam und geduldia, mäßig; aute Eoldaten in der Hand tüchtiger Führer, 
ohne diefe nichts; den Ruffen ift vor andern Nationen eine große Neigung 
zu religiöfem Fanatismus und PVergötterung ihrer Zaren eigenthümlich, 
welche, von tüdhtigen Generalen benugt, ihnen cine entichiedene Ueberlegen- 
beit geben kann. 

Das preußiſche Herr hat wenig von einem nationalen Charakter, 
es beftebt größtentheils aus Ausländern, welche nur eine jtrenge Kriegszucht 
zufammenbalten kann. Diefe macht das preußifhe Heer zu einer wohlgeord- 
neten, aber auch zufammengejegten Mafchine, welche furchtbar ift, fo lange 
fie von dem tbätigen und kräftigen Geifte ihres großen Führers belebt wird; 
bört aber diefe Triebfeder einmal zu wirken auf, fo dürfte leicht dieſe Maſchine 
zerfallen und nichts als bloße Spuren ihred Ruhms zurüdlaffen Die große 
Manövrirfühigkeit der Preußen führt diefelben nur zum Siege, fo lange 
das Genie ſich ihrer ale eines Mittels bedient, nicht an umd 
für ſich. 

Die Spanier find brav, ausbarrend und voll lebhaften Ehrgefühls; 
wenn fie feine vortreffliche Armee haben, jo liegt die Urfache davon in der 
im Lande allgemein herrſchenden Unwiffenheit. Die Engländer werden bin- 
ſichtlich ihres Temperaments zwiſchen Deutſche und Franzoſen, doch den 
letztern naͤher geſtellt; als vorzüglichſte Fehler ihres Heeres die in Folge 
der politiihen Berfaffung mangelhafte Kriegszucht und der Kauf der Offizierd- 
jtellen bezeichnet. Den Türken propbezeit Lloyd einen raſch Fortichreitenden 
Berfall, falls nicht durch bejtandige Kriege die Triebfeder des Fanatismus 
in fortwährender Spannung erhalten werde. 

Wenn es einer Rechtfertigung bedürfte, dag wir die Charakteriſtik der 
verfchiedenen Armeen bier faft vollftäudig wiedergeben, jo würde fi) dieſe in 
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dem Folgenden finden, in der Erzählung von Greigniffen, die dem Tode 
des philoſophiſchen Engländers erft um mehrere Jahre nachfolgten. 

Mit befonderem Nachdruck verlangt derielbe, daß bei den Uebungen 
nur ſolche Gvolutionen gemacht werden jollen, welche im Ernſte ausführbar 
und für denfelben notbwendig find. 


Erſte Abtbeilung. 


In der erften Abtbeilung bandelt Llond von der Draanifation der 
Armee. Gr verlangt von derfelben, daß fie innere Stärfe dur ihre Zur 
fammmenfegung, Beweglichkeit durch zweckmäßige Ausrüſtung und Formation, 
Einfachheit durch die allgemeine Anwendbarkeit der taftifhen Formen 
erhalte. 

Nachdem er kurz von den Heeren der Alten, der Phalanr und der 
Legion, geredet, gebt er auf die Armeen feiner Zeit über. Durd die Ein- 
führung des Feuergewehrs feien die Kriege weniger blutig, aber auch weniger 
entſcheidend geworden, die Möglichkeit, fie in die Länge zu ziehen, fei ent- 
fanden, da das Feuergewehr mehr eine Waffe der Bertheidigung als des 
Angriffs fei. Das Bayonnet made das Feuergewehr noch nicht zur Pike, 
und es jei ſchwer einem nur mit Flinten bewaffneten Haufen Fußvolkes eine 
folhde Ordnung anzumeifen, in welcher alle Leute von ihren Waffen einen 
zleichzeitigen und nüglichen Gebrauch machen fönnten, ohne daß dieſe Stel- 
(ung zugleih in mancher Hinficht an innerer Schwäche leide. Er fommt, wie 
fo viele denkende Soldaten feines Jahrhunderts, wie Kolard und der Mar- 
ihall von Sadjen, zu dem Reſultat, daß man die Pike, welde faum erft 
abgelegt war, mieder einführen und die Infanterieabtbeilungen aus Piken— 
männern und Füſilieren zufammenfegen müffe, aber auch die letern follen 
eine vier Fuß lange, aufs Gewehr zu fegende Lanze ftatt des Bayonnetes 
erhalten. Für Die Neiterei eigne ſich das Feuergewehr vollends gar nicht, 
namentlid die ſchwere dürfe nur mit dem Degen in der Kauft fechten. 

Diefer oft auftauchende Gedanke der Wiedereinführung der Pike für 
das Fußvolk ift eine höchſt merfwürdige Erſcheinung, feine Vertreter haben 
nur das Gine vergeffen, dab fie mit der Verbindung der Pike und des 
Feuergewehrs in denfelben Abtheilungen eine neue Komplikation fchaffen und 
jene Einfachheit der taftifhen Formen ftören, welde nichts fo ſehr als die 
allgemeine Einführung des Bayonnetgewehrs möglich gemacht hat. Sie fchrei- 
ben, wie es fcheint mit wenigem Grunde, die Schuld der mangelhaften, die 
Freiheit tödtenden Schlachtordnung, wie fie allerdings im Gebrauch war, 
lediglich dein Bayonnetgewehr zu und unterfuchen zu wenig, ob denn Diefe 
wirklich die herrſchende Schlachtordnung notbwendig bedinge, 
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Die Mängel, welche derielben vorgeworfen werden, find vorzugsweiſe 
folgende : 

Bei der zufammenbängenden Aufftellung der Infanterie in dünnen 
Linien, welde die Kavallerie lediglih auf die Flügel verweist, kann die 
letere dem Fußvolk feinen ausreichenden Beiftand leiften. 

Die Normalaufftellung der Reiterei auf den Flügeln bringt ed mit 
ſich, daß diefelbe ganz oder zum Theil ihren Plag auf einem Terrain er- 
balten ann, auf weldem fie ihre Gigenthümlichkeiten gar nicht zu entfalten 
vermag. 

Das zweite Treffen der Infanterie wird fehr leicht in die Flucht 
des erften mitverwidelt; Gegenbewegungen mit dem zweiten Treffen, um den 
irgendwo eingebrochenen Feind abzuweiien und ihm wohl gar einen empfind- 
lichen Schaden zu thun, find ganz unmöglich, man kann das zweite Treffen 
höchſtens gebrauchen, um den Rückzug des erften zu decken. Wie hier, fo 
fehlt bei der zufammenbängenden Aufftellung überhaupt alle Unabhängigkeit 
der einzelnen Körper, folglih Beweglichkeit und Thätigfeit. 

Gewinnt der Feind nur auf einem Punkte Terrain, fo ift die ganze 
Anordnung geftört; dasſelbe erfolgte, wenn irgend eine Abtheilung der 
Front eine Bewegung auf eigene Fauft ausführen wollte. Die ganze Armee 
ift wie ein Porzellanauffag auf ein Kamin, den man fi hüten muß anzu— 
rühren, weil er zerbrechen fönnte. 

Alle Borbereitungen zur Schladt find verwidelt, langweilig 
und langfam, weil die Artillerie an der Spige ift, um den Aufmarſch zu 
decken. Der in Stellung befindliche Feind, welchem der Angriff gilt, könnte 
dur raſche Gegenbewegungen die ganze Borbereitung und den ganzen Plan 
ſtören, wenn ibm nur nicht der eben berührte Uebelftand der Zerbrechlichkeit 
feiner Ordnung daran binderte. 

Die langen Vorbereitungen zum Kampfe ermüden die Truppen und es 
kann daher felten zu einer tüchtigen Verfolgung kommen, die dem fliehen: 
den Feinde nachgefendeten leichten Truppen kommen nicht weiter als bis zur 
Plünderung der nächſten Ortichaften. 

Wir haben gefeben, wie Friedrih die Uebelftinde diefer Taktik, welche 
er beibehielt, überwand; wir werden jpäter ſehen, wie die Ereigniffe 
eine andere Taktik fchufen, um die alte über den Haufen zu werfen. Wir 
wollen bier die Gegenmittel Lloyds Eennen lernen. 

Seine Infanteriebataillone macht er etwa fiebenhundert Mann 
ftarf und ſetzt ein jedes aus vier ſchweren Kompagnieen und einer leichten, 
erftere zu hundertachtundzwanzig, leßtere zu zweihundert Mann, zufammen. 
Die vier ſchweren Kompagnieen bilden den geſchloſſenen Kern des Bataillong ; 
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ihre gewöhnliche Aufftellung ift in Linie, aber nicht drei, fondern vier 
Glieder tief; ein Biertheil jeder ſchweren Kompagnie führt Piken, drei Vier- 
theile das Gewehr mit der Baponnetlanze, die leichten Rompagnieen find 
für das zerftreute Gefecht, nicht bloß zum Patrouilliren und Streifdienft, 
fondern auch in rangirter Schlacht beftimmt. Je zwei Bataillone bilden ein 
Regiment, dem vier leichte Geſchütze beigegeben find. Gegen Reiterei bildet 
die Infanterie volle (nicht hohle) Carrés. 

Das Reiterregiment wird nad demfelben Schema in vier ſchwere 
Eskadrons zu hundertſechzig und eine leichte zu zweihundert Pferden einge 
theilt ; die ſchweren Eskadrons formiren fi gleichfalls auf vier Glieder, jede 
Eskadron ift in vier Züge zu acht Motten getbeilt umd zwifchen je zwei 
Zügen bleiben kleine Intervalle von einigen Schritten. Die Glieder der 
ſchweren Reiterei jollen nicht dicht aufgefchloffen fein. 

Lloyd nimmt an, daß bei der Organifation und Bewaffnung, welde 
er feinem Fußvolke gibt, die Reiterei füglih vermindert werden könne, 
da fie gegen ein foldes Fußvolk, fo lange es geſchloſſen fei, doch nichts 
vermöge, alfo lediglih für die Verfolgung gebraudt werden fünne. Er fept 
das Berhältniß der Neiterei zum Fußvolk ungefähr fo wie eins zu ſechs an. 
Nur die Verſchlechterung der Infanterie habe zu der ungebührlihen Ber: 
mehrung der theuren und ſchwer zu emährenden Reiterwaffe geführt. 

Eine Armee von fünfzigtaufend bis fechzigtaufend Mann foll zu allen 
Unternehmungen des Krieges völlig ausreihen, eine größere Stärke, wen 
man auch gegen ſich habe, überflüffig fein. 

In der Regel will Lloyd feine Infanterie nur in einem Treffen 
aufftellen, dieſes Treffen foll aber fein zufammenbängendes, fondern ein 
jolhes mit Intervallen fein; zwiihen je zwei Infanteriebataillonen bleibt 
ein Zwifchenraum gleich einer Bataillonsfronte von ungefähr dreihundert Fuß; 
die leichten Kompagnieen fechten zerftreut vor und in den Intervallen wie 
die römischen Beliten und haben im gejchlofienen Kern der ſchweren ihren 
Rückhalt. Außerdem ftehen auf den Intervallen die leichten Geſchütze. Nur 
wenn man eine beträchtliche Zahl von Bataillonen hat, follen die über- 
ſchüſſigen hinter den Flanken des Jnfanterietreffend in Reſerve geftellt 
werden. 

Die fhwere Kavallerie wird esfadronsweife hinter den Intervallen 
der Infanterie aufgeftellt, jo daß fein Theil der Infanterielinie ohne Unter- 
ſtüßung der Neiterei ift, fie bilder das zweite Treffen, die leichte Reiterei 
vertbeilt fih auf die Zwiſchenräume der fehweren. 

Durch die Ausdehnung, welde bei diejer Stellungsart eine Armee, 
ſelbſt wenn fie ſchwächer ift als die feindliche, gewinnen kann, foll fie in 
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den Stand gejegt werden,. den Feind auf einfache Weife zu überflügeln, 
durch die Beweglichkeit und Unabhängigkeit, welche die einzelnen Theile der 
Schlachtordnung erhalten, ſoll es möglich gemacht werden, ohne langes Ber- 
weilen bei dem Anmarſch und der kunſtgerechten Entwidelung aus ihm, im 
Uebergange zum Angriff jelbft, die Ueberflügelung vollftändig zu machen 
urd in die anzugreifende Flanke der feindlichen Armee zu kommen. 

Unfere Verwunderung über diefe Anordnungen würde fi beſonders auf 
die geringe Tiefe der Aufftellung beziehen müffen, welche gar feine Mittel 
bietet, den Folgen der Niederlage vorzubeugen oder einen Rechnenfehler des 
Feldherrn, welcher fih erft im Laufe der Dinge zeigt, zu verbeflern. Diefe 
Berwunderung kann fih nur mindern, wenn wir annehmen, daß Lloyd feine 
Bewaffnung für überlegen genug hielt, um jeden Gedanken an die Sicherheit 
und eine mögliche Niederlage der einzelnen Abtheilungen vernadhläffigen zu 
dürfen, und den für die Beweglichkeit und die Thätigkeit feiner ganzen Linie 
dur die Einfüprung der Intervallen gewonnenen Vortheil für jo bedeutend, 
daß der Sieg eine ungweifelhafte Folge fein müfle. 


Zweite und dritte Abtheilung. 


Nahdem die Verhältniſſe des Schlachtfeldes geordnet find, erwarten 
wir von unferm Autor, daß er und den ganzen Kriegsſchauplatz über 
ſehen laffen werde, um auf diefem der Schlacht ihre Stelle anzumweifen und 
die Linien vorzuzeichnen, welchen die friegführenden Heere folgen follen. 
Alein er unterbricht fih, um zuerft in der zweiten Abtheilung eine Abhand⸗ 
lung einzuflechten, welche er die Philofophie des Krieges nennt, und 
in der dritten Abtheilung eine andere über den Zufammenbang der 
verfhiedenen Regierungsformen mit den Kriegsoperationen. 

In der Philofophie des Krieges entwicelt er die Eigenihaften, welche 
der Feldherr nothwendig befigen Tolle, er gebt dabei von dem Grundfage 
aus, daß jede Armee, wie fehr man diefelbe immer als eine Mafchine be- 
trachten möge, eine folche doch nimmermehr, vielmehr eine geiftig erregbare 
und geiftig zu lenkende Mafje fe. Materiellen Zwang kann der Feld— 
herr in legter Reihe niemals anwenden, um das Heer zufammenzuhalten und 
auf ein Ziel feine ganze Thätigkeit zu fonzentriren, er muß alfo dur fein 
anerkanntes Anfchen die Ueberzeugung von feiner überlegenen Einfiht und 
die Macht über die Herzen, welde er fi gewinnt, die gefuchte Wirkung 
bervorzubringen ſuchen. Daraus laſſen fih nun die Eigenfchaften ableiten, 
welde dem Feldherrn vor allen Dingen notbwendig find, diejenigen, durch 
welche er imponirt, umd diejenigen, durd welche er Liebe erobert und den 
Haß und Neid fern halt. 
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Die Unterſuchung führt auf geradem Wege zur Betrachtung der Lei- 
denſchaften der Maffen, welche überhaupt zum Nugen für die Kriegfüh— 
ung gemäß. der Kulturftufe, des Volkscharakters, der Einfachheit der Sitten 
und der Reinheit dieſes oder jenes Volkes umd unter verfchiedenen Umftänden 
angeregt werden können: der Furcht, des Ghrgeiges, der Habfucht, der Frei⸗ 
beitsliebe, des religiöfen umd nationalen Yanatismus, fo wie der Mittel, 
durch welche fie angeregt werden fönnen, unter denen Lloyd nicht vergißt, 
der Geichlechtsliebe und der Mufif zu erwähnen, 

Unferem beſonderen Zwede gemäß dürfen wir bier auf die Art, in 
welcher Lloyd dieſe Gegenftände befpricht, nicht genauer eintretgn, wir müſſen 
uns mit der Bemerkung begnügen, daß alle ſeine Ausſprüche eine tieſe, von 
Verbitterung freilich nicht ganz freie Menſchenkenntniß, einen philoſophiſchen 
und umfaſſenden Geiſt, wie politiſchen Scharfblick bekunden. Gegen die in 
ſeiner Zeit ſo verbreitete Anſicht, als könne der Stock und er allein die 
Grundlage der Kriegszucht fein, erhebt er ſich zu wiederholten Malen 
nit in fentimentalem Humanitätsfhwindel, ſondern mit der faltblütigften 
Ruhe durch den Ausiprud, dag die Furcht vor der Strafe nur geeignet 
fei, den Soldaten in Unthätigfeit zu erhalten, nicht ihn zur 
Thätigkfeit anzutreiben, daß der Stod allenfalls erträgliche Soldaten, 
niemals Helden machen könne. 

In der dritten Abtheilung wird den Regierungsformen ein entjchiedener 
Einfluß auf die Zufammenfegung der Heere, ihre mehr oder mindere Thätig- 
keit, ihre mehr oder mindere Brauchbarfeit zum Angriffs- oder Bertheidigungs- 
kriege, und daber auch auf den Erfolg beigemeſſen, den die Staaten von 
der Kriegführung zu erwarten haben. Wir werden hier Lloyd beiftimmen 
können, wenn er jagt, daß man gegen defpotifch regierte Länder immer den 
Angriffskrieg führen jolle, weil ihre ganze Stärke in ihren Heeren liegt, 
weil Ddiefelben von dem Beiftande ihrer Landsleute in der Regel gar nichts 
ju erwarten haben. Läßt man fi von ihnen angreifen, fo verlieren fie 
dabei wenig oder nichts in materieller Beziehung, gewinnen aber beträchtlich 
in moralifher Beziehung durch die erften Erfolge, welde man ihnen übers 
läßt, Greift man fie an, fo ſchwächt man ihre Kraft mit jedem Schritte, 
den man fi der Hauptftadt nähert, und hat man dieſe felbft genommen, 
fo ift aller Widerftand gebrochen. Die Eroberung ift vollbracht mit der Ab- 
fegung des Defpoten, Lloyd hatte bei diefen Betrachtungen insbefondere die 
Zürfen im Auge. 

Denn er aber den. Sag aufftellt, daß im Gegenfaß zum deipotiich 
tegierten Staat die Monarchie zu großen Eroberungen nicht gejchict fei, 
einmal wegen der geringeren Unabhängigkeit des Heeres vom Lande, dann 
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auch wegen der größern Reibung verfchiedenartiger Kräfte und Intereffen, 
welche in der Defpotie der Wille des Gebieters überwiegt, fo ſcheint es, 
daß er hier einen allgemeinen Grumdfag aus den befonderen Berhältniffen 
der Monarchie feiner Zeit abgeleitet und zu wenig die Frage in Anfchlag 
gebracht habe, inwiefern das Damals herrfchende Berpflegungsfpftem, 
der Modus, die Heere aufzubringen, nothwendig und für alle 
Zeiten mit dem Beftande der Monardhie verknüpft fei. 

Der Republik gefteht er große Stärke für den Bertheidigungsfrieg, 
geringe für den Angriffekrieg zu. Zu legterem muß fie eine durchaus mili« 
tärifche Organifation erhalten, und diefe ift der erfte Schritt, aber aud ein 
bedeutender, zur Begründung des Gäfarismus. , 

Alles was Lloyd über diefe Dinge und amdere, wie 5. B. den 
Bürgerkrieg, jagt, verdient die höchſte Beachtung. Niemand, der die 
militärifche Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts etwas genauer kennt 
und weiß, wie ferne ihr Alles lag, was fi nicht im eine geometrifche 
Form preffen und abmeflen ließ, wird umferem Autor das Zeugniß ver 
fagen, daß er weit über feiner Zeit ftand, daß feine Einficht diefer weit 
vorausgeeilt war. Daß er aber amdererfeits ihr angehörte und von ihrer 
militärifchen Bildung nicht völlig unabhängig fi machen fonnte, das haben 
wir theils ſchon Gelegenheit gehabt zu bemerken, tbeild werden wir diefelbe 
noch ferner haben. 


Vierte und fünfte Abtheilung. 


In der vierten und fünften Abtheilung behandelt Lloyd die Opera— 
tionen. Sehr allgemein fpricht er fi über die Wahl des Angriffepunftes 
zum Angriffe auf eine feindlihe Stellung aus Findet man einen paflenden 
Angriffspunft gar nicht, jo foll man dem Feinde in die Flanke manöpriren 
und, indem man jeine Verbindung mit den Magazinen bedroht, ihm zum 
Aufgeben feiner Stellung veranlaffen. Unfer Autor macht auf die Gefahr, 
die in den Terrainanlehnungen für die Flanken liegt, aufmerkfam. 
Sole Anlehnungen find in der Regel zu gleicher Zeit Hinderniffe: Flüſſe, 
Sümpfe, u. f.w. Wenn fie ganz gut find, jo lange man feine Stellung 
auf allen übrigen Punkten behauptet, fo hindern fie doch auch den Rüdzug, 
wenn es dem amgreifenden Feinde gelingt, die Stellung auf einem Punfte 
zu durchbrechen umd Die Armee gegen eine ſolche Anlehnung zurüczumerfen. 
Sie können alfo leicht die vollftändige Vernichtung zur Folge haben, und 
Lloyd zieht dephalb den Anlehnungen an das Terrain die Sicherung der 
Flanken durh beweglihe Truppen vor. 

Wir werden darauf zu dem Mittel der Operationen, den Märfchen, 
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geführt ; der Marfch in der geöffneten Kolonne mit Zügen nad preußifcher 
Art und die Herftellung der Schlahterdnung durch das Einſchwenken wird 
als zeitraubend und Verwirrung erzeugend, da die Zugsabftände beim weis 
teren Marfche verloren gehen müßten, verworfen; an die Gtelle wird der 
Anmarfh in gefhloffenen Kolonnen mit Kompagniefront und der Auf: 
marſch durch Deploniren aus denfelben als Fürzer und weniger Prägifion 
erfordernd empfohlen. 

Nun ſtellt Lloyd den Beariff der Operationslinie feſt; diefelbe ift 
die Linie, auf welcher ein Heer, indbeiondere ein Angriffsheer, feinen Marſch 
in das feindliche Land oder gegen den Feind hin ausführt. Eine ſolche Linie 
muß ftets bei einem Hauptmagazine beginnen und muß ftet# ein beftimmtes 
Ziel haben, mit deffen Erreihung entweder der ganze Zweck oder ein Theil- 
zweck der beabfidhtigten Operation erreiht ift; am Ziele muß irgend eine 
Entiheidung zu erlaugen fein; man muß alfo, mit andern Worten, 
wiffen was man mill. 

Lloyd ift der erfte, welcher den Begriff der Operationslinie beftimmt 
in die Terminologie der Feldherrnwiſſenſchaft einführt. Ohne eine nad 
feiner Feftftellung des Begriffes gewählte Operationslinic kann ihm zufolge 
fine Armee etwas unternehmen; nur in Bezug auf die Tartaren, welche 
keiner Magazine bedürfen, flatuirt er eine Ausnahme. 

Bas die Wahl diefer Linie betrifft, infofern fie frei und nicht durch 
dad vorher Gefagte bereits bedingt ift, fo joll man der Fürzeften und be 
quemften Den Borzug geben; je kürzer diefelbe ift, deſto näher bleibt die 
Armee ihrem Hauptmagazine, defto weniger tief führt fie in feindliches Land 
hinein und defto weniger Gelegenheit bietet. fie folglih dem Feinde, die 
Berbindung der Armee mit ihren Magazinen zu unterbredien. So weit irgend 
möglih, ſoll auch die Operationslinie gegen alle Unternehmungen des Feindes 
gefichert fein. Außer durch ihre Kürze wird fie dieß dadurch, daß man das 
Land zu ihren beiden Seiten im Beſitz bat oder beherrſcht. Dieß wird aber 
der Fall fein, wenn entweder unfere Operationslinie durch unfer eigenes 
Land läuft oder wenn zu ihren Seiten Stüde unfere eigenen Landes in 
das feindliche hineingreifen. 

Es ift Mar, daB hier Lloyd den Begriff der Bafis ftreift, aber er ftellt 
ihn nicht auf und gebraucht das Wort nicht; c# gehört der fpäteren Zeit. 

Aus den Beflimmungen über die Operationdlinie werden die Opera— 
tionen des Angriffe und des Bertheidigungsfrieged entwidelt. Es wird 
jedes Mal vorausgefept, daß eine Provinz eines feindlichen Landes von 
um Angriffe erobert werden foll, der gewöhnliche Zweck der Angriffskriege 
des achtzehnten Jahrhunderts, welchem der große Invafionskrieg fremd if. 
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Es fragt fih dann, ob die zu erobernde Provinz mit einer oder mehreren 
Feftungen verjehen ift, ob fie, wenn dieß nicht der Fall wäre, wenigſtens 
durch große natürliche Hinderniffe, Ströme, Gebirge, von den anderen Pro— 
pinzen ded anzugreifenden Landes getrennt ift, oder ob fie ohne Feftungen 
ift, offen und nur durch tonventionelle Grenzlinien von den Nachbarprovinzen 
gefhieden. Nur in dem beiden erften Fällen ift ein methbodifher und 
erfolgreiher Eroberungsftrieg möglih, denn nur in ihnen fann 
‚ein Endpunkt für die Operationdlinie, wie er verlangt wurde, feſtgeſetzt 
werden. Derfelbe liegt im erften Falle in der Feftung oder in der Haupt- 
feftung der Provinz, welche genommen werden muß; im zweiten alle liegt 
er in dem trennenden Naturhinderniß, hinter welches der Feind zurückge— 
worfen werden muß. 

Um die Feftung, welche das Ziel der Operation bildet, zu nehmen, 
muß man entweder die feindliche Armee, welde in der angegriffenen Pro- 
vinz ſteht, zuerft [hlagen, oder man muß fie Hinter die Feſtung 
jurüdmandövriren, ihr gegenüber eine Stellung zur Dedung der Be— 
lagerung nehmen und dann die Belagerung beginnen. 

Iſt die feindliche Feftung dicht am der Grenze, fo kann der Angreifer 
fie einftweilen vernadhläffigen und tiefer in die Provinz hineinrüden, weil 
feine Dperationglinie noch kurz genug und eine befondere Gefahr für die 
felbe nicht vorhanden iſt; die Sache geftaltet fi aber anders, wenn die 
feindliche Stellung ſechs bis neun Meilen von der Grenze liegt. Lloyd 
fließt hieraus, daß Feſtungen, welche beftimmt find, den Angriffstrieg 
gegen benachbarte Provinzen zu erleihtern, die Anfangspunfte von 
offenfiven Operationen zu bilden und die Hauptmagazine der Angriffsarmee 
aufzunehmen, fo diht ale möglih an der Grenze liegen follen, 
Feftungen dagegen, weldhe zur Siherung einer Provinz gegen den 
Angriff beftimmt find, fehs bis neun Meilen von der Grenze. 

Liegt die feindliche Feſtung mindeftend ſechs Meilen von der Grenze, 
fo ſoll der Angreifer jedesmal zwifchen der Grenze und der Feſtung, che er 
zur Belagerung der leßtern fchreitet, ein Zwifchendepot einrichten, welches 
gehörig verfchanzt und befeßt wird. Sobald der Angreifer die Belagerung 
beginnt, verhält er fi) gegen die Feldarmee des Feindes übrigens verthei— 
digungsweiſe und denkt nur darauf, den Entfaß zu verhindern und feine 
DOperationslinie zu deden. 

Wahrfheinlid hat der VBertbeidiger in feinem Lande mehrere 
Dperationslinien hinter fib; er fann alfo mit diefen wechſeln und 
gewinnt dadurd eine viel größere Freiheit der Bewegung als der Angreifer, 
welcher Alles anwenden muß, um nur feine eine Operationslinie gehörig 
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ſicher zu ſtellen. Das Beſtreben des Angreiſers muß cs in dieſem Kalle fein, 
den Bertheidiger durch Manöver auf eine feiner Operationslinien zu bes 
fhränfen und zwar auf eime derjenigen, welche auf den Außerften Flügeln 
des Bertheidigers liegen. Der Erfolg der Märfche, welche der Angreifer zu 
diefem Zwecke unternimmt, berubt vorzugsweiſe auf ihrer Gefhmwindigkeit, 
und die leßtere ift immer nur möglih, wenn die Operationslinie nicht zu 
lang iſt. 

Sind feine Feftungen in der anzugreifenden Provinz und ift diefelbe 
auch nicht durch große Raturhinderniffe von den Nachbarprovinzen gefondert, 
fo darf der Angreifer auf eine Feſtſetzung in ihr nicht rechnen, er ift dann 
auf einen bloßen Berbeerungsfrieg gegen fie angemiefen. 

Aus den Bedingumgen für den Angriffetrieg ergeben ſich diejenigen 
für den Bertheidigungstrieg. Wenn der Angreifer ein Intereffe bat, mit 
einer möglihft kurzen Operationslinie zum Schlagen, zur Entſcheidung zu 
fommen, jo hat der Bertheidiger das entgegengefeßgte, er joll der Entſcheidung 
ausweichen und dadurh den Feind zur Verlängerung friner Operationd- 
linie zwingen. 

Wenn die zu vertheidigende Provinz von dem Lande des Angreifers 
durh einen Strom geſchieden ift oder ein folder nahe der trennenden 
Grenze liegt, jo kann der Vertheidiger eine Grenzvertheidigung orgas 
nifiren. Weber die Dperationslinie des Angreifere kann der Bertheidiger 
niht lange im Zweifel fein, und da der Angreifer fih von feiner Dpera- 
tionslinie wegen der Verpflegung nicht weit nad rechts und links entfernen 
kann, fo wird der Bertheidiger dem Feinde den Uebergang am ficherften ver— 
wehren, wenn er fib mit feiner Hauptmadht hinter dem Strome in der 
Rähe oder auf der feindlichen Dperationslinie aufftellt und den Strom ab» 
wärts und aufwärts zu den Seiten der Hauptitellung nur durd Detache— 
mentd beobachten läßt. Gelingt es dem Angreifer dennoch, den Strom zu 
überjchreiten, fo foll der Bertheidiger feitwärts der Operationslinie eine fefte 
Stellung nehmen. Der Feind wird ed dann nicht wagen, weiter vorzugehen, 
da er fürchten muß, daß fonft der Bertheidiger aus feiner Stellung hervor: 
fomme und ihm die Verbindung mit dem Strome abfchneide. 

Führt eine große Anzahl von Päſſen aus dem Lande des 
Angreifer in das des Vertheidigers, jo foll der letztere ſich dadurch nicht 
zu einer Berfplitterung feiner Kräfte verleiten laffen, vielmehr feine Haupt: 
macht immer zufammenhalten und die einzelnen Abtheilungen, welche der 
Feind feitwärts von ihr über einzelne Päſſe entfendet, in Flanke und Rüden 
nehmen. 

Dem Angriff in Front kann fi der Vertheidiger in guten Pofi- 


6 


tionen ſelbſt mit einer Mindermacht erfolgreich gegenüberftellen ; gefchieht aber 
der Angriff gegen Front und Flanke zugleich, fo foll der Bertheidiger 
fi) immer erft den Angriff gegen feine Flanke vom Halſe zu ſchaffen fuchen. 
Dieb kann er nur durch Bewegung, durch Thätigkeit, diefe allein ver- 
ſpricht den Sieg, aud der Vertheidiger darf ſich alfo nicht von ihr entbunden 
erachten. Kommt die Bertheidigung daher zwifchen zwei feindliche Korps, fo 
darf fie um feinen Preis ftille fichen, fie muß fi entweder fofort auf das 
eine von beiden werfen, um dieß einzeln zu fhlagen, oder fie muß ſich durch 
rafche und emtichlofiene Märfche der Art aus der Schlinge ziehen, daß fie 
wieder feitwärt® von beiden zu ftehen kommt. 

Die Bereinigung zweier ftarken Angriffsarmeen auf einem 
Punkt ift der Bertheidigung nicht fo gefährlich, als es den Anſchein hat. 
Kann diefelbe eine gut verfhanzte und wohl verproviantirte Pofttion nehmen, 
fo vermag fie in dieſer den Zeitpunft ruhig zu erwarten, in welchem fidh 
jene Armeen wieder trennen. 

Wenn zwei Angriffsarmeen auf zwei verjchiedenen Operationdlinien auf 
zwei mehr oder minder von einander entfernte Provinzen zugleich losgehen, 
fo follte die Bertheidigung ihnen auch zwei Armeen entgegenftellen. Kann 
fie das aber bei dem Maße ihrer Kräfte nicht, jo muß fie ihre Macht bei- 
fammenbalten, die entlegenfte Provinz preisgeben oder doch nur dur eine 
ſchwache Abtheilung nothdürftig bewachen laffen und fi mit aller Kraft auf 
die mächfte und gefährlichfte der beiden Angriffsarmeen werfen. 

Immer foll der Bertheidiger auf die DOperationglinie des Feindes 
zu wirken fuchen; da er in front den Feind immer mit mäßigen Kräften 
fefthalten oder beichäftigen fann, fo behält er zu jener Wirkung ſtets einen 
genügenden Ueberfhuß an Truppen, er follte aljo fein Gros in der Flanke 
der feindlihen Hauptmacht aufftellen und von bier aus in den Rüden des 
Angreifers detachiren, um den regelmäßigen Nahfchub von Proviant in 
Fleinen Abtheilungen ganz unmöglih zu machen und den Feind zum Zurüd- 
detachiren behufs Sicherftellung feiner Operationslinie, alfo zur Zerfplit- 
terung, zu zwingen. Wählt dann der Feind die Ausfunft, feine Lebens— 
mittel nur in großen Convois unter ſtarker Bededung heranzuziehen, fo ift 
es Zeit zu einem großen Schlage gegen diefe Convois entweder mit ſtarken 
Detachements oder mit dem Gros der Armee. 

Die Wirkung gegen die Operationslinie des Angreifer wird begünftigt 
oder erſchwert durch das Terrain zu ihren Seiten; ein bedecktes und durch⸗ 
Ihnittenes Terrain, in welchem große Bewegungen und große Schläge nicht 
ausführbar find, begünftigt den Bertheidiger. Es folgt hieraus, das eine 
große Zahl Leichter Truppen namentlich für die Bertheidigung, welde im 
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Allgemeinen die offenen Feldſchlachten zu vermeiden hat, von entſchiedenſtem 
Nupen jet. 

Mond führt und nun mit allgemeinen Betrachtungen über die Grenzen 
zu dem Abfchluffe feines Werkes, der fünften Abtheilung, in welder er die 
Grenzen der einzelnen Hauptftaaten kritiſch durchnimmt. Er gebt biebei von 
den Gefichtspunften aus, die er am Schluffe der vierten Abtbeilung feftge- 
fellt hat: daß nämlih, wie lang immer eine Grenze fein möge, die Ans 
ariffepunkte dur die Zahl und Beihaffenheit der Straßen, welche auf fie 
juführen, die Hauptftädte, Feſtungen und Naturbinderniffe beftimmt werden, 
welbe fih auf zwanzig Meilen von der Grenze befinden; daf 
über dieſe zwanzig Meilen hinaus keine Angriffsarmee des achtzehnten Jahres 
bumderts bei ihrem Syſtem der Verpflegung und den andern herrfchenden 
Umftänden eine einfache Operation mit Erfolg ausführen fönne. ft alfo 
auf diefe Entfernung bin der legte Zweck des Angreifers noch nicht erreicht, 
fo muß bier wenigftens ein Abjchnitt gemacht werden, von welchem aus ein 
neuer Feldzug mit einem neuen Theilziele beginnt. 

Nah Allem, was wir im Vorhergehenden entwidelt haben, werden fidh 
unfere Leſer nicht darüber wundern, daß Lloyd in der fünften Abtheilung, 
welche der Sache nah eine Abhandlung über die Bafis ift, überall große 
Shwierigfeiten für den Angriff findet. Es mürde aber die 
größte Ungerechtigkeit fein, ibm dieß zum Borwurfe zu machen. Aud das 
ergibt fi aus dem Vorhergehenden. Wenn Lloyd, was die Schlachten 
betrifft, wenigftens nach einer Emanzipation von den Ideen feines Jahrhunderts 
firebt, fo fallt es ihm doch nicht einmal von weitem ein, in Bezug auf die 
Operationen ein gleiches Beftreben zu zeigen. Er berührt auch nicht einmal 
die Möglichkeit, daß die zivilifirten Nationen mehr oder minder fih jenes 
Berpflegungsivftem aneignen könnten, zw welchem er das Recht nur den 
Zartaren zugefteht. Behielten aber die zivilifirten Nationen Europa’s die 
Ragazinverpflegung bei und ward ihr politifhes Verhältniß nicht durch eine 
große Erfhütterung geftört, jo hatte und behielt Lloyd volllommen Recht, 
wenn er große Schwierigkeiten für den Angriffefrieg, d. b. hier den Krieg 
im fremden Lande, und günftigere Verhältmiffe für den Bertheidigungsfrieg, 
d. b. Hier dem Krieg im eigenen Lande, überall findet. Jomini, der Lloyd 
diefe Schwierigkeiten, melde er dem Angriffe überall entgegenftellt, wirklich 
zum Borwurf gemacht hat, hat dabei zu wenig die Borausjeßungen Lloyds 
berüdfichtigt. Daß mit feinen Vorausfegungen Lloyd völlig im Rechte war, 
baben die erften Kriege der franzöfifchen Revolution volllommen bewiefen. Wenn 
Lloyd bei der Betrachtung der Grenzen Frankreichs als die ſchwierigſte aller 
Operationslinien gegen dasfelbe diejenige von Koblenz oder Mainz durch die 
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Champagne auf Paris darftellt, weil die Franzoſen bei Sedan und Landau 
auf ihren Flanken ſtehen würden, ſo liefert dazu der Feldzug von 1792 
einen Kommentar, wie man ſich denſelben kaum beſſer wünſchen kann. 

Wir gehen nun zu den Greigniffen der erſten Revolutionskriege über, 
um fie zu betrachten, fo weit dieß für die Entwidlung unfers Gegenftandes 
von Intereffe fein kann. 


Dritter Abſchnitt. 
Die franzöfifchen Revolutionstriege von 1792 bis 1795. 


Jahr 1792. 
Allgemeine Berhältniffe. 


In der franzöftfchen Revolution trat bald nad ihrem Anfange das 
Streben nah Gleichheit der Rechte als charafteriftifh hervor; dem König- 
thum entfchieden feindlich, mußte es zu deffen Sturze führen, und die äußeren 
Berhältniffe befchleunigten die Entwidlung. Bon 1790 ab wanderte ein 
großer Theil des Adels, wanderten die königlichen Prinzen aus und traten 
in Berhandlungen mit den öftlichen Mächten, um eine Intervention in die 
inneren Angelegenheiten Frankreichs zu Gunften der Sache des Königthums 
zu erzielen. Im Sommer 1791 traten der Kaifer Leopold und der König 
Friedrich Wilhelm der Zweite von Preußen zu Pillnig zu einer Befprechung 
zufammen und gaben eine Erklärung, daß fie bereit und entichloffen feien, 
dem König von Franfreih mit Nahdrud zur freien Feſtſtellung einer monar⸗ 
chiſchen Verfaſſung behülflich zu fein, alle übrigen Mächte werden zum Bei- 
tritt aufgefordert, Rüftungen verabredet. Weitere Folgen wurden vorerft nicht 
fihtbar und Leopold zeigte fogar eine friedliche Stimmung, nachdem Ludwig 
der Sechejehnte die Berfaffung angenommen hatte. Ald der Kaifer aber im 
Februar 1792 ftarb, kehrte fein Sohn und Nachfolger, Franz der Zweite, 
zu den feindfeligften Gefinnungen gegen Frankreich zurüd. Seit. der verum- 
glückten Flucht von Barennes war das Vertrauen des franzöſiſchen Volkes in 
Ludwig den Sechszehnten vollftändig erfhüttert und die Annahme geläufig, 
daß er felbft mit dem äußeren Feinden in Verbindung ftehe. Als jept Preußen 
und Defterreih Anfangs 1792 ein förmlihes Bündniß mit einander ab» 
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(dloffen, bewog Dumouriez als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
den König zur Kriegserflärung gegen Defterreih, 20. April. Man wollte 
dem Feinde, deffen Angriff man erwarten mußte, durch einen Einfall in die 
öfterreichifchen Niederlande zuvorkommen. 

Diefer Einfall, im Mai und Juni unternommen, hatte den unglüd- 
lichſen Erfolg. Durch die Auswanderungen des Adels, welche ihr eine Menge 
Offiziere entzogen, durch die Verwirrung des Parteikampfes war die franzöflfche 
Armee Ddesorganifirt; 1791 war allerdings eine Reform begonnen worden, 
indeffen einerfeits hatte diefelbe die Unordnung nur gefteigert, andererfeits 
hatte fie fih nur auf Formen bezogen, welche das Wefen der Dinge wenig 
berührten, umd feine neue Einrichtung hatte der franzöfifhen einen Vorzug 
vor den anderen Armeen des adhtzehnten Jahrhunderts gegeben. Die Hoffnung 
der Franzoſen, in den Niederlanden mit offenen Armen empfangen zu werden, 
ward durchaus getäufcht und der Herzog von Sachſen⸗Teſchen, welcher die 
Riederlamde vertheidigte, behauptete fih nicht bloß, fondern brachte den 
Franzoſen felbft empfindliche Nachtheile bei. 


Der Einfall in die Champagne. 


Unterdeffen fammelte fi eine preußifhe Armee in der Gegend von 
Koblenz, auf deren rechtem Plügel verftärkten fih die Defterreiher in 
den Niederlanden, auf dem linken fammelten fit Truppen am Ober: 
bein bei Mannheim und Philippsburg. Obgleih Defterreih das hervor- 
tagendfte Intereſſe an der beabfidhtigten Invafion hatte, oder vielleicht weil 
es dasfelbe hatte, wurde Preußen vorgefhoben. Zufolge des DOperationsplans 
folten vierundfechzigtaufend Preußen und SHeflen unter dem Herzoge von 
Braunfhweig bei Koblenz und Mainz den Rhein überfehreiten, um 
geradenwegs über Luremburg, Verdun umd Chalons auf Paris loszugehen 
und hier die Ordnung herzuftellen ; fünfzehntaufend Defterreicher unter Eler- 
fayt follten aus dem Luxemburgiſchem vorrücken und ſich dem redhtem Flügel 
des Herzogs von Braunfhweig anſchließen. 

Die DOperationslinie der Hauptarmee von Luremburg bis Paris ifl 
vierzig Meilen, alfo doppelt fo lang, als Lloyd fie ftatuiren will; auf und 
an ihr Iaaen die Feltungen Longwy, Verdun, Thionville, Montmedy. Diefe 
mußten nach den anerfannten Regeln der Kunft genommen werden, um die 
Verpflegung zu ſichern. Mit langen Belagerungen konnte man fih indeflen 
niht aufhalten ; es fam Alles darauf an, möglichft ſchnell Paris zu erreichen. 
Ran rechnete darauf, daß wenigſtens einige der genannten Feſtungen ohne 
Biderftand kapituliren würden, die übrigen follten beobachtet oder blofirt 
werden. 
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Um die Franzofen an einer Vereinigung ihrer Araft auf der preußi⸗ 
ſchen Operationslinie zu hindern, follte der Yürft von Hohenlohe-Kirch— 
berg mit achtzehntaufend Mann am Oberrhein verfammelter Defterreicher 
und franzöfifher Ausgewanderter bei Germersheim über den Rhein gehen, 
Pandau blofiren und mit dem Refte feiner Truppen auf Me vordringen, 
— auf dem rehten Flügel der Hauptarmee follte eben fo der Herjog von 
Sabfen- Tefhen mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Mond gegen Die 
franzöſiſche Nordgrenze vorrüden. 

Die franzöſiſchen Streitkräfte, welche dieſer Operation entgegenſtanden, 
waren die Nordarmee unter Lafayette, mit dem rechten Flügel bei 
Sedan, fünfundzwanzigtaufend Mann, dem Gentrum (Dubouquet) bei Mau- 
beuge, achttaufend Mann, und dem linken Flügel (Beurnonville) bei Maulde 
gegen Tournay, zehntaufend Mann; ferner die Armee des Gentrums 
unter Luckner, vierzigtaufend Mann, welde fi auf der Linie von Meß 
bis Hüningen vertheilte und ihr Gros in dem Lager von Fontoy, zwifchen 
Longwy und Thionville, hatte. 

Gegenüber den Truppenanfammlungen des Feindes flieg die Erbitte— 
rung des Volkes und das Mißtrauen desfelben gegen den König beftändig. 
Sie erreichten ihren höchſten Grad, als am 15. Juli die Armee des Her— 
zogs von Braunfhweig ihre Bewegung von Koblenz; begann, dann am 
25. Juli’ die franzöftfche Grenze erreichte, und als der Herzog von hier aus 
ein Manifeft erließ, welches die ganze Revolution als die Anftiftung einer 
geringen aufrübrerifchen Partei behandelte und unter Drohungen fofortige 
und vollftändige Unterwerfung forderte. Dieß Manifeft ward jchon am 28. Juli 
in Paris befannt; am 10. Auguft erfolgte dann der Sturm der Tuilerien, 
die Sufpenfion des Königs, und ed ward befchloffen auf den 20. September 
einen Nationaltonvent zufammenzuberufen und diefem die ausgedehntefte Voll— 
macht zur Rettung des bedrohten Landes zu geben. 

Die anarhifhen Znftände, welde hiemit mindeftens für einige Zeit 
eintreten mußten, ſchienen die Invafion zu begünftigen. Der Herzog von 
Braunfhweig vertrieb am 19. Auguft Luckner aus dem Lager von Fonton, 
jwang ihn, auf Meb zurüdzugeben, ſchloß darauf Longwy ein und befeßte 
diefen Platz, welcher alsbald kapitulirte, ſchon am 24. Auguft; er feßte 
darauf feinen Marſch gegen Berdun fort, fchloß dasfelbe ein, machte aber 
hier einen Halt, theild um die Verpflegung zu ordnen, theild um die weiteren 
Bewegungen zu kombiniren, 

Gleichzeitig hiemit ſchloß Elerfayt mit einem Theile feiner Truppen 
Montmedy ein, rüdte mit dem Gros an die Maas nah Stenay vor, be= 
ſetzte dieſen Ort und ſchob feine Bortruppen ans linfe Maasufer. 
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Auf dem linken Flügel berannte Fürft Hohenlohe fhon am 8, Auguft 
Landau und wendete ſich dann rechts, um fi der Hauptarmee zu nähern ; 
er erhielt den Auftrag, die Feſtung Thionville einzufchließen. 

Sobald die Verbündeten fih der Maas näherten, hielten die Truppen 
des Lagers von Sedan ihre Rückzugslinie bedroht; im diefem Lager herrſchte 
die vollſtändigſte Anarhie, feit der Oberbefehlähaber, General Lafapette, 
unzufrieden mit den Borgängen zu Paris, zu den Berbündeten geflohen war. 
Die Truppen von Sedan befanden jih am 20. Auguft in vollem Rüdzug, 
auf den Straßen nah Rheims und Chalond, ald Dumouriez bei ihnen ein» 
traf umd fie nah Sedan zurüdführte. 

Dumouriez, 1739 geboren, hatte feine militärifhe Laufbahn 1757 
ald Kriegsfommiflfär bei der Armee in Deutfchland begonnen, bei derfelben 
fpäterhin als Hauptmann gedient und war 1763 verabfchiedet worden ; nad) 
mehrfachen Reifen und Berfuhen erhielt er erft 1768 wieder eine Anftellung 
ald Generalquartiermeifter der Armee von Korfifa und ward fpäter, 1771, 
nah Polen geſchickt, um bier den Gomföderirten mit feinem Rathe beizu- 
fiehen. Beim Ausbruche der Revolution. ſchloß er fih den Jakobinern an, 
ward 1792 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, erhielt auf feinen 
Bunfh wieder eine Anftellung ald General bei der Nordarmee, ftellte bier 
nah dem verunglücten Einbruch in die Niederlande im Lager von Maulde 
die Difziplin wieder her, welche gänzlich zerrüttet war, und ward in folge des 
10. Auguft und der Flucht Lafayette's zum Oberbefehlshaber fämmtlicher 
Truppen an der nordöftlichen Grenze Franfreihe ernannt. Er war ein Mann 
von wirflicher militärifcher Bildung. Am 25. Auguft mit den Truppen des 
Lagers wieder bei Sedan eingetroffen, beichloß er auf die Nachrichten vom Bor: 
rüden Braunfchweigs an die Maag, ſich demjelben mit gefammter Kraft in 
den Argonnen auf der Straße nah Paris entgegenzuwerfen. Er brach von 
Sedan auf, ließ am 31. Auguft durch eine Divifion die Bortruppen Elerfayts 
bei Stenay and rechte Maasufer zurücwerfen und rüdte unter dem Schuße 
diefes Angriffes mit dem Gros an die Aire umd nahm bier am 4. Sep— 
tember die fünf Meilen lange Stellung von Clermont (rechter Flügel) bie 
Groirsausbois (linker Flügel), Front gegen Often. Den Generalen Dubouquet 
und Beurnonville hatte er von Sedan aus befohlen, nur ſchwache Detaches 
ments bei Maubeuge und Maulde gegen den Herzog von Sachſen-Teſchen 
ſtehen zu laſſen und mit ihren Hauptfräften fih ibm anzufchliegen. Dubou- 
quet ward über Rethel nah Chône populeur, fieben Meilen nördlich von 
Giermont berufen, um bier den äußerten vorgefchobenen linken Flügel zu 
bilden. Beurnonville follte bei Chalons an der Marne eine Referve bilden. 
Kellermann erhielt den Befehl, mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Ludners 
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Armee von Toul gleichfalls an die Marne zur Unterftüßung Dumouriez’s 
zurückzugeben. 

Am 2. September fiel Berdun ; nichts hinderte den Herzog von Braun- 
ſchweig mehr vorzurüden, denn Thionville und Montmedy, obgleich fic ſich 
noch hielten, waren wenigftens eingeſchloſſen. Der Herzog indeflen ging mit 
unendlicher Langſamkeit zu Werke. Er batte feine Schule zwar unter feinem 
Onkel, dem Herzog Ferdinand, im fiebenjährigen Kriege gemacht und hier 
in zweiter Stelle ſich ausgezeichnet. Indeſſen als felbfiftändiger General zeigte 
er nicht dieſelbe Brauchbarkeit, man konnte erkennen, daß er fih ganz in 
den Banden der alten Schule befand. Nach langwierigen Rekognofjirungen 
vom 6, September ab entſchloß er ſich endlich zu einer Operation im Geifte 
Friedrihs des Großen, er wollte nur die Heflen auf der Barijer Straße 
dem Gros der Franzoſen gegenüber lafjen und ſich mit feiner Hauptmacht 
auf den fehr zerfplitterten Linken Flügel derfelben werfen, über Grandpre und 
Bouzierd die Straße über Chalons nah Paris im Rüden Dumouriez's ge- 
winnen und diefem dann die Schlacht bieten. 

Am 13. bemädhtigte fih demgemäß Clerfayt des Poſtens von Groir- 
ausbois; Dubouquet, von Dumouricz dadurd getrennt, räumte auch Chöne 
populeur und z0g fi gegen Chalons zurüd. Damit war den Verbündeten der 
Uebergang über Aire und Aisne in Dumouriez's linker Flanke geöffnet. 

Dumouriez fann fib für umgangen halten und nad den herrfchenden 
Anfihten den Ruͤckzug nah Chalons und binter die Marne antreten, um 
bier von neuem Stellung zu nehmen und dem Feind den Mebergang zu ver— 
wehren. In der Ueberlegung indeffen, daß eine Umgebung an und für 
ſich noch nichts fei, daß fie flets erft durch den Erfolg auf dem Schlacht⸗ 
felde gekrönt werden muß, befchließt er in den Argonnen Stellung zu 
behalten und die Schlacht zu erwarten. Dom 14. bis zum 16. September 
konzentrirt er fi demgemäß aus feinen Stellungen an der Aire in der 
Bofition von St.Menehould und ruft Beurnonville von Chalons und 
Kellermann von Vitry an der Marne herbei. 

Der Herzog von Braunfhweig bejept nah der Räumung von 
Grandpré die und Bouzierd und rüdt von dort am 18. und 19. füdwärts 
nah Somme-Tourbe und Somme-Bionne in den Nüden und die linke Flanke 
Dumouriez's. Der lebtere macht Front gegen Welten, alfo gegen Paris, und 
fehrt dem Rhein den Rüden zu; durd das Eintreffen Kellermanns an der 
Aisne am 19. Abends kommt er auf dreiundfünfzigtaufend Mann. Am 
20. September ordnet der Herzog von Braunfhweig feine Kräfte zum Angriff 
auf die Stellung der Franzoſen, denen er überlegen ift. Während es aber 
jet vor allen Dingen darauf ankäme, zuzugreifen und der vollbrachten Um- 


gehung durch eime entfcheidende Schlacht die Krone aufzufegen, begnügt er 
fi mit einer Kanonade, melde bis zum Abend um 5 Uhr dauert. Wie 
wenig auch nur der Berfuch einer Entſcheidungsſchlacht gemacht ward, kann 
man daraus erkennen, daß jedem der beiden Theile der 20. September nicht 
mehr als dreihundert Todte und Verwundete koſtete. Elerfayt mit den Defter- 
reihern war erft fpät Abends auf dem Schlachtfelde eingetroffen. 

Es war nichts entſchieden; politifche und militärische Urfachen wirkten 
zuſammen, daß auch nichts entihieden ward. Preußens Intereſſe war im 
Diten, in Polen, ſtark beichäftigt, außerdem mochte die Art, in welcher Defter- 
reich feine Kräfte im diefer Sache zurückhielt, wo es in erfter Linie hätte 
Reben follen, Mißfallen und Miptrauen erregen ; Preußen hatte fo lange den 
Defterreihern feindlih gegenübergeftanden ; die Traditionen wußten nichts von 
einem Bundesverhältnig, und Generale und Truppen fanden fi ſchlecht in 
dasfelbe. Außerdem war die Lage der preußifchen Truppen unbequem, ihre 
Berpflegung fchwierig, da fie überhaupt auf Widerftand geftoßen waren, 
waren fie an die Lloyd'ſche Grenze der Operationen gefommen. 
Unter diefen Umftänden ſchloß der Herzog von Braunfchweig einen Waffen- 
ſtillſtand mit Dumouriez und knüpfte Unterbandlungen an. 

Bir wiffen, daß der Fürft von Hohenlohe vor Landau nur ein Detadhe- 
ment zurücgelaffen hatte, ein Gleiches that er vor Thionpille und ſchloß ſich 
mit dem Meft feiner Truppen dem Herzog an; das ganze Land zwifchen 
Rhein und Mofel war von den Truppen der Berbündeten entblößt. Graf 
Guftine, aus altem Geſchlecht, welcher ſchon mit fieben Jahren ein Lien- 
tenantspatent erhalten hatte, mit acht Jahren Zeuge der Belagerung von 
Maftriht durch Morik von Sachen geweſen war, aus Nordamerika freir 
finnige Anſichten mitgebracht und fih beim Ausbruch der Revolution für den 
dritten Stand erflärt hatte, erhielt das Kommando von fünfzehntaufend Mann 
am Rhein, entfeßte mit diefen Landau, nahm am 30. September Speyer 
und drang nordwärts auf Mainz vor. 

Diefe Bewegung machte den Herzog von Braunfchweig für feine Rüd- 
zugs⸗ und Berpflegungslinie beforgt ; er ſchloß eine Konvention mit Dumous 
vieg, zufolge weldyer die Preußen unbeläftigt nad Koblenz zurückgehen follten, 
und trat darauf anfangs Dftober einen durh Hunger und Krankheiten ver- 
derblichen, verluftvollen Rüdzug an. 


Einbrud der Franzofen in die Nrederlande. 


Der Rüdjug der Preußen bedingte auch den der Defterreider, die 
mit dem Herzoge von Braunſchweig abgefhloffene Konvention gab den Fran- 
jofen die Möglichkeit, ſich mit aller ihrer Kraft auf die Defterreicher allein 
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zu werfen und dadurch ihre Verbündeten vielleicht endgültig von ihnen zu 
trennen. Der Herzog von Sachſen⸗Teſchen hatte mit leichter Mühe die ſchwachen, 
ihm gegenübergelaffenen Detachements zurüdgedrängt und am 29. September 
die Belagerung von Lille begonnen. Dumouriez ließ nad) der Kanonade 
von St.Menchould oder Balmy, wie gewöhnlid der 20. September ger 
nannt wird, Beurnonville von Chalons nah Norden abrüden, welcher hier 
im Verein mit einer Divifion, die Labourdonnaye von Soiſſons herbeiführte, 
am 8. Dtober Lille entjeßte. 

Der am 20. September zufammengetretene Nationalfonvent lich nur 
Kellermann mit einem Korps, welches den Namen der Mojelarmee 
erhielt, beobadhtungsweife den Preußen folgen, alle anderen verfügbaren 
Truppen wurden gegen die öfterreichifchen Niederlande dirigirt. 

Drei franzöflihe Armeen ſollten zu gleicher Zeit in Diefelben einbredhen : 

Auf dem Linken Flügel die Nordarmee, unter Labourdonnane, 
achtzehntaufend Mann, an der Schelde; 

im Gentrum die Armee von Belgien, unter Dumouriez, vierzige 
bis fünfzigtaufend Mann, an der Sambre; 

auf dem rechten Flügel die Urdennenarmee, unter Balence, fünf- 
jehntaufend Mann, an der Maas. 

Die Defterreicher, welche von der fünfundvierzig Meilen langen Grenz- 
linie kein Stüd preisgeben wollten, bei der Vertheidigung derjelben aber 
durh den Umftand benachtheiligt waren, daß, feit Joſeph der Zweite im 
Jahre 1774 alle Feftungen in den Niederlanden hatte jchleifen laffen, fie 
lediglih auf die Aufftellungen mobiler Truppen angewiefen waren, konnten 
nicht mehr ale etwa vierzehntaufend Mann mit vierundfünfzig Geſchützen 
gegen die franzöfifhe Hauptmaht, Dumouriez, vereinigen. Mit dieſen vier— 
zehntaufend Mann nahm der Herzog von Sachſen-Teſchen eine verſchanzte 
Stellung jüdlih von dem proviſoriſch befeftigten Mond zwiſchen den Flüſſen 
Hayne auf dem rechten und Trouille auf dem linfin Flügel. Auf dem rechten 
Flügel diefer Stellung, welche eine Front von nicht weniger als zehntauſend 
Schritten hat, bildeten. deren Stügpunfte die Dörfer Quaregnon und Je = 
mappes, von weldem lehtern die Poſition und die um fie gejchlagene 
Schlacht ihren Namen bat. 

Dumouriez, der fi anfangs November bei Maubeuge und Balenciennes 
fonzentrirte, rüdte am 5. November gegen Mond vor und entwidelte ſich 
am 6. November züm Angriffe auf die öſterreichiſche Pofition auf einer 
zwölftaufend Schritte langen Frontlinie. Er beabfichtigte ohne entfchiedene 
Wahl eines Angriffepunktes einen Angriff auf die ganze Linie und beide 
Flanken zugleih. Da er über Die dreifache Uebermacht gebot, konnte diefe 
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Anordnung allenfalls zuläffig erfcheinen. Allein die Nachtheile, welche die- 
klbe immer bat, äußerten fih doch auch hier. Ohne entihiedene Wahl des 
Angriffspunktes Lonzentrirt fih der Kampf leiht auf einen falſchen Punkt 
und bei parallelem Vorgehen mit ziemlich gleicher Kraft auf der ganzen 
Linie und ohne Unterfcheidung der Aufgaben, welche den einzelnen Truppen- 
führern zugetheilt werden, gebt die Energie der Leitung verloren. Der Haupts 
angriff hätte auf die öfterreichifche linke Flanke gerichtet werden follen, um 
dem Feinde die Rückzugslinie an die Maas zu verlegen und zu nehmen ; 
aber der Hauptlampf drängte fih durch den Zug zufülliger Umftände gerade 
auf dem rechten öfterreichifchen Flügel um die Dörfer Quaregnon und 
Jemappes zuſammen. Troß ihrer Minderzahl bielten fih die Defterreicher bie 
Nahmittags um 2 Uhr, gingen dann auf das hinter ihrem äußerſten linken 
Flügel gelegene Mons ziemlich unbeläftigt zurück, und feßten nun den eine 
mal angetretenen Rückzug unaufhaltfam bis hinter die Roer und fogar hinter 
die Erft fort, jegt allerdings verfolgt von Dumouriez, welcher am 17. 
Mons, am 14. Brüffel, am 27. November nah lebhaftem Gefecht mit der 
öfterreichifchen Arrieregarde Lüttich defekt und bis an die Noer vorrüdt, 
während er hinter feiner rechten Flanke Maftricht blofiren läht. Namentlich 
aus Verpflegungsrüdfichten macht er hier Halt. Obgleih die Nothwendigkeit 
ſchon im dieſem Feldzuge zwang, bin und wieder von dem Syſtem der 
Magazinverpflegung abzugeben, hielt doch Dumouriez dasielbe, welches 
die Geifter damals faft noch ganz beberrichte, im Allgemeinen aufrecht. Sein 
Haltmahen an der Roer bat daher nicht im mindeften etwas Verwunder— 
lies, wenn man es nicht mit den Augen und aus den Gefidtspunften 
einer Zeit betrachtet, welche erft im Werden war. 

Guftine hatte auf feinem Zuge gegen Norden am 15. Oktober Worms, 
am 22. Mainz befeßt, welches fofort fapitulirte, als er erfhien, und deta= 
birte von bier nah Frankfurt, wurde aber am 2. Dezember gezwungen, das 
legtere wieder zu räumen, als der Herzog von Braunfchweig, welder die 
preufifche Armee bei Koblenz and rechte Rheinufer geführt hatte, ſüdwärts 
gegen Mainz vorrüdte. Der Herzog nahm eine beobachtende Stellung gegen- 
über Kaffel, dem Brüdenkopf von Mainz, und bezog dahinter Kantonnirungen 
zwiſchen Main und Lahn. 

Zwifchen Euftine bei Main; auf dem rechten, Dumourieg an der Roer 
auf dem linken Flügel, ftand an der Saar gegenüber dem Fürften von Hohen- 
Iohe-Rirchberg, der Trier und die Höhen von Bellingen befegt hielt, Beur- 
nenville mit der Mofelarmee, die er von Kellermann übernommen hatte, jo 
da zu Ende des Jahres 1792 die Stellung der franzöfifchen Armeen eine 
gegen den Rhein bin konkave Linie bildete. 
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Zurüderoberung der Niederlande durd die Defterreicer. 


Die Hinrihtung Ludwigs des Sechszehnten, welche am 16. und 17. 
Januar 1793 beſchloſſen, am 21. vollzogen ward, verftärkte die Kräfte der 
Koalition und befeftigte fie, Spanien, England, Holland, Sardinien traten 
ihr bei. Zurück konnten die Franzoſen jegt nicht, fie mußten vorwärts. 

Dumouriez, der auf Verſtärkungen nicht rechnen konnte, da die dreihundert⸗ 
taufend Mann, deren Ausbebung im Februar befchloflen ward, an die Süd— 
grenze gefendet und zur Bewahung der Küften verwendet werden mußten, 
wollte, um möglichft ſicher zu geben, eine Invafion und Revolutionirung 
Hollande unternehmen, an der Roer aber ſich einftweilen abwartend ver- 
halten. Er ließ an der Roer und zur Einſchließung von Maſtricht jechzig- 
taufend Mann unter dem unfäbigen, mit der Revolution nicht ſehr zufrie- 
denen General Balence und dem nicht minder unfähigen Miranda zurüd 
und brach am 17. Februar in Holland cin. Das Unternebmen war im 
beften Gange. 

Unterdeffen aber batten die Defterreicher ihre Armee an der Erft unter 
dem Prinzen von Koburg auf fiehzjigtaufend Mann gebracht. Anfangs 
März brach Koburg mit diefer Streitmacht von der Roer auf und warf ſich 
auf Balence. Der Franzoſen bemächtigte fih ein panifcher Schrecken, in der 
größten Unordnung floben fie über Aachen und Lüttich bis nah Löwen 
an der Doyle zurück, Miranda bob im der Beitürzung die Ginfchließung von 
Maftriht auf. 

Dumouricz war gezwungen, das Unternehmen auf Holland aufzugeben 
und eilte zu den Trümmern jeiner Hauptarmee. Es gelang ibm, ihr neuen 
Muth einzuflößen, und da Koburg, jobald er auf den geringiten Widerftand 
traf, ſofort zur äußerſten Vorficht geneigt war, wieder oftwärts Terrain zu 
gewinnen, endlih am 16. März fich zwifchen der großen und kleinen Geete 
feftzufegen. Koburg zog feine Armee ans rechte Ufer der Meinen Geete zurüd 
und hier in eine Pofition zufammen, welche von Lean (rechter Flügel) bie 
Landen und Racour (linker Flügel) eine Frontausdehnung von fünfjebn- 
taufend Schritten hatte. Koburg batte zweiundvierzigtaufend Mann vereinigt, 
darunter zehntaufend Reiter, Dumouricz ficbenundvierzigtaufend Mann, 
worunter aber nur viertaufend Reiter. Die beiden Armeen ftanden ſich auf 
faum fiebentaufend Schritte gegemüber ; eine Schlacht mußte enticheiden. 
Beide Feldberren befchloffen diefelbe, Dumouricz auf den 18. März, Koburg 
wollte jeinen Angriff auf die Naht vom 18, auf den 19. oder den Morgen 
des 19. verichieben. Die Franzoſen famen alfo zuvor und wurden die An— 
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greifer. Obgleih die Stärkeverhältnifie bier ganz; andere waren als bei 
Jemappes, war doch Dumouriez's Difpofition wieder auf einen gleichzeitigen 
Angriff gegen Front und beide Flanken berechnet. Zufällig kam der linke 
franzöfifche Flügel zuerft in Bewegung und bejegte Morgen um 10 Uhr 
Leau. Koburg ſchloß daraus auf die Abfiht Dumouriez's, ibn in der rechten 
Flanke umgeben zu wollen, und verftärkte feinen rechten Flügel; der linke 
franzöfifche ward verbindert, von Leau entſchieden vorzudringen, und am 
Nabmittage gelang es dem jungen Erzherzog Karl, der unter Koburg eine 
Divifion fommandirte, durch ein jelbftändiges offenfives Vorbrechen das linfe 
ftanzöfifhbe Gentrum über die Geete zurüczumerfen. Der Kampf war bier 
um 3 Uhr beendet. 

Hartnädig dauerte er aber auf dem rechten Franzöfifchen Flügel um die 
Dörfer Racour, Dperwinden und Neerwinden, namentlih um lepteres, 
weldhes der Schlacht den Namen gab, fort, bie ihn endlich auch bier Du— 
mourieg aufgab und hinter die kleine Geete zurüdging ; der äußerfte linke 
franzöfiiche Flügel, welder Leau bis zuleßt, von den Defterreichern wenig 
beläftigt, bebauptet hatte, zog fich nun erit gleichfalls zurück. 

Obgleich von einer Niederlage der Franzoien nicht die Rede war, hätte 
ee doch eines entfdhiedenen Sieges bedurft, um die Bande der nothdürftig 
erbaltenen Difziplin feftzubalten. Obgleih Koburg am 19. gar nicht ver 
folgte und Dumouriez an dieſem Tage zwiſchen den beiden Geeten fteben 
blieb, riß doch in der franzöfiichen Armee die Defertion dermaßen ein, daß 
diefer fi zum Rückzug enſchloß. Er wat ihn mit dem Gros auf Löwen an 
und entiendete zur Sicherung feiner rechten Flanke eine Divifion auf Mont 
St.Jean, eine zweite auf Namur, Nun erft.jegte ſich auch Koburg zur Ver— 
folgung in Marih. Nach hitzigen Gefehten am 22. und 23. räumte Dur 
mouriez auch Löwen umd ging, da im feiner linken Flanke bei Antwerpen 
üb Die holländiſche Armee fonzentrirte und die Schelde aufwärts zu ziehen 
begann, während in feiner rechten ein öſterreichiſches Seitenkorps unter Beau— 
lien aus dem Trier'ihen ber nah Namur rücdte und die dort ftebende fran- 
zöſiſche Divifion vertrieb, bis zum 30. Mär; über Brüffel nah Ath, die 
Seitendivifion von Mont St. Jean nah Mons, die von Namur auf Givet 
zurück. Das Vorrüden der Holländer an der Schelde veranlafte Dumouriez, 
aub Ath aufzugeben und nah Condé zu weichen. Hier kam ein Waffen: 
filftand zum Abſchluß. Während feines Rückzugs ſchon war Dumouriez in 
Unterhandlungen mit Koburg eingetreten, welde urfprünglich von des eritern 
Seite nur den rein militärifhen Zweck haben mochten, die Armee in Sicher- 
beit zu bringen, aber endlich zu dem von Dumouriez gutgebeißenen Projekte 
führten, er ſolle mit der Armee nah Parie marichiren, um dort die Jafobiner- 
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hertſchaft zu ſtürzen und das Königthum berzuftellen. Dumouriez hatte fi 
dabei mur gänzlich über die Gefinnungen der Armee und feine Macht über 
diefelbe getäufcht, und ftatt die Jakobiner zu ſtürzen, brachten jeine Plane 
diefelben eben zur vollftändigen und unumjchränkten Herrfhaft. Es blieb ihm 
nichts übrig als in Koburgs Lager zu entflieben; am 2. April. 


Ereigniffe am Mittelrhein. 


Während der eben erzählten Ereigniffe in den Niederlanden überfchritt 
am Mittelrhein der Herzog von Braunfhweig den Strom am 16. 
März bei Bacharach und rüdte jüdwärts gegen die Nahe vor; redhts von 
ihm feßte fih Hohenlohe von Trier auf Meifenheim gleichfalls gegen die 
Nabe in Bewegung. Diefe Operation bedrohte die Verbindung Cuſtine's mit 
der Mofelarmee. Euftine hatte zweiundzwanzigtaufend Mann in Mainz, adt- 
zehntaufend Mann dabinter an der Nabe bei Bingen und Kreuznach; die 
Mofelarmee, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Ligneville, ftand binter der 
Saar und füdoftwärts bis Zweibrüden. 

Euftine’s actjchntaufend Mann wurden dur die Preußen von der 
Rabe vertrieben. Cuſtine ging mit ihnen auf Alzey zurüd, beſchloß Mainz 
zu räumen und die Befagung an fich zu ziehen. Indeſſen warf fih, che 
dieß ausgeführt werden fonnte, der Herzog von Braunjchweig zwifchen Alzey 
und Mainz und bewerfftelligte die Einſchließung des leßteren auch auf der 
linfen Rheinfeite, um fpäterhin die fürmliche Belagerung zu eröffnen. 

Ligneville ward dur den Prinzen von Hohenlohe und das Korps 
Beaulieu’s, welher von Namur auf Arlon marfchirt war, an der Saar feft- 
gehalten. In Euftine’s rechter Flanke hatte der öfterreichifche General Wurmjer 
dreiunddreißigtaufend Mann bei Heidelberg verfammelt und drohte damit bei 
Mannheim den Rhein zu überfchreiten. Cuſtine bei Alzey war alſo mit einer 
aftfeitigen Einfchliegung durch weit überlegene Kräfte bedroht. Um ſich diefer 
zn entziehen, zog er fih füdwärte und am 30. März binter die Lauter in 
die Weißenburger Linien zurüd. 


Operationen an der franzöjifhen Nordgrenze. 


An der Nordgrenze übernahm nah Dumouriez's Flucht Dampierre 
den Oberbefehl über die dezimirte und entmuthigte Armee, welche kaum vier« 
zigtaufend Mann zählte und nur nah und nad verftärft werden konnte 
Sie war in vier Lager vertheilt, das Gros ftand in demjenigen von Famars. 

Auf Seiten der Berbündeten war außer der bolländifchen Armee auch 
eins englifche unter dem Herzog von York in die Linie gerüdt. Zu Ant= 


werpen wurden weitläufige Berathungen über den einzubaltenden Operationg- 
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plan von den Feldherren der Verbündeten gehalten. Das Beifpiel des Cham—⸗ 
pagnezuges beflimmte diefelben zur Wahl eines durchaus methodifchen 
Borgebens, man wollte feinen Schritt vorwärts thun, ohne zuvor fich 
durch die Eroberung der Feftungen fihhere Berpflegungs- und Rückzugslinien 
gebildet zu haben. Man brachte ed gar nicht in Frage, wieviel an dem 
Miplingen der erfien Invafton, außer der Berfeindung des ganzen frangöfi« 
ihen Volkes durch das Manifeft des Herzogs von Braunſchweig, das gänz— 
lihe Unterlaffen kräftigen Zugreifens bei Valmy die Schuld getragen habe. 

Dem Plane nad follte alio 

das Gentrum der verbündeten Armee, iebenzigtaufend Mann unter 
Koburg zuerft Condé, Balenciennes, le Quesnoy, Landrecied und Mau— 
beuge erobern, dadurd eine Bafis für weiteres Borgeben auf der Straße 
über Guife nah Paris gewinnen ; 

der rechte Flügel, zweiundfünfzigtaufend Engländer und Holländer 
unter Dorf und Dranien, den Raum zwiſchen der Schelde und dem 
Meere bewahren und Lille bedrohen : 

der linke Flügel unter Beaulieu, zwanzigtaufend Mann, ebenfo 
den Raum zwifhen Maas und Mofel gegen Unternehmungen der Frans 
zofen decken. 

Diefer lange Gordon ward notbwendig durch den Beichluß des metho- 
diſchen Vorgehens, die Abfiht langwieriger Belagerungen. Wollte man diefe 
ungeftört durchführen können, fo mußte man fih doch dagegen fhüßen, daß 
Me Franzofen auf anderen Punkten unterdefien Terrain gewannen; man 
mußte alfo die ganze Linie, auf welcher die Franzofen etwas unternehmen 
fonnten, nicht bloß überwachen, jondern decken durch hinreihende Kräfte; 
man hätte ja fonft alle Augenblide durch ein Vorgehen des Feindes auf 
einer andern Linie ald derjenigen, auf welcher man felbft vorrüden wollte, 
gezwungen werden können, die eben begonnene Belagerung auszuſetzen, um 
zuerſt wieder die bedrohten Flanken freizumadhen. 

Wenn wir diefes Raifonnement binftellen, jo ift doch auf der andern 
Seite Far, wie fehr die Zerfplitterung der Kraft, welche das Cordonſyſtem 
bedingt, es den Franzoſen, wenn fie nur über einigermaßen gleiche Kräfte 
geboten, erleichterte, mit überlegenen Maſſen über einen Punkt des langen 
Cordons herzufallen, Hier zu fiegen und fi dann nad umd nad auf die 
anderen Punkte der Linie zu werfen. Für jet war das allerdings nicht zu 
fürdten, da die franzöftfche Armee nicht bloß der Zahl nah ſchwach, fondern 
auch durch die Ereigniffe in den Niederlanden im höchſten Maße entmuthigt 
und dephalb zu einer Fräftigen Offenſive untauglich war. 

Dampierre verhielt ſich abwartend und verheidigungsmeile. Koburg 
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fchritt zunächſt zur Belagerung von Condé, ganz nah Lloyds Angabe 
nahm er füdwärts Gonde bei Raisnes und Quievrain eine Stellung um 
die Belagerung zu decken. Dampierre'd Berfuche zum Entjab des Plapßes 
am 30. April und 8. Mai wurden durch die Treffen bei Quievrain und 
Raismes vereitelt und verrietben die Schwäche der Franzoſen. Koburg, das 
durch ermuthigt, beichloß zu aleicher Zeit mit Gonde auh Valenciennes 
zu belagern. Er ließ den Prinzen von Dranien mit einem Theii dea rechten 
Flügels von Menin gegen Lille vorgehen, um den franzöfifchen linken zu bes 
ihäftigen; er felbft rüdte genen das Lager von Famars, vertrieb die 
Franzofen darand und zwang fie, fi in das Gäfarslager zwiſchen Bouchain 
und Gambray zurückzuziehen; darauf ließ er Balenciennes einfhließen 
und nahm zur Dedung der beiden Belagerungen von neuem Stellung bei 
Raismes. 

Dampierre war bei Famars gefallen; an feine Stelle ward Anfangs 
Juni Euftine von der NRheinarmee zum Oberbefehl der Nordarmee abbe- 
rufen ; man verſprach fih von ibm aroße Erfolge; indeſſen Ponnte er bei 
der Schwäche und dem Zuftande der Truppen, welche er vorfand, den Er— 
wartungen nicht entiprehen, kaum zwanzigtaufend Mann hatte er in dem 
Gäfarslager beifammen. Gr ſah ruhig zu, bis Gonde am 10. Juli, Balen- 
ciennes am 28. Juli durd Kapitulation in Koburgs Hände fielen. Er ward 
in Folge deffen abberufen, zur Berantwortung gezogen und, wie befannt, 
auillotinirt. 

Proviforifch erjeßte ihn Kilmaine Nah der Eroberung Balenciennes 
wollte Koburg dem angenommenen Plane getreu zur Belagerung von Le 
Quesnoy und Gambray fchreiten. Zu leßterem Zwed war es nothwendig, 
vorerft die Franzoſen aus dem Gäfarslager zu vertreiben. Koburg ordnete 
zu dem Ende den Angriff auf den 8. Auguft an; der Plan war weitläufig 
angelegt; während Koburg felbit in Front gegen das Gäfarslager vor- 
rüden wollte, follte Dorf, der zwifchen ibm und Dranien füdlih von Tour— 
nay an der Scarpe Stellung genommen batte, es weftlih im weiten Bogen 
umgeben und im Rüden angreifen. Diefe legtere Bewegung konnte Kil— 
maine nicht unbemerkt, ihre Abficht nicht unklar bleiben. Es fehlte den Ber- 
bündeten an Schnelligkeit. Kilmaine entzog fi dem ihm zugedachten Angriffe, 
räumte das Gäfarslager und ging in weftlicher Richtung nad dem Lager von 
Gaverelle zurüd. Er gab durch diefen jeitwärtigen (exzentriſchen) Rückzug fein 
Terrain auf; Koburg wagte es nicht einmal, mit Kilmaine in feiner Flanke, 
die Belagerung von Gambray zu unternehmen, er begnügte ſich mit der 
Einſchließung von Le Quesnoy. Bei dem lanafamen Borfchreiten diefer 
fogenannten methodifhen Krieaführung — Le Quesnoy ift von Condé nur 
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zwei Meilen entfernt und zwiſchen der Einſchließung von Condé und 
der von Le Quednon lagen vier Monate — konnte ſich die Verfolgung 
partieller Zwede geltend machen, welche mit dem kriegeriſchen Erfolg im 
Ganzen wenig zu thun batten. Das enalifhe Kabinet wünfhte Dün- 
firben den Franzoſen für fi abzunehmen, und nachdem die Franzoſen 
das Gäfarlager geräumt batten, rückte York aus feiner Stellung an der 
Scarpe ab, um durch einen Marſch über Tournan und Courtray die Gegend 
von Dünfirhen zu gewinnen, weldes er Ende Auguft einſchloß. Diefer 
Marſch war injofern ein Flankenmarſch, als er bei dem franzöfifchen Lager 
La Madelaine vor Lille vorbeiführte. Um ibn zu decken, mußte Oranien 
von Menin auf Pille vorgeben, was zu dem Gefechte von Linſelles am 
18. Auguft führte, 


Operationen am Mittelrhein. 


Am Mittelrhein drehten ſich die Greigniffe bie Ende Juli lediglih um 
Mainz, welches der Herzog von Braunichweig durch den General Kalkreuth 
belagern ließ, während er felbft und General Wurmfer die franzöfifchen 
Armeen des Rheins und der Mofel, welche fih von den Weißenburger Linien 
auf dem rechten bis Arlon auf dem linken Flügel in weiten Bogen aus- 
debnten, beobachtete und die Belagerung deckte. Die Befagung von Mainz 
fapitulirte am 22. Juli und erbielt, noch fiebjchntaufend Mann ftarf, freien 
Abzug. Nah dem Falle von Mainz wurden die Kräfte der Verbündeten 
durch Den Abzug eines Theile der preußischen Truppen nad Polen beträchtlich 
geſchwächt. Dieſelben beichloffen daher vorerft nichts als die Belagerung von 
Landau und deren Dedung zu unternehmen. Wurmfer auf dem linken 
Flügel rüdte den Rhein aufwärts gegen Süden vor, um Landau einzu— 
Ihließen, die franzöſiſche Rheinarmee, welche bis zur Queich vorgegangen 
war, gab dieſe auf, jeßte fih aber in den Weißenburger Linien. 

Auf dem rechten Flügel nahm der Herzog von Braunfhmweig zur 
Beobahtung der franzöfifhen Moſelarmee Stellung zwifhen der Glan und 
den Bogefen ; im Gentrum zwiſchen Braunjchweig und Wurmfer ftellte ſich, 
in den Bogefen ſelbſt, Hohenlohe auf. 


Carnot. Das Aufgebot in Maſſe. Neue Elemente der 
Kriegführung. 

Als Dumouriez's Armee vor Koburg in wilder Verwirrnng floh und 
dieſer die Grenzen Frankreichs mit einer Gefahr bedrohte, welche mit der— 
jenigen von Brannſchweigs Invaſion nicht mehr zu vergleichen ſchien, ſetzte 
am 6. April der Nationalkonvent eine Kommiſſion von neun Mitgliedern, 
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den Wohlfahrtsausfhuß ein, welcher gewiſſermaßen eine Diktatur über- 
tragen ward. Die Leitung der militärifchen Angelegenheiten in diefem Aus: 
fchuffe erhielt Carnot, jetzt ein reifer Mann von vierzig Jahren, von früher 
Jugend auf Genieoffizier. Wenn ihm das Schiefal verfagt hatte, fih glän- 
zende Kriegserfahrungen zu jammeln und ſich im Felde auszuzeichnen, fo 
hatte er dafür viel und tief über Alles, was den Krieg betrifft gedacht, war 
ein unermüdlicher, rüftiger Arbeiter, ehrlich wie felten ein Franzoſe, uneigen= 
nügig und von den Jdeen der Revolution, von Freiheit und Gleichheit tief 
durchdrungen. 

Die Jakobinerpartei ſchrieb Die Unfälle, welche im April und Mai die 
franzöfifche Nordarmee Schlag auf Schlag trafen, dem Mangel an Energie 
der noch herrſchenden Gironde zu; der Verrath Dumouriez's ward benußt, 
um die Gironde im Ganzen des Verrathes anzuflagen, fie ward heimlicher 
Sympathieen für den royaliftifhen Aufftand, der ſich in der Vendee erhob, 
befhuldigt und durd den Aufftand vom 31. Mai geftürzt. Die Bergpartei 
gelangte zur unbedingten Herrfchaft. Indeflen verhinderte fie und ihr General, 
Guftine, nicht den Fall von Condé und Balenciennes, fie vermochte nicht 
dem Aufftande in der Vendee Schranken zu feßen, nicht dem Kalle von 
Mainz vorzubeugen, und ihr Sieg ward fogar zur Urfache neuer Gefahren, 
da der giromdiftifh gefinnte Süden ſich gleichfalls gegen den Gang erhob, 
welchen die Revolution genommen hatte. 

Bedroht von äußeren Feinden an den Grenzen, von immer weiter um 
ſich greifenden Aufftänden im Innern, fühlte die entichiedene Revolutionspartei 
das Bedürfniß der Anftrengung aller Kräfte und des Aufgebots außerordent- 
licher Mittel. 

Im Auguft befhlog der Nationalfonvent, von dem bisher immer noch 
aufrechterhaltenen Prinzip, wonach das Land nur die Kriegsmittel als eine 
Steuer an Menfhen und Geld aufbradhte, abzugeben und die ganze 
Nation, jo weit man über fie verfügte, in den Krieg aufgeben zu 
lafien. 

Eine allgemeine Bewaffnung des ganzen Landes ward angeordnet, -alle 
jungen, unverheiratheten Männer von achtzehn bie fünfundzwanzig Jahren 
follten ein erſtes Aufgebot bilden und ſich fofort in den Hauptftädten der 
Diftrifte fammeln, um bier in Bataillone formirt, bewaffnet zu werden und 
zur Berftärfung der im Felde befindlichen Armeen an die Grenzen zu rüden. 
Das Reht der Requifition für die Bedürfniffe des Krieges ward aufe 
weiteite ausgedehnt: Fein Pferd, welches zum Dienfte der Armee brauchbar 
war, fonnte ibm entzogen werden, alle öffentlichen Gebäude follten zu 
Kafernen, Spitälern, Waffenfabrifen verwendet werden, alle Arbeiter, deren 
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Handwert nur in der entfernteften Beziehung zur Anfertigung von Waffen 
und Kriegsbedarf ftand, follten dazu herangezogen werden. Mit der Aus— 
führung dieſer Defrete wurden Deputirte beauftragt, welche der Konvent in 
die Provinzen entjendete. 

Bon diefen Beſchlüſſen datirt eine neue Aera in der Kriegskunſt und 
in der Feldherrnkunſt. Ein Dekret ift Leichter gegeben als ausgeführt. Was 
nüßte es, Maflen von Refruten aufzuftellen, wenn diefelben nicht zu gleicher 
Zeit brauchbar gemacht wurden, dem Feinde entgegenzutreten? Ein Geift 
mußte diefe Maflen durhdringen, wenn fie zweckmäßig gebraucht werden 
follten. Carnot, der die Schwierigkeiten der Ausführung jener Defrete 
erfannte und fofort einfab, daß man bei der Schöpfung diefer Heere 
ſchon daran denken müffe, wie man fie verwenden wolle, gab den Be 
fhlüffen des Konventes Leben. Er wußte Alles, was Frankreich von Geift 
und Talent umfaßte, der neuen Organifation und der Verwendung der neuen 
Drganifation dienftbar zu machen ; vierhunderttaufend Mann neuer Truppen 
wurden binnen drei Monaten wirklich ins Feld geftellt 

Um dieß möglich zu machen, mußten ihre Bedürfniffe auf ein Kleinftes 
reduzirt werden. Aller Lurus der Feldlager ward aus ihnen verbannt, die 
Zelte, unter denen bieher noch die Truppen gelagert hatten, wurden abge 
ſchafft, die franzöſiſchen Truppen jollten fortan entweder Quartiere beziehen 
oder, wenn dieß unthunlih war, unter freiem Simmel lagern ; die Gleichheit, 
welche die Republik proflamirt hatte, jollte wenigjtens infofern auch in der 
Armee bergeftellt werden, ald der Offizier wie der Soldat auf die Befriedi- 
gung der nothbwendigften Bedürfniffe befehränkt ward, der Gubalterne 
follte die Strapagen des Soldaten im vollften Maße theilen, zu Fuß geben 
wie diefer, fein Gepäck tragen wie diefer. Keine langen Proviantkolonnen 
follten fortan den franzöfifhen Armeen folgen, das Syſtem der Magazin: 
verpflegung ward gänzlich abgeſchafft; an feine Stelle follte das Requi— 
fitionsfpftem treten; jede Truppe follte an Ort und Stelle nehmen, 
was fie vorfand, und davon leben. 

Es war erfichtlih, daß hiedurch die franzöfifhen Truppen eine unge 
meine Beweglichkeit im Bergleih zu den Armeen erhalten mußten, welche 
das Syſtem der Magazinverpflegung beibehielten. Aber andererfeits mußte 
bei der Stärke der aufgeftellten Heere dieſes Syſtem auch Außerft drückend 
für Frankreich werden, falls der Krieg im eigenen Lande geführt werden follte. 
Man mußte alfo die franzöfifchen Heere auf den Angriffskrieg anweifen ; 
jobald fie auf fremdes Gebiet übertraten, ernährte fie diefes, nicht Frank— 
reich. Entiprach außerdem der Angriffskrieg der franzöfifchen Natur nicht am 
befien? Waren die Franzofen bisher nicht fiegreich gewefen, wenn fie den 
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Anariff wählten, und waren fie nicht in wilder Flucht von der Roer an die 
franzöfifhe Grenze zurücgelaufen, als fie Koburgs Borbreden von der Erft 
erwartet hatten? 

Penn aber die Armeen fib durch das Reauifitionsfuften die Produkte 
des Landes unmittelbar aneignen follten, fo war es unvermeidlih, fie zu 
theilen. Jeder Theil mußte dann eine gewifle Selbftftändigfeit erhalten. 
Dieß führte tbeilmeife zu der Einrichtung der Armeedivifionen im neuern 
Sinne des Wortes. Eine Armeedivifion follte von jebt ab aus allen Waffen 
befteben, der Regel nah aus zwölf Bataillonen, acht bie zmölf Eskadrons 
Reiterei und einer Batterie Artillerie außer den Regimentsftüden. Nah Bedarf 
oder nah dem Geſchick des Führers konnte die Divifion auch verſtärkt 
werden. In der Regel zählte die Divifion zwölf- bie fünfjehntaufend Mann, 
und eine Anzahl von fünf oder ſechs foldhen felbftftändigen Körpern bildete eine 
Armee, welche beftimmt war, auf einem eigenen Kriegsſchauplatze zu handeln. 

Die innere Selbftftändigfeit der Divifionen konnte nicht ohne Einfluß 
wf das künftige Auftreten der franzöfifchen Armeen bleiben. In der Schlacht 
trat an die Stelle der zufammenhängenden Linie, die fihb auf Kommando 
bewegt, die Aneinanderreibung unabhängiger Körper. Der Wunſch Lloyds, 
der ganzen Infanterielinie die Unterftüßung der Reiterei zu fibern, ward, 
wenn auch auf andere Weile als er es ſich dachte, erfüllt. Die Diviſions— 
fommandanten fonnten nicht mehr, wie bisher, dem Zwange des Kom- 
mando's unterworfen werden ; die Difpofition zur Schlacht konnte fie nur 
in den Grenzen einer Inftruftion binden und mußte ihnen arößere reis 
heit der Bewegung geben. Auch in ihrem Berhältniffe zu den Operationen 
wurden die Divifionen unabhängiger als es bisher die Theile eines Heeres 
geweſen waren ; die Armee brauchte und Fonnte — wegen der Verpflegung — 
jelbft nicht auf einer Straße oder einigen nahe benachbarten zufammenges 
halten werden ; fie marfchirte micht mehr in einer oder einigen unter den 
Augen des Feldherrn vereinten Kolonnen, fordern nahm in der Bewegung 
eine ausgedehnte ftrategifche ront von mehreren Meilen, ja von mehreren 
Tagemärichen Länge ein. Der Feldherr überfab fie nicht mehr mit dem 
förperlihen Auge, nur noch mit dem geiftigen Blid. Die Sache hatte ihre 
Bortbeile und fie hatte ihre Gefahren. Die Vortbeile lagen darin, da die 
Selbftthätigfeit der Theile ſich freier entwiceln, folglich mehr lebendige Kraft 
zur Verwendung und Geltung fommen fonnte als fonft. 

Aber wenn die natürliche Selbftftändiafeit und die Bedürfniffe des 
täglichen Lebens die Divifionen bejtändig aus einander zogen, das Streben 
nach Trennung in ihnen erwedten, entitand da nicht Gefahr, daß die Leitung 
der Kraft auf eim Ziel, auf den entfheidenden Punkt, unmöglich 
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oder doch ſchwierig, daß die Vermehrung der Kraft durd die erweckte und 
beförderte Selbſtthätigkeit unnütz werde, weil fie ſich oft obne Noth geltend 
machte, und abnutzte, weil fie vergeudet ward? Doppelt ward jekt die 
fräftige Hand des Feldherrn notbwendig, um folder Bergeu- 
dung vorzubeugen, doppelt ſchwierig ward dieß für ibn, weil er größere 
Räume überfpannen, länger vorausfehen, voraus anordnen mußte als fonft, 
weil er nicht fo materiell ala fonft leiten konnte. Das Genie mochte 
die Klippen umfchiffen, welche hier auftaucdhten, und mit Sicherheit das rechte 
Maß für die Straffheit des Zuſammenhaltens der Theile auf der einen, für die 
Freiheit der Bewegung auf der anderen Seite finden, um die Selbftthätigkeit 
der Einzelfräfte ohne Verluft in voller Wirkung zu erhalten und doch auf 
ein Centrum zu vereinigen. Schwerfälligere Geifter Iernten vielleicht erft durch 
die Erfahrung, was das Genie fhaute, für fie mußten vielleiht aus der 
Kombination diefer neuen Formen der Organifation mit den eben aufge 
aebenen alten gewiffe Mittelformen erfunden werden, melde die Gefahren 
der Kraftzeriplitterung und Kraftvergeudung leichter wermeiden ließen, ohne 
den Kraftzuwachs durch die Freigebung der Selbftthätigkeit zu vermindern. 
Der Berlauf der Greigniffe wird und zeigen, inwieweit dieß nöthig ward. 

Die vierbunderttaufend Mann, welche der Konvent frifch ind Feld ftellte, 
mußten in fürzefter Zeit in den Waffen geübt werden. Die franzöfifche 
Nationalarmee follte nur eine fein, fein Unterfchied ferner ftattfinden zwifchen 
Sinientruppen und Nationalgarden. Alle Truppenkörper der letzteren Art, 
welche fih in den letzten Jahren nadı und nad gebildet hatten, fo wie die 
neuen Rekruten von 1793 follten daher mit den Linientruppen verfchmolzen 
werden. Durch die Mifchung der alten Truppen mit den neuen hoffte man 
diefe früher brauchbar zu machen, fie in einen baltbareren Rahmen zu faflen. 
Je ein Bataillon von Linientruppen und zwei Bataillone von Freiwilligen 
oder Nationalgarden wurden daber durch einander geworfen und ein Körper 
von drei Bataillonen aus ihnen gebildet, welcher den Namen einer Halb- 
brigade erhielt, da man die Bezeichnung Regiment als royaliftifh und 
antirepublikaniſch verwarf. 

Sollten die frifhen Truppen raſch feldtüchtig werden und mit 
den älteren wirklich verfhmelzen, fo mußte das ganze Heer die allereins 
fahften taftifhen Formen annehmen. Geordnete Frontmärſche in 
langen Linien mit Lünftlihen Pelotonsfeuern maren nichts für Truppen 
des Augenblicks. Wir haben geſehen, wie die Kolonne ala Gefechtsform 
ſelbſt in der Zeit der unbedingten Herrfchaft der preußiſchen Taktik in Frank— 
reih nie ganz; aus den Augen verloren ward. Sie wurde jeßt die 
normale Gefehtsform für gefchloffene Bataillone. Die dicht 
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aufgefhloffene Kolonne mit kurzer front, großer Tiefe folfte namentlich bei 
allen Bewegungen in großen Maflen zur Anwendung fommen. In ihr hoffte 
man die Refruten defto leichter mit fortreißen zu können, den Bewegungen 
auf jeder Art von Terrain mußte diefe Aufftellungsform unbedingt günftiger 
fein als die lange gefchloffene Linie, außerdem wurde dur ihre Wahl, da 
die Bataillone, um deployiren zu fönnen, mit Intervallen aufgeftellt werben 
mußten, dasfelbe Prinzip, welches durch die Formation der Armeedivifionen 
im Großen angenommen war, das Prinzip der Selbftftändigkeit der Theile 
auch auf Eleinere Berhältniffe übertragen. 

Die Kolonnenform eignete fih wenig für das Feuergefecht; eine große 
Anzahl von Dffizieren und Soldaten der gegenwärtigen franzöfifchen Armee 
war in Nordamerika gewefen, hatte dort die Anwendung des Tirailleur- 
ſyſtems gefehen. In lofen Ketten konnten auch die jüngften Refruten 
feuernd vorrüden ; bei diefer Gefechtsart gab es Gelegenheit für jeden Ein- 
zelnen, ſich auszuzeihenn, Selbftthätigkeit, Ueberblid zu entwideln und zu 
zeigen. Man adoptirte daber die Form der Tirailleurfette ald Normalform 
für das Feuergefecht der Infanterie. Tirailleurketten und Kolonnen follten 
beftändig mit einander fombinirt werden ; jene follten diefen voraufgehen, 
um den Feind durch ihre Schwärme zu verwirren, durch ihr nie abreißendes 
Feuer zu Schwächen und in Unordnung zu bringen, dieſe follten jenen folgen, 
um die entfcheidenden Stöße zu tbun, Maflen auf einen Punkt bringen, 
vollenden zu können, was jene begonnen. 

Der vielfach von der Natur und der Kultur getheilte, dur Wafler- 
laufe, Hecken, kleine Erhöhungen getrennte, von Gehölzen bededite Boden 
der Niederlande und des nördlichen Frankreichs, welcher die neue Taktik an 
und für fi hätte hervorrufen können und die Anwendung der alten in 
ihren wirffamften Formen und ihrem mahren Wefen oft geradezu unmöglich 
machte, trug im Berein mit dem revolutionären Geifte, welcher die Armeen 
der Republik belebte, ald Hauptihauplak des Krieges das Seinige dazu 
bei, der Taftif der Tirailleurs und Kolonnen die Weihe zu geben. 

Die Regimentsartillerie ward einftweilen beibehalten ; jedes Bataillon 
der Infanterie follte unter den neun Kompagnieen, in melde es zerfiel, auch 
eine Kompagnie Kanoniere baben ; indeflen der Mangel an Geſchützen, die 
Schwierigkeit, in der gegebenen kurzen Zeit eine hinreichende Anzahl von 
Mannſchaften für den Artilleriedienft auszubilden, wurden Urſache, daß viele 
Bataillone obne Gefhüge ins Feld rückten, und da man im Laufe der Zeit 
fi) überzeugte, daß die Zuweifung aller Gefhüge an das Artillerieforpe 
eine viel beffere Verwendung derjelben zuläfflg machte, ala die Berfplit- 
terung einer großen Anzahl von Stüden auf Hunderte von einzelnen 
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Bataillonen, daß dur die Begleitung der mit ihnen eng verfetteten Regi- 
mentsartillerie die Bewegungen der Bataillone oft in wenig wünſchenswerther 
Beife gehemmt werden müßten, daß ferner die Ausbildung der Regiments- 
artilleriften bei der Infanterie immer eine ſehr mangelhafte fein werde, fo 
ließ bald eine Armee nah der andern ihre Regimentsartillerie zurüd oder 
eimverleibte fie ihrem Artillerieforps, und im Berlaufe der Revolutionsfriege 
verfhwanden endlich die Regimentsftüde ganz. 

Der Konvent war der Repräfentant Frankreichs in feiner Einheit. Die 
verrätherifchen Umtriebe Dumouriez's und feine Flucht in Koburgs Lager 
batten bereits im April ein Dekret des Wohlfahrtsausihuffes veranlaft, 
demzufolge ftets drei Bolfsrepräfentanten bei jeder der verfchiedenen 
Armeen zugegen fein follten. Ihre Aufgabe war damals wefentlich die Ueber- 
mwahung der Generale und der Armeen in politifcher Beziehung und zur 
Sicherftellung der Intereffen des Staates im Allgemeinen gegenüber dem Ein- 
zelnen. Mit den Beichlüffen und den Rüftungen vom Auquft erhielt diefes Dekret 
eine ganz neue Bedeutung. Die eine und untheilbare Republik wollte bei jeder 
ihrer Armeen in Perfon anwefend fein, um die Generale zu unermüdlicher 
und raftlofer Thätigleit anzutreiben, wie diefe Die gewaltigen Rüftungen, 
die neue Organifation und die neue Taktik nicht bloß möglich, fondern 
nothwendig machten. 

Um die Einheit der Operationen der verfchiedenen Armeen zu 
fihern, ward Garnet mit der Oberleitung derfelben beauftragt; er konnte 
diefelbe, da er außerdem die ganze Laft der Organifation und der Berwaltung 
trug, nicht anders führen als dur Inftruftionen, welche er den verfchiedenen 
Armeefommandanten ertheilte. Alle diefe Inftruftionen gingen von der Grund» 
anfiht aus, die Maffe der franzöfifchen Kräfte eines Kriegstheaters gegen 
irgend einen entfcheidenden oder ſchwachen Punkt der feindlichen ftrategifchen 
Front zu Longentriren, bier zu fiegen und dann nah und nad fi auf 
andere Punkte zu werfen. Wir kehren zu den Priegerifchen Ereigniffen zurück, 
um zu fehen, wie nad diefen Inftruftionen gehandelt ward. 


Houhardd Operationen in Flandern. 


Ende Auguft ward Houdhard, beim Ausbruce der Revolution noch 
Reiterunteroffizier, 1792 bereitö Oberft, zum Oberbefeblehaber der Nord: 
armee ernannt. Er fand feine Truppen in die Feſtungen Landrecies, Mau— 
beuge, Cambray, die Lager von Gaverelle und La Madelaine bei Lille 
vertbeilt. 

Zu diefer Zeit belagerte der Herzog von York Dünfirchen, batte ein 
Obſervationskorps unter Wallmoden füdoftwärte von Wormhout und Rex— 
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poede vorgefchoben und demfelben als Rückzugspunkt die verfhanzte Stellung 
von Hondſchoote angemiefen. 

Dranien mit den Holländern jtand bei Ypern und Menin, Front 
gegen Lille und La Madelaine. 

Koburg lag noch vor Le Quesnoy und hatte Beaulieu, den er von 
Namur herangezogen, zu feiner Verbindung mit Oranien zwiſchen Tournay 
und Zourcoing aufgeftellt. 

Houchard erhielt die Inſtruktion, zuerſt York zurückzuwerfen, Dünfirchen 
zu entſetzen, ſich dann nad der Reihe auf Dranien und Beaulieu zu werfen. 

Er ließ am 5. September Tourcoing und Roncq vor Menin von La 
Madelaine aus angreifen und befhäftigte dadurh die Holländer und Beau— 
lieu dergeftalt, dab er ungeftört von ihnen drei Divifionen bei Kaffel, 
Steenwoorde und Bailleul konzentriren konnte. Nun trat aber fogleid 
die Zerjplitterung ein, welche wir in der Hand eines nicht entichieden 
einfichtigen Führers als mögliche Folge des Divifionsfyftems bezeichneten. 

Nur zwei Divifionen führte Houcard am 6. September gegen Wall- 
moden, der fih ohne Kampf auf Hondfchoote zurüdzog, eine Divifion ent— 
jendete er auf Ypern, um ein möglicdes Heranrüden Oraniens zu Wallmodens 
Unterftüßung abzuwehren, von den zwei erftgenannten Divifionen verlor ſich 
noch eine halbe, zog geradenwegs auf Dünkirchen und machte jo York auf 
die ihm drohende Gefahr aufmerfjam. Houhard langte aljo am 6. nur mit 
anderthalb Divifionen bei Hondſchoote an, fein Angriff ward bei jeiner 
Schwäche von Wallmoden entſchieden abgemiefen ; erſt am 7. fam die Divi- 
fion von dem drei Meilen entfernten Ypern ermüdet heran und der Angriff 
Diefes Tages war wieder vergebens, endlih am dritten zog Houcard auch 
Die auf Dünkirhen gegangene Brigade an fih, fie fiel in Wallmodene 
rechte Flanke und entſchied dadurch deſſen Rückzug nad Furnes. In drei— 
tägigen Angriffen hatte Houchard feine Truppen geſchwächt und abgematter, 
wäre er fonzentrirt geblieben, würde wahrſcheinlich ein Tag ausreichend gewefen 
fein, um Wallmoden zu verjagen. Die franzöfiihen Truppen brauchten Rube. 

VYork gewann darüber Zeit, die Belagerung von Dünkirchen aufzu= 
heben und fih mit Wallmoden bei Nieuport zu vereinigen. Gegen dieſe 
fonzentrirte Macht wagte Houcard nichts zu unternehmen, als er am 10- 
nah Furnes Fam. Gr beſchloß, nachdem er für die neue Verproviantirung 
von Dünkirchen gejorgt, ib auf Oranien zu werfen. Gr wendete ſich 
demzufolge rechts, bemächtigte ih am 12. des Lysübergangs bei Werwid, 
trat dadurch in Verbindung mit dem Lager von La Madelaine, trug dieſem 
für den 13. eine Demonftration gegen Beaulieu auf, und griff felbit 
am gleihen Tag den bei Menin Fongentrirten Oxanien an; er zwang 
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diefen zum Rückzug über Gourtray auf der Genter Straße; als er mit 
Zurüdlaffung eines Detachements vor Menin ibm am 15. folgt und eben 
bei Gourtran and rechte Lysufer übergeht, ohne an Widerftand zu denken, 
wird er plöglich beftig von Beaulieu angeariffen, welder, der fchwachen 
Demonftration von La Madelaine ausweichend, feine Truppen nördlih Tour: 
nan an der Schelde zufammengezogen und fich zur Unterftügung Oraniens 
nah Courtray gewendet bat. Diefer unvermutbhete Angriff erzeugt bei Hou- 
chards Truppen einen paniſchen Schreden und fie fliehen in wilder Berwir- 
rung bis nad Lille zurüd. 


Der Entjag von Maubeuge. 


Während Houhard feine Operationen in Flandern begann, ift Le Ques- 
noy am 11. September gefallen, und Koburg, um feine Bafis in der linken 
Flanke zu verlängern, jchreitet zur Belagerung von Maubeuge, welde er 
dur eine Stellung im Süden am reiten Sambreufer, den rechten Flügel 
bei Leval, das Gentrum bei Doulens, den linken bei Wattignies dedt. 

Houchard ward in Folge feiner Berläumniffe und feines Mißgeſchickes 
im Flandern vom Kommando abgerufen, zur Verantwortung gezogen und 
durhb Jo urdan erfegt. Diefer erhält die Inſtruktion, das wichtige, von 
faft zwanzigtaufend Mann vertheidigte Maubeuge zu entfeßen. Gr jammelt 
die entmutbigten Truppen Houchards im Lager von Gapverelle und mar— 
ihirt von bier im weiten Bogen über St.Quentin und Guife nad Avesnes, 
wo er am 14. Dftober ankömmt und dur jechstaufend Mann, die von 
der Ardennenarmee berangerufen find, auf mehr als vierzigtaufend Mann 
gebraht wird. Koburg in feiner mehr als zmwanzigtaufend Schritt langen 
Obfervationgftellung kann ihm eine überlegene Zahl entgegenftellen. Jourdan 
befchließt, zuerft gegen beide Flanken der langen öfterreihiihen Stellung vor- 
zugeben, um fie zu verwiceln und feitzuhalten, dann auf das Gentrum dem 
Hauptangriff zu machen. 

Rad) dieſem Plane beginnt er am 15. Dftober Morgens die Schladht 
von Wattignies, fein Centrum, ungeduldig, bricht vor, che die Defterreicher 
auf den Flügeln gehörig befhäftigt find. Koburg wird aufmerffam auf den 
Punkt, dem der Hauptangriff gilt und gewinnt Zeit, ihn von den Flügeln 
aus zu verftärfen. Hierdurch wird aber der in der Luft ftehende linke 
Flügel der Defterreiher bei Wattignies geſchwächt und der rechte Flügel der 
Franzofen gewinnt einige Bortheile. Indeſſen endet der Tag ohne Entſchei— 
dung. Jourdan will am folgenden Morgen den Angriff nach demfelben Blanc 
wiederholen. Garnot, der bei dem Werth, welchen der Konvent auf den 
Entiag von Maubeuge legt, Telbft als Bolfsrepräfentant zu Jourdans Armee 
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geeilt ift, befichlt dagegen, am nächſten Morgen mit dem Gentrum nur 
einen Scheinangriff zu machen, dagegen den Hauptangriff gegen Koburgs 
linken Alügel zu richten. Demgemäß wird mehr als die Hälfte der fran- 
zöfifchen Armee während der Nacht auf dem rechten Flügel gegen Wattignies 
fonzentrirt. Am 16. Morgens begann das Centrum feinen Scheinangriff, 
begünftigt von einem ſtarken Nebel, der Koburg verhinderte, die Stärke: 
verhältniffe zu ſchätzen. Als bier das Gefecht im Gange war, brach auch 
der Hauptangriff los. Carnot in der Givilfleidung des Repräfentanten, eine 
Flinte in der Hand, ftellte ſich jelbft an die Spitze eines Bataillond, um 
mit gutem Beiſpiel voranzugeben. Der Angriff gelang vollfommen, Koburg 
bewerfitelligte in der Naht vom 16. auf den 17. Dftober feinen Rückzug 
über die Sambre und der Entjaß von Maubeuge war vollendet. 

Aber dem Feinde über den Fluß zu folgen, dazu bielt ſich Jourdan, 
troß der Befehle des Konventes, zu ſchwach, um jo mehr, als bald Morf 
fih dur einen Linksabmarſch von Nieuport an die Sambre mit Koburg 
vereinigte. Diefer hatte York herangerufen, fobald Jourdans Abficht bei dem 
Marche von Gaverelle auf Avesnes fich entichleierte; die Beſatzungen von 
Dünkirchen und Lille hatten den Abmarfch der Engländer nur ſchwach beun— 
ruhigen können. Da anhaltender Regen die Operationen bald völlig un— 
möglih machte, kehrte Jourdan, nachdem er die Sambrepläße verproviantirt 
hatte, nah Gaverelle zurüd. 


Einſchließung und Entfag von Landau. 


Wurmfer drängte durd das Gefecht von Bondentbal am 10. Sep- 
tember die Franzoſen vollends in die Weißenburger Linien zurüd und ſchloß 
darauf Yandau cin. Die Belagerung des Platzes jchien indeffen bei der 
Nähe der franzöftichen Rheinarmee, welche fünfundvierzigtaufend Mann zählte 
und, fowie die fünfundzwanzigtaufend Mann ftarfe Mofelarmee an der Saar 
unter dem Kommando des Generals Karlen ftand, nicht ungeftört fortgefegt 
werden zu fönnen. 

Nachdem ein Shwächlicher Verſuch, durch einen Rheinübergang ins füdliche 
Elſaß, alfo eine Diverfion in den Rüden der Franzoſen, fie zurüd zu manö— 
vriren, gefcheitert war, ward ein allgemeiner Angriff auf die Weißenburger 
Linien verabredet, zu welchem auch Braunfchweig mitwirken follte. 

In der Naht vom 12. auf den 13. Dftober ging Waldel bei Selz 
im Rüden der Franzofen vom rechten ans Linke Rheinufer; Wurmfer mit 
dem Gros ftellte ſich der franzöfifchen Front gegenüber auf und Braun- 
ſchweig ließ bei Homburg und Zweibrüden nur einen Theil feiner Truppen 
gegen die franzöſiſche Mofelarmee zurück und führte zehntaufend Mann über 
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Birfh gegen die linke Flanke der Weißenburger Linien auf Nothweiler zu. 
Baldet gab am Morgen des 13. das Signal zum Kampf, ſogleich rückte 
auh Wurmfer in Front vor. Karlens Rejerven warfen zwar die Abtheilung 
Waldecks auf Selz und über den Rhein zurück, unterdeffen brady aber Wurmſer 
bei Yauterburg und St.Remi dur, und als auch Braunjchweig in der lin— 
fen Flanke erihien, mußten die Franzoſen den Rückzug antreten, den fie bie 
hinter die Zorn fortjegten. 

Auf die Runde von dieſen Ereigniffen befahl der Konvent den Ent— 
jag von Landau um jeden Preis. Volksrepräſentanten eilten nad Straß- 
burg, ſetzten Pichegru zum Chef der Rheinarmer, den jungen Hoche zum 
Chef der Mofelarmee ein umd richteten für dieſe Generale eine befondere 
Guillotine in Straßburg auf, um ihmen feinen Zweifel über ihr Schickſal 
zu lajfen, falls fie den Erwartungen des Komventes nicht entiprächen. 

Hode, der Braunſchweig bei Landau vermuthet, will von Saarbrüd 
über Kaiferslautern in den Rüden der Verbündeten gehen, um auf diefe 
Beife Pichegru das Bordringen nordwärts zu erleichtern. Indefien der Herzog 
it bereits wieder nah Kaiferslautern geeilt, hat bier in einer feften 
Stellung am rechten Ufer der Waldlauter, den vechten Flügel am Otterbach, 
den linken an Kaiferelautern, einundzwanzigtaufend Mann vereinigt, nur ein 
Detadhement auf jeinem linken Flügel ans linke Ufer der Waldlauter vor 
aefhoben und erwartet noch eine Divifion unter General Wartensleben , die 
von Süden ber im Anmarfche ift. 

Hoce ftößt am 28. November auf diefe Stellung, er beichließt, über die 
Baldlauter unterhalb zu geben und die Preußen in der rechten Flanke anzu— 
greifen. Er läßt am linken Ufer der Waldlauter, gegenüber dem rechten Flügel 
der Preußen eine ſtarke Batterie auffahren, läßt dem linten Flügel der Preußen 
vor Kaiferslautern nur eine Divifion gegenüber, gebt mit nahezu Ddreißig- 
taufend Mann ans rechte Ufer des Baches über und beginnt am Morgen 
des 29. von Katzweiler aus den Angriff auf die rechte preußiſche Flanke, 
vertreibt den Feind vom Dtterbahb und entwicelt fi auf dem Oſterberge. 
Indeſſen bildet Braunſchweig, nachdem er jeine Truppen der rechten Flanke 
jurüdgezogen, bei Erlenbach, Moorlautern und der Dammüble eine ftarke 
Front gegen Hoche, am welcher deſſen Angriffe fcheitern. Der Kampf gebt 
in eine Kanonade über. In der Nacht verftärft Braunſchweig noch jeine 
neue Front und fendet den herangefommenen Wartensleben über die Wald» 
lauter vor Kaiferdlautern, um auf diefe Weile feine linke Flanke zu fichern. 

Am 30. Morgens ermeut Hoche jeinen Angriff auf die preußiſche 
Stellung von Erlenbach auf Moorlautern, verzweifelt aber bald daran, hier 
durhzudringen und fommt überdieg zu der Ueberzgeugung, daß bei der Rage 
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der Dinge, welche er urſprünglich nicht vorausgefegt, aber vorgefunden, der 
Hauptzweck, der Entſatz von Landau, beſſer ale durch die getrennten An- 
griffe der Mojel- und Rheinarmee durch eine Vereinigung beider zu erreidhen 
fein werde. Er bricht daber den Kampf ab umd gebt bei Kaßmweiler über 
die Waldlauter zurüd. Um bei diefer Bewegung nicht von den Preußen 
verfolgt umd geftört zu werden, läßt er Braunſchweigs linken Flügel vor 
Kaiferslautern heftig von der ſchon am vorigen Tage ihm entgegengeftellten 
und einer zweiten am Morgen des 30. herangefommenen Divifion angreifen. 
Die Preußen werden hierdurch feftgebalten. 

Hoche geht nad Zweibrüden, läßt dort ein Detachement zur Beob- 
achtung Braunſchweigs ftehn und wendet ſich mit feinem Gros über den 
unbefegten Paß von Bitſch nad Niederbronn, wo er die Berbindung mit 
Pichegru berftellt, beide vereint greifen am 14. Dezember Wurmſer, der 
fib zur Dedung der Belagerung Landau's an der Moder aufgeftellt bat, 
an, werfen ibn binter die Lauter zurüc, greifen darauf am 25. auch Die 
Stellung an der Lauter an und ſtürmen fie, obgleich der Herzog von Braun- 
ſchweig zur Unterftügung Wurmfers berbeigeeilt ift. Die Verbündeten geben 
darauf fofort die Belagerung Landau's auf, Wurmfer zieht fih bei Bhi- 
lippsburg and rechte Rheinufer und der Herzog von Braunſchweig 
auf Mainz zurüd. 


Die Vendee. 


Ueber den Bürgerkrieg in der Bender haben wir unjerem Plane gemäß 
nur wenig zu fagen. Im März hatte fi bier der rovaliftifhe Aufftand, 
angeihürt von Adel und Pfaffen, erhoben. Der Widerwille gegen die von 
der Republif eingeführte Konſcription mußte als äußeres Mittel dienen, die 
Maflen in Bewegung zu feßen. Die ſchwachen vereinzelten Detachemente 
republifanifcher Truppen, weldye über das Land zerfireut waren, wurden von 
bewaffneten Banden überfallen und desarmirt. Die Regierung der Republik 
jammelte Truppen, um dem Aufftand ein Ende zu machen. Bom April ab 
begannen die Operationen; fie waren zu wiederholten Malen darauf berechnet, 
mit mebreren Kolonnen von der Oſt- und Südſeite ber gleichzeitig in das 
Land einzubrehen und es, fo zu jagen, rein zu fegen, die Infurgenten nad 
dem Meere und der Roiremündung bin zufammenzutreiben. 

Bon den unfähiaften Führern fommandirt, ohne allen Zufammenbang 
bandelnd, hatten dieſe Kolonnen nicht den mindeften Erfolg. Die Infurgene 
ten waren durch ihre Kenntniß des Terrains, weldes zur Bereinzelung jebr 
auffordert, überall Verſtecke bietet, ſehr begünftigt. Hinter jeder Hecke hervor 
wurden die Republifaner mit Wlintenihüflen empfangen; mit jchmell zuſam⸗ 


83 


mengerafften Schaaren warfen fi die Infurgenten auf die einzelnen republi= 
fanifhen Kolonnen und Abtheilungen, welder fie Herr zu werden hofften, 
ſchlugen diefelben entweder, oder wenn fie unterlagen, zerftreuten fie fih in 
ihre Wohnungen, um fi bald im Rüden oder auf der Flanke des Feindes 
wieder zu jammeln. Der Gegner der Republifaner war ungreifbar und doc 
Rörte er alle Verbindungen, doch tauchte er überall auf und beunrubigte, 
weil man ihm überall fürchten mußte, die Gemüther der meift jungen Sol- 
daten mehr als ein offener Feind. Paniſche Schrecken waren bei den republi= 
fanifhen Kolonnen faft eine regelmäßige Erſcheinung. Ohne Entſcheidung 
sog fich der Kampf bie zum September in diefer Weife bin: die Republi— 
faner erreichten nichts — aber die Infurgenten erreichten auch nichts. Diefer 
Volkskrieg konnte wohl ermüden, aber nicht entfcheiden. Dazu hätte es eines 
Heeres bedurft, weldes verfammelt blieb und um weldes als feften 
Kern wie eine zu ibm gehörige Atmofphäre die Volksbewaffnung fih hätte 
ſchaaren können. Die Führer des Aufftandes ſahen dieß auch ein und ſuch— 
ten fi ein ſolches Heer zu ſchaffen, fie bofften damit dem Aufitande die 
Ausbreitung geben zu können, welcher er zum Leben bedurfte, namentlich 
die Verbindung mit der gleihfalld unrubigen Bretagne herzuftellen. Es fehlte 
indefien vor allen Dingen an den materiellen Mitteln und an der Zeit, 
um ein Heer zu bilden, welches vom Boden des Landes mit Ausfiht auf 
Erfolg hätte losgeriffen werden können. Das Heer der Bender blieb daher 
ein Berfudh, mit alln Schwächen einer Armee behaftet ohne irgend 
einen ihrer Vortheile. Das Bolt fühlte das umd zeigte eine entfchiedene 
Abneigung, das Land zu verlaffen. 

Rah der Kapitulation von Mainz wurden zehntaufend Mann der von 
dort mit freiem Abzug entlaffenen Befagung an die Koire dirigirt und er 
reichten im Anfang September Nantes. Die Republifaner verſuchten jetzt 
die Ausführung eines Plans des General Gernclaur, wonach man, ftatt von 
Dften und Süden, vielmehr von Norden ber, auf die Loire geftügt, in die 
Bendee einbrechen, fih an der Straße von Nantes nah Lugon entwideln, 
die obere von der niederen Bender auf diefe Weife trennen, die letztere einſt— 
weilen nur beobachten, dagegen die Maffe der Kraft auf die erftere werfen 
und wo möglich die Infurgentenfchaaren gegen die Loire hindrängen jollte. 

Diefer Plan verfprah gegenwärtig Erfolg, da fi im der That ein 
Infurgenten beer gebildet hatte, welches doch fein rechtes Heer war. Indeffen 
ſcheiterte der erfte Berfuh im September; er ward im Oktober wiederholt 
und glüdte diegmal. Nah dem Gefechte von Chollet, am 17. Dfteber, 
gingen die Infurgenten an die Loire zurück und am 18. bei St.Florent 
auf deren rechtes Ufer; Larochejacquelin, zu ihrem Oberbefehlshaber ernannt, 
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führte fie, in der Hoffnung, Die ganze ‚Bretagne in Bewegung zu bringen, 
mitten im diefes Land, die Mavenne aufwärts. Bon den Republilanern ver- 
folgt, nahm er am 27. Dktober bei Entrames die ihm gebotene Schlacht 
an und trug einen vollftändigen Sieg. davon; die Republifaner flohen bie 
Angers. Indeflen man wußte nicht recht, was mit dieſem Siege anzufangen 
ei, in der Bretagne fand man den yehofften Anklang nicht und wandte 
ſich nordwärts an die Meeresküſte, mit dem unbeftimmten Hintergedanten, 
hier mit den GEngländern in Verbindung zu treten, vielleicht im Nothfall 
fi) nad England einzuſchiffen Larochejacquelin zieht nah Dol, von dort 
aus macht er einen vergeblichen Verſuch, den Hafenplag Granville zu nehmen, 
und muß fi ohne Refultat auf Avrandhes zurüdziehn. Vorwürfe des Verraths, 
die gegen einzelne Führer erhoben wurden, von denen die Vendeer behaup- 
teten, fie hätten fih heimlich einjchiffen wollen, zwingen Larodhejacquelin, 
feine ganze Diverfion nad der Normandie aufzugeben. Er marfhirt nad 
Dol zurüd, weifet hier am 22. November einen Angriff der Republikaner, 
welche fih in Angers wieder gefammelt haben und nordwärts über Rennes 
gerückt find, mit Glück zurüd. Indeſſen hat er fi überzeugt, daß mit 
jeiner Infurgentenarmee außerhalb der Bender nichts zu beginnen ift und 
daß er auf fremden Beiftand vergebens bofft. Gr befchließt alſo nad der 
Bender zurückzukehren, benußt die Zeit, welde ihm das fiegreihe Gefecht 
von Dol gegeben, in Folge deſſen die Republifaner nach Rennes zjurüd- 
gegangen find; weicht über Yaval, Sable und Durtal hinter der Loire 
zurück und verfuht am 3. und 4. Dezember fi der Stadt Angers zu 
bemächtigen, muß dieß aber aufgeben, da die Armee der Republilaner von 
der Weftfeite her in Angers eintrifft, deboudirt und ihn dur ein Detache- 
ment, welches die Loire aufwärts ziebt, vom Lauf des Fluſſes abfchneider. 

Larochejacquelin zieht fib über Bauge, La Flehe und Le Mans, ber 
ſtändig verfolgt von den Republifanern und unter higigen Gefechten wieder 
nad Laval an der Mayenne zurüd und wirft fih von bier abermals füd- 
wärts nah Ancenis, wo er die Loire hofft überfchreiten zu können und 
am 16. Dezember eintrifft. Kaum ift das Ueberſetzen in Kähnen über die 
Loire begonnen, ald auch die verfolgenden Republifaner ankommen und den 
Haufen der Infurgenten, welder die Rettung jo nabe jab und zum Fampie 
nicht mehr aufgelegt ift, am vechten Loireufer in wilder Flucht nah Nort 
und Savenay fprengen und ihn faft vollftändig aufreiben. 

Hiemit hätte vielleicht jhon damals der Aufftand der Bender jein Ende 
erreicht, wenn man Milde hätte walten laſſen; aber die Jafobinerpartei 
wollte davon nichts willen; ihre Höllentolonnen, welde mit Mord, Brand 
und Notbzuht das Land durchitreifen jollten, gaben dem Aufftande neue 
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Rabrung ſchon im Januar 1794: erſt im Mai diefed Jahres, als ein 
milderes Suftem angenommen ward, fing der Aufftand an zu erlöfhen und 
löfete fi in eine Reihe von Handftreichen einzelner Führer auf, melde im— 
mer noch eine ftarfe Belegung des Landes nothwendig machen, aber feine 
drohende Gefahr mehr darbieten. Bom Februar 1795 ab murden nah und 
nah mit einzelnen Häuptlingen der Aufftändifchen in der Bender und der 
Bretagne Verträge abgefhloffen, welche das Land berubiaten und nachdem 
Hohe im Juli 1795 die zu ſpät unternommene Gmigrantenerpedition auf 
Quiberon vereitelt batte, konnte der Friede im Nordweſten Frankreiche 
für bergeftellt gelten. 


Jahr 1794. 
Zurüderoberung der Niederlande durch dıe Franzoſen. 


Im Jahre 1794 hatte die franzöfiihe Regierung fünfbundertaufend 
Mann in vierzehn Armeen an ihren Grenzen. Die Neuheit der Organiſatio— 
nen, die Parteifämpfe im Innern und der Beldmangel ließen indeflen ihren 
Gegnern wohl Grund zu der Hoffnung auf Erfolg, da fie über eine gleiche 
Streitermafle geboten. Aber freilich gehörten diefe ſechs verfchiedenen Haupt: 
mädten an, welde alle verfchieden ftarke umd andere Intereſſen bei dem 
Kampfe verfolgten, während die franzöfiihen Heere, einheitlib organifirt, 
einem Willen gehorchten und außerdem in der Mitte des weiten Kreiſee 
Randen, auf welchem ihre Gegner ſich vertbeilten. 

Koburg verfügte am der franzöfiichen Nordgrenze über hundertfünfund- 
fünfzigtaufend Mann, von denen er mit ungefähr hunderttaufend in der Mitte 
April gegen Landrecies vorrüdte, um dieſes am 17. einzuſchließen. Der 
Prinz von Oranien führte mit dreiunddreikigtaufend Mann die Belagerung ; 
üblich der Feſtung stellte fih zur Dedung der Belagerung York mit 
fünfunddreifigtaufend Mann an der Selle bei Le Gateau Gambrefid und 
Koburg felbit mit dreiunddreißigtauiend Mann line von ihm bei Nouvion 
und Fontenelle an der Sambre und Helpe auf. 

In der rechten Flanke des auf dieſe Weife um Landrecies gruppirten 
Gros ftand Clerfayt mit dreißigtaufend Mann an der Schelde hei Tour: 
nay; in der linfen Flanke zur Beobadtung von Maubeuge und der Sambre 
im Lager von Grandreng Kaunig mit fünfundzwanziataufend Mann, außer— 
dem hatten bier die Kaiferlihen Gharleroi inne. 

Pihegru, welcher auf frangöfticher Seite befebligte, gebot über hundert= 
adtzigtaufend Mann einfhließli der Feſtungsbeſatzungen. Seinen rechten 
Flügel bildete die Ardennenarmer unter Charbonnier, dreißigtaufend und 
cinſchließlich der Befagung von Maubeuge fünfzigtaufend Mann ftarf. 
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Im Centrum zwiſchen Guiſe und Bouchain ftanden fünfundfechszig- 
taufend Mann, wovon ausfchließlih der Bejagungen gegen fünfzigtaufend 
Mann difponibel gemacht werden konnten; eben jo ſtark und unter denfelben 
Berhältniffen war der Linke Flügel unter Souhbam und Morcau awifggen 
Lille und Dünkirchen. 

Pichegru hatte die Inftruftim, aus feiner umfaſſenden Aufftellung 
gleichzeitig auf den drei Straßen von Dünkirchen, Cambray und Mezieres 
gegen Brüffel vorzudringen und die Niederlande zurückzuerobern. 

Am 20. April fchritt er zum Angriff mit feinem Centrum und einem 
Theil der Ardennenarmee von Bouchain und Avesnes aus gegen York und 
Koburg; Diefe Angriffe wurden, getrennt wie fie waren, von den Verbünde— 
ten abgejhlagen, eben fo erfolglos war ein zweiter Angriff von Bouchain 
und Guife aus auf York, und von der Ardennenarmee auf Kaunig am 
26. April. 

Unterdeffen drang der Linke franzöfifche Flügel glüdlih in Flandern 
vor; eine Diverfion von Lille öftlih zog Clerfayt von Tournay nah Süden 
hinab. Währenddem rückte Souham mit feinem Gros am rechten Ufer der 
Lys nordwärts und bemädhtigte ſich der Höhen von Mooseroen 28. April, 
auf denen er Stellung nahm; gleichzeitig rückte Moreau am linken Lysufer 
vor und ſchloß Menin, Ypern und Furnes ein. 

Elerfayt, fobald er den Zufammenhang Diefer Bewegungen erfannte, 
rückte wieder nordwärts und ftellte fih Souham entgegen; er fendete außer 
dem Bericht über das Bordringen der Franzofen an Koburg. 

Diefer, dem fih am 30, April Landrevies durh Kapitulation ergab, 
entfendete zuerft nur zwölf Bataillone unter York zur Unterftügung ‚Elerfayts ; 
endlih nachdem er Kaunitz durch das holländiihe Korps an der Sambre 
verftärft hatte, feßte er fih langfam in Bewegung, um Dorf zu folgen. 

Der legtere fam am 10. Mai bei Tournay an; fobald er dieß erreichte, 
verließ Elerfayt feine Stellung gegenüber Souham und rückte nad Courtray, 
wofelbft Moreaus Avantgarde Stellung genommen hatte, um diefe zu ver- 
treiben, in Folge defien Menin und Ypern zu entfeßen und zu gleicher Zeit 
Souham zum NRüdzug zu zwingen. 

Indefien hatte Pichegru, jobald er den Beginn von Koburgs Rechts— 
abmarich bemerkte, gleichfalls fünfunddreißigtaufend Mann des Gentrums 
zur Verſtärkung feines linfen Flügels in Bewegung gefeht und den Reft in 
das Lager von Maubeuge zur Ardennenarmee entfendet. Als Clerfayt nad 
Gourtray gegen Moreau abzog, konnte auch Souham, da die Verftärkungen 
von Pichegru heranfamen,, die Höhen von Mooscroen verlaſſen; er folgte 
Glerfayt und fo ſah fi diefer bei Gourtray am 14, Mai flatt nur mit 
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Morcans Avantgarde mit weit überlegenen Kräften in ein nachtheiliges Ge: 
ſecht verwidelt und wurde im der Richtung auf Brügge nah Thielt abge 
drängt, alfo von Koburge Gros getrennt. 

Diefer hatte endlih am 15. Mai fein Gros an der Schelde zwiſchen 
Tournay und Gifoing vereinigt. Die Stellungen der Franzoſen am linken 
Lysufer bei Courtrah, Menin und Lille, wohin die Abtheilung von Moos- 
croen zurüdgezogen war, — Front gegen Oſten, die Stellung der Berbün- 
deten mit ihrem Gros zwifchen Tonrnay und Gifoing und Glerfayts Ab- 
tbeilung bei Tbielt, in Rüden und Flanke der Franzoſen, konnten im Haupt- 
quartier der Iegteren wohl den Gedanken anregen, den ganzen franzöfifchen 
linten Flügel an das Meer zu werfen, weldes er im Rüden batte, und ibn 
zu vernichten. Es wurde auch wirfli von dem Generalquartiermeifter Roburge, 
Mad, ein Plan in diefem Sinne entworfen, welcher. zur feier. der Anweſen⸗ 
beit des Kaiſers Franz im Lager zur Ausführung gebracht werden follte. 
Indeffen diefer Plan ſetzte — aus Scheu vor dem Einfahen — großartige 
Vorbereitungen voraus, deren Entwidlung den Franzoſen unmöglich entgehen 
fonnte. Namentlich follte Clerfayt von Thielt über NRouffelaere auf Werwid 
geben, häer mitten zwifchen den frangöfiichen Stellungen die Lys überfchreiten 
und fib mit dem Gros ſtoburgs vereinigen. Wie bei allen Mack'ſchen Plänen 
war. auch bei dieſem nicht daran gedacht, daß er noch nicht ausgeführt ift, 
wenn man ihn glüdlch aufs Papier gebraht hat, dab die Ausführbarkeit 
die Güte eines Planes bedingt. Die franzöfifchen Generale wurden rechtzeitig 
auf Glerfayts Bewegung aufmerffam, gewannen Zeit, ihre Kräfte zu kon— 
jentriren, hinderten Gleriayt an der Vereinigung mit dem Gros und warfen 
ibn auf Thielt zurück md gingen gleichzeitig mit ihrer Hauptmacht auf 
Koburg los und kamen ibm im Angriff zuvor. Bei Tourcoing kam cs 
am. 17. Mai zu einem heftigen Gefechte, welches mit dem Rückzuge der 
Verbündeten gegen Tournar und die Schelde endete. 

Pichegru's Untergenerak waren ſich bei allen diefen Vorfällen ganz felbft 
überlaffen geweſen; Pichegru fam erſt am 18, vom rechten Flügel nad) Lille 
und ordnete jebt für den 22. Mai einen allgemeinen Angriff auf die verſchanzte 
Stellung von Tournay an, ward aber blutig von Koburg zurücgefchlagen. 

In diefer Zeit erhielt Koburg wiederholte Meldungen von Kaunik über 
mehrfache energiſche Verſuche, velche Charbonnier mit der Ardennenarmee 
gemacht hatte, die Sambre zu überfchreiten und fi am linken Ufer diefes 
Fluſſes feftzufegen. Koburg jendrte auf diefe Meldungen zwanzigtaufend Mann 
Berftärfung an die Sambre. Eh diefe Kaunig und das Lager von Grand- 
veng erreichten, erneute Gharbonnier um 20. Mai feinen Sambreübergang 
und jhritt am 21. zum Angriffe der. Stellung von Grandreng. 
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Kaunig wies den Anariff ab und machte darauf am 24. Mai den 
Berfuh, Charbonnier bei Merbes über die Sambre zurüd;umerfen. Dief 
gelang ihm nicht und Charbonnier rückte felbft vor Charleroi und ſchloß 
diefes am 2. Juni ein. Gleichzeitig aber kamen bei Grandreng die von 
Koburg entfendeten zwanzigtaufend Mann Verftärfung an. Kaumig rückte 
damit fogleih auf Charleroi vor und warf jetzt Charbonnier abermals über 
die Sambre zurüd. 

Obgleich Koburg feine zentrale Stellung zwiſchen Sambre und Schelde 
keineswegs benußt hatte, um die vereinzelten umd weitgetrennten Angriffe der 
Franzoſen zu beftrafen, indem er fi mit Uebermacht auf einen ihrer Angriffe- 
punkte warf, fo hatten doch auch die Franzofen bisher wenig erreicht; auch 
fie hatten bisher auf keinem Punkte eine überlegene Macht entfaltet. 

Zwifchen der Maas und Kaiferslautern ftand Jorrdan mit der 
Mofelarmee den Preußen bei Mainz, dem General Blan’enftein bei Trier 
und dem General Beaulieu zwiſchen Durte und Sambre beobachtend gegen- 
über; die Unthätigkeit der Preußen ſchien es zu geftaften, Jourdan mit 
einem beträchtlichen Theile feiner Macht an die Sambre zu ziehen, um hier 
Kaunig zu bewältigen. Jourdan mußte demnach nur eine Divifion bei 
Kaiferslautern laffen und am 19. Mai mit vierzigtawend Mann von dort 
in der Richtung auf Charleroi abgehen; am 29. ſteß er in der Gegend 
von Dinant auf Beaulien, warf diefen auf Namur arüd und erreichte am 
3. Juni das rechte Sambreufer bei Thuin, wo er fid mit Gharbonnier ver- 
einigte. Die Lombinirte Armee erhielt jet den Namen der Sambre- und 
Maasarmee und trat unter Fourdans Oberbefehl. 

Am 12. ging Jourdan ans linfe Sambrevfer über, ward aber am 
15. von Kaunig, welchem fih auch Beaulieu angekhloffen hatte, an das rechte 
zurückgeworfen; am 18. Juni ging er darauf mieder über die Sambre und 
fohritt num fofort zur Einfhliefung von Eharlemi, eine Divifion mußte die 
Belagerung übernehmen, achtundfechzigtaufend Nann murden in einem vier 
Meilen langen Halbfreisbogen von Welpe uͤber Thumeon nah Lambufart 
aufgeftellt, um die Belagerung gegen den Entatz zu deden. 

Koburg, um den Entfaß zu verſuchen, verſtärkt Clerfayt beträchtlich, 
läßt York bei Tournay ftehen und eilt mit dem kleinen Reft feiner Truppen 
an die Sambre. 

Am 25. Juni trifft er die Vorbereitungen zu einem allgemeinen Angriff 
auf die Stellung Jourdans. Sehsundvierzigaufend Mann, die er bei Nivelles 
aefammelt hat, werden in fünf Kolonnen, die fi nah der Dilpotion noch 
wiederum zu fpalten haben, gegen die gunze Linie, welde Jourdan befeßt 
hält, ungefähr gleihmäßig vertheilt entwilelt. Am 26. fehreitet Koburg zum 
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Angriffe; während das Gefecht, nicht auf die Erringung, jondern lediglich 
auf die Benutzung eines großen Vortheile, den man fib ſchon errungen 
denft, angelegt, im Gange ift, erfährt Koburg, daß Charleroi ſchon am 
25. Juni durch Kapitulation an Jourdan übergegangen iſt. 

Er bricht darauf das Gefecht ab und ordnet, ermüdet vom Armee: 
fommando, einen allgemeinen Rückzug des Heeres an, welden er wahrfchein- 
(ih ſchon vorher, falls die Gefechte vom 25., melde man gewöhnlich die 
Shlaht von Fleurus nennt, keinen Erfolg haben würden, bei fidh be— 
ſchloſſen batte. 

Die an der Sambre vereinigten Verbündeten geben in drei Kolonnen 
auf Brüffel zurüd, ebendabin über Ninove York von Tournay, Clerfayt von 
Thielt über Deynze und Dendermonde nad Löwen, beide wenig von Pidhe- 
gru beläftigt. Koburg vereinigt ſich fofort bei Löwen mit Clerfayt, während 
ein Seitendetadhement Beaulieu's fih nah Tirlemont zieht. 

Verſchiedene Interefien zogen jegt die verbündeten Armeen in verſchie⸗ 
Denen Richtungen aus einander, Koburg nah Dften, Dort und Dranien 
nah Norden. 

Koburg geht mit fiebzigtaufend Mann an das rechte Ufer der Maas 
zurück und nimmt bier eine Gordonsftellung von Roermonde im Norden bie 
Sprimont im Süden ; den Oberbefehl übergibt er an Clerfayt und verläßt 
die Armee. 

Der Prinz von Dranien geht nah Borkum, um bier Holland zu 
decken; Mord ftellt fi zu demfelben Zwecke zwiſchen ihm und Glerfayt bei 
Herzogenbufh auf. 

Jourdan, welder den Kaiferlihen und Holländern bis Brüffel be— 
Rändig auf der Ferſe geweien war und am 9. Juli diefe Hauptftadt der 
Niederlande nach mehreren Rüczugsgefechten beiegt hatte, traf bier am 10. 
mit Pichegru zufammen, welcher leßtere noch mit der Belagerung der Flan— 
dern ſchen Pläpe befhäftigt war, aber wenigftens feine Vorhut heranführte. 

Wie die Feldherren der Verbündeten trennten ſich auch diejenigen der 
Kranzofen. Jourdan rüdte an das linke Ufer der Maas, den Kaiferlichen 
gegenüber, Pichegru ging nad Tournhout vor, von wo er Vor und 
Dranien beobachtete. 

Es trat nun ein Stillftand in den Operationen ein; die Kranzofen 
warteten den Erfolg der Belagerungen der Pläße in Flandern und Henne: 
gan ab, melde von Koburg im vorigen und in diefem Jahre eingenommen 
und von den Verbündeten beſetzt geblieben waren. Mit dem Befehle der 
Belagerungstruppen war Scheerer betraut. 
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Rüdzug Elerfayts hinter den Rhein. 


Nachdem jene Pläße gefallen waren, rüdte Scheerer mit dem Bela- 
gerungsforps bei Jourdans Armee ein, und diefer nahm Mitte Septembers 
die Operationen wieder auf. Den Beginn machte der Maagübergang. 
Während Jourdan feinen äußerften linken Flügel unter Kleber am 17. Sep» 
tember eine Demonftration gegen Maftricht unternehmen ließ, mußte am 18. 
das Gentrum eine ſchwache Kolonne über das von den Franzoſen befegte 
Füttih vorgehen laflen, und auf dem äußerſten rechten Flügel überfchritt 
Scheerer mit vierzigtaufend Mann bei Huy die Maas, dann die Durte und 
Availle in der Gegend von Sprimont und warf ſich auf die linke Flanke 
des langen öfterreichifehen Eordons. Der linke öfterreihifhe Flügel ward bie 
Verviers zurüdgetrieben, 

In Folge deffen räumte Clerfayt die Maaslinie und nahm eine neue 
Kordonftellung hinter der Roer von Roermonde bis Düren ; das Gentrum 
vorgefhoben bei Aldenhoven. 

Jourdan ließ nur fünfzehntaufend Mann zur Belagerung von Maftricht 
zurüc und vereinigte auf dem rechten Maasufer fünfundachtzigtaufend Mann, 
mit denen er am 2. Dftober Clerfayts Roerftellung angriff. Jourdan hatte feine 
Truppen in einzelnen Divifionen auf der fünf und eine halbe Meile langen Front 
von Ratbheim bis Düren verfplittert, und es entfpann fich, wie es in diefem 
Kalle denkbar ift, eine Anzahl von einzelnen Gefechten, die faum in anderer 
Weiſe ein Ganzes bilden, ale daß fie am gleichen Tage vorfallen. Man nennt 
die Summe diefer Gefechte die Shlaht von Aldenhoven. Entſcheidend war 
fein einziges derfelben. Die Schlacht von Aldenhoven ift eine von denjenigen, 
an welchen fi die Mängel der Divifiondeintheilung am deutlichſten nach— 
weißen laffen, wenn die Divifionen nicht von einer fräftigen Hand und durch 
eine klare Difpofition, mit genauer Berechnung von Zeit und Raum auf 
ein Ziel gelenft werden. Dieß war hier gar nicht der Fall; die Divifion 
des rechten Flügels, melde die linke Flanke der Defterreicher umgeben follte, 
welche alſo beftimmt war, die Entfheidung zu geben und fic aud wirklich 
gab, meil die öfterreichifche Stellung an denfelben Mängeln litt, wie die 
franzöfifche Anordnung, erſchien erft fpat Abends müde und matt im der 
linken Flanke der Defterreicher. 

Clerfayt räumte darauf noch im der Naht vom 2. auf den 3. die 
Roerftellung und ging am 5. und 6. in zwei Kolonnen bei Köln und Bonn 
hinter den Rhein zurüd. Jourdan folgte ihm, da Jülich fhon am 3. Dt: 
tober fapitulirte, bie an das linke Rheinufer nad. 
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Die Eroberung Hollands. 


Gleichzeitig mit Jourdan eröffnete auch Pihegru im September die 
Operationen von neuem. Er ließ ein Beobachtungsforps gegen den Prinzen 
von Dranien ftchen und ging mit feiner Hauptmadht auf den Herzog von 
Port los, weldyen er durch die Treffen von Bortel und an der Aa 
am 14. und 15. September zum Rüdzug auf Grave umd hinter die 
Maas bewog. Er beichäftigte fi hierauf vom 23. September bie 9. Ok: 
tober mit der Belagerung von Herzogenbuſch, weldes am leßtgenannten 
Tage fiel. 

Als Clerfayt feinen Rückzug über den Rhein antrat, ging auch York 
auf Nymwegeu an die Waal zurüd. Moreau, der in Pichegru's Ab» 
mweienheit die Nordarmee proviforiih fommandirte, überfchritt am 19. Oktober 
bei Tefelen die Maas und drang oftwärts zwifchen der Waal und Maas 
an den Dude Watering Kanal vor; als er die englifchen Truppen von 
diefem Kanal, welcher Waal und Maas mit einander verbindet, vertrieb; 
jog fih Dort an das rechte Waalufer zurück und behielt am linken nur 
Nymmwegen bejegt. Am 9. November ward auch Nymwegen von den 
Franzofen erftürmt, worauf der Herzog von York das Kommando dem 
General Wallmoden übergab und nad England abreiste. 

Die Bemühungen Draniens und Wallmodens, Holland weiterhin zu 
vertheidigen, wurden wenig begünftigt durch den frühen Eintritt eines ftrengen 
Bintere, alle Gemwäfler froren zu und fonnten von den Pranzofen leicht 
überfepritten werden. Am 10. Januar war die ganze Waallinie im ihrer 
Gewalt. Walmoden zog fi hinter die Yſſel und von dort nad Deutſch⸗ 
land zurück, die Holländer auf den Haag, wo am 17. Januar 1795 der 
Erbſtatthalter feine Gewalt niederlegte, um fi mit feiner Familie nad 
England einzufhiffen. 


Dperationen am Mittelrhein. 


Als Nachfolger des Herzogs von Braunſchweig hatte General Möllens 
dorf, defien Name in diefen Blättern au ſchon genannt worden iſt, das 
Kommando der preußifchen Armee bei Mainz übernommen. Der Herzog 
von Sachſen-Teſchen ftand mit fünfundfechzigtaufend Kaiferlihen am 
tehten Rheinufer von Heidelberg bis Baſel. 

Rahdem Jourdan mit dem Gros der Mofelarmee am 19. Mai an die 
Sambre abmarfdirt war und nur eine Divifion unter Moreau dem Zweiten 
bei Kaiferslautern zurüdgelaffen hatte, rüdte Möllendorf von Mainz mit 
dem rechten Flügel auf Kaiferdlautern, mit dem linken unter Hohenlohe am 
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Rheine aufwärts vor. Am 23. Mai vertrieb er Moreau von Kaiferslautern 
und rüdte auf Landſtuhl vor. 

Die franzöfiihe Rheinarmee, jept von Mihaud fommandirt, welde 
eine Stellung am Speyerbade inne hatte, ging aus Beforgnif, von Hohen⸗ 
Iohe in der Front und zugleih von Möllendorf im Rüden angegriffen zu 
werden, bie hinter die Weißenburger Linien zurüd. 

Im Yuni mahten die Mofel- und die Rheinarmee eine kombinirte 
Bewegung, um ihre alten Stellungen wieder zu gewinnen : diefelbe verun- 
glücte aber, weil man die Kräfte zu fehr zerfplittert hatte, gänzlich. Durch 
einen zweiten Angriff, den Mihaud mit zufammengehaltener Kraft Anfangs 
Juli unternahm, warf er Hohenlohe über den Speyerbah und bis nad 
Maudach zurüd, worauf Möllendorf, bei Kaiferslautern in der linken Flanke 
und im Rüden bedroht, an die Pfrim zurüdging. 

In den erften Tagen des Auguft erhielt Morean eine Verſtärkung 
von fünfjehntaufend Mann aus der Bender, wo fie emtbehrt werden konnten, 
und zugleich den Befehl, mit feiner gefammten Macht in das Ehurfürften- 
thum Trier einzufallen und den General Blankenftein, welcher dasſelbe 
befeßt hielt, zurückzutreiben. 

Jourdan fand zu diefer Zeit, wie wir willen, am linten Maasufer 
und bereitete fih vor, jobald Scheerer bei ibm einrüdte, die Offenfive gegen 
Glerfayt weiter zu führen. Die Bewegung Morean’s follte den Maasüber- 
gang Jourdans vorbereiten und demfelben bei feinem weiteren VBorrüden die 
rechte Flanke fichern. 

Moreau der Zweite marfchirte demgemäß vom 4. bis 8. Auguft die 
Saar und Mofel abwärts auf Trier, und Blanfenftein wih obne Kampf 
vor ihm auf der Straße nah Koblenz bie Kaiſerseſch zurück. Glerfayt 
aber, am rechten Maasufer aufgeftellt und für feine linke Flanke beforgt, 
ſchickte zwei Divifionen unter Melas an die Mofel, dur deren Ankunft 
die Kaiferlihen die Ueberzahl erhielten. Moreau ward in feinem Bordringen 
aufgehalten und die beiden Parteien ftanden nunmehr einander beobachtend 
zwifchen Trier und Trarbach gegenüber. 

Möllendorf feinerieits beſetzte nach Moreau's Abmarſch gegen Trier 
jofort wieder Kaiſerslautern am 17. und Landftuhl am 20. September. 
Der Rüdzug Elerfayts hinter den Rhein bedingte aber auch den von 
Melas über Koblenz, und diefer beftimmte aub Möllendorf, der fi 
hiedurch völlig ifolirt fab, am 23. Dftober bei Binaen and rechte Rhein— 
ufer zu geben, worauf die franzöfifche Mofelarmee an die Nabe und die 
Rheinarmee wieder an den Speyerbach vorrüdte. 
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Jahr 1795. 
Rheinübergang der Sambre- und Maadarmee. 


Den ganzen Früpling und Sommer 1795 bindurd herrſchte an den 
Ufern des Rheines Waffenruhe. Heftige Parteilämpfe, welche noch in diefem 
Jahre den Sturz des Schreckensſyſtems und feiner Partei herbeiführen und 
vollenden follten, bewegten das Innere und indbefondere die Hauptftadt 
Franfreihe. Im Frühlinge wirkten auf die Verzögerung des Wiederang- 
brucdes der Feindjeligkeiten außerdem die Verhandlungen mit Preußen hin, 
welche jhon zu Ende 1794 angefnüpft, am 5. April 1795 zu dem Frieden 
von Baſel führten, durch welchen Preußen fih von der Coalition trennte und 
für ſich und diejenigen feiner deutſchen Verbündeten, welche fih ihm anſchließen 
wollten, die Neutralität erhielt. In Folge dieles Friedens kam man darauf 
am 17. Mai über eine Demarkationslinie überein, welde von Oftfries- 
fand nah Duisburg an den Rhein, von da an den oberen Main, das 
Anfpahifhe umſchließend, dem Erzgebirge entlang bis zur Südoſtſpitze 
Schlefiens lief und das nördliche neutrale Land von dem füdlichen trennte, 
weldes dem Kriege geöffnet blieb. 

Auh Spanien, welches feit dem Frühling 1793 einen wechfelvollen 
Krieg an der Pyrenäengrenze gegen Frankreich geführt hatte, im welchem 
die beiden Parteien fi nahezu die Wage bielten, ſchloß fih am 22. Juli 
dem Basler Frieden an. 

Erft im September nahm der Krieg an der Rheingrenze wieder feinen 
Anfang. 

Hier befehligte Clerfayt die Niederrheinarmee, welde, fiebenund- 
neunzigtaufend Mann ſtark, in vier große Maffen zerfiel; auf dem rechten 
Flügel ftand Graf Erbach von der Ruhr bis zur Sieg, in der Mitte von 
der Sieg bis zur Lahn der Prinz von Würtemberg, und bei Koblenz 
Wartensleben, auf dem linken Flügel Elerfayt felbft von der Lahn bis 
zum Redar. Main; war nah dem Austritte Preußens aus der Goalition 
auch von den Defterreichern beießt worden. 

Die Oberrheinarmee unter Wurmſer dehnte fi, fiebenundachtzig- 
taufend Mann ftark, vom Nedar bis nad Bafel aus. 

Auf franzöfiiher Seite ftand die Sambre» und Maasarmee unter 
Zourdan, fiebenundneunzigtaufend Mann, in drei Maffen mit dem linken 
Flũgel unter Kleber bei Krefeld, dem Gentrum unter Jourdan felbft bei 
Köln, dem rechten Flügel unter. Marceau bei Neuwied. 

Pihegru befehligte die vierundachtzigtaujend Mann ftarte Moſel— 
und Rheinarmee, von welder dreiunddreigigtaufend. Mann vor Mainz 
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lagen, um diefes auf dem linken Ufer einzufchließen, die übrigen in der 
Pfalz und im Elfaß vertheilt waren. 

Der allgemeine Plan des Feldzuges war, daß Jourdan an das rechte 
Ufer des Rheins vorgehe, ſich durch eine Rechtsſchwenkung um den Punkt 
Neuwied an der Lahnlinie entfalte und gegen Mainz vordringe, um diefes 
am rechten Rheinufer gleichfalls einzufchließen. Pichegru follte über Mann- 
beim mit einem möglihft großen Theil feiner Keäfte vordringen, um Wurmſer 
und Glerfayts linken Flügel zu befchäftigen. 

Jourdan ließ Kleber mit dem linken Flügel den Rheinübergang be= 
ginmen. Diefer überfhritt in der Nacht vom 6. zum 7. September den Strom 
in dem Bogen von Uerdingen, gegen welchen Erbach fünfzehntaufend Mann 
fonzentrirt hatte; am Morgen des 7. forderte ein aus der Erft auf Kähnen 
in. den Rhein gefommenes Detachement den Kommandanten von Düffeldorf 
zur Kapitulation auf, welche fogleih angenommen ward. Hiedurd verlor 
Erbah den Stüßpunft feiner linken Flanke und zog fih rheinaufwarts an 
die Sieg zurüd, wo er ſich mit dem Prinzen von Würtemberg vereinigte. 
Nun konnte auch Jourdan mit feinem Centrum bei Köln den Strom über- 
Ichreiten ; mit Kleber vereinigt griff er am 13. Siegburg an und beftimmte 
dadurh Erbab und Würtemberg auf Wartensleben binter die Lahn zurück— 
zugehen. 

Jourdan z0g darauf auch feinen rechten Flügel unter Marceau ans 
rechte Rheinufer, ließ Ehrenbreitenftein einſchließen und entwidelte fih an 
der Lahn. Bei Dieg und Limburg kam es hierauf zu mehreren Gefechten, 
in Folge deren die öfterreihifchen Generale felbjt hinter den Main gingen, 
fo dag Mainz auch am rechten Stromufer. hätte fönnen eingefchloflen werden. 


Der Entjag von Mainz. 


Indeffen bald änderte fih die Szene. Elerfayts von ibm felbft ge— 
führter linker Flügel hatte bisher noch feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
Pichegru gerichtet und ihn von Heidelberg aus beobachtet. Pichegru aber 
that nichts; erft am 20. September ſchickte er zehntaufend Mann nad 
Mannheim, welde von hier auf Weiblingen vorrüdten, auf Clerfayts Vor— 
truppen ftießen und von diefem zurüdgetrieben wurden. Darauf fiel Pichegru 
abermals in feine völlige Unthätigfeit zurüd. Durch den Rückzug des öfter: 
reichiſchen rechten Flügels und Gentrums hinter den Main war Glerfayte 
ganze Armee zwiſchen diefem Fluſſe und dem Neckar Eonzentrirt, Wurmfer 
war dur die Zufammenziehung feiner Hauptmacht gegen den Nedar bin 
jegt vollfommen ſtark genug, um Pichegru im Schach zu halten, und Gler- 
ſayt fonnte jeine ganze Macht gegen Jourdan werfen. So batte fich 


95 


die Lage im erfien Drittel des Dftobers geftaltet. Clerfayt entwicelte in 
ihrer Benutzung eben jo große Einfiht als Thätigkeit. 

Er war im Jahre 1733 im Hennegau geboren, hatte eıne fehr forg- 
fältige Erziehung genoffen, war außerdem mit glüdlichen Anlagen von der 
Ratur bedacht und durch jeine Perfönlichkeit fähig, fib die Liebe und Ans 
bänglichkeit der Soldaten zu erwerben, vielleicht würde er in die Reihe der 
großen Feldherren eingejhrieben fein, wenn er früher zum felbitftändigen 
Befehle einer grogen Armee gefommen wäre. 

Am 10. Dftober brab er vom Nedar auf und marfdirte an den 
Main, um fih bier auf dem rechten Flügel feiner bereits dort ftehenden 
Heertheile zu ſetzten; er ging über Frankfurt und Bergen an die Nidda vor 
und drohte durch einen Marſch in der Richtung auf Limburg Jourdans 
Linie in die linfe Flanke und den Rüden zu nehmen und fie an das Ahein- 
ufer zurücdzuwerfen. Jourdan mußte dieß um fo mehr befürdten, da bei 
Pichegru’s Unthätigkeit Elerfayt Truppen von Wurmfer heranzuziehen ver« 
mochte; er trat demgemäß den Rüdzug an und ging am 22. Dftober bei 
Meumwied und Düffeldorf mit feinem Gros an das linke Rheinufer zu— 
rüd, während er an dem rechten nur ſchwache Detachements ftehen lieh. 

Nach diefem Erfolge befhloß Glerfayt, zwiſchen der Stellung Jourdans 
und Pichegtu's durchzubrechen, indem er Mainz entfegte, dann fih zuerft 
auf Pihegru zu werfen, dieſen hinreichend zurüczutreiben, ihn dann 
Wurmſern zu überlaffen, und fib nun gegen Jourdan zu wenden, um 
denjelben vom linken Rheinufer zurücdzudrängen. 

Demgemäß ließ er die größere Hälfte feiner Armee einftweilen an der 
Sieg und gegenüber von Neuwied zurück umd rückte mit der Fleinern nad) 
Kaflel, wo er am Abend des 28. Dftober eintraf. Die franzöfifche Circum—⸗ 
vallationslinie am linken Ufer des Rheins begann mit ihrem rechten Flügel 
oberhalb der Feftung auf den Höhen des Thalrandes von Raubenheim und 
tief in einem zwei Meilen langen Bogen über Hechtsheim und Gonſenheim 
nach Monbah, wo fie unterhalb der Feſtung mit ihrem linten Flügel fi 
dem Rhein dicht anſchloß. Die ganze Linie war verſchanzt, mit zweihundert 
Geſchützen befegt, und dreiunddreißigtaufend Mann, die größtentheils hinter 
ihr fantonnirten, konnten zu ihrer Bertheidigung verfügbar gemacht werden. 
Die Laubenheimer Höhen find etwa zweitaufend Schritte vom Strome ent» 
fernt, umd dieſe Rüde, welche bier das Stromthal bildet, war nicht ver 
ſchanzt, nicht einmal gehörig bewacht. 

Glerfant gründete auf diefen Umftand feinen Entfagplan, er beſchloß 
fh mit zufammengehaltener Macht auf den rechten Flügel und bei Lauben» 
beim in die rechte Flanke der franzöſiſchen Gircumvallation zu werfen. 
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Gr jendete am Abend des 28. ein Detachement firomaufwärts am rechten 
Ufer, mit dem Befehl, in der Nacht bei der Jakobsberger Au über den Strom 
zu feßen, jo dem rechten Flügel der franzöfifchen Linie in den Rüden zu 
fallen. Er felbft ging in der Nacht mit dem gegen neunundzwanzigtaufend 
Mann ftarfen Gros von Kaffe nah Mainz hinüber, ſchickte nur ein 
fleines Detahbement gegen den linken Flügel der Franzoſen bei 
Monbah, um dort einen Scheinangriff zu maden und ariff mit dem Reſt 
feiner Truppen am früben Morgen den rechten Flügel bei Hechtöheim und 
Laubenheim an. 

Der Erfolg war ein vollländiger; die Franzoſen räumten mit einem 
Berluft von viertaufend Mann, hundertachtunddreißig Gefhügen und dreir 
hundert Munitionswagen die Verſchanzungen und gingen zum Theil im 
Unordnung gegen die Pfriem und an die Nahe in verfhiedenen Richtungen 
zurüd. Pichegru, der berbeicilte, um der Flucht Einhalt zu thun, jammelte 
gegen zwanzigtaufend Mann an der Pfriem und zog aus der Südpfalz 
weitere fünfzehntaufend Mann in diefelbe Stellung heran. 

Clerfayt ließ vom rechten Rheinufer ber nah dem Entfage von Mainz 
noch dreißigtaufen® Mann, worunter zwei Divifionen von Wurmfer, ans 
linke Ufer nachrüden, fo daß er jept fechzigtaujend Mann hatte. 

Gr ſelbſt rüdte gegen die Pfriem vor und ſchickte zur Dedung feiner 
rechten Flanke Hohenlohe über die Nabe nah Stromberg. Am 10, 
November griff er Pichegru bei Pfeddersheim an der Piriem an und jchlug 
ihn. Pichegru's rechter Flügel wich den Rhein aufwärts, der linke in die 
Bogefen. 

An demfelben Tage war aber Hohenlohe bei Stromberg von Marceau 
angegriffen und über Kreuznah an die Nahe zurüdgeworfen worden. Dich 
bewog Glerfayt, Halt zu machen und Hohenlohe zu verftärten, der nun 
jeinerfeits wieder Marceau angriff und über Stromberg zurückdrückte. Da— 
durh gewann Pichegru Zeit, ſich binter der Queich wieder zu fammeln. 
Glerfayt wollte ſich einerſeits nicht zu weit von Hohenlohe entfernen, um 
für den Fall bereit zu jein, daß derfelbe von Jourdan mit überlegener Kraft 
angegriffen würde, andererjeitse wollte er aber auch nicht mit gefammter 
Macht an die Nabe rüden, bevor Wurmjer im Stande wäre, die Beob- 
ahtung und Beihäftigung Pichegru's vollftändig zu übernehmen. 

Wurmjer belagerte nah Pichegru's Rückzug von der Pfriem die im 
Mannheim zurücdgebliebenen zehntaufend Franzoſen; erit ale am 22. 
November Mannheim Fapitulirte, konnte er den Rheinübergang beginnen ; 
er übernahm nun Anfangs Dezember die Beobachtung Pichegru’s, und Gler- 
fayt konnte fi gegen Jourdan wenden. 
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Der legtere, ſobald er ſich überzeugte, daß Clerfayt am rechten Rhein- 
ufer nur wenig Truppen zurüdgelafien hatte, ließ Kleber mit fünfzehntaufend 
Mann fih vor Koblenz aufftellen und entwidelte vom 1. Dezember ab 
fünfzigtaufend Mann an der Mojel; feine Borbut unter Marceau trieb 
darauf Hohenlohe bis an die Glan nah Meifenbeim und Lauterecken 
zurüd. 

Nun aber rüdte Elerfayt von der Pfriem über-KRaiferslautern in Mar- 
ceaus rechte Flanke vor, warf dieſen auf Kim an der Nabe und weiter 
über den Hochwald gegen die Mofel zurüd und drohte bei weiterem: Bor- 
rüden, Jourdan an den Rhein zu drängen. Imdeflen kam bier diefes Vor— 
rüden zum Stehen, Jourdan verſtärkte feinen rechten Flügel und Marccau 
nahm dur die Treffen bei Sulbah und Spikhaufen am 16. und 17. 
Dezember die Päfle des Hochwaldes wieder, worauf am 21. Dezember ein 
Waffenſtillſtand den. Feindfeligkeiten für einige Zeit ein Ende machte. 


Shlusbemerfung. 


So jehr in der Kürze wir die einzelnen kriegeriſchen Greigniffe der 
Periode von 1793 bis 1795 gezeichnet haben, dieß wird doch deutlich 
aus unferer Darftellung bervorgehn, daß im Anfange das neue Syſtem, 
meldyes jeit 1793 angebabnt war, faft nur feine Nachtheile zeigt. 
Allerdings bat die neue Drganifation der Mittel des Feldherrn, als deren 
bauptfählihften Repräjentanten wir die Divifionseintheilung anzufeben haben, 
Die Lebenskraft der franzöfiihen Armee umd ihre Selbſtthätigkeit erböbt ; 
aber was die Benutzzung dieler erhöhten Selbftthätigkeit betrifft, fo ſehen 
wir da die gefährliche Zeriplitterung, welche die Selbftftändigkeit der Theile 
hervorrufen fann, überall im vollften Maße hervortreten. Der Carnot'ſche 
Gedanke: Richtung diefer ſelbſtſtändigen Theile auf einen Punkt, ift noch 
wicht in Fleiſch und Blut der Generale eingedrungen, das Auseinander- 
fireben, in Folge der erhöhten Thätigkeit, gewinnt überall die Oberhand. 

Kur in einer Schlacht der ganzen Periode, derjenigen von Wat— 
tignies, wo Carnot jelbft zugegen war, tritt mit derfelben Schärfe, wie in 
den Schlachten Friedrichs, troß der veränderten Organifation der Mittel, 
die Idee des Angriffe mit verfammelter Kraft umd gegen einen Xheil der 
zerjplitterten Kraft des Feindes and Tagesliht. Die Operationen zerfallen 
vollends und bilden nirgends ein wohlorganifirtes Ganze. Was den Fran⸗ 
zojen den Gieg gibt, das ift ihr beftändig offenfives Streben und das 
mangelhafte Syſtem, welches auch ihre Gegner haben, welde fortwährend 
auf der Defenfive, fortwährend künſtliche Stellungen fuchen, in denen fie an 
allen Stellen ſtark fein wollen, es folglidy auf feiner einzigen wirklich find, die 
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nichts mehr werth find, ſobald ein einzelner Punkt aus ihmen heraus: 
genommen wird. 

Für das Studium der Delonomie der Kräfte und die Erfenntniß ihrer 
Grundfäge find diefe Feldzüge äußerſt wichtig und bedeutend, weil diefe 
Grundfäße der Regel nah vollftändig vernadhläffigt werden. 
Die Feldherrn beider Parteien verfahren, um ein triviales aber jchlagendes 
Gleichniß zu gebrauchen, grade chenfo, wie ein Menſch, der feine ganze 
Jahreseinnahme in vier oder fünf gleiche Theile theilen und davon einen 
für feine Wäfche, einen für feine Wohnung, einen für Kleidung, einen für 
Speife und Trank und einen für die Beihaffung von Lurusgegenftänden 
verwenden wollte. Er wird fett auf der einen Seite zu wenig, auf der 
andern zu viel haben. 

Was die Gegner der Franzoſen, wenn fie ihnen an Beweglichkeit 
gleihgefommen wären und ebenſo viel offenfives Etreben als diefe gehabt 
hätten, gegen fie ausrichten Eonnten, das zeigen die Erfolge Elerfapts 
im Jahre 1795, welche erfämpft wurden, obgleih die eine unferer ver- 
langten Borausfeßungen nicht einmal erfüllt ward. Der kurze Feldzug Gler- 
fayts von 1795 ift eine ſcharfe Kritik der Nichterfolge Koburgs in den 
vorhergegangenen Jahren. 

In der nähftfolgenden Periode werden wir nach und nah die Dinge 
auf franzöfifcher Seite fih ändern ſehen; umd dieß ift das Verdienſt eines 
Mannes, des Generald Napoleon Bonaparte Was Gamot, in einer 
Zeit voller Verwirrung, vollauf mit den Bedürfniffen der Organifation 
befchäftigt bis im ihre Fleinften Deraild herab, nur hatte wollen fönnen, 
das überfeßte Bonaparte in die That. Er zeigte, daß man die volle Lebens— 
fraft der Divifionseintheilnng ausnugen und fie doch ohne Verluſt an ihr 
auf ein Ziel richten könne; er entwidelte auch allmälig die Formen, in 
welchen je nad den Umftänden die Divifionsabtheilung modifizirt werden 
muß, wenn fie immer gleih nüßlich bleiben fol. 

Bei allem Diefem ward er dur die Umftände unterftügt. Die Re 
gierungsgewalt fonjolidirte fi von Tage zu Tage mehr; das Jahr 1795 
ftürzte die Jafobinerpartei vollftändig, nach dem Kampfe vom 5. Dftober 
1795 in den Straßen von Paris ging die Regierung an ein Direktorium 
von fünf Männern über, die Maffen wie die Perfonen wurden fügfamer 
und lenkſamer, brauchbarer zur Ausführung aroßer auf ein Ziel gerichteter 
Plane. Aus dem Gewirre ewig wechfelnder Generale gingen mit der Zeit 
einige hervor, die wahrer Auszeichnung werth waren und zwifcen denen 
allein zu wählen blieb, wenn es galt, die franzöſiſchen Heere zu füb- 
ven; zwiſchen dieſen @eneralen zeigten ficb wieder Rangabflufungen und 
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während man zu Anfang vier bis fünf Feldherrn mit vier His fünf Heeren 
an einer und derfelben Grenze mit gleichen Anfprüchen und völlig unab- 
bängig von einander hatte operiven ſehen, konnte fi allmälig ein Syſtem 
der Oekonomie der Kräfte im Großen entwideln, welches die Kriegführung 
am derjelben Grenze, wie weit dieſelbe fih auch ausdehnen modte, in ein 
Ganzes zufammenfaßte und Unterjchiede machte zwifchen den Linien und 
Punkten, auf welchen die Hauptzwede verfolgt und erfaßt werden fonnten 
und den amderen, wo es ſich lediglich um Nebenzwede handeln konnte, 
welches auf jene Linien auch die Hauptmaſſen, auf diefe entiprechend geringere 
verſetzte. Bonaparte brachte dieſes Syſtem zu höchſter Entwidlung, als es 
ibm gelang, alle militärifhe und politifhe Gewalt Frankreichs in feiner 
Berion zu vereinigen. Wir werden von nun an uns hauptfſächlich mit 
feinen Feldzügen zu beichäftigen haben. 


Vierter Ahſchnitt. 
Die franzöfifchen Revolutionskriege von 1796 bis 1800. 


Jahre 1796 und 1797. 


Beginn der Operationen in Jtalien. Eroberung 
Sardiniene. 


Vielleicht wäre zu Ende des Jahres 1795 der Abſchluß eines Friedens 
aud mit Defterreih möglid geweien, wenn die franzöſiſche Republit ſich 
hätte entſchließen können, Theile der von ihr gemachten Eroberungen bere 
auszugeben, Da fie die Opfer nicht bringen wollte, entbrannte der Kampf 
rm Jabre 1796 von Neuem. Das Direktorium beſchloß, denfelben mit der 
außerfien Energie zu führen. Drei Heere jollten zu gleicher Zeit die Offen- 
five ergreifen. Auf dem rechten Flügel die italienische Armee unter Bona— 
parte, im Gentrum die Rhein» und Mofelarmee unter Moreau, auf dem 
linken Flügel die Sambre- und Maasarmee unter Jonrdan. Allen 
dreien war als letztes Ziel Defterreihs Hauptftadt, Wien, angewiefen ; die 
Hauptrolle war den beiden Armeen des Gentrums und des linken Flügels 
zugedacht. Wider die Rechnung machte bald Bonapartes überlegenes Genie 
Italien zum Hauptfhauplag der Entſcheidung. 
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An der Alpengrenze hatte der Kampf wie an der deutſchen ſchon im 
Jahre 1792 begonnen. Im dieſem Jahre war Montesquiou im Herbſt in 
Savoyen und die Grafichaft Nizza eingebrochen und die franzöfifche Repu- 
blik hatte dieſe Landſchaften, zuwider dem anfangs proflamirten Grundfag, 
keine Groberungen machen zu wollen, fi jofort incorporirt. Im Jahre 1793 
ward die frangöfiiche Alpenarmee, jetzt von Kellermann fommandirt, durch 
die Unruben im Süden Frankreichs, ins befondere den Aufftand und Abfall 
von Zoulon und Lyon an allen enticheidenden Unternehmungen gehindert 
und mußte fih begnügen, die gemachten Eroberungen nothdürftig gegen die 
Sardinier zu behaupten. Im Jahre 1794 dehnte fie ſich im der Riviera 
di ponente aus und bemächtigte ſich der Päſſe über die weftlichen Apen- 
ninen, wurde indefien im Jahre 1795 von den Kaiferliben unter Derins 
und den Piemontefen unter Colli aufgebalten und bie zu der Linie von 
den Tanaroquelien nad Albenga zurücgeworfen ; im Herbfte desfelben Jahres 
wurde die bisherige Alpenarmec in zwei Theile jerfpalten: die Alpenarmee « 
unter Kellermann und die italienifhe Armee in der Riviera, die leßtere 
beträchtlich verftärft und unter das Kommando Sceerers geftellt, weldyer mit 
ihr die Dffenfive ergriff und durch die Schlaht von Loano am 23. und 
24. Dtober die Defterreiher aus der Riviera zurücktrieb, diefelbe bis Voltri 
im Oſten und cbenjo die Päſſe beiegte, welche aus ihr über die Apenninen 
nah Piemont führen. 

Sp war die Lage, ald Bonaparte am 27. März in Nizza eintraf 
und die italienische Armee übernahm , welche in vier Divifionen: la Harpe, 
Maflena, Augereau und Serrurier zweiunddreigigtaufend Mann und vier- 
undfünfzig Geſchütze verfügbar zäblte. Die Alpen vom Meinen St.Bern- 
bard bis zum Col V’Argentieres hielt Kellermann mit der fünfzehntaufend 
bis zwanzigtaufend Mann ſtarken Alpenarmee bejegt. Beide Heere bildeten 
mit ihren Fronten dem Kamm der Alpen und Apenninen entlang ungefähr 
einen rechten Winkel. 

Bon Seiten der Berbündeten batte der Herzog von Aoſta mit 
zwanzigtaufend Piemontefen den rechten Flügel gegenüber Kellermann, im 
Gentrum ſtand General Golli mit zwanzigtaufend Piemontefen und Defter- 
reihen am Tanaro um Geva und Mondovi, den linken Flügel bildeten 
dreigigtaufend Defterreiher unter dem Obergeneral Beaulieu, nur faum 
zur Hälfte im füdlihen Piemont an den Fuß der Apenninen, an die 
Quellen der beiden Bormiden und auf dem Weg nah Genua gegen die 
Bochetta vorgefhoben, zur größeren Hälfte rückwärts am Po und jogar 
an deſſen linfem Ufer in der Lombardei. 

Beide Theile hatten Befehl zum Angriff; frangöfifcher Seite follte 
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Bonaparte über die Apenninen vordringen und Beaulieu in die Lom— 
bardei treiben , diefe erobern, Kellermann mit der Alpenarmee follte fi 
nur demonftrativ verhalten und den Herzog von Aofta beichäftigen. 

Beaulieu follte in die Riviera einbrechen und die Armee von Italien 
binter den Bar jurüdwerfen. Er traf feine Anftalten für ein einfaches 
Zurüddrängen. Colli und Beaulieus rechter Flügel unter Argenteau 
follen zuerft eime einfache Front gegen Süden und die Apenninen bilden ; 
mit feinem linken Flügel will er jelbft num über die Bochetta und die 
Gegend von Genua in die Riviera eindringen und im Ddiefer füdmellwärte 
vorrüden, während zugleih Argenteau ſüdwärts vorrüdt umd fi der weſt⸗ 
licheren Gebirgsübergänge bemädhtiat. 

Am 10. April ftellt fih Beaulieun an der Bochetta auf und Argenteau 
feßt fih in mehreren Kolonnen in Bewegung, um über Montenotte nad 
Sapona vorzugehn. Die ganze Macht, welche Beaulieu einſchließlich Argen- 
teau's aufwendet, beträgt zwölftaufend Mann. 

Gleichzeitig befhließt Bonaparte von Savona und Finale aus mit 
zmweiundzwanzigtaufend Mann fi über die Apenninen nordwärts zwiſchen 
Argenteau und Colli zu werfen, die beiden verbündeten Heere zu trennen, 
erft das eine, dann das andere zu fhlagen. Demgemäß läßt er dem rechten 
Flügel der Verbündeten, Golli, nur eine Divifion, Gerrurier, gegen- 
über, dem linken Flügel, Beaulieu, nur eine Halbbrigade; um ihn auf- 
zubalten, bei Boltri; und obgleich diefe Halbbrigade von Voltri beftändig 
gegen Savona hin zurüdgedrängt wird, beginnt Bonaparte mit feinem 
Gros doch die Dffenfinbewegung nordwärts, jchlägt die vereingelten 
Rolonnen Argenteaus und die ihnen vereinzelt zu Hülfe eilenden fonftigen 
Truppen nab und nach bei Montenotte am 11. und 12., bei Mille 
fime am 13., bei Dego am 14., an weldem Tage auch das Schloß 
Coſſaria fällt. Durch diefes Bordringen wird Beaulieu beftimmt, auch feinen 
Linfen Flügel aus der Riviera zurückzunehmen und fein Hauptquartier nad 
Acqui zu verlegen. 

Bonaparte kann einftweilen die Defterreicher fich felbft überlaffen und 
feine Hauptfraft auf Colli werfen; er läßt jene nur durd eine Divifion, 
la Harpe, beobachten, vereinigt alles Andere, auch Serrurier, jebt gegen 
Colli, zwingt diefen am 17. April die Stellung von Geva zu räumen 
und treibt ihn an den folgenden Tagen an die Stura auf Foſſano zurück, 
wobei ed am 22. zum Gefechte bei Mondovi fommt. Auch bei Foſſano 
kann fib Colli nicht behaupten, und der dur diefe Erfolge erſchreckte 
König von Sardinien geht am 28. einen Waffenftillftand ein, wonach 
die Franzofen im umngeftörten Befig des eroberten Theiles von Piemont 
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bleiben und ihnen das Recht zugeftanden wird, bei Balenja den Po zu 
überfehreiten. 

Bonaparte hat es achtzehn Tage nad) dem Beginne der Feindfeligfeiten 
ihon nur noch mit einem feiner Gegner, Beaulieu, zu thun. Diefer, 
welcher vor dem Abſchluß des Waffenftillftandes mit Sardinien nob einen 
Anlauf genommen hatte, den Piemontefen zu Hülfe zu kommen, gebt nun 
an das linke Ufer des Po zurück und nimmt bier bei Lomello eine Stel- 
lung Front gegen Weften, da er, getäufcht durch die Balenza betreffende 
Glaufel des Waffenftillftandes, Bonapartes Uebergang über den Strom bei 
genanntem Drte erwartet. 

Statt aber bei Balenza über den Strom zu gehen und dann frontal 
gegen die Agogna vorzurüden, beſchließt Bonaparte, den Po im Rüden 
Beaulieus bei Piacenza zu üüberföhreiten und dadurd entweder dieſen 
zur fofortigen Räumung der Pombardei zu beftimmen , oder, falld Beaulieu 
fih ihm zur Schlaht, Front gegen Diten, entgegenftellte, ihm nach Weiten 
auf Piemont und gegen die Grenzen Frankreichs zurüdzutreiben. 

Am 30. April febt er demgemäß feine von Acqui bie Cherasco, 
Front gegen Norden, vertheilten Truppen durch einen Rechtsabmarſch in 
Bewegung, erreicht mit der Avantgarde am 7. Mai Piacenza, ſetzt ſogleich 
über den Bo, ſchlägt bei Kombio ein Detahement Beaulieus, welcher 
endlih auf Bonapartes Umgehung aufmerffam geworden, den Rückzug an 
den Mincio befchloffen und diefes Detachement entjendet hat, um den Rück— 
zug in der Flanke zu decken; Bonaparte wendet fi) bierauf nordwärts, um 
bei Lodi an der Adda die große Straße zu erreichen, welche die Lombardei 
von Weiten nah Dften durchzieht, ftürmt am 10. die von Beaulieus Nad- 
but unter Sehottendorf vertheidigte Brüde von Lodi und beftimmt bie: 
durch Beanlien, ohne Aufenthalt feinen Rüdzug hinter den Mincio fort: 
zufegen ; nachdem er dann durch den Einzug in Mailand am 15. von 
diefer Hauptftadt der Lombardei Befik genommen, folgt er den Defterreichern 
an den Mincio nah, durdbridht bier am 30. bei Borghetto die von 
dreigigtaufend Mann befeßte Gordonftellung , welche Beaulien am linfen Ufer 
des Fluſſes eingenommen bat, und enticheidet damit den Rückzug der Defter- 
reicher die Etſch aufwärts nah Tyrol. 

Hiemit war Bonapartes Aufgabe zum großen 1 Sei gelöfet, wäre fie 
es aber auch micht gewefen, fo würde cr doch am Mincio zum Steben 
gefommen fein; er konnte bei feiner Schwäche an Truppen die DOffenfive 
nicht weiter fortjegen, dabei die ftarke Feſtung Mantua in feinem Rüden 
laffen und auf feiner Verbindung mit Frankreich cine zum Theil mit den 
Siegen der Franzoſen unzufriedene Bevölkerung, die beftändig im Zaum 
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gehalten werden mußte. Er beſchloß daher, einftweilen nur Mantua zu 
belagern, fi gegen die Defterreicher in Tyrol abwartend zu verhalten und 
feine überfhüffigen Kräfte zu einzelnen Unternehmungen in Italien 
zu benußen, welche verhältnigmäßig nur einen geringen Truppenaufwand 
foften und doch große Bortheile bringen würden. Hieher gehören außer der 
Einfhliefung der Eitadelle von Mailand, die Erpeditionen in die Legationen 
und nad Livorno. 


Erfter Verſuch, Mantua zu entfegen. 


Das belagerte Mantua hielt fi) und Defterreich verftärkte feine Armee 
im Tyrol, um den Entfag desfelben zu verſuchen und wenn er gelänge, an 
ihn die Wiedereroberung der Lombardei zu knüpfen. 

Mitte Juli fanden in Tyrol etwa fünfzigtaufend Dcfterreiher, wovon 
ichaundwierzigtaufend verfügbar für die zu ergreifende Offenfive ; den Befehl 
diefer Armee übernahm Wurmfer, welder bis dahin die Dberrheinarmee 
fommandirt hatte. 

Bonaparte, von den Abfichten der Defterreicher unterrichtet, hatte 
eine Divifion vor Mantua, die anderen im Halbfreife um diefen Mittel- 
vunkt an der Etſch und dem Gardafee aufgeftcllt, um, woher aud der 
öfterreichifche Angriff käme, ihm wenigſtens einige Kraft vorerſt entgegens 
fegen und nad den Umftänden feine Anſtalten treffen zu können. Augercau 
fand bei Legnago, Maffena bei Berona und Rivoli, Sauret am 
rehten Ufer des Gardaſees im Chiefaihbal, Despinois hinter Maffena 
und Sauret bei Peschiera. 

Burmfer rüdte aus Tyrol füdwärs in zwei Hauptkolonnen vor; die 
des rechten Flügels unter Quosdanowich am rechten Ufer des Gardaſee, 
fiebenzehbntaufend Mann, die des linken Flügeld unter Wurmfer felbft, 
ahtundzwanzigtaufend Mann, am linken Ufer des Gardaſees, eine Zweig— 
tolonne follte von Dften ber, von Baffano gegen die Etſch bei Berona 
vordringen. 

Am 29. Juli ward Maſſena dei Rivoli von Wurmſer angegriffen ; 
zugleih Sauret von Quosdanowih bei Salo, Detachements von 
Quosdanowich drangen über die Chiefa in der Richtung auf Brescia vor. 

Bonaparte entſchloß fih, auf die eingegangenen Meldungen, die Be— 
lagerung von Mantua aufzuheben und jein Belagerungsgefhüg im 
Stih zu laffen, ferner alle feine Truppen am rehten Ufer des Mincio 
wu comcentriren, am deſſen Uebergängen nur ſchwache Detachements zurüd- 
julaflen mit dem Befehle, Wurmfer zu beobachten und fomweit ala möglich 
aufzuhalten ; mit feinem Gros dagegen an die Ehiefa und nad Brescia 
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zu marſchiren, bier feine Berbindungslinie von Nuosdanowid frei zu 
machen umd denjelben an den oberen Gardaſee zurüczumwerfen; dann umzu⸗ 
kehren, wieder Front zu machen und feine ganze Kraft gegen Wurmfer 
ju wenden. 

Diefer Plan wird ſogleich andgeführt; am 31. Juli ift das linke 
Mincioufer vollftändig von den Franzoſen geräumt und Bonaparte marſchirt 
am 1. Auguft in mehreren Kolonnen auf Ronato am untern Garbdafee 
und auf Brescia, fhlägt am 3. Quosdanowichs einzelne Kolonnen 
bei Salo und Gavardo, Lonato und Defenzano und läht am 4. 
die Trümmer Quosdanowichs vollends an den oberen Gardafee zurücktreiben. 

Burmfer, obgleich er feit dem 31. Juli am linken Mincioufer gar 
feinen Feind vor fih hat, rückt doch mit Außerfter Langfamkeit vor und 
ſchwächt fi dabei durch mannigfache Detafchirungen ; am 1. Auguft fendet 
er nur ein Detachement über den Mincio bei Borghetto und erfi am 
3. beginnt er, nachdem er zuvor nah Mantua gezogen, fein Gros bei 
Goito überzufeßen und allmälig, auf der Straße nah Brescia, nach 
Eaftiglione vorzurüden. 

Bonaparte, der mit dem Zurüctreiben Quosdanowichs längere Zeit 
verloren, als er urfprünglich vorausfeßte, und erfährt, daß die Detache— 
ments am Mincio ihren Poften nicht behauptet haben , entfendet, während 
fein Gros noch mit Quosdanowich befchäftigt iſt, ſchon am 3. Auguft die 
Divifion Augereau von Montebiaro an der Ehiefa gegen Wurmſer. 
Augereau trifft bei Kaftiglione auf Wurmfers Avantgarde und liefert ihr 
ein Gefecht; am 4. folgt Wurmfer feiner Avantgarde nad Gaftiglione und 
nimmt dort Gtellung; hier erhält er in der Naht vom 4. auf den 5. 
Nachricht von Quosdanowichs Unfällen, bleibt indeffen dennod bei Gaftig- 
lione ftehn, um vielleicht dadurch Bonaparte von entfchiedener Berfolgung 
feiner Bortheile abzuhalten. Am 5. Auguſt ift Bonaparte mit Quosdano⸗ 
wich völlig fertig und führt nun fein ganzes Gros gegen Wurmfer zur 
Verſtärkung Augereaus herbei. Wurmfer, der nach allen Detafhirungen faum 
zwanzigtaufend Mann beifammen bat, wird mit überlegenen Kräften ange: 
griffen, Bonaparte ruft auch fünftaufend Mann der Divifion Serrurier, 
welche nad) Aufhebung der Belagerung von Mantua nah Bozjolo am Oglio 
zurücdgegangen ift, zur Mitwirfung von dort in den Rüden und die linke 
Flanke Wurmfers ; dieſer wird gefhlagen und zum Rückzuge hinter den 
Mincio gezwungen. Hier wollte Wurmfer Quoedanowich erwarten, der ſich 
um den obern Gardafee herumziehn und dann am linken Ufer besfelben 
hinabmarſchiren ſollte. Mit ibm vereint wollte er dann von Neuem zur 
Dffenfive ſchreiten. Indeffen Bonaparte ließ hiezu feine Zeit; am 
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6. Auguſt griff er bereits die Minciolinie an und Wurmſer trat den Rück⸗ 
wa über die Etſch bei Verona und am linken Ufer aufwärts nah Ala an. 
Hier nahm er Stellung: feine Borpoftenkette in den Gebirgen lehnte ſich 
mit dem rechten Flügel ans linfe Gardaufer und lief über die leffimifchen 
Berge bie nah Baſſano. 

Bonaparte zwang ihn indeffen am 12. Auguft, auch diefe Stellung 
aufzugeben und fi weiter auf Trient zurückzuziehen. 

Nah diefen Erfolgen kehtte Bonaparte zur Blofade von Mantua 
zurück, — belagern konnte er es nicht, da er fein ſämmtliches Bela- 
gerungsgefhüg am 31. Juli im Stich gelaffen hatte — und ließ die Maffe 
feiner Truppen an der Etſch entlang und an beiden Ufern des Gardaſees 
ihre beobadhtenden Stellungen gegen Tyrol und Friaul wieder einnehmen. 

Hier verlaffen wir einftweilen den Kriegsſchauplatz in Italien, um den 
Gang der Dinge in Deutſchland zu verfolgen. 


Rheinübergang Moreausd und Jourdans. 


Die Rhein- und Mofelarmee unter Morean zählte fiebenundfieben- 
sigtaufend Mann, worunter fehstaufendfünfhundert Reiter; die Sambre- 
md Maasarmee unter Jourdan beftand aus adhtundfiebenzigtaufend Mann, 
worunter eilftaufend Reiter. Man hatte jede Diefer beiden Armeen in drei große 
Korps und eine Neiterreferve zerlegt; jedes der Korps beftand aus zwei 
bis drei Infanteriedivifionen und einer leichten Reiterdivifion. Im diefer Forma 
fion fuhte man alfo jegt ſchon für größere Armeen ein Gegenmittel 
gegen die Zerfplitterung der Kraft, zu welcher die Divifionseintheilung, nicht 
mit Gefchi gebraucht, die Beranlaffung geworden war. 

Moreaus rechter Flügel, Ferino, fand oberhalb Straßburg, das 
Gentrum unter St. Cyr umd der linke Flügel unter Defair am Speyer: 
bad. Iourdans rechter Flügel, Marceau, fand an der Nabe, fein 
Centrum, umter Jourdan jelbit, von der Nahe bis Neuwied am Rhein, 
fein linker Flügel unter Kleber bei Düfleldorf. 

Defterreihifher Seits ftand die Dberrheinarmee unter Burmjer 
am rechten Rheinufer von Baſel bis nah Mannheim in einer Stärke von 
achtzigtauſend Mann; die Niederrheinarmee, melde einſchließlich der 
Befagungen von Main; und Ehrenbreitenftein neunzigtaufend Mann zählte 
und jegt unter den Befehl des fünfundzwanzigjährigen Erzherzog Karl 
geftellt war, fand mit ihrem Gros am linken Rheinufer zwifchen dem 
Speyerbach und der Nahe vor Mainz; ihr rechter Flügel unter dem General 
Kienmayer und Würtemberg ftand am rechten Rheinufer, um die Leber 
gange von Koblenz und Düffeldorf zu beobachten. 


106 


Lange fhon hatte Bonaparte den Feldzug in Jtalien begonnen und 
noch herrſchte Waffenrube am Rhein. Bonaparte beforgt, daß die Defter- 
reicher beträchtliche Streitkräfte aus Deutihland nah Italien werfen würden, 
drängte das Direktorium, aub am Rheine die Operationen beginnen zu 
laffen. 

In der That erhielt ſchon Ende Mai Wurmjer den Befehl, mit dreißig- 
taufend Mann nad Italien zu marfchiren und übergab den DOberbefehl über 
die auf ſolche Weife gefhwächte Oberrheinarmee an General Latour. 

Run erft, anfangs Juni, beſchloſſen die franzöfifchen Generale den 
Angriff. Jourdan eröffnete die Operationen ; fein linker Flügel über- 
fchritt den Rhein bei Düffeldorf, fchlug am 1. Juni Kienmayer bei 
Siegburg, drüdte ihn auf Würtemberg, der bei Altenfirhen fünfjehn- 
taufend Mann vereinigte, fhlug beide am 4. Juni bei leptgenanntem Orte 
und trieb fie über die Lahn auf Limburg zurüd, worauf auch Jourdan 
mit dem Gentrum bei Neumied ans rechte Stromufer überfepte. 

Der Erzherzog Karl hielt es unter foldyen Umständen und bei der 
Schwähung der Oberrheinarmee durch Wurmfers Abgang angemeſſen, das 
linke Rheinufer zu räumen und über Mainz an die Lahn zu rüden, worauf 
Marceau mit Jourdand rechtem Flügel von der Nahe gegen Mainz vor- 
rücdte. Schon am 5. Juni erfhien Erzherzog Karl an der Lahn und, in- 
dem er von Weplar aus Jourdans linke Flanke bedrohte, bewog er den» 
felben, ſowie Glerfayt im vorigen Jahre, fih an den Rhein auf Neuwied 
und Düffeldorf zurückzuwerfen Kleber, Jourdans linker Flügel, beftand 
auf diefem Rückzuge am 19. Juni das Gefecht von Uferath. 

Morcau hatte indeflen durch Demonftrationen gegen Mannheim Latour 
dorthin gezogen, bemädhtigte fih darauf in der Nacht vom 23, auf den 
24. Juni Kehle gegenüber Straßburg und führte bier fünfzigtaufend Mann 
ans rechte Rheinufer, während er auf feinem rechten Flügel eine Divifion 
vor Hüningen, auf dem linken eine andere vor Mannheim zurüdlief. Bor 
Kehl wurde ein ſtarker Brückenkopf angelegt und nun begann Moreau feine 
weiteren Operationen, feinen linfen Flügel unter Defair ließ er rheinab- 
wärts auf Renchen und nad einem Gefechte bier am 29. Juni weiter auf 
Raftadt vorrüden, wo ihm Latour jeinen ganzen rechten Flügel ent: 
entgegenftellte, aber am 6. Juli zurüdgeichlagen und gezwungen ward, bie 
nach Gttlingen an der Alb zu weichen. 

Während Deſaix diefe Bewegung nordwärtse ausführt, ift St. Cyr 
oftwärts über den Schwarzwald und Freudenftadt gegen die raube Alb 
vorgerüdt und Ferino dehnt fi füdmwärts im Rheinthale aus. 
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Moreaus Borrüden in Schwaben. 


Auf die Kunde von Moreaus drohenden Dperationen gegen Yatour 
beihloß der Erzherzog Karl, nur vierzigtaufend Mann unter Wartend- 
leben an der Sieg und Lahn gegen Jourdan ftehn zu laflen und 
swanzigtaufend Mann dem bedrängten Latour rheinaufwärts zu Hülfe 
u führen. 

Mit der letzteren Streitmaht fam der Erzherzog am 9. Juli bei Ett— 
lingen an und jhritt am 10. zum Angriffe auf Moreau, welcher leßtere 
St.Eyr zur Mitwirkung an die obere Enz; berief. 

Die Gefechte, welche fihb nun am 10. auf einer über zwei Meilen 
langen Linie entfpannen und unter dem Namen der Schlaht von Malſch 
oder Ettlingen befannt find, entſchieden im Ganzen zu Moreaus Gunften. 
Dbgleih des Iekteren linker Flügel im Rheinthale zurückgeſchlagen ward, 
machte doch das Erfheinen St. Cyrs in der linken Flanke Karl in den 
Bergen dieſem das Berfolgen feiner Bortheile unmöglid. Er trat den 
Rückzug über Pforzheim nah Stuttgart an, um fi über die raube 
Ab der Donau zu nähern, wohin er auch Latours, von Ferino am 
Bodenfee entlang verfolgten äußerften linfen Flügel berief, und um dann 
nach den Umftänden, namentlih auch mit Rückſicht auf die Berhältniffe bei 
Bartensleben, weiter zu handeln. 

Am 10. Auguft war der Erzherzog bie in die Gegend von Nörd— 
lingen zurüdgegangen, und Moreau, der ihm gefolgt war, ftand ibm 
bei Neres heim gegenüber. 

In diefer Zeit war Wartensleben bereits im vollen Rüdzuge gegen 
Böhmen ; Jourdan hatte nad des Erzherzogs Abgange vom Niederrhein 
iefort wieder die Dffenfive ergriffen, Wartensieben am 13. Juli bei Fried— 
berg gefchlagen, ihn hinter den Main getrieben, am 4. Auguft Würz— 
burg genommen und folgte den weichenden Defterreihern mit jehsundvierzige 
taufend Mann auf dem Fuße gegen die Naab, während hinter ibm 
Marceau mit fünfundzwanzigtaufend Mann Main; und Ehrenbreitenftein 
beobachtete. 

Der Erzherzog entſchloß fih unter diejen Umftänden, Moreau eine 
Schlacht zu liefen, ihm entweder zurückzuwerfen, oder wenn dieß nicht 
gelänge, ans rechte Donauufer überzugehn, Moreau ſich nachzuziehen, dann 
aber mweiter unterhalb fogleih ans linke Donauufer zurüczufehren und zur 
Unterftügung Wartenslebens fih auf Jourdan zu werfen. 

In diefem Sinne ward die Schlaht von Neresheim geliefert, am 
11. Auguft, an und für fi) ohne alle Bedeutung, da beide Theile ſich auf 
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einer langen Linie in viele Kolonnen zerfplitterten und in einzelnen Gefechten 
ohne Entiheidung erfhöpften. 

Am 13. Auguft ging der Erzherzog bei Donauwörth und Dillingen 
ans rechte Donauufer, zog aber fofort abwärts nah Neuburg und In— 
aolftadt und ging bier wieder an das linfe Ufer über; nur Latour 
mit achtzehntaufend Mann ließ er am rechten Ufer am Lech und Fröhlid 
mit zwölftaufend an den Zugängen Tyrols zurüd. 


Jourdans Rüdzug hinter den Rhein. 


Jourdan trieb indeffen bis zum 21. Auguft über Amberg Wartens- 
leben bis hinter die Raab zurüd und entjendete in feine rechte Flanke 
Bernadotte auf Neumarkt, um die Verbindung mit Moreau berzu- 
ftellen und feine eigene Bewegung gegen die Naab zu deden. 

Der Erzherzog ift fofort von Ingolftadt nah Neumarkt und Amberg 
vorgegangen, ftößt dort auf Bernadotte und fchlägt diefen am 22. Auguſt; 
auf die Kunde davon wirft fi Jourdan von der Naab auf einem Ummege 
nab Schweinfurt zurüd, ftellt aber hier den weiteren Rückzug ein, da 
er aus Nachrichten, die er über Moreau erhält, ſchließt, daß der Erzherzog 
fih alsbald wieder an die Donau zur Berftärfung Latours zurückwenden 
werde. Der Erzherzog täuſcht aber dieſe Erwartung, er geht mit feinem 
Gros auf der Straße über Kikingen nah Würzburg vor, ſetzt ſchon am 
1. September einen Theil feiner Kräfte bei Kikingen über den Main, nimmt 
die Stadt Würzburg noch an demjelben Tage durch Ueberfall und flieht 
die Citadelle ein. 

Jourdan, von diefen Greigniflen unterrichtet, marfhirt noh am 1. 
Abends von Schweinfurt gegen Würzburg ab und trifft am 2. Mittags 
mit feiner Avantgarde gegenüber dem Erzberjog ein, welcher in dem Bogen 
des Maine, den linken Flügel an Würzburg gelehnt, die fünfundzwanzig- 
taufend Mann, welche er bereits auf dem rechten Flußufer bat, auf der 
Linie von Würzburg nah Dettelbah, Front gegen Norden, entwidelt. 
Einzelne Gefechte leiten die Shlabt von Würzburg ein, zu welder 
fih beide Theile für den 3. September bereiten. Der Erzherzog Karl hat 
noch etwa meunzehntaufend Mann unter Kray und Wartensleben am lin- 
fen Mainufer, alfo in der linken Flanke Jourdans, der Front nah Süden 
macht, aber dur den Flug von ihm getrennt. Dielen ertheilt der Exp 
berzog den Befehl, noch in der Naht vom 2. zum 3. und fpäteftens mit 
den legten Truppen am 3. früh Morgens and rechte Mainufer überzugebn. 

Am 3. Morgens hat Jourdan feine ganze verfügbare Macht, dreißig- 
taujend Mann, auf dem Schlachtfeld beifammen, Kray und Wartensleben 
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find aber noch nicht am rechten Ufer. Das fih auf der ganzen Linie 
entipinnende Gefecht geftaltet ih für Jourdan günftig und er hofft, den 
Sieg zu vollenden und den Erzherzog gänzlih am den Main zurücdzuwerfen, 
vielleicht ihm die Brüde von Kikingen, alfo den Rüdzug abzufhneiden, 
wenn er des öfterreichiichen rechten Flügel Herr werden könnte. Er ver- 
einigt zu. dieſem Ende faft feine ganze Reiterei auf feinem linken Flügel. 
Indeffen ift «8 über der Berfammlung dieſer Reiterei drei Uhr Nachmittags 
geworden und als Jourdan mit jeinem linken Flügel zum enticheidenden 
Angriff überzuachen bereit ift, entwickeln ſich bier ihm gegemüber Kray und 
Bartensdleben, die erft zwiichen 9 und 10 Uhr Morgens ftatt in der 
Raht vom 2. zum 3. ihren Uebergang über den Main bei Shwarzad 
vollbracht haben. Aber grade Dieje Verſpätung bringt zufällig in einem 
enticheidenden Augenblid eine Ueberlegenheit auf Seite der Defterreicher und 
eine Mafle frifcher Truppen in die Flanke Jourdans, welcher dadurch 
gegwungen wird, jeinen Rüdzug anzutreten, den er Dank dem durch— 
ihnittenen Terrain, weldes die öfterreichiiche Reiterei im Verfolgen aufbielt 
und auch die Infanterie oft zum Abbrechen zwang, obne nennenswerthen 
Berluft bewerfftelligte. 

An der Lahn ſetzte er fi wieder und zog bier auch Marceau 
von Main; und den am 1. September in Schweinfurt zurücgelaffenen 
Lefdvre an ſich; der Erzberzog folgte an die Lihn, zog zuerft dur 
Demonftrationen Jourdans Aufmerfiamfeit auf deſſen linken Flügel, warf 
fh dann, als dies gelungen, mit feinen Referven, die er durch einen Theil 
der Mainzer Garnilon verftärkte, auf Marceau, welder Jourdans Rechte 
bildete, und fprengte ihn bei Limburg am 16. September auseinander. 
Jourdan, der fih jeht auf Neumied nicht mehr zurückziehen konnte, weil 
der Erzherzog rafch über die Lahn machdrängte, ging bei Siegburg binter 
die Sieg und dann am 20., nahdem am 19. der verfolgende Erzherzog 
noch jeine von Marceau befehligte Nachhut bei Altenkirchen geſchlagen 
hatte, bei Düfjeldorf hinter den Rhein zurüd, wo er den Oberbefebl 
mißgeſtimmt niederlegte und an Beurnonville übergab. 


Moreau's Rüdzug hinter den Rbein. 


Als nah der Schlaht von Neresheim der Erzherzog Karl and rechte 
Donauufer übergegangen war, freilih nur, um ſogleich auf das linke zurück⸗ 
echten, überfchritt endlihb am 19. auch Morcau die Donau und rückte 
am 22. Auguft an den Led vor, wo er aub Ferino an fih zog und 
dadurh auf fechzigtaufend Mann kam. Mit diefer Macht überſchritt er am 
24. den Lech auf drei Punkten bei Nauftetten, Augsburg und Langweid 
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und brachte dem General Latour, welcher, von Karl hier zurückgelaſſen, 
troß der dreifachen Ueberlegenheit, welche er gegen ſich hatte, dennoch ſtarr⸗ 
köpfig ftandhielt, eine totale Niederlage bei. Latour flüchtete hinter die 
Jfar, nahm aber bier, da ihn Moreau nicht kräftig verfolgte, deſſen 
Gentrum erft am 31. Pfaffenhofen erreichte, ſchon am 26. zwifchen Lands⸗ 
hut umd Freifing wieder Stellung umd entfchließt fich fogar am 31. die 
Dffenfive wieder zu ergreifen und ans linke Iſarufer zu gehn, als der 
General Naundorf, welchen der Erzherzog Karl bei feinem Marſch gegen 
Jourdan bei Neumarkt zurücgelaffen und auf die Kunde von Moreau's 
Lehübergang an die Donau zu Latours Unterftüßung zurückgeſendet hatte, 
bei Neuftadt am linken Donauufer eintrifft. 

Moreau, der unendlich langſam, wie im Handeln, fo im Entfchluffe 
fi zeigt, erhält, ehe er noch gegen Latour etwas Entjcheidendes unter: 
nommen hatte, die Nachricht von der am 3. September gelieferten Schlacht 
bei Würzburg und trifft darauf am 10. Anftalten,, zu Jourdans Unterftüßung 
ans linke Donauufer abzurüden. Da aber nun nähere Kunde über Jour- 
dans weiteren Rüdzug einläuft, ändert er auch diefen Entfhluß, kehrt von 
dem linken Donauufer, wohin er am 13. September jein Gros übergeführt 
hatte, wieder an das rechte zurüd am 15. und 16., und erreicht über 
Pöttmes und Friedberg am 24. Ulm, am 30. die Gegend des Federſees 
Latour, begierig den franzöfifhen General aufzuhalten, folgt ibm mit 
dreiundzwanzigtaufend Mann auf dem Fuße nah und erreiht Biberad, 
ald Morcau am Federſee angefommen: ift. 

Naundorf, welcher nicht fpeciell unter Latour's Kommando geftellt und 
mit deflen Bewegungen nicht einverftanden war, ift auf eigene Fauft die 
Donau aufwärtt am linken Ufer und dann über die raube Alb nach Tü— 
bingen gezogen. Latour, der jonah auf Naundorfs Unterftüßung nicht 
rechnen fann, nimmt vor Biberach eine Pofition, melde trotz feiner 
geringen Macht eine Frontausdehnung von zwanzigtaufend Schritt von Ahlen 
bis Winterftettendorf erhält. 

Morcau, von feines Verfolgers geringer Stärke unterrichtet, macht 
am Federfee Halt, um in einem offenfiven Rückſchlage demfelben ein tüchtiges 
Andenken zu hinterlaſſen. Zwei Tage ſchiebt er allerdings den beabfichtigten 
Angriff ohne zureihende Gründe binaus, dann aber ſchreitet er am 2. 
Dftober zu demfelben, und obwohl er unnüger Weife auch in mehrere 
Kolonnen zerfplittert gegen die langgedehnte Stellung Latours vor Biberach 
vorrüdt, bringt er demfelben doch, von feiner überlegenen Zahlſtärke, dem 
Geſchick Defair's und der Hartnädigfeit Yatour’s, weldyer nirgends weichen 
will, begünftigt, eine entichiedene Niederlage bei, er fegt darauf, von dieſem 
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Gegner befreit, feinen Rückzug mit dem Gentrum auf Geifingen, dem 
tehten Flügel (Ferino) auf Engen fort, noch ungewiß, welchen Weg über 
den Schwarzwald er einfhlagen fol. Am 9. Dftober bat er die eben- 
genannten Punkte erreicht. Wahrfcheinlich gedachte er von Geifingen an der 
Donau über Pillingen und durch das Kinzigthal grade auf Kehl los zu 
gehn, und um diefe Straße zu öffnen, hatte er am 4. Dftober, alfo fogleich 
nah der Schlaht von Biberach, Defair bei Riedlingen an das linke Donau— 
ufer übergehn laflen. Defair fam am 8. Oftober nah Billingen, griff 
am 9. den General Petrafch an, welcher mit achttaufend Mann, fobald 
Moreau den Schwarzwald bei jeinem Borrüden nah Schwaben im Juli 
verlaffen hatte, wieder dorthin vorgegangen war, um Kehl zu beobachten, 
und warf ihn hinter Triberg zurüd. 

An demfelben Tage befegte Naundorf mit feinen achttauſend Mann, 
welhe er von Tübingen über Hechingen nah Rotweil füdwärts geführt 
hatte, legteren Drt. Naundorf und Betrafch konnten unmöglich mit ihren 
geringen Kräften den weit überlegenen Moreau aufhalten. Indeſſen erfuhr 
er zu diefer Zeit, daß Erzherzog Karl, nachdem ſchon am 20. September 
Jourdan hinter den Rhein zurüdgefehrt war, fih nah Süden gewendet 
babe, um num wieder über ihn berzufallen. Dieß beftimmte Moreau, ftatt 
des Kinzigthals einen füdlicheren Weg an den Rhein zu wählen, und er 
entiendete deßhalb am 10. Oktober St. Cyr, um das Höllentbal 
(Dreifam) zu öffnen. 

St.Eyr traf überall nur auf ganz ichwache öfterreichifche Voften und kam 
faft ohne Widerftand am 12 über Zarten nah Freiburg; Moreau folgte 
mit Defair, den er von Villingen wieder an die obere Donau zurücgerufen 
batte, St. Chr auf dem Fuße und Ferino mußte die Arrieregarde bilden. 

Jetzt erſt beaann fih allmälig eine Ginihlichungstette um Moreau 
ju bilden. 

Der Erzherzog, vom Niederrhein angelangt, berief Petrafb und Naun— 
dorf von Triberg und Rotweil ing Rheinthal, wo fie am 15. bei Etten- 
beim und Elzach eintrafen. 

Latour, der nach dem Gefechte von Biberach fi wenige Meilen vom 
Schlachtfelde wieder gefammelt hatte, um den Franzoſen von Neuem zu 
folgen, erreichte am 13. Donauefhingen; er erhielt bier den Befehl, 
mit feinem Gros ins Rheinthal zu fommen, um fich dort zwifhen Em men— 
dingen und Elzach mit Naundorf und Petrafch zu vereinigen, und nur 
die Abtheilung des General Fröhl ich Moreau auf dem Fuße durchs Höllen- 
tbal folgen zu laſſen; ſüdlich von Fröhlich jollte das Detachement des 
General Wolf vordringen. 
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Latour erreichte mit feinem Gros erft am 17. das Lager dei Gi 
berzogs bei Ettenbeim, und nun erft hatte der Erzherzog etwa fünfund- 
dreißigtaufend Mann beifammen, nun erft konnte man fagen, daß er 
Moreau den Weg von Freiburg nah Kehl verlege; dazu waren obenein 
Latour's Truppen fo ermüdet bei Ettenheim angefommen, daß der Erzberzog, 
obgleih er den Angriff auf Moreau beſchloſſen hatte, denjelben doch auf 
den 19. Dftober verfhob. _ 

Am 18. Oktober hatte Moreau mit jeinem Gros, fünfunddreißig- 
taujend Mann, Stellung an der Elz, Front gegen Norden von Riegel 
linke bis über Waldkirch rechts, feine Nachhut unter Ferino fand gegen 
zwei Meilen von der rechten Flanke diejer Stellung bei St. Märgen, fie 
ward hier an diefem Tage von Fröhlich angegriffen und etwas gegen Die 
Hauptftellung zurückgetrieben. 

Am 19. eröffnete der Erzherzog Karl auf der ganzen front von 
Kenzingen bis Bleibach, melde gegen drei Meilen lang ift, den Ans 
griff gegen Moreau’s Hauptftellung und Fröhlich erneute feinen Angriff 2 
auf Ferino bei St.Märgen. Wenn man die Ausdehnung des Kampfes 
mit der verhältnigmäßig geringen Truppenmaſſe beider Theile vergleicht, je 
ergibt fih von jelbft, daß eine rechte Entſcheidung wicht erzielt werden konnte: 
das fogenannte Treffen bei Emmendingen zerfplitterte fi abermals 
in eine Anzahl von Gefechten , von denen keins ein feftes Gepräge bat und 
aus den anderen herrſchend bervortritt. 

Moreau hatte wohl fhon bei diefem Gefechte nicht mehr daran 
gedacht, ji den Weg nördlib nah Kehl bin zu öffnen; er hielt am 20. 
noch die Stellung an der El; feſt, jendete am 21. Defair bei Breijad 
and linfe Rheinufer zurück, lieg St. Cyr gleichfalls füdwärts nah Freie 
burg gehn und zog ebenbieher auch Ferino von St.Märgen beran; aller 
Train ward bei Hüningen ans linke Rheinufer geſchickt und mit Ferino 
und St. Gyr, vierunddreißigtaufend Mann, nahm Morcau eine Stellung bei 
Schliengen, die wieder eine rontausdehnung von fünfjzehntaufend Schritt 
hatte. Der Erzherzog Karl rüdte nah und griff am 24. Oktober in vier 
Kolonnen auf der ganzen Linie an, ohne durchzudringen oder jonft etwas 
Entjheidendes zu erreichen. Morcau jeßte in der Naht vom 24. zum 25. 
feinen Rüdzug nah Haltingen fort und ging am 25. und 26. bei Hü— 
ningen and linfe Rheinufer; worauf der Erzherzog Karl zur Einſchlie— 
Bung von Kehl und fpäter zur Belagerung fowohl von Kehl als von 
Hüningen fhritt, weldhe am 10. Januar und beziebungsweiie am 5. 
Februar 1797 kapitulirten. 

Dieß it der „ſchöne“ Rückzug Moreau's, mwelder fo vice 
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Bewunderer gefunden hat; bei genauerer Betrachtung kann man nicht umhin, 
zu gefteben, daß die Schwierigkeiten, welche der franzöfifche General zu über- 
winden hatte, nicht eben bedeutend waren, und daß cr diejenigen, welche er 
wirklich fand, bei ein wenig mehr Entihloffenheit und Schnelligkeit ſehr 
leicht hätte ganz vermeiden können. Dagegen zeigte der Erzherzog Karl 
im diefem Feldzuge ſehr deutlib, was vereinte Kraft, zwiſchen zwei getrennten 
und getrennt handelnden Gegnern -— bier Jourdan und Moreau — zu— 
jammengehalten, vermag, wenn man es verfteht, durch Schnelligkeit die Zeit 
zu Gelde zu machen. Unter allen ſolchen Berhältniffen muß man einzelne 
Theile der Kraft erponiren, um mit geringem Aufwand den einen der 
getrennten Gegner feitzubalten, während man fih mit feiner Hauptmacht 
auf den anderen wirft. Der Führer diefer Abtheilungen muß durch Thätig- 
feit und Unerfchrodenbeit zu erjeßen ſuchen, was ibm an reeller Kraft 
abgeht, und dem Erzberzog Karl läßt fih das Zeugniß nicht verfagen, da 
er den rechten Mann für einen ſolchen Poften traf, als er Latour gegen 
Moreau zurüdlich. Wenn Latours Unerfchrodenheit auch bisweilen in Eigen- 
finn , feine Thätigkeit in Leichtfinn ausartete, fo war dieß immer befler, als 
wenn er daran gedacht hätte, gleichfalls durch einen „ſchönen“ Rückzug fich 
unfterblihen Ruhm zu erwerben. 


Dperationen in Jtalien. Wurmjerd zweiter 
Gntjagverfud. 


Nah der Schlaht von Neresbeim fürchtete das Direktorium, Wurmier 
werde aus Tyrol nordwärts abmarſchiren, fih bier mit Karl vereinigen und 
auf diefe Weile Moreau im eine üble Lage bringen; es drang daher in 
Bonaparte, in Torol einzubrehen, um Wurmfer bier feft zu 
balten. Dbgleih Bonaparte ſich auch nad einer Fortfeßung der Diffen- 
five ſehnte, zwar in anderer Richtung als das Direktorium, ſah er dod 
ein, dab er, bevor er nicht bedeutende Verftürfungen erbielte, auf jeden 
Gedanken daran verzichten müffe. Ende Auguft glaubte indeſſen Bonaparte 
wirklich zu einer Offenſive — wenigitens nah Tyrol — ſtark genug zu jein; 
er gebot ausichließlih des Blofadeforps vor Mantua über vierzigtaufend 
Mann. Zu Derielben Zeit hatten aber auch die Defterreicher einen zweiten 
Berfuh zum Entfag von Mantua beichloffen. Der Plan zu demjelben war 
folgender : 

Burmfer follte von Trient mit einundzwanzigtaufend Mann dur 
die Bal Sugana (Brentathal) nah Baſſano rüden und von bier in der 
Ebene gegen die Etſch vordringen ; 

Dawidomwic mit neungehntaufend Mann follte einjtweilen in defen— 
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fiver Haltung an der Südgrenze Tprols, Arent nah Süden, ftehen 
bleiben ; wenn aber Wurmfer ſich der Etſch näherte oder über diefelbe vor- 
drang, ſollte auh Dawidowich, indem er nur fechstaufend Mann zur 
Bewahung Tyrols zurücliche, mit Ddreizehntaufend Mann die Offenfive 
erareifen und die Etſch ftromabwärts vordringen. 

Die Dffenfivgedanfen Wurmiers und Bonaparte's waren gleich 
zeitig, aber in der Ausführung fam der leptere dem erfteren zuvor. 

Er ordnete den Beginn des Angriffe auf den 2. September an: Die 
Divifion Baubois follte am weftliben Ufer des Gardafees nah Riva 
rüfen, Mafiena am linken Etichufer über Ala vordringen,, beide follten 
fib bei Serravalle gegen Roveredo vereinigen, Augereau rechts von 
Maffena durch das Gebirge nordwärte ziehen. 

Am 4. September areifen Baubois und Mafiena Noveredo an 
und nebmen cs, Maſſena bemächtiat fih firomaufwärts vorrüdend noch am 
aleihen Tag der feften Stellung von Caliano, Baubois gebt ans linke 
Etfchufer über und folat ihm. Wurmfer, deffen Korps fchon zum größten 
Theil bei Baſſano ift, der, für feine Perfon, ſich aber nob in Trient 
befindet, befieblt dieſe Stadt bartnädig zu vertheidigen und ‚reist nad 
Baffano ab, um durch” fchleuniges Vorrüden von dort an die Etſch Bona— 
parten, wie er hofft, zum Rückzug aus Tyrol zu beftimmen. 

Indeffen räumt Dawidowich ſchon am 5. Morgens Trient, 
Maſſena und Baubois rüden bier ein. Bonaparte, vom Stande der 
Dinge unterrichtet, befhlieht Wurmfern von Trient aus durd die 
Bal Sugana zu folgen und ibn fo in den Rücken zu nehmen. Baubois 
muß die Etſch aufwärts zichn, um Dawidowich zu folgen, der ſich hinter 
den Lavis gezogen hat, Augercan und Maffena aber werden in die 
Bal Sugana zur Verfolgung Wurmfers gezogen. Augereau ftöpt bier bei 
Levico auf einen öſterreichiſchen Poften, wirft dieſen am 6. über den 
Saufen und erreiht am 7. Gismone, Maſſena folgt ihm auf dem Fuß. 

Auf die Nachrichten über Bonaparte's Anmarſch bin, bat Wurmfer 
zunächit den Gedanken, fih nad Kärnthen zurückzuziehen; indeffen, da am 
7. ſchon zehntauſend Mann feines Korps, die er unter Meszaros gegen 
Verona vorausgefendet bat, über Montebello hinaus find und er Diele 
bei Bonaparte's Schnelligkeit unmöglih wieder an ſich ziehen kann, jo gibt 
er den Gedanken wieder auf und entſchließt fib, am 8. Morgens mit den 
noh bei PBaflano verfammelten Truppen, faum zehntaufend Mann, dem 
General Meszaros zu folgen. Alle Vorbereitungen find bereits dazu 
getroffen, als am frühen Morgen des 8. Bonaparte die am Ausgange der 
Bal Sugana bei Gampolunge und Solagna aufgeftellten öfterreichifchen 
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Abtheilungen angreift, wirft und mit den Flüchtigen zugleich in das Lager 
von Baſſano eindringt, wo die wıldeite Berwirrung entitebt. 

Die Trümmer von Wurmiers Korps werden füdwärte nah Gittadella 
geiprengt, wo es dem General gelingt, fie wieder zu fammeln ; er führt fie num 
in der Naht vom 8. auf den 9. nah Montebello, vereiniat fi bier mit 
Meszaros umd ſetzt dann feinen Marſch über Gologna nah Legnago 
fort, mit der Abficht, das franzöſiſche Blokadekorps zu durchbreden und ſich 
nah Mantua hineinzumerfen. Legnago, welches nur von einem ſchwachen 
franzöſiſchen Detachement bejegt ift, wird überrumpelt, und am Morgen des 
11. September befindet fib Wurmiers ganzed Korpe am rechten Etichufer. 

Bonaparte, fobald er aus Wurmſers Marfchrihtung auf deffen Abficht 
ichließen konnte, bat Sahuguet, Kommandanten des Blokadekorps vor 
Mantua, davon in Kenntniß gefeßt und ihm die Inftruftion ertheilt, den 
Mari der Defterreiher durch Abmwerfen der Brücken über die Gewäſſer zu 
fören und mit Waffengewalt aufzuhalten; er bat Majfena von Baffano 
über Bicenza, Montebello und Arcole nah Ronco geiendet, wo diefer 
in der Naht vom 10, zum 14. die Etſch überfchreitet; er hat Augereau 
am 9. nah Padua rüden laffen, von wo diefer fih am 10. auf die Straße 
nah Legnago zieht. 

Wurmfer marfhirt am 11. Vornittage von Legnago ab, weldes 
er, um feinen Rüden zu deden, ſchwach bejegt, während cr zur Dedung 
feiner rechten Flanke ein Detachement vor Gerea aufftellt. Dieſes leßtere 
wird am 11. von Maſſena, der die Etſch hinab rüdt, angegriffen, weist 
aber Ddiefe vereinzelten Angriffe mit ermüdeten Truppen glücklich ab und 
folgt Wurmfer, welcher am Abend diefes Tages Nogara erreicht und nad) 
kurzer Raft auf einem Ummeg, faft gar nicht beläftigt von Sabuguets Poften, 
nah Mantua weiter zieht, wo er Abends den 12. anlangt. Augereau 
kommt am 11. Abends vor Legnago an, deſſen Befakung, da ihre Auf: 
gabe erfüllt it, am 13. kapitulirt. 

Bonaparte, fehr unzufrieden, daß er Wurmfer nicht im freien Felde 
bat aufhalten können, folgt demfelben alsbald nah Mantua und "drängt 
ibn bier am 15. durch das Gefecht von Favorita von den Blacis, “auf 
welchen er fih anfangs zu behaupten gedachte, in die Wälle der Feftung 
zurüd. Der ganze Verluft der Defterreicher in dieſem vierzehntägigen Feld— 
zuge belief fih auf mehr als eilftaufend Mann. 


Alvinzi's erfter Entjagverfud. 


Der Umſchwung der Dinge in Deutfchland, welcher im September 
eingetreten war, ließ jept ein Vordringen Bonaparte's nah Tyrol noch 
g* 
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weniger nützlich eridheinen als vier Wochen früher; dazu fam, daß man 
Mantua, in welches Wurmfer achttaufend Mann dienftfähiger Truppen 
geführt hatte, und deſſen Befakung dreiundzwanzigtaufend Mann, worunter 
allerdings nur zwei Drittel gefunde, zählte, jetzt noch weniger im Rüden 
liegen laffen konnte ale vorher. Bonaparte ftellte daher die Einſchließung 
dieſes Plakes wieder ber und lich die Mafle feiner Divifionen ringsum 
von neuem Beobadhtungsftellungen einnehmen. Vaubois fland bei Trient 
und am Lavis, von welchem er Damwidowih noch am 5. September ver: 
trieben hatte, Maffena war an die Brenta vorgefhoben, Augereau 
ftand bei Verona und an der üntern Etſch, ebenda die Infanterie— 
reſerve, zwifchen Etih und Mincio die Ravalleriereferve. Diefe Truppen 
zählten zweiunddreißigtanfend Mann. Neuntaufend unter Kilmaine ftanden 
vor Mantua. 

Oeſterreich rüjtete indeffen kräftig einen neuen Entfaßverfuch, mit deffen 
Ausführung General Alvinzi beauftragt ward. Ende Dftober flanden dem- 
ſelben jhon wieder fünfzigtaufend Mann in Tyrol und Friaul zur Ber 
fügung, freilib zum Theil mangelhaft ausgerüftet und organifirt. 

Nach dem Dperationsplane ward das öfterreichifhe Heer auch dieſes 
Mal in zwei getrennte Korps getheilt; das eine unter dem Oberbefehlshaber 
felbft und dem General Quosdanowich hatte fih in Friaul gefammelt 
und ftand am 30. Oktober achtundzmwanzigtaufendfichenhundert Mann ftarf 
am linken Piaveufer, es follte über Baſſano auf Verona vorrüden ; 
das andere in Tyrol unter Dawidowich, verftärft durch ein Aufgebot 
der Tyroler Landesihügen, hatte neunzehntaufend Mann für die Offenfive 
verfügbar ; es follte damit Baubois zurücddrängen, die Etſch hinabfteigen 
und fih dann, je nad den Umftänden, entweder am rechten oder am linfen 
Ufer mit dem Friauler Korps in der Gegend von Verona vereinigen. 

Am 3. November follten die Operationen vom Friauler Korps mit 
dem Angriff auf Baſſano, von dem Tyroler mit dem Angriff auf Trient 
eröffnet werden. 

Bonaparte, durch den Beginn der öfterreichiichen Bewegungen auf 
merkſam gemacht, beſchloß die Vereinigung der beiden getrennten Korps 
zu verbindern. Gr lich Kilmaine mit neuntaufend Mann vor Mantua 
zurück, gab Baubois, welder nur zehntaufend fommandirte, den Befehl, 
die Offenfive gegen Dawidowich zu ergreifen, um feine Schwäche zu ver- 
bergen; er Telbft mit dreiundzswanzintaufend Mann wendete ſich gegen 
Alvinzi nab Baſſano. 

Am 2. November rückte Dawidowich von Neumarkt füdwärts gegen 
den Pawid und Vaubois gleichzeitig nordwärts vom Lawis gegen Neu- 
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markt vor; zwifchen S. Michele und dem Lawis fam es in Folge deflen zu 
einer Reihe beftiger Gefechte im durchſchnittenſten Terrain, in welchen die 
Defterreicher im Allgemeinen den Bortheil behielten. Als dann am 3. Dawi— 
dowich feine beiden Klügel gegen die Etfh vorboa, um am folgenden Tage 
zu einem entfcheidenden Angriffe überzugeben, zog ſich Vaubois zuerft auf 
Trient und, da ihm Dawidowid folgte, in der Naht vom 4. auf den 5. 
November nah Caliano zurüd. Zwei Tage, den 6. und 7., behauptete er 
fih bier gegen die wiederholten Angriffe der Dejterreicher. Als aber diefe 
aus der Bal Sugana mit Ueberlegenheit in den Rüden feines rechten Flügels 
vordrangen, flohen die durch fünftägige Märfche und Kämpfe gegen die 
Uebermacht ermüdeten Franzoſen in Unordnung bis in die Stellung von 
Rivoli zurüd, wo es Baubois gelang, am 8. fünftaufend Mann wieder 
zu fammeln. Durch eine Verftärtung, die er vom Blokadekorpe vor Mantua 
erhielt, fam er am 9. auf achttauſend Mann. Dawidowich rüdte am 8. 
in Roveredo ein; obgleih er mod immer fünfzehntaufend Mann hatte, 
alſo Bauboie doppelt überlegen war, und von Alvinzi wiederholt zum An— 
griff auf die Stellung von Rivoli aufgefordert wurde, verhielt er ſich 
dennoch mehrere Tage ganz ruhig, theils fcheu geworden dur den hart— 
nädigen Widerftand der Franzofen bei Caliano, theils getäufcht durch ver: 
jchiedene Gerüchte vom Anmarſch franzöfifcher Divifionen, welche Vaubois in 
Umlauf feßte. 

Bon der Piave ber erreichte Alvinzi am 4. November die Brenta 
mit dem rechten Flügel unter Quosdanowich bei Baffano, mit dem linken 
unter Provera bei Fontaniva; Detachemente werden ans linke Brentaufer 
vorgefhoben : jo will Alvinzi Dawidowichs Vorſchreiten erwarten. 

Maffena ift von Baffano auf Bicenza zurüdgegangen, bier ſtößt am 
>. Bonaparte mit Augereau's Divifion von der Etſch zu ibm und rückt 
gegen Alvinzi vor, deffen Stellung er am 6. angreift, ohne bie zum Abend 
irgend einen enticheidenden Vortheil zu erreichen ; feine Angriffe nahmen wic 
die Stellung Alvinzi's eine Front von zwei Meilen ein. Nun erfuhr Bona- 
parte nad und nah, dab Vaubois Trient und Caliano verloren: er ſah 
ein, daß er ſich zu weit von der Etſch entfernt habe, um je nah Bedarf 
feine Hauptmacht bald auf Alvinzi, bald auf Dawidowih werfen zu können ; 
er jendete an Baubois Befehl, fib mindeftens bei Rivoli bie aufe 
außerfte zu behaupten und ging felbft am 7. und 8. auf Verona zurüd, 
wo er fein Gros an das rechte Etfchufer nahm, am linken nur die Vor— 
but ließ. 

Alvinzi folgt Bonaparte, aber äußerft langſam; er macht in fünf 
Tagen acht Meilen und erreicht erft am 14. Billanova, die Vorhut unter 
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Hohenzollern ging über S.Martino bis gegen Beronetta vor. Bonaparte, 
der hier unter günftigen Umftänden glaubte ein Gefecht liefern zu können, 
brach Rach mittags 3 Uhr aus Berona ans linke Etichufer vor, Hohenzollern 
zog fih in die Stellung von Galdiero zurüd, wo er am Morgen des 
12. kaum fiebentaufend Mann zur Berfügung hatte, als ihn Bonaparte mit 
Augereau’s fiebentaufend Mann auf der großen Straße nad Picenza bei 
Galdiero und mit Maffena’s achttaufend links von Augereau bei Colo— 
anola angriff. Maffena hatte bis 4 Uhr Nachmittags beträchtliche Bor- 
theile erkämpft und Hohenzollerns rechte Flanke mit feinem eigenen linken 
Flügel im Haken zurücgedrängt, als die erjten Berftärtungen von Alvinzi 
anfamen und das Gefecht ftellten, während die weiter folgenden Maſſena 
felbft in der linken Flanke anfielen. Bald darauf ward auch Augereau von 
dem dur grundlofe Wege aufgehaltenen, endlih heranziehenden Provera in 
der rechten Flanke angefallen. 

Diefe Attaken als friſch anzuſehender Truppen, während die Franzoſen 
den ganzen Tag über fi an den Höhen von Galdiero die Zähne ftumpf 
gebiffen hatten, entfchieden den Rückzug Bonaparte's and rechte 
Etſchufer. 

Alvinzi, zwei Mal ſiegreich, bei Baſſano und bei Caldiero, beſchließt 
nun, einen Theil ſeiner Truppen vor Verona ſtehen zu laſſen und mit 
dem Gros unterhalb Verona bei Zevio den Fluß zu überſchreiten; er ver— 
ſchiebt aber die Ausführung dieſes Unternehmens auf die Nacht vom 15. 
zum 16. November; Dawidowich fordert er am 13. entſchieden auf, den 
Angriff auf Vaubois Stellung bei Rivoli nicht länger zu verſchieben; an 
Wurmfer in Mantua hatte er ſchon am 7. und 10. Boten geſchickt, um 
diefen von feinen Plänen zu unterrichten, Signale zu bezeichnen, welche ihm 
das Gelingen des beabfichtigten Etihübergangs verfünden follten und ihn 
zur Mitwirfung aufzufordern. 

Bonaparte, von allen Seiten eingeengt und gegenüber den vereinten 
Streiffräften Wurmſers, Alvinzi's und Dawidowichs, welde einundfünfjig- 
taufend Mann zählten, mit Einſchluß Baubois und des Blofadekorps auf 
faum dreißigtaufend Mann reduzirt, konnte es bei der Nähe Alvinzi's nicht 
wohl wagen, fih mit feiner Hauptmacht auf Dawidowich zu werfen. Bevor 
er letzteres thut, will er Alvinzi durd eine fühne Bewegung zwingen, ſich 
um einige Märſche von der Etich zu entfernen. Er will zu dem Ende bei 
Ronco, unterhalb Verona, ans linke Etfhufer geben, und auf den Dämmen, 
die dur das Sumpfland von Arcole nah Pillanova führen, in Alvinzi's 
Rüden dringen, wo möglich deſſen Artilleriepart wegnehmen. Es wird dabei 
vorausgefeßt, daß Alvinzi vor Berona flehen bleibt, Front gegen Welten ; 
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macht derjelbe aber zeitig nad Süden Front und kommt es in Folge deffen 
in dem Sumpflande zum Kampf, fo hofft Bonaparte in diefem die Ueber: 
legenheit zu gewinnen, da feine der Parteien fib neben den Dämmen, 
welche durch dasielbe führen, breit entwiceln fann, den Defterreihern alfo 
ihre Ueberzahl nichts müßt, Tapferkeit und Kampfgeübtheit Alles ent 
fcheiden muß. 

Baubois wird wiederholt angemwiefen, Rivoli noch einige Tage zu 
behaupten, und zu dem Ende mit dreitaufend Mann rom Blokadekorps 
verftärft, jo dap vor Mantua nur dreitaufend Mann zurückbleiben. 

In der Naht vom 14. zum 45. November rüdt Bonaparte mit 
Augercau und Maffena am rechten Etſchufer nah Ronco ab; hier ift cine 
Schiffbrüde geſchlagen; die Franzofen gehen am Morgen des 15. über die- 
felbe und rücden nordwärts vor: rechts Augereau am rechten Alponeufer 
auf dem. Damm nah Arcole, links Maſſena am linken Etichufer aufwärts 
auf dem Damm nah Borcile und Galdiero. 

Bald flogen fie auf öfterreichiihe Poften, welche anfangs weichen ; aber 
an der Brüde von Arcole, wo Augercau ans linke Alponeufer über 
geben will, findet er hartnädigen Widerftand ; feine wiederholten Stürme, 
zu deren einem Bonaparte ſelbſt vom Pferde fteigt, um durch fein Beifpiel 
die Truppen zu ermuntern, find ohne Erfolg; Alvinzi gewinnt Zeit ſich zu 
orientiren und kann Berftärfungen nad) Süden abſchicken, um dorthin eine 
Front zu bilden ; auf einen Theil diefer Verftärfungen trifft am Nachmittage 
Maffena und geräth mit ihnen ins Gefecht; die Vortheile, welde er hier 
erreicht, find aber von feiner Bedeutung für das Ganze, denn der entſchei— 
dende Punkt ift Arcole. 

Bonaparte hat nah den erften verunglücten Verſuchen Augereau'e auf 
die dortige Brüde die Brigade Guyeur ans rechte Etſchufer zurückgezogen, 
nah Albaredo, unterhalb der Alponemündung, hinabgehen, bier wieder Die 
Etſch überfchreiten und am linken Alponeufer aufwärts ziehen laffen, um jo 
Urcole in den Rüden zu nehmen. Guyeur zwingt wirklich die Defterreicher, 
Arcole zu räumen, aber erft um 7 Uhr Abends, als Augercau vom Kampf 
erihöpft längft bat zurücdgehen müſſen. Der Vortheil kann aljo nicht benupt 
werden und der Kampf des 15. November ift ohne den von Bonaparte 
gewünfchten Erfolg geblieben. Diefer zieht am Abend bei Ronco jeine 
Truppen bis auf eine Halbbrigade, welche vor der Brüde jteben bleibt, ans 
rechte Etſchufer zurüd. 

Am 16. Morgens geht Bonaparte wieder aus linke Gtichufer über 
und läßt Augereau und Maflena auf denjelben Dämmen wie am vorigen Tage 
vorrüden. Alvinzi, ſtatt fih auf der Front gegen Süden gegen Bonaparte's 
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Angriff defenfiv zu verhalten, dagegen ſich mit aller Kraft auf Verona zu 
werfen, um dieſes wegzunehmen und feine Bereinigung mit Dawidowich zu 
bemwerfftelligen, folgt Iediglih dem von Bonaparte gegebenen Anſtoße und 
gebt ihm am Morgen des 16. mit zwanzig Bataillonen entgegen. Auf 
Maſſena's Seite entfcheidet fib der Sieg rafch für die Frangofen, die Deſter— 
reicher weichen hier bis Caldiero zurüd, dagegen vermag Augereau bei Arcole 
eben fo wenig auszurichten als geftern. 

Bonaparte geht abermal® an das rechte Etfchufer zurück, aber mit der 
Abfiht, am 17. wieder ans linke überzufeßen und nun alle Kraft gegen 
Arcole zu konzentriren. Er läßt in der Naht vom 16. zum 17. eine Bod- 
brüde über den Alpone, nahe an der Mündung dieſes Baches, werfen, 
um am 17. auf beiden Ufern bdesielben aufwärts gegen Arcole wirken zu 
fönnen. 

Alvinzi ift durch die Verlufte vom 15. und 16., fo wie durch das 
vergeblihe Warten auf einen Angriff Dawidowiché gegen Rivoli beträchtlich 
heruntergeftimmt und fhon zum Rückzug geneigt, will aber weniaftens den 
17. noch warten. An diefem Tage läßt Bonaparte am rechten Alponeufer 
Arcole nur durch eine Brigade von Maffena angreifen, während Augereau 
mit feiner ganzen Divifion aufs linfe rüct und bier aufwärts dringt, wo 
ihm die Defterreicher eine Front entgegenfegen. Der vereinte Angriff Maflena’s 
und Augereau's auf beiden Ufern des Alpone in Berbindung mit einer 
ſchwachen, ober vielen Lärmen machenden Umgehung beftimmt um 5 Uhr 
Nachmittags die Defterreicher, Arcole zu räumen. 

Alvinzi weicht darauf am 18. November nah Montebello zurüd. 

Unterdefien bat endlich nach einigen ſchwachen Betaftungen Damwido- 
wih Baubois’ Hauptftellung am 17. angegriffen, fie genommen und die 
Franzoſen bis Buflolengo getrieben, von wo ſich diefelben noch in der Nacht 
weſtlich nah Gaftelnovo ziehen, Dawidowih alfo die Strafe nah Mantua 
völlig öffnen. Bonaparte erfährt die Niederlage Vaubois noh am 17. Abende ; 
da Alvinzi im Rückzuge und einftweilen nicht zu fürchten ift, fann Bona— 
parte zum Angriff Dawidowichs fchreiten ; er läßt Augereau am linfen 
Etſchufer aufwärts in die leffinifhen Berge, Maffena am rechten Etichufer 
nad Billafranca marfhiren, ruft bieber auch Vaubois. Dawidowih, der 
diefen faſt gar nicht verfolgt hat, zieht fih auf die Nachrichten, melde er 
von Alvinzi's und Bonaparte's Bewegungen erhält, in die Hauptftellung 
von Rivoli zurück und tritt ans diefer auf weitere Kunde am 21. den 
Rückzug die Etſch aufwärts an; da erhält er von Alvinzi die Nachricht, 
daß diefer wieder gegen die Etſch vorrücke, wie es fich auch wirklich verhielt ; 
in der That hatte Alvinzi in der Gegend von Bicenza fih entichloffen, 


121 


wieder front zu machen, und fand am 21 mit feinem Gros wieder auf 
den Höhen von Caldiero, mit der Avantgarde dicht vor Verona, ohne indeffen 
frifch zuzugreifen, ohne irgend etwas zu thun. 

Damwidowih macht auf diefe Kunde ebenfalls wieder Front, um von 
neuem die Stellung von Rivoli zu beieken ; die fortwährenden Befehle und 
Gegenbefehle erzeugen Unordnung bei feinen Truppen, und ehe diefe noch 
befeitigt iſt, erfcheint Maffena von Billafranca ber, greift Dawidowiche 
Arrieregarde an und wirft fie auf das Gros; Augereau zeigt ſich bald 
darauf am linken Erichufer im Rüden der Defterreicher auf den Höhen von 
Peri; Damwidowich tritt jet, von Maflena verfolgt, den Rückzug auf Peri 
an, muß fi bier dur Augereau's Avantgarde durchſchlagen, fammelt am 
21. Abends bei Ala den Reft feiner Truppen und zieht noch in der Naht 
nach Roveredo ab. 

Auf die Meldung von Damwidowihs Niederlage zog ib Alvinzi 
fogleih von Galdiero hinter die Brenta zurüd und der Entfaß von Mantua 
war ein drittes Mal vereitelt. Wurmjer hatte vergebens auf die Signale 
gewartet, melde ihm Alvinzi's Etſchübergang verkünden follten. Bonaparte 
nahm wieder feine Stellungen an beiden Ufern des Gardaſees, an der Etſch 
entlang und vor Mantua ein umd lieh das Gros feiner Truppen Kantons 
nirungen beziehen. 


Alvinzi's zweiter Entfagverjud. 


Kaum war Alvinzi hinter die Brenta zurückgekehrt, ala er von Wien 
Befehl erhielt, feinen Berfuh zu wiederholen. Der reduzirte Stand feiner 
Armee, der tiefe Schnee in den Gebirgen machte es unmöglich; der Armee 
rücten jogleih Verftärfungen zu, aber der Schnee aus den Gebirgen ging 
nicht fort, im Gegentheil. Dod die Lage Wurmfers in Mantua, deſſen 
Belagung nur noch neuntaufend Dienftfähige zählte, heifchte baldige Hülfe, und 
fo ward im Januar 1797 ein neuer Verfuh zum Entfage wirklich gemadt. 

Abermals theilte der Operationsplan die Armee in zwei Korps, das 
von Tyrol und das von Friaul, aber das erftere, fiebenundzwanzigtaufend 
Mann, follte diegmal die Hauptrolle, das zweite, fünfzehntaufend Mann, 
die Nebenrolle fpielen. Das Tyroler Korps follte mit vier Kolonnen zwifchen 
dem DOftufer des Gardafee und dem rechten Etſchufer über die Höhen des 
Montebalde, mit zwei Kolonnen am linken Etſchufer gegen die Stellung 
von Rivoli vorgehen, diefe am 13. Januar in Front und Flanke zugleich 
angreifen, dann in die Ebene hinabfteigen. 

Das Friauler Korps zerfiel in einen rechten Flügel unter Bajalich 
und einen linken unter Brovera. Bajalich mit fehstaufend Mann follte 
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von Baflano gegen Berona vorrüden, am 14. Januar dort eintreffen, die 
Stadt wo möglih nehmen und dann auf das Heranfommen des Xyroler 
Korps warten. Provera jollte von Padua nad Legnago geben, bier am 
9. die Etſch überfchreiten, nah Mantua ziehen, fih mit Wurmfer vereinigen 
und in den Rüden der Franzoſen operiren, die ſich bei Rivoli dem Tinoler 
Korps entgegenftellen würden. 

Bonaparte, durch herangezogene Berftärfungen auf ahtundvierzigtaufend 
Mann gekommen, ließ durch zehntaufend Mann unter Dumas Mantua blofiren. 
Joubert mit zehntauſend Mann bewachte Rivoli und den Montebaldo, 
Maſſena fand mit neuntaufend zwiſchen Buffolengo und Berona, Auges 
reau mit achttauſend zwiſchen Berona und Legnago, Rey mit viertaufend 
zwifchen Brescia und dem Weftufer des Gardafee ; die Referven, zweitauſend⸗ 
fünfhundert zwifchen Gajtelnovo und Billafranca, viertaufend® Mann am 
rechten Boufer bei Bologna. 

Bajalich erreichte erft am 12. Januar mit feiner Vorhut die Gegend 
von Verona, wo eben auc Bonaparte eintraf, wurde jofort von Maſſena 
angegriffen und auf die Höben von Galdiero gejagt. 

Das Tyroler Korps begann feine Bewegungen am 11. ; ſeine rechte 
&lügeltolonne hatte auf dem Montebaldo am 12. Abends bereits die Linke 
Flanke der vorgefchobenen Stellungen überfchritten, welche Joubert bei la 
Corona und Ferrara beſetzt bielt. Joubert endete ſofort Beriht an 
Bonaparte und zog fih in die Hauptftellung von Rivoli zurüd, wo er fi 
am 13. Mittags bei Trombalora formirt; wieder in jeiner linten Flanke 
überflügelt, bat er am Abend fchon beicloffen, die Stellung von Rivoli 
ganz aufzugeben und im das verfchanzte Lager von Gaftelnovo abzuziehen, 
als er von Bonaparte um 10 Uhr Abends den Befehl erhält, das Plateau 
von Rivoli zu behaupten. 

Am Nachmittag des 13. war Bonaparte durch Jouberts Berichte und 
Bajalichs ſchwaches Auftreten über die Lage des enticheidenden Punktes aufs 
geklärt ; er übertrug Augereau die Bewachung der Etſch und befahl Maffena 
und Rey nadı Rivoli zu marjchiren, wohin er felbft gleichfalls auf brach. 

Die Defterreicher vollendeten am 13., an welchem Tage fie nach dem 
Plane die Stellung von Rivoli nehmen follten, nur ihre Vorbereitungen zu 
dem Angriff auf diefelbe, eine der Kolonnen des linken Etſchufers unter 
Reuß ward ans rechte gezogen, um aus dem Etſchthale dur das Defilee 
von Incanale das Plateau von Rivoli zu gewinnen, jobald das Bordringen 
der vier Kolonnen auf den Höhen deflen Ausmündung frei gemacht haben 
würde, Die andere, Vukaſſevich, blieb am linken Ufer und trat bier in Ber- 
bındung mit Bajalich. 
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Am 14. Morgens ſchritt Alvinzi zum Angriff des Plateau von 
Rivoli; die Kolonne des Außerften rechten Flügels unter Lufignan mußte 
nad Affi binabfteigen, um Joubert von bier aus in den Rüden zu faſſen, 
Liptay, Océkay und Röblös, weldhe das Gentrum bildeten, gingen 
gegen Jouberts Front vor, um ihn fo weit zurüdzudrängen, dag Reuß die 
Höhen von Incanale aus erfteigen könne; Vukaſſevich follte vom linken 
Etſchufer mit feiner Artillerie die rechte Flanke Jouberts faffen. 

Bonaparte fam am 14. Morgens um 2 Uhr bei Rivoli an, neun 
Bataillone von Mafjena konnten noh am Bormittag eintreffen, der Neft 
und die Divifion Rey erft am Nachmittag. Bonaparte ließ nod vor Tages— 
anbruch Joubert vorrüden und die öfterreichiihen Vorpoſten des Gentrums 
zurückdrücken, ſo daß er den Ausgang des Defilee von Incanale auf die 
Höhen hinter fih hatte. Mit Tagesanbruch geht das Gepläntel in die 
Schlacht über, das öfterreichifche Centrum dringt vor umd treibt die Fran— 
ofen auf der ganzen Linie zurüd, fo daß fie um 10 Ubr Morgens bereite 
in gleicher Höhe mit dem Defilee von Incanale ftehen und die Defterreicher, 
wie es fcheint, nur noch eines Anlaufs bedürfen, um dieh für Reuß zu 
eröffnen. 

Die Defterreicher nehmen diefen Anlauf; zwar ift eben Maffena mit 
drei Bataillonen herangefommen, aber Bonaparte ruft diefe auf feinen linken 
Flügel, um Liptay aufzuhalten. 

Unterdefien drängen Ocokay und Köblös den franzöfifchen rechten Flügel 
zurüc und Reuß dringt aus dem Etſchthale in das Defilee von Incanale, 
um Die Höhen zu erjteigen; außerdem ift die Kolonne Lufignan um die 
linke franzöfiihe Flanke nah Affi hinabgerücdt und erfteigt von bier den 
Monte Pipolo füdlih Riveli, aljo im Rüden von Bonapartc's Stellung. 

Auf dieſe Weife ftehen die Dinge um Mittag verzweifelt für die Fran— 
zofen. Jouberts rechter Flügel flieht in Unordnung auf Rivoli; aber auch 
die Defterreiher verfolgen in Unordnung. Dieß ergreift Bonaparte; er 
läßt den Eskadronschef Laffalle mit zweihundert Pferden durch die fliehen- 
den Truppen Jouberts gegen die Plänfler von Desfay und Köblös vor- 
gehen und einbauen. Die Defterreicher gerathen durch diefen unvermutheten 
Anfall in Verwirrung, ſtürzen fib auf ihre nachrüdenden Kolonnen zurüd, 
und Köblös und Océkay's Truppen fliehen unaufbaltiam das Taſſothal 
aufwärts bis Pazzone. Ein Theil der flichenden Truppen von Köblös ift 
von Laffalle aub in das Defilee von Incanale geworfen, ftürzt ſich bier 
auf die Kolonne von Neuß, deren Spike, durch Verhaue und Barrifaden 
aufgehalten, nur langfam vorrüden konnte, deren bintere Abtheilungen dicht 
aufgerückt find, die alfo das ganze Defilee verftopft, jetzt auf allen Seiten 
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angegriffen, in die Flucht mit fortgeriffen ohne Aufenthalt ins Etſchthal bie 
nah la Croara weicht. 

Liptay, der fi durch dieſen Umſtand völlig ifolirt ſieht, gebt gleich- 
falls hinter den Tafjo zurüd. Um 21/, Uhr Nachmittags ift Alles entſchieden, 
Bonaparte tritt mit feinem Gros die Berfolgung an und detachirt nur drei 
Bataillone ſüdwärts gegen den Monte Pipolo zurück, um bier Luſignan 
aufzuhalten, bis Ren heranfomme. Lufignan, der faum viertaufend Mann 
bat und ſich gänzlich ifolirt ficht, wagt nicht vorzurüden, da er bemerkt, 
daß der Frontangriff mißlungen ift, will aber eben jo wenig zurüdgehen, 
da er es für möglich halt, daß Alvinzi feinen Angriff am 15. wiederhole. 
Als indefien Nachmittags 4 Uhr die Vorhut Rey's von Gaftelnovo bei 
Orza anlangt und er nun beforgen muß, von allen Seiten eingefchloffen zu 
werden, zieht er fich nordweſtwärts ind Taffothal auf Pezzena, findet 
indeffen auch bier jhon alle Stege von den Franzoſen befegt; feine Leute, 
welche ſchon vier Tage ohne Holz im Gebirge marſchirt find, faſt feit adht- 
undvierzig Stunden nichts gegeſſen haben, da nur jo viel Lebensmittel mit- 
genommen waren als die Leute felbft tragen fonnten und als man noth- 
dürftig bis zum 13. zu brauchen glaubte, da ja an diefem Tage die Gtel- 
lung von Rivoli genommen werden follte, zertbeilen fih entmuthigt im 
Gebirge und werden theild von den Franzoſen gefangen, entkommen theile 
in Beinen Trupps an die Etſch. 

Alvinzi ging zwar wirflid am Morgen des 15. zum neuen Angriffe 
vor; feine ermüdeten und ausgehungerten Truppen hielten indeflen nirgends 
Stand, riffen beim erften Zufammenftoß mit franzöfifchen Abtheilungen aus 
und flohen nad Norden, erft bei Avio vermochte Alvinzi die Trümmer 
des Tyroler Korps wieder zu ſammeln. 

Unterdefien bat Brovera in der Naht vom 13. auf den 14. und 
am Morgen des 14. bei Anghiari oberhalb Legnago die Etſch troß des 
Widerftandes überfchritten, welchen ibm die von Ronco herbeigeeilte Brigade 
Gupyeur entgegenfeßt, und marfchirt im Laufe des 14. auf Nogara, nicht 
ohne Angriffe franzöfiiher Abtheilungen auf feine Flanke abwehren zu müſſen. 

Bonaparte erhält die Nachricht von Provera’s Etfhübergang am 14. 
Nachmittags bei Rivoli, überläßt Joubert und Rey die Verfolgung Alvinzi's 
und bricht mit Maffena nah Gaftelnovo auf. 

Provera erreiht am 15. Vormittags von Nogara aus mit ſechstauſend 
Mann, die er noch beilammen bat, das von den Franzoſen beſetzte Kaftell 
S. Giorgio vor Mantua, am linken Mincioufer ; die Ueberrumpelung gelingt 
nicht, Provera beginnt daher, es zu befchießen; erft Nachmittage wird 
Wurmfer dur dieſes Heuer aufmerkfam gemaht, antwortet nun jofort mit 
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dem Läuten aller Gloden und ordnet einen allgemeinen Ausfall an, ver- 
ihiebt aber, da es über den Vorbereitungen bereits dunkel geworden, die 
Ausführung auf den 16. Januar Morgens. 

Am 16. um 5 Uhr Morgens bricht er von der Eitadelle mit ungefähr 
dreifaufend Mann gegen die Favorita und St.Antonio aus, während 
Provera zmweitaufend Mann eben dahin fendet, mit andern zweitaufend 
S.Giorgio und die nah Dften führenden Wege beobachtet. Bald nachdem 
Wurmſer zum ernften Angriffe auf Favorita geſchritten, trifft auch Bona- 
parte über Billafranca und Roverbella dort ein 

Augereau, obgleich ohne Befehle von Bonaparte, die ihm nicht zugingen, 
doch aufmerffam geworden durch Provera’s Feuer gegen S.Giorgio, hat die 
Hälfte feiner Truppen von Legnago weitwärts am 15. zur Verfolgung Pro— 
vera's entiendet, auch dieſe Abtheilungen fommen am 16. nab und nad 
heran. Wurmfers Ausfall wird zurücdgeihlagen, Provera, ſüdwärts abge 
drängt, vollftändig eingeſchloſſen, muß gegen Mittag mit dem Reſt feiner 
Truppen in der Nähe von S.Giorgio fapituliren. 

Alvinzi batte zwar auf die Nachricht von Provera’s Uebergang über 
die Etſch noch einmal zur Dffenfive von Tyrol vorgeben wollen ; indeflen 
die Unmöglichkeit diefes Unternehmens ward bald erkannt und dafür bes 
fchloffen, nur achttauſend Mann in Tyrol zu laſſen und das Gros durd 
De Bal Sugana an die untere Brenta zu zieben, um bier eine Aufftel- 
lung zur Dedung des offenen Friaul zu nehmen. Aber auch die Bertheidi- 
aung der Brentalinie machte Bonaparte's fofortiges Vorrücken unmöglich. 

Maffena erreichte über Verona und Vicenza ſchon am 25. Januar 
bei Baſſano die Brenta, und eben dahin wendete fib Augercau über 
Legnago und Padua ; Alvinzi ging binter die Piave zurüd. Joubert be 
wältigte am 29. die Stellung von Galiano und rückte am 30, in Trient ein. 

Da nad diefen wiederholten vergeblichen Verſuchen alle Hoffnung auf 
einen Entfak von Mantua für lange Zeit gefhwunden und die Verpflegung 
nur noh bie zum 3. Februar gefihert war, jo fapitulirte Wurmfer am 2. 
Wurmſer mit feinem Stab, fiebenhundert Mann und ſechs Geſchützen erhielt 
freien Abzug, der Reft der Befakung ward Friegsgefangen. 

Sobald Mantua gefallen war, unternahm Bonaparte mit neuntaufend 
Mann eine Erpedition gegen den Papft und zwang ihn, ohne daß es irgendwo 
zu einem ernften Gefechte aefommen wäre, zu dem Frieden von Tolentino. 


Bonaparte's Einbruch in Kärntben. 


Das franzöfifche Direktorium, eingeſchüchtert durch die Fortichritte des 
Erzherzogs Karl in Deutihland, hatte im Dezember Unterbandlungen mit 
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Defterreicdy angefnüpft ; als dieſe fich aber bald zerfchlugen, befahl ed Morcau, 
der jegt auch das Kommando über die Sambre- und Maasarmee übernahm, 
dreißigtaufend Mann zur Verſtärkung Bonaparte's nah Italien zu fenden, 
die ſchon in der Mitte Februars Mailand und den Oglio erreichten. 

Auch Defterreih fühlte die Nothwendigkeit, in Italien entſcheidende 
Mafregeln zu ergreifen; es rief den Erzherzog Karl mit fünfundzwangigs 
taufend Mann vom Rheine nad Italien ab; aber zunächft erſchien nur der 
Feldherr am 9. Februar an der Piave; er ließ an diefer nur die Vorhut 
ftehen und zog das Gros des italifchen Heeres an das linke Ufer des 
Aagliamento in Erbolungsquartiere ; die ibm aus Deutfchland nachfolgenden 
Truppen fonnten erſt von der Mitte März ab Villach erreichen. 

Bonaparte, der feine Berftärfungen viel früber erhielt, beſchloß, nicht 
zu warten, bis auch die öfterreichifchen in die Linie eingerücft wären, fondern 
dem Angriffe Karls mit dem feinigen uporzufommrn. 

Er entwidelte Anfangs März dreiundvierzigtaufend Mann unter Mai- 
fena, Guyeur, Serrurier und Bernadotte zwifchen Piave und Brenta, fünf- 
undswanzigtaufend gab er Joubert, um Tyrol zu erobern. 

Schon am 12. März überfchritten Serrurier und Guyeur bei Vidor 
und Dspedaletto die Piave und warfen Karls Vorbut hinter den Taglia- 
mento. Karl tritt den Rückzug mit feinem Gros über Palmanova und 
Gradisca hinter den Iſonzo an, den Train fendet er gedeckt von der 
Divifion Bajalih nordwärts über Udine nach Tarvis. 

Vom Iſonzo gebt der Erzberzog, gefolgt von Bonaparte's rehtem 
Flügel, Serrurier und Bernadotte, auf Prewald zurück, wo er am 21. 
März 1797 eintrifft; um die Verfolgung der Franzoſen aufzuhalten, will 
er von Tarvis aus eine Diverfion ins Fellathal machen: er begibt ſich 
deshalb perlönlih über Krainburg auf den Weg nah Tarpis, erfährt aber 
ſchon an erfterem Orte, dab Maſſena fih bereits am 19. der Chiuſa Beneta 
bemädhtigt bat, und ſetzt daher feinen Rückzug von Prewald ohne Aufent- 
halt über Laybach, Klagenfurt und Neumarkt ins Murtbal und bier über 
Judenburg nah Leoben fort. 

Maſſena greift von Chiuſa Beneta am 21. Tarpis an, wird aber bier 
von einer öfterreihifchen Brigade, welche den Abzug des Urtillerietraing 
det, den ganzen Tag aufgehalten und kann erft am 22. Tarvis beſetzen, 
von da wendet er ſich ſüdwärts nach Raibl, bier ſtößt er auf Bajalich, der 
über Udine, Gividale und Karfreid auf Tarvis dem Artillerietrain gefolgt 
ift. Er hält diefen in der front auf, während Guyeur über Eividale ibm 
auf dem Fuße gefolgt ift und nah Gritürmung der Flitſcher Klauſe ibm 
im Rücken ſteht. Bajalich, auf diefe Weiſe eingeſchloſſen, jtredt die Waffen ; 
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hierauf ziehen Maffena und Guyeur nab Villach, wo aud Serrurier, den 
Bonaparte von Görz am linken Jlonzoufer aufwärts geſchickt bat, zu ihnen 
ſtößt, während nur Bernadotte dem Gros des Erzherzoge auf dem Fuße 
folgt und am 25. in Laybach einrüdt. 

Am 4, April näbert ſich das franzöfifhe Gros Leoben, worauf der 
Erzberzog auch diejes räumt und nah Stever zurücgebt; Bonaparte befegt 
am 5. Leoben umd ebendabin wendet fid über Klagenfurt Bernadotte. 

Joubert bat unterdeflen Briren und Bogen genommen, ift dann, 
obgleich er den Befehl von Bonaparte hatte, im Drautbal vorzugehn, durch 
den Aufitand der Tyroler aufgehalten; jeßt aber mit zwölftaufend Mann im 
Anzuge auf Spital. 

Beide Theile find zum Unterhandeln geneigt; der Erzberiog Karl, 
weil er auf audgiebige Unterftüßung nicht rechnen fann, Bonaparte, weil 
er erfährt, daß Moreau noch nicht im Stande jei, über den Rhein zu geben ; 
weil er außerdem feine Operationslinie über das gewöhnlide Maaß hinaus 
verlängert und dabei fein Land unmittelbar hinter fih bat, welches er als 
eine vollſtändig geficherte Bafis betrachten könnte. Am 7. April kommt jo 
ein Waffenftillftand auf fünf Tage zuwege, welder Dann weiter auf 
eine Woche verlängert wird, und bei deilen Ablauf die Friedenspräli- 
minarien zu Leoben unterzeichnet werden, durch welche Defterreich Belgien 
und die italifchen Befigungen bis an den Oglio abtritt. 

Die Operationen in Deutihland, melde Hoche, der jeßt "Die 
Sambre- und Maasarmee befebligte, erft am 18. April, Morcau mit 
der Rhein- und Mofelarmee erſt am 19. April eröffnete, wurden ſchon 
am 23. auf die Nachricht vom Abſchluſſe der FFriedenspräliminarien zu 
Leoben eingeftellt. 

Unruben, welche unterdefien im Benetianiihen ausgebroden waren, 
gaben Bonaparte Veranlaffung, Venedig den Krieg zu erklären und mit 
ihm ein Ende zu machen. Das gefammte venetianiſche Gebiet weitlid bis 
zur Etſch ward durd den Definitivfrieden von Campoformio, 17, Oktober 
1797, an Defterreih überwiefen, welches aber dafür außer Mailand audı 
noch Mantua an die unter franzöſiſcher Oberberrlichkeit ftebende cisalpinische 
Republif abtreten mußte. 


Jahr 1798. 


Im Jahre 1798 ruhte nah dem Abtreten Deſterreichs vom Kampf: 
plage der große Krieg in Europa; Bonaparte ſchiffte fib am 20. Mai 
1798 an der Spige von vierzigtaufend Mann Kerntruppen zu Toulon ein, 
um am 1. Juli bei Alerandria an den ägnptiichen Küften zu landen umd 
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in Aegypten England zu befämpfen. An den Ufern des Rheins unter 
handelte unterdeffen auch das deutiche Reih, zu Raftadt, den Frieden mit 
der franzöſiſchen Republif, welche ſich durch dieſe Unterhandlungen wicht 
abhalten ließ, Mainz wegzunehmen, den Brückenkopf von Mannheim zu 
ſtürmen und Ehrenbreitenſtein einzuſchließen. Daneben ward die längſt vor— 
bereitete Revolutionirung der Schweiz, welche in dieſem Jahre zum Aus— 
bruche kam, benutzt, um ein franzöſiſches Truppenkorps einrücken zu lafſen, 
welches nach hartnäckigem, aber kurzem Kampfe in Bern einrückte und unter 
deſſen Schutz die helvetiſche Republik proflamire ward. Die wiederholte Auf— 
lehnung der Urkantone gegen die neue Ordnung der Dinge konnte dieſer 
auf die Dauer nicht widerſtehen, und ſo gewannen die Franzoſen feſten Fuß 
in dieſem Lande, welches für den fall eines neuen Kampfes mit Oeſterreich 
und Deutfchland ihnen fo wichtige militärifche Vortheile gewährte. 

Eben fo unbedeutend dur feine militärifchen Greigniffe, ale die 
Beſetzung der Schweiz, ift der kurze Kampf mit Neapel, weldes nad dem 
Falle des Kirchenftaates täglich auf franzöſiſche Angriffe gefaßt, mit Eng- 
fand umd dem ſchon wieder zum Kriege rüftenden Defterreih in Unterband- 
lungen tritt, dann aber zu früh zu den Waffen greift und ein Heer unter 
dem von Defterreih geſendeten Mad in den Kirchenjtaat endet. Bald ward 
es aus demfelben von den Franzoſen unter Championnet vertrieben , welche 
nun jelbft in Neapel einbraden und nach dem Sturme der Hauptitadt 
dasjelbe zur partbenopäifchen Republik umfchufen. 


Jahr 1799. 


Allgemeine Berbältniffe. 


Die Uebergriffe der franzöfiichen Republif auf der einen Seite, die 
Hoffnungen auf einen endlichen Lohn feiner Anftrengungen auf der andern, 
beftimmten Defterreih, im Jahre 1799 von Neuem die Waffenenticheidung 
zu verfuchen. Die franzöfifhe Nepublif berrichte über das in eine 
Anzahl von Republiken zertheilte Italien; fie hatte den König von Sardinien 
troß aller feiner Nachgiebigkeit zum Abichluffe einer Konvention gezwungen, 
vermöge deren er feine Befigungen auf dem Feſtlande aufgab und nad der 
Injel binüberging ; fie hatte mit der belvetifchen Republik zuerft ein Bündniß, 
dann eine Uebereinkunft geſchloſſen, laut welder die Schweiz ihr achtzehntauſend 
Mann Truppen ftellte; Defterreich dagegen war mit England und Rußland 
in ein enges Bündniß getreten, vermöge feiner Rüftungen konnte es wieder 
zweihundertfünfzigtaufend Mann gutgeübter Truppen aufftellen und Katfer 
Paul hatte jiebenzigtaufend Rufen unter der Führung Suwaroff's verfprochen, 
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Frankreichs glücklichſter Feldherr wurde mit vierzigtaufend Mann Kerntruppen 
fen von Europa gebalten, jeit er durch Nelfond Sieg bei Abufir die 
Flotte verloren hatte, welche ihn hätte zurückführen können; der revolutionäre 
Geift Franfreihe und der Friegeriiche Auffchwung desjelben ſchien im Sinten : 
jo durfte man wenigftens die Aufftelung eines nach Jourdans Plane ent» 
worfenen Gejeges vom 19. September 1798 deuten, durch welches die Kon— 
ffription von oben herab geordnet und auf Grund deiien am 26. September 
die Aushebung von zweihunderttaufend Mann defretirt war. 

Defterreih batte beim Beginne der Feindſeligkeiten dreischntaujend- 
dreihundert Mann unter Sztarray bei Neumarkt, achtundfiebenzigtaufend 
Mann unter dem Erzherzog Karl am Lech, jehsundzwanzigtaufend Mann 
unter Hope und Auffenberg in Borarlbery und Graubünden, welches 
nach der Belegung der Schweiz durd die Franzofen auf Berlangen feiner 
Regierung von Oeſterreichern bejegt worden war, endlich fiebenundvierzig- 
taufend Mann unter Bellegarde in Tyrol. 

Dagegen ſtand Bernadotte mit einem Obfernationsforps von adt- 
taufend Mann bei Mannheim und Bbilippsburg ; jüdlih von ibm am linfen 
Rheinufer Jourdan mit der achtunddreißigtaufend Mann ſtarken Donau- 
arınee; in der Schweiz befehligte Maſſena dreißigtaufend Mann, welde 
weiter aus Ntalien verftärkt werden follten. 


Operationen am Oberrhein. 


Maſſena fand mit jeinem Gros Anfangs März, Front gegen Dften, 
zwifchen dem Bodenfee und dem Wallenjtädterfee am linken Ufer des Rheins, 
Hope gegenüber ; feinen linken Flügel bildete eine Brigade bei Schaffbaufen, 
welche die Berbindung mit Jourdan berftellen sollte; der rechte unter 
Yecourbe bielt die obern Thäler der Reuß und des Ticino beſetzt. 

Rachdem die Defterreicher mehrmals vergeblich aufgefordert waren, Grau— 
bünden zu räumen, wurden am 6. März die Operationen eröffnet. Maſſena 
überfchritt in zwei Kolonnen bei Benderen und Atzmoos den Rhein und 
nahm den Luzienfteig, er fendete rechts ein Detachement über den 
Kunfelpaß in das Vorderrheinthal nad Reichenau; Auffenberg Lonzentrirt 
fih darauf am rechten Rheinufer zwiſchen Chur und Malans, wird aber 
am 7. zu gleicher Zeit von Reichenau und Mevyenfeld ber angegriffen und 
gezwungen, die Waffen zu ſtrecken. An demielben Tage geht Hope, welcher 
fein Gros bei Feldkirch aufgeftellt bat, mit dreitaufend Mann den Strom 
aufwärts und trifft bier auf die bei Bendern übergegangene Brigade Dudinot, 
welche ihn mit großem Berlufle in die nädften Umgebungen freldfirche 
jurüdwirft. 
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Maflena wartete hierauf das Vorgehen Lecourbe's ab; Ddiefer ging 
mit feinem rechten Flügel von Bellinzona über den Bernbardin nah Thufis 
im Hinterrheinthal, zog bier den linken Flügel an fi, der unterdeſſen von 
Urferen über den Grifpalt ins Vorderrheinthal hinabgeftiegen war, und 
wendete ſich dann ſüdwörts über den Julier ins Engadin, zog dieſes ab- 
wärts, indem er einige von Bellegarde aus Tyrol vorgefhobene Truppen 
am 12. März bei Ponte angriff umd vor ſich ber bie nach Martinsbrud an 
die Tyroler Grenze trieb; auch Martinsbrud griff er am 16. und 17., aber 
vergeblih an. 

Unterdefien fam am 18. General Deffoles mit fünftaufend Mann 
der italienifchen Armee über Bormio und das Wormſer Joh bei St. Maria 
im Münftertbalan, nimmt am 25. Taufers und befekt am 26. Glurns; 
am gleihen Tage umgeht Lecourbe die Stellung von Martinsbrud, 
fhneidet in derfelben zwei Bataillone ab und veranlaft den Reft der Defter- 
reicher, fi den Inn abwärts auf Rande zurüdzuzieben. 

Bellegarde hat Ende März bei Lande und Schlanders im PBintfch- 
gau zufammen zwanzigtaufend Mann, mit denen er den Inn und die Etſch 
aufwärts gegen Recourbe und Defloles vordringt; Recourbe meidht vor 
diefem Angriffe auf Remüs, Deffoles auf Taufers zurück; letzterer wird 
am 4. April nad Tſchierfs geworfen und weicht dann nordwärts nah Gerneß 
im Engadin aus. Erſt am 30. April fchreitet num Bellegarde zum Angriffe 
auf Lecourbe's Stellung bei Remüd, wozu er neun und ein Drittel 
Bataillone in der Front und ficben weitere Bataillone verwendet, die er 
zu eimer Umgehung über die Berge auf Tarafp ſchickt; fie kommen bier ſpät 
Abends an und bleiben am rechten Innufer fteben; Lecourbe, der fih den 
Tag über bei Remüs behauptet hat, gibt auf die Nachricht von der Um— 
gehung die dortige Stellung auf und weicht am linken Innufer nad Süß, 
von wo er am 2. Mai nah Gerne getrieben wird. Er zieht ſich von 
bier in das Albulatbal zurück, behält aber die Debouhers in das 
Engadin: Julier-, Albula = und Fluelapaß befept. 

Loiſon, welcher Deffoles Abtbeilung übernommen hatte, ift fhon vor 
dem Rückzuge aus dem Innthal über die Maloja ins Mairatbal ent- 
fendet, um bier Lecourbe's rechte Flanke zu decken, welche dur den Rüd- 
zug der franzöfiihen Armee von Italien entblößt worden ift. 

Bellegarde geht am 6. Mai nah Cernet vor, bleibt aber bier ruhig fteben. 

Jourdan hatte am 1. März bei Kehl und Bafel den Rhein über 
fhritten und war am 20. März durch den füdliben Schwarzwald und 
zwifhen Donau und Bodenfee entlang ziehend bis in die Gegend von 
Oſtrach gefommen. Das Erſcheinen Jourdane am Bodenſee veranlaßte 
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Hope, mit dem größten Theile feiner Streitkräfte von Feldkirch, wo er nur 
fünf Bataillone und zwei Escadrons unter Jellahich zurückließ, eine große 
Rekognofzirung über Bregenz zu machen. Mafiena wollte die Abwefenbeit 
Hotze's zu einem Angriffe auf die verfhanzte Stellung von Feldkirch 
benugen, ward aber bier am 23. März von dem durch Landesihügen ver- 
ſtärkten Jellachich mit großem Berlufte abgewiefen und wenige Tage fpäter 
ſchon kehrte Hope nach Feldkirch zurück, wodurch eine Wiederholung des 
Berfuches unratbfam gemacht ward. 

Gleichzeitig mit dem Vorrücken Bellegarde's ins Engadin follte Hope 
den Luzienſteig angreifen; er vwerjuchte die am 1. Mai, jedoch ohne den 
geringften Erfolg, dagegen glücte ein zweiter Angriff, der mit vier Kolonnen 
auf die Front und beide Flanken des Pafles am 14. Mai gemacht ward, 
vollftändig, die Franzoſen wichen mit einem Berlufte von dreitaufend Mann 
an den Wallenftädter See zurüd. 

An demfelben Tage ging Bellegarde mit zwanzig Bataillonen aus dem 
Engadin ins Albula= und Landwaſſerthal vor, nachdem er Lecourbe’s 
Boften, die zum Theil durch das Hinterrheinthal auswichen, von den Päffen 
vertrieben hatte. 

Der Erzherzog Karl überfhritt auf die Nachricht von Jourdans 
Rheinübergang am 4. März den Lech, gab Sitarray Befehl, fih an ihn 
heranzuziehen und ſchlug die Richtung donauaufwärts ein, am 20. März 
fand er Angefihte Jourdans und griff denfelben am 21. bei Mengen 
und Oſtrach an; nur bei Mengen fam es zu einem Gefecht von Bedeus 
tung. Jourdan zog fih über Stodab auf Engen zurüd; der Erzberjog 
folgte ihm auf Stodad, Nenzingen und Mabljpüren, wo er am 24. 
lagerte; von bier aus ordnete er für den 25. eine große Refognoizirung 
gegen Tuttlingen, Engen und Singen an, Jourdan aber für denfelben 
Tag einen allgemeinen Angriff. 

Sein rechter Flügel, Ferino, folte von Hohentwiel über Steußlingen 
auf Stodah geben, zehmtaufend Mann, das Gentrum, Soubam, von 
Engen über Eigeldingen auf Stockach, jehstaufend Mann, dann beide 
vereint auf Pfullendorf; Jourdan jelbit mit der Avantgarde unter 
Soult und der Reiterreferve wollte von Engen auf Liptingen gehn, adt- 
taufendfünfhundert Mann, und ſich bier mit dem linken Flügel vereinigen, 
der unter St. Cyr und Bandamme, zufammen achttaufenddreihundert Mann 
ſtark, von der Donau gleichfalls auf Liptingen vorging, St. Cyr über 
Emmingen, Bandamme über Neuhaufen ob Ed. Jourdans Kinie 
nabm nad dieſer Difpofition, wenn die Truppen bei Neu haufen ob Ed, 
Liptingen, Gigeldingen,, Steußlingen angefommen waren , nicht weniger ale 
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drei und eine halbe Meile Front ein und ihr rechter Flügel und Cen— 
trum flanden dem Erzherzog Karl dann am nächften, welcher mehr ale 
fünfzigtaufend Mann gegen dieſe fehejchntaufend bei Stodady ziemlich kon— 
zentrirt hatte. 

Ferino drang am Morgen des 25. über Steußlingen nah Wahlwies 
vor, wo er auf den Widerftand des gegen Singen dirigirten linken Flügels 
der Defterreicher ftieß und fomit die jogenannte Schlaht von Stodad, 
d. b. eine Reihe inzelgefechte von mehr oder minderer Bedeutung auf einer 
Front von drei Meilen eröffnete. 

Im Gentrum war der Erzherzog Karl mit zebntaufend Mann zur 
Rekognofcirung von Engen über Gigeldingen vorgerüdt, ließ bier auf 
Souham, der feine Borhnt zurückwarf, wurde dann aber alsbald nah dem 
rechten Flügel abgerufen ; er gab Naundorf das Kommando des Gentrums, 
trug ihm auf, der Uebermacht nur Schritt für Schritt zu weihen, was 
Naundorf leicht ward, da Soubam ibm feine Uebermacht entgegenftellen 
konnte und auch Ferino jo langſam vordrang, daß er erſt um drei Uhr Nach— 
mittags Nenzingen nahm und bis zum Abend wenig über dasfelbe hinaus fam. 

Karls rechter Flügel unter Meerveldt, ungefähr eilftaujend Mann, 
ging im der Richtung auf Tuttlingen über Piptingen und Emmingen vor, 
ftieß bier um 6 Uhr Morgens auf St.Cyr und fam mit diefem zu einem 
leichten Geplänfel. St. Cyr wartete auf Sourdang Erſcheinen; um 8 Ubr 
zeigte ſich Jourdans Spige in der Nähe von Emmingen und zugleih Ban» 
damme bei Neubanfen ob Ed, To daß etwa fiebenzehntaufend Franzojen gegen 
Meerveldt verwendbar wurden, Der alsbald auf Liptingen zurüdging. 
St. Cyr ſchritt zum Angriff und warf die öfterreichiiche Linie in Auflöfung 
in den grauen Wald bei Neubaus an dem Wege von Liptingen nad 
Stodah zurüd. Nur zwei Bataillone und drei Escadrons hielt Meerveldt 
am Nordrand des grauen Waldes zufammen ; Jourdan übernahm Meerveldts 
Vertreibung aus dem grauen Wald und zwang ibn bie nah Reithaslach, 
eine Stunde nördlich Stockach, zu weichen; St.Cyr aber wurde in der Rich— 
tung von Piptingen auf Neuhauſen ob Ef (und weiter Möskirch) entiendet, 
wahrfcheinlih um die Defterreicher vollftandia einzufhließen und ıbnen den 
Rüdzug an die Donau zu nehmen. 

Ale Erzherzog Karl bei Eigeldingen Bericht über die Borfälle bei 
Meerveldt erbielt, eilte er ſofort nah Stockach zurück, fendete von der 
dortigen Rejerve eine Reiterabtbeilung zur Beobahtung des Wege nah Mös— 
kirch und ging mit jehe Bataillonen und zwölf Escadrons in den Wald 
von Reithaslach Jonrdan entgegen. Sein Bordringen mit diefer Kolonne 
auf dem Waldiveg ermutbigt Meerveldts Truppen, die fi feitwärts im 
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Balde felbft fammeln, und Jourdans Infanterie wird über den grauen 
Bald bis Liptingen hinter die franzöfifche Reiterreferne geworfen, melde 
leßtere vergeben® den Aufmarfch der Defterreicher bei Neuhaus vor dem grauen 
Walde zu ftören ſucht. Als Jourdan von Raithaslach weichen mußte, hat 
er St. Cyr in feinem Marſche auf Neubaufen ob Ed aufgehalten und ihm 
befohlen, zwei Bataillone auf Neubaus und Bandamme zu einer weiteren 
Umgebung auf Millingen in Flanke und Rüden des Erzherzogs zu fenden. 
Diefer wendet fih nah dem Deboudiren aus dem Walde fofort gegen die 
Umgehungsabtheilungen, reibt diejenige bei Neubaus völlig auf und wirft 
Bandamme zurüd. 

Jourdan, der einen Berluft von viertaufend Mann und bei Liptingen 
nur eben noch jo viele frifhe Truppen hatte, um den Rückzug zu deden, 
trat Diefen in der Nacht an, und ging am 8. April bei Kehl und Breiſach 
über den Rhein zurüd; aud Bernadotte, der bis Heilbronn vorgerüdt 
war, zog fib auf Mannheim zurüd. 

Der Erzherzog verfolgte die Franzofen nach der Schlaht von Stockach 
io qut ald gar nicht; Kränklichkeit, Berpflegungsfhwierigkeiten, Reibungen 
mit dem Hoffriegsratb, der no immer von Wien aus das Detail der 
entfernteften Operationen leiten wollte, hielten ihn in der Gegend von 
Engen ;urüd, von wo er im die Schweiz einzubrechen gedachte. 


Angriff des Erzherzogs Karl auf Mafjena. 


Nah der Schlaht von Stockach vereinigte fih mit dem Erjherjog von 
Um Lommend Sztarray; derfelbe ward mit zwanzigtaufend Mann in den 
Schwarzwald entiendet, um die Rheinlinie zu beobachten, eine Abtheilung 
feiner Truppen war es, welde die vom Naftadter Friedenskongreß abzie- 
benden franzöſiſchen Gelandten überfiel. 

Erft in der legten Hälfte ded Mai waren alle Vorbereitungen fo weit 
beendet, daß der Griberzog den Plan, in die Schweiz einzubredhen und 
fib bier mit Soße zu vereinigen, zur Ausführung bringen fonnte. 

Viertaufend Mann unter Oberft Gavafini gingen auf Hoße’s linkem 
Flügel am 19. Mai an den Wallenftädter See, drangen auf deffen füd- 
lihem Ufer, die franzöſiſchen Poſten vor fih ber treibend, vor und befeßten 
am 23. Mollie. 

Hope mit feinem Gros, ſechszehntauſend Mann, ging am 22. Mai 
bei Werdenberg über den Rhein und rüdte auf St.Gallen. 

Der Erzherzog ging mit der Avantgarde unter Naundorf am 20. 
bei Stein, mit dem Gros am 23. bei Klofter Baradied über den 
Strom und rüdte an die Thurlinie vor. 
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Maffena Eonzentrirte ſich gegenüber diefen Bewegungen gegen Zürich 
bin, feine Avantgarde befegte Wintertbur, ſein äußerſter rechter Fügel 
die untere Linth. 

Am 25. Mai machte Maſſena von Winterthur aus den Verſuch, den 
Erzherzog und Hotze zu trennen, einen von ihnen zurückzuwerfen; er griff 
die Stellung des Erzherzogs an der Thur an und hielt durch ein De: 
tachement in der rechten Flanke Hoße auf, deffen Avantgarde nah Frauen- 
feld gerüct war. Der Berfuh batte fein Refultat, Maffena ging am 26. 
in feine alten Stellungen bei Winterthur umd Kloten zurüd, zog fih, ale 
am 27. der Erzherzog von Andelfingen, Hoge von Frauenfeld aus, feiner 
Avantgarde Winterthur entriffen hatten, am 28. hinter die Glatt und von 
bier mit dem Gros in das verfhanzte Lager auf den Höhen, welche Zürich 
im Oſten umgeben, welches er jeit längerer Zeit vorbereitet hatte. 

Hier verfammelte er fein Centrum, fein linker Flügel, die Divifion 
Tharrcau, ftand an der untern Limmat bei Baden, fein rechter Flügel, 
die Divifion Chabran, fendete einen Theil feiner Truppen nah Zürich 
und nahm mit dem Reſt am obern Zürderjee bei Lachen Giellung, 
nachdem er die Linthbrücde bei Gronau und den Rapperswyler Steig jer- 
ftört hatte, 

Der Erzherzog Karl folgte Maffena an die Glatt und beſchloß, das 
verfhanzte Lager vor Zürich anzugreifen, aber beforgt wegen feiner Flanken, 
fendete er Jellahich mit fehstaufend Mann an die Linth nad Uznach 
ab, vereinigte fünfzehntaufend Mann an der unteren Glatt zur Beob- 
achtung Tharreau's, vierzigtaufend Mann, einichliehlih der Reſerve, zum 
Angriff auf das Zürcher Lager. Dieſer wurde mit vier Kolonnen gegen 
die Front, wozu noch Jellachich mit fünftaufend Mann am rechten Ufer des 
Zürcher Sees abwärts gegen die rechte Flanfe fam, am 4. Juni unter 
nommen, fcheiterte aber theils an der Stärke der Stellung, tbeild auch wohl 
an dem geringen Zufammenhange der einzelnen Kolonnen und der Unge— 
wißheit, welche über den entfcheidenden Angriffepunft berrfchte. 

Indeften hatte Maffena fi überzeugt, daß die Behauptung der aud- 
gedehnten Zürcher Pofition mit den geringen Streitkräften, welche ibm zu 
Gebote fanden, an einem Faden binge, er gab fie auf und zog fich in der 
Naht vom 5. auf den 6. Juni durd die Stadt Zürih ans linke Lim 
matufer zurück, wo er eine neue Stellung auf dem Uetli und der Albis— 
fette nahm; jein linker Flügel ward hinter die untere Aare zurückgezogen, 
ein ſtarkes Detafchement beobachtete den Rhein von der Mündung der Aar 
bis Bafel. 

Als am 6. Juni Morgens der Erzherzog feinen Verſuch auf die Zürcher 
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Stellung wiederholen wollte, fand er fie verlaflen und konnte fie, wie die 
Stadt Zürih, ohne Widerftand befegen. 

Er ſchob feinen Bortrab ans linke Limmatufer gegen den Albis 
vor, bildete am rechten Limmat- und Aarufer einen Cordon von zwölf 
taufend Mann, kantonnirte dahinter eine Rejerve von fehsundzwanzigtaufend 
Mann, und ftellte am rechten Rheinufer, zur Beobachtung dieſes Fluſſes 
von der Yarmündung bis Bafel fechstaufend Mann auf. Jellachich mit 
achttauſend Mann wurde wieder nah Uznach, den Sec aufwärts gefendet. 

In Folge des Rüdzuges Maflena’s hinter die Limmat, gab Lecourbe 
das Reußthal preis und ging über den Vierwaldftätterfee nah Luzern; 
Ehabran zwifhen Maſſena und Lecourbe von Lachen an den Zuger See 
zurück. Die Defterreiher befegten den Gotthard und das Reußthal, 
fowie die Päffe, welche aus Italien ins obere Wallis führen. Jellachich 
und Gavafini rücten auf die Linie zwifchen dem Zürder See ud Schwyz 
vor umd jendeten ein Detadhement ind obere Reußthal, um die Verbindung 
mit dem Gotthard herzuſtellen. 


Beginn der Feindfeligfeiten in Italien. 


Die Franzoſen hatten in Italien im Ganzen eine Truppenmaffe von 
etwa hundertzwanzigtaufend Mann, wovon indeffen nur fehsundvierzigtaufend 
Ende März unter dem Oberbefehl Scheerers am Mincio vereinigt werden 
fonnten. 

Die Defterreiher hatten zur felben Zeit fünfundfünfzigtaufend 
Mann an der Etſch, über welde proviforifh KAray den Oberbefehl führte, 
und dahinter in Befagungen, fowie in Kärnthen und Krain dreiundzwanzig- 
taufend Mann. 

Suwaroff mit der ruffiihen Hülfsarmee, weldhe Kaifer Paul vers 
beißen hatte, war erft in vier Wochen zu erwarten. 

Kray mollte fih bis dahin oder wenigſtens bis zum Gintreffen des 
öfterreichifchen Obergenerald Melas vertheidigungsweife verhalten, er vers 
einigte zwanzigtaufend Mann bei Berona, zwanzigtaufend bei Legnago, 
viertaufendfünfhundert an der unteren Etſch bei Argua und achttaufend auf 
dem rechten Flügel oberhalb Verona. 

Scheerer hatte den Befehl, die Dffenfive zu ergreifen; er überfchritt 
am 24. den Mincio und. entwidelte ſich der öfterreichifhen Etſchſtellung 
gegenüber, welde er am 26. März zugleich bei Legnago und Verona ver- 
geblih angriff, dagegen gelang es feinem linken Flügel, die Defterreicher bei 
PBaftrengo über die Etſch zurückzuwerfen und fi des Plateau von Rivoli 
zu bemächtigen ; Scherer verfolgt indeſſen jeine Vortheile hier nicht, fondern 
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befchlieht plöklich, den Etfhübergang bei Legnago zu verfuchen, umd zieht zu 
dem Ende fünf feiner Divifionen füdlih der Straße von Verona nad Pilla- 
franca auf eine front, die fih von Sanguinefte im Süden bis Azano im 
Norden über drei Meilen ausdehnt. Die biezu nothwendigen Bewegungen, 
welche fihb im Weſentlichen als Flanfenmärfdhe von Norden nab Süden an 
der öfterreichifchen Stellung von Verona vorbei darftellen, muß Serrurier 
decken, indem er auf dem äußerſten linken Flügel bei Polo über die Etſch 
gebt (30. März) und bier die Aufmerkſamkeit Kray's feflelt. Serrurier 
wird mit beträchtlihem Berluft über die Etſch zurücdgeworfen. Kray, der 
fein Gros bei Verona am rechten Etichufer vereint, aber in der That wenig 
von Scheerers Flankenmärſchen bemerkt bat, befchließt zum Angriff überzu— 
geben. Diep geichieht am 5. April Morgens; wie gewöhnlich in mehreren 
kleinen Rolonnen, welche die Divergenten Richtungen von Berona : der rechte 
Flügel auf Azano, das Centrum auf Magnano, der linke Flügel die 
Etſch abwärts auf Pozzo einfchlagen. Der Kolonne des Gentrums folgt 
die Referve, fo daß auf der Straße von Magnano wenigftens die Hälfte 
der Streitkräfte vereinigt iſt, die fih im Ganzen auf vierzigtaufend Mann 
belaufen. 

Scheerer, welder durch die vorbereitenden Bewegungen Kray's auf- 
merffam geworden ift, ordnet auch feinerfeits einen Angriff desfelben auf 
den 5. an; er feßt voraus, daß man wenigſtens fiebenzehntaufend Defter- 
reicher bei Billafranca und Somma Gampagna antreffen werde, und 
dirigirt auf diefe Punkte die Diviſion Serrurier und unter Moreau's Ober: 
befebl die Divifionen Hatry und Montrihard von Magnano aus; zwei 
Dipifionen: Victor umd Grenier, ſollen an der Etſch über Pozzo auf Verona 
vorgeben, um die dort ftehenden Defterreicher an der Unterſtützung von Billa- 
franca und Somma Gampagna zu bindern. Der Zufammenftoß der beiden 
Armeen, welche beide mit offenfiver Abfiht vorgeben, führt den Namen der 
Schlacht von Magnano. 

Victor und Grenier treffen bei Pozzo auf den öſterreichiſchen linken 
Flügel unter Mercandin und werfen denfelben bie nah Tomba vor Verona 
zurüd, wo einige frifche Truppen der Deſterreicher das Gefecht zum Steben 
bringen. 

Das öfterreichifihe Centrum unter Kaim trifft bei Magnano auf die 
Dirifion Delmas, welche Scheerer als Reſerve nah Doffobuono beordert hat; 
es kommt bier zu einem Gefechte, weldes den ganzen Tag ohne Entſchei⸗ 
dung bin und ber ſchwankt; Kray, welcher Kaim mit der Neferne folat, 
nimmt, ald er Das Feuer Mercandins beftandia auf Tomba zurüdgeben 
bört, zwei Drittel diefer Reſerve, Pehrt damit nah Tomba zurüd und wirft 
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ſich Victor und Grenier in die linfe Flanke, welde vor dieſem unvermutheten 
Angriffe bis nah Bagnolo weichen. 

Der öfterreichifche rechte Flügel, Zoph, ſtößt bei Alpo mit dem im 
Marſch nah Somma Campagna befindlichen Moreau zufammen und geräth 
Nachmittags gegenüber dem viel färkeren Feinde in entfchiedenen Nachtbeil, 
aber Kray ift nach glücklicher Entſcheidung des Gefechtes bei Tomba zum 
Gentrum zurücdgeeilt und rüdt num mit einigen Bataillonen der Referve 
Zoph zu Hülfe den Divifionen Moreau’s in die rechte Flanke; worauf ſich 
das Gefecht hier in eine bloße Kanonade auflöst. 

Hohenzollern, welcher mit der öfterreidhifchen Avantgarde nah Billa- 
franca gezogen war, fendete gleichfalls eine Abtbeilung Zopb zu Hülfe, mit 
dem Refte feiner Truppen wich er, als Serrurier ſich Villafranca näherte, 
auf Dofiobuono aus. 

Die Defterreiher, obgleich ihr Verluft nicht unbedeutend war, fonnten 
ſich doh den Sieg an diefem Taae zufchreiben: Scheerer hatte über acht— 
taufend Mann und achtzehn Gefüge verloren, gina am 6. und 7. hinter 
den Mincio und, nachdem er die Befakungen von Peschiera und Mantua 
verftärft hatte, auch binter den Oglio zurüd; es blieben ibm noch adt- 
undzwanzigtauſend Mann; binter dem Dglio wollte er die Ankunft der 
Armee von Neapel erwarten, welche auf Anordnung des Direftoriums von 
dort nad Oberitalien ziehen Tollte. 

Kran ſchob feine Borbut and linke Mincionfer; am 9. April fam Melas 
bei der Armee an und ließ Dantua und Peschiera von zwölftaufend Mann 
einfhliegen. Am 15. April traf dann aub Sumaroff zu Baleggio ein 
und übernahm bier den Oberbefehl über das verbündete öfterreichifcherufftiche 
Heer; am 17. folaten ihm zweiundzwanzigtauſend Ruſſen. 


Dffenjivoperationen Sumwaroffe. 


Am 19. April brab Sumwaroff vom Mincio auf, um die Fran- 
jofen vom Dalio zu vertreiben; Scheerer verließ ſofort feine dortige Stellung 
und ging hinter die Adda zurüd; Suwaroff folgte ihm mit der Haupt: 
maffe im Gentrum , fiebentaufend Mann unter Vukaſſovich, der aus Südtyrol 
ins Chiefathal binabgeftiegen war, auf dem rechten, einer Abtheilung unter 
Hohenzollern am Po aufwärts auf dem linken Flügel. Erft am 25. erreichte 
er in Folge verwirrter Marfhdilpofitionen das linfe Addaufer und traf feine 
Anftalten für den Uebergang, welcher den 27. erzwungen werden follte. 
Die Franzoſen fonnten bei ihrer Schwäche die Addaftellung nicht wohl 
behaupten ; Scherer, deflen Unfähigkeit im Lauf dieſes Feldzuges glänzend 
bervorgetreten war, legte den Dberbefehl am 26. nieder und in Moreau's 


138 


Hände, Diefer, nicht gehörig orientirt, traf unzweckmäßige Anftalten, die 
franzöfifchen Divifionsgenerale zeigten geringe Thätigfeit. Unter diefen Um- 
ftänden gelang der Uebergang volltommen, Vukaſſovich hatte ſchon am 26. 
Brivio am untern Comoſee beießt, Suwaroffs Centrum ging bei Gervafto 
und Caſſano über den Fluß. Nach einer Reihe von Einzelgefechten, melde 
den ihnen ertheilten Namen - der Schlacht von Caſſano ſchwerlich verdienen, 
zogen das franzöfifche Centrum und der rechte Flügel theild bei Buffalora 
binter den Ticino, theils bei Piacenza and rechte Poufer zurüd; der fran- 
zöſiſche linke Flügel, welder unter Serrurier ohne Nachrichten und Befehle 
geblieben, noch am 28. bei Verderio fand, ward bier von Vukaſſovich 
angegriffen und fapitulirte am 29. im freien Felde. 

Die binter den Ticino zurüdgegangenen Franzoſen, zwanzigtaufend 
Mann, zog Moreau bei Gafale und Turin and rechte Poufer und ver- 
einigte fie am 7. Mai bei Alefjandria und Balenza, viertaufend Mann 
der Befagung von Genua unter Perignon fiherten die Päſſe der Apenninen 
und Die bereits von Scheerer in die römifchen Legationen entfendete 
Divifion Montrihard ward angewiefen, fi mit dem von Reapel nord- 
wärts ziebenden Macdonald zu vereinigen. 

Suwaroff ließ Pizzighetone und die Eitadelle von Mailand ein- 
ſchließen und folgte mit fiebzehntaufend Ruffen am linken, fiebenundzwanzig- 
taufend Defterreichern,, die bei Piacenza übergingen, am rechten Ufer des Po 
dem Feinde. Ein öfterreihifches Detachement unter Dit mußte in die Lega— 
tionen abrüden, um Montrihard und den heranrüdenden Macdonald zu 
beobachten. Vukaſſovich, der, zuerft in das Woftathal eingedrungen, bier 
das Fort Bard genommen hatte, ward gleichfalls an den Bo gejogen, wo 
außerdem fiebentaufend Mann frifcher ruffiicher Truppen eintreffen. 

Nah einem verunglüdten gewaltfamen Angriffe auf Gafale zog 
Suwaroff am 14. Mai feine ganze Hauptmacht am rechten Poufer in die 
Gegend von Tortona, deſſen Gitadelle [bon am 9. von den Defterreichern 
eingeichloffen war. 

Moreau ward durch die in ganz Piemont ausbrechende Infurrektion 
gegen die Franzojen zum Rückzug in die Apenninen und die Riviera di 
ponente von der Bockhetta rechts bis Billanova links bewogen; worauf 
Suwaroff mit feinem Gros am linken Boufer aufwärts nah Turin zog, 
weldyes ibm ohne Widerftand die Thore öffnete; von hier aus ſchob er 
Detachements gegen die Thäler der Weftalpen und Apenninen vor. 

Um diefe Zeit kam durch das Einrücken Bellegarde's, den Suwaroff 
aus Graubünden herbeirief, die Armee von Jtalicı auf ahtundachtzigtaufend 
Mann, davon flanden zweinndvierzigtaufend Mann bei Turin mit Detache— 
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ments gegen die Alpen und Apenninen, eilftaufendfünfbundert unter Belle 
garde bei Tortona und Aleflandria, vierzebntaufend unter Dit und Klenau 
in den Legationen, zwanzigtaufend unter Kray vor Mantua. 

Die Aufmerffamteit der beiden feindlichen Heere ward jekt, Ende Mai, 
durh das SHeranrüden Macdonalded in Anſpruch genommen, welcher 
Neapel im vollften Aufftand verlaffen hatte und am 29. Mai mit dreißig- 
taufend Mann bei Qucca eintraf, wo er einftweilen Halt machte, um feiner 
Armee, mit der fih Montrihard vereinigte, eine neue Organifation in fünf 
Dirifionen und eine Avantgarde zu geben. 


Die Shladht an der Trebbia. 


Moreau mußte die Vereinigung mit Macdonad, Suwaroff fie zu 
verhindern fuchen. 

Griterer ftand am 6. Juni bei Loano und Genua, die Divifion Victor 
hatte er nah Pontremoli entjendet, um die Verbindung mit Macdonald 
berzuftellen, und fie war dort bereits am 1. Juni eingetroffen; nad Ver— 
abredung mit Macdonald foll derfelbe von Often ber gegen Tortona 
vordringen und fi während dieſes Vorrückens mit Bictor vereinigen; 
Moreau fol von Süden über Gavi auf Tortona rüden und die Divifion 
Lapoype zur Berbindung mit Bictor und durch diefen mit Macdonald an 
die Trebbia fenden. 

Macdonald bribt vom 9. bis 11. Juni aus dem Toskaniſchen im 
Renothal gegen Modena vor, wirft bier Klenau, welder noch durd ein 
Detachement Kray's unter Hobenzollern von Mantua her verftärft ift, zurüd, 
läßt bei Modena zwei Divifionen gegen Klenau ftehen und marſchirt auf 
Piacenza; gleichzeitig gewinnt vor ihm Victor von Pontremoli die Straße 
von Modena nah Piacenza und bildet num bier feine Avantgarde; Dtt, 
weldyer Victor gegenübergeftanden, bat fih vor ihm an den Tidone zurüd- 
gezogen. 

Suwaroff iſt dur die Vorbereitungen, welche Moreau zu feinem 
Borbrehen aus den Apenninen traf, auf den Gedanfen gebracht, derfelbe 
beabfichtige einen Handftreih auf die bei Tortona ftehenden Truppen und 
Tortona ſelbſt, er führt daber am 10. Juni einen beträchtlichen Theil feiner 
Streitkräfte von Turin nah Tortona. Hier angefommen, erfährt er die 
Annäherung Macdonalds und beichließt nun, zunächft über diefen herzufallen, 
um fich fpäter gegen Moreau zu wenden. 

Er fendet Dit am Tidone Befehl, die Avantgarde bei dem Angriff 
auf Macdonald zu bilden, laßt am 15. zwölftaufend Defterreicher unter 
Melas zu Ott's Unterftügung aufbrechen und diefen alle zwifchen Tortona 
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und NAleffandria verfügbaren Ruffen und Defterreiher auf dem Fuße folgen; 
ein Detachement ſchickt er rechts auf Bobbio zur Beobachtung Lapoype's. 

Dit, von dem an den Tidone vorgerücdten Victor gedrängt, ift am 
17. Juni ſchon im Rüdzug auf Stradella, als er von Melas aufgenommen 
wird; beide vereint treiben Victor über den Tidone zurüd, bier aber bringen 
drei Divifionen Macdonalds, welde berbeieilen, den Angriff der Defterreicher 
zum Steben und geben felbft wieder an's linke Tidoneufer vor. Da er- 
fcheint Sumwaroff perfönlib auf dem Schlachtfelde und wirft durch einen 
Kofadenangriff in ihre linke Flanke die Franzoſen abermals hinter den 
Tidone zurüd. 

Macdonald will zu dem Gefechte, welches ibm bevorfteht, in mög- 
lichfter Stärke fommen; er hat daher die zwei bei Modena zurückgelaſſenen 
Divifionen berangerufen, melde auch am 17. noch eintreffen; er fommt 
dadurch auf zweiunddreifigtaufend Mann. Gr möchte aber ferner Moreau 
Zeit geben, gleichfalls das Schlachtfeld zu erreichen und wünfcht daher am 
18. nicht zu ſchlagen, er nimmt feine Truppen am 17. Abends hinter dic 
Trebbia zurüd. 

Sumaroff bat Dagegen alle Beranlaffung zu fehlagen, che Morcau 
beranfommen fann; er gebt deßhalb am 18. Morgens zehn Uhr in drei 
Kolonnen, deren Gefammtftärke gleichfalld nur auf wenig über zweiund— 
dreißigtaufend Mann angegeben wird, über den Tidone vor; dem rechten 
Flügel, der den Hauptichlag thun foll und aus einer Avantgarde unter 
Bagration und der ruſſiſchen Divifion Rofenberg beiteht, folgt die zehn— 
taufend Mann ftarke Referwe unter Fröhlich. 

Um drei Uhr Nachmittags trifft Rojenberg bei Gafaliggie auf die ang 
linke Trebbiaufer vorgefhobene Divifion Dombrowefi, wirft fie über den 
faft mwafferlofen Fluß zurüd und gebt felbft ans rechte Ufer über, aber am 
19. Morgens, da er fih auf dem ihm unbekannten und fehr bedeckten 
Terrain nicht behaglich fühlt, an das linfe zuräd. 

Das Gentrum und der linke Flügel Suwaroffs unter Förjter und Dit 
gingen über Grignano und auf der arofen Straße nah Piacenza bie ane 
linfe Ufer der Trebbia, beſchränkten fib aber, bier angefommen, auf eine 
bloße Kanonade. 

Beide Heere blieben die Nacht über in den eingenommenen Stellungen : 
mitten in der Nacht erhob fi in Folge eines Angriffe, den drei franzöfifche 
Bataillone auf einene Kauft unternahmen, cin wütbender Kampf in dem 
ausgetrocneten Bette der Trebbia, der fämmtliche Truppen beider Theile 
alarmirte und, in fofern alle unter Gewehr treten mußten, ermüdete. In 
Folge davon begann das Gefecht am 19. erft um zehn Uhr Bormittags 
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wieder. Sumwaroff behielt auch für diefen Tag feine Difpofition. Macdonald 
dagegen beabfichtigte, troß feiner Schwähe, einen Angriff auf beide 
Slanfen des Feindes ; zu dem Ende jollte fein linker Flügel, die Divifion 
Dombrowski bis Niviano die Trebbia hinaufgehn, wodurd feine Front auf 
zweiundzwanzigtaufend Schritt ausgedehnt worden wäre, während Suwa— 
toffs nur viergehntaufend betrug. 

Als Dombrowski's Bewegung bemerkt ward, erhielt Bagration den 
Befehl, ihr parallel am linken Trebbiaufer aufwärts zu folgen: biedurd 
entftand zwiſchen ihm und Rofenberg eine Lücke, in welche fib alsbald die 
Divifionen Victor und Rusca warfen. Roſenberg ward zum Rücdzug 
gezwungen, der ſchon in Flucht ausarten wollte, ald vier Bataillone der 
Referve und Baaration berbeeilten und die Franzoſen über die Trebbia 
zurüdwarfen, was Dombrowsti bewog, feine Umgehung aufzugeben. 

Weiter unterhalb an der Trebbia hatte die Divifion Olivier fih anfangs 
am linken Ufer des Dorfes S. Nicolo bemächtigt, ward aber, als fie aus. 
demfelben debouchiren wollte, von der öfterreichiichen Neiterei in den Rüden 
genommen und zum ſofortigen Rückzug aud über die Trebbia geswungen. 

Während defien war der äußerſte rechte Flügel Macdonalde, Divifion 
Watrin, an der Trebbiamündung über den Fluß gegangen und erſchien jetzt 
im Rüden des linken Flügels der Verbündeten, mußte aber, nad Dliviers 
Rückzug vollftändig ifolirt, auch ſehr bald das linke Flußufer wieder räumen. 

Da am 19. Abends Sumwaroff die Nachricht erhielt, das Morcau in 
feinem Rüden ji bereits Bogbera nähere und da er nicht alaubte, durch 
die Kämpfe des 18. und 19. über Macdonald bereits entſcheidende Vortheile 
erlangt zu haben, fo wollte er am 20. den Angriff auf Macdonald erneuern, 
am denielben erft vollends zurüchzumwerfen. Macdonald indefien, der vier 
taujend Todte, zehntauſend an Verwundeten und Gefangenen verloren batte, 
trat ſchon früb am 20. den Rückzug auf Reagio an, Victor ging mit 
ihm bis Parma und von dort auf PBontremoli. Es ift zu bemerken, daß 
Macdonald, um raicher zu marjchiren, den größten Theil feines Geſchützes 
im Toskaniſchen zurücgelafen und nur zwölf Stüde mit an die Trebbia 
gebracht butte. 

Sumwaroff entjendete Ort zur Verfolgung Macdonalds; Alenau und 
Hsobenzollern, die an den Po zurüdgegangen waren, jollten fih ibm ans 
ichließen ; feinem Groe gab der ruſſiſche Feldherr am 22, einen Rubetag 
bei Firenzuola. 

Moreau hatte von den Apenninen ber ſchon am 16. Gavi erreicht, 
von wo er nur noch zwei ſtarke Märfche bis zur Trebbia hatte, aber taufend 
Bedenklichkeiten, namentlich die Rüdfiht auf den von Suwaroff bei Tortona 
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zurücgelaffenen Bellegarde hielten ihn feft, und auf die Kunde von dem 
Ausfall der Schlaht an der Trebbia trat er in der Naht vom 24. auf 
den 25. den Rüdjug in die Apenninen an. Eben fo wenig ald Moreau, 
batte die von ibm nah Bobbio vorgefhobene -Divifion Lapoype etwas 
gethan. 

Sumwaroff fam am 25. von Firenzuola nah Tortona zurück und 
ftellte die Einſchließung der Gitadelle wieder ber, welche Bellegarde bei 
Moreau’s Annäherung aufgegeben hatte. Er wollte num zum Angriffe auf 
Moreau fchreiten, che Macdonald ſich dennoch mit diefem vereinigen könne, 
aber das Wiener Kabinet wollte nichts von einer Offenfive wiſſen, che die 
Gitadelle von Tortona, Alefandria, Coni und Mantua ganommen jeien. 

Sumwaroff mußte fih fügen; über fünfundfünfzigtaufend Mann wurden 
zu den verſchiedenen Belagerungen verwendet, der Reſt, dur aus der 
Schweiz herangezogene und aus Rußland neu angefommene Berftärkungen 
auf fünfzigtaufend Mann gebracht, deckte die Belagerungen gegen etwaige 
Angriffe Macdonalde, Moreau’d und von den Alpen ber. 


Die Schlacht von Novi. 


Nah einander fapitulirten Allefandria am 2%1., Mantua am 28. Juli 
und Gerravalle am 5. Auguft. 

Unterdeffen aber vereinigte jih Macdonald mit Moreau und die fran- 
zöfifche Regierung machte neue Anftrengungen, um Oberitalien den Ruſſen 
und Oefterreichern wieder abzunehmen. 

Macdonald, nur von fehstaufend Mann unter Klenau verfolgt, ging 
noch im Juni über Bologna und Saffuolo nah Piftoja und erreichte von 
bier auf äußerſt befchwerliben Wegen am 16. Juli Genua, wobin er 
auch die Garnifon von Livorno zog. Klenau folgte ihm bie in die Gegend 
von Spezzia. 

Die franzöfifhe Armee in der Riviera ward auf fünfundvierzigtaufend 
Mann gebrabt und unter den Befehl Jouberts acftellt. Moreau, an den 
Rhein abberufen, blich auf Jouberts Wunſch vorläufig noch bei ihm. Außerdem 
bildete das Direftorium eine neue Alpenarmee unter Championnet, welche 
allerdings Anfangs Auguft erft ſechszehntauſend Mann zählte. 

Joubert hatte den Befehl, fobald als möglich eine enticheidende Schlacht 
zu liefern, namentlib um Mantua zw retten. Gr kannte deifen Fall noch 
nicht, ald er am 9. Auguft feine Bewegungen begann. 

Am 14. Auguft batte er von Genua und Savona aus das Gros 
feiner Armee auf den Höhen von Novi fonzentrirt, von denen man Suwa— 
roffs ausgedehntes Lager überfab, in dem einundfünfzigtaufend® Mann Fuß— 
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volf und zwölftaufend Weiter vereinigt waren. Kran, der mach dem falle 
Mantua's mit einen Theile der Belagerungstruppen berangefommen war, 
fand mit achtzehntaufend Mann auf dem rechten Flügel bei Arafionara, im 
Eentrum bei Porzolo Kormigaro Sumaroff felbft mit einunddreifigtaufend, 
auf dem linken Flügel bei Rivalta Melas mit viergebntaufend Mann. 

Joubert batte nur ein Beobachtungskorps zur Dedung der Belagerung 
von Tortona, nicht ein überlegenes Heer zu finden gedacht ; er zögerte daher 
mit dem Angriff. Sumaroff war zu ibm entichlofien, bätte aber lieber erft 
die Franzoſen von den Höhen in die Ebene hinabfteigen fehen, Als indeflen 
Kray um die Erlaubniß bat, mit feinen achtzehntaufend Mann am 15. bei 
Bafturana angreifen zu dürfen, geftattete es Suwaroff und verſprach felbit, 
den Angriff mit der ganzen Armee zu unterftügen, 

Die franzöfiihe Stellung, Novi, welches mit drei Bataillonen befept 
ward, vor der Mitte der Front, dehnte ſich neuntaufend Schritte weit aus, 
rechts an die Serivia war die Divifion Watrin und das Detachement 
Dombrowati’s entfendet, welcher legtere Serrapalle berannte. 

Am Morgen des 15. Auguft ſchritt Kray zum Angriff auf den linken 
franzöfifchen Flügel vor Pafturana ; er erftieg die Höhen in zwei Kolonnen 
und ſchien bereits Sieger, ale eine vom rechten Flügel berbeitommende frans 
zöſiſche Brigade ihn im der Flanke anfiel und mit großem Berluft zurüd- 
warf. Joubert war in diefem Gefechte tödtlich verwundet und Moreau 
übernahm an feiner Stelle den Oberbefehl. Kray, von Suwaroff nicht unter: 
fügt, beichränfte fih nun auf eine bloße Kanonade. Um 8 Uhr aber erhielt 
er Befehl von Sumwaroff, den Angriff zu erneuen; Die ganze Armee werde 
ibn unterftüßen. 

In der That rüdten aber von Pozzolo Formigaro zunächſt nur zehn 
ruffifche Bataillone gegen die Höhen nordweftli von Novi; von den Frans 
zofen mit einem heftigen Flintenfeuer empfangen, wurden fie beim erften 
Anlauf in Berwirrung zurüdgeworfen. Auch Kray's zweiter gleichzeitiger 
Angriff icheiterte wieder wie das erfte Mal. 

Um Mittag erhielt Kray Befehl zu einem dritten Angriff und gleich— 
zeitig rüdte diefmal das ganze ruffifche Korps auf die Höhen füdöftlih von 
Novi vor. Drei Angriffe deselben wurden abgewieſen; endlih ward es von 
Novi aus in die rechte Flanke genommen und dadurd vollends geworfen. 
Kran dagegen hatte ſich jetzt wirklib am Rande der von ihm angegriffenen 
Höhen feſtgeſetzt. Melas, der ganz ohne Befchle geblieben war, hatte gegen 
Mittag ein Detachement die Scrivia aufwärts geſchickt, welches Dombrowsti 
vertrieb und Serravalle entjegte; mit neuntaufend Mann ging er felbft 
zwiſchen Novi und der Scrivia vor. Als der zulegt erwähnte ruſſiſche Ans 


144 


griff verunglüdt war, erhielt Melas von Suwaroff „Befehl, feinerfeits die 
Höhen zu erfleigen. Er hielt mit feiner Neiterei die Franzoſen auf, melde 
in Berfolgung der abgefchlagenen Ruffen in die Ebene binabfliegen, die 
Infanterie ließ er in zwei Kolonnen, Die eine unter Mitrowsfi am Monte 
Rotondo nahe der Scrivia, die andere unter feinem eigenen Kommando 
zwifhen dem Monte Rotondo und Novi vorrüden. Melas erftieg die erſte 
Terraffe der Höhen, ward nun aber aufgehalten, da erichien Mitrowski vom 
Monte Rotondo in der rechten Flanke der Franzofen. St. Cyr, welcher den 
rechten Flügel der Stellung befebligte, ward gezwungen zu weichen, aber 
wegen des durchfchnittenen Terrains nur ſchwach verfolgt, "konnte er am 
Riascobache fih von neuem fammeln und aufftellen. 

Melas wendete fih nun gegen Novi, zwang die Franzoſen, aud 
Diefes zu räumen, und damit ihren linken Flügel, gleichfalls zu weichen, 
welcher von Kray umd einer ruffiichen Abtheilung lebhaft verfolgt, das Dorf 
PBafturana nur mit großem Berlufte durchichreiten konnte. 

Moreau, welcher neuntaufend Mann und ſechsundreißig Geſchütze vers 
loren hatte, zog fib in die Apenminen zurüd. Sumwaroff, durd die 
Bewegungen Ghampionnets, der zu Diefer Zeit vom Mont Genevre umd 
kleinen St.Bernbard in die Thäler binabzufteigen begann, abgelenkt, ver- 
folgte jenen nicht, ſondern bezog eine Gentralftellung bei Afti. Nachdem 
am 22. Auguft mit der franzöſiſchen Beſatzung von Tortona eine Weberein- 
kunft abgeſchloſſen war, in deren Folge die Gitadelle am 11. September 
übergeben werden folle, weun bie dahin fein Entſatz käme, erhielt Suwa- 
voff am 27. Auguft den Befehl, nah der Schweiz abjurüden, und fepte 
fih am 8. September dorthin in Mari. 


Maſſena's Yımmatübergang. 

Rah dem Rückzuge Maſſena's auf den Albis trat eine längere 
Waffenruhe in der Schweiz cin. Mafjena wartete zunächſt auf Verſtärkungen, 
welche er reichlih bheranzieben Fonnte, da nah Jourdans Rückzug ans Linke 
Rheinufer deifen Armee gleichfalls unter Maſſena's Befehl geftellt war. Im 
Auguft hatte er auf dem rechten Flügel zwölftaufend Mann unter Thur— 
reau im Wallis, zwanzigtanfend Mann unter Yecourbe zwiſchen dem 
Brienzer und Zuger See, fiebenundsmwanzigtaufend Mann auf dem Albis, 
und vierzebntaufend® Mann auf dem linken Flügel zwifchen der Aarmün— 
dung und Bajel. Obgleich diefen dreiundficbenzigtaufend Mann Erzherzog 
Karl eine wenigftens eben jo große Streitmacht, namlich eilftauſend Mann 
in den Päſſen des Oberwallis und im obern Reußthal, eben jo viele 
zwifchen dem VBierwaldftätter und Zürher See, adtumdvierzigtaufend 
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an der Limmat und fünftaufend am rechten Rheinufer im ſüdlichen 
Schwarzwald entgegenfegen fonnte, erwartete er doc im den mädhiten 
Tagen noch ein ruffiihes Hülfskorps unter Korſakoff und wollte erft nad 
defien Ankunft zum emticheidenden Angriff auf der ganzen Linie fchreiten. 

Maffena aber befhloß dem zuvorzulommen. Am 14. Auauft gerietb 
feine ganze Rechte in Bewegung, Thurreau reinigte das Oberwallis von den 
Defterreihern, Lecourbe eroberte in mehreren Kolonnen das obere Reußthal 
und den Gotthard zurüd und drang durch das Vorderrbeintbal bie nad 
Chur vor; Ehabran zwifchen dem Zuger und Zürcher See warf die Defter- 
reicher hinter die Linth bei Grynau zurüd; gleichzeitige Demonftrationen 
vom Albis befchäftigten den öfterreichiichen rechten Flügel. Lecourbe befeßte 
hierauf mit jeinem Gros die Linie der obern Neuß, des Bierwaldftätter 
Sees und von da über den Schwyzer zum Zürder See, nur jeine Avant- 
garden ließ er im den vorgefhobenen Stellungen von Summir im Border 
rbeinthal, Muotta im gleihnamigen Thal und Reichenburg an der Linth. 

Korſakoff rücdte in dieſen Tagen mit einundzwanzigtaufend Ruſſen 
bei Schaffhaufen über den Rhein; der Erzherzog befchlicht mit diefen und 
neunundzwanzigtaufend Defterreihern in der Naht vom #6. auf den 17, 
Auguft bei Dettingen über die Aare zu gehen umd fich bier auf den 
linken franzöfifhen Flügel zu werfen, weldyer, wie er vorausiegt, zu Gunſten 
der Angriffe des rechten geichwächt jein muß. Der Mangel an Brückenſchiffen 
und Ungeſchick in der Anordnung überhaupt verurfachen, dak Morgens 9 Ubr 
am 17. der Brüdenbau nod wenig vorgeihritten ift, die Anftalten der 
Defterreiher werden vom linken Ufer ber entdeckt, achtzig ſchweizeriſche 
Scharffhügen machen die öfterreihifhen Pontonniers einen nah dem andern 
dienftunfäbig, der Vortheil der Ueberrafhung, melde Karl beabjichtiate, ift 
unwiderbringlich verloren, und das ganze Unternehmen wird daher aufs 
gegeben. 

Dagegen verftärtt der Erzherzog mun feinen linken Flügel, den er 
unter Hotze's Befehl ftellt; Hotze ordnete auf den 21. Auguſt einen allge 
meinen Angriff bei Grynau über die Lintb, von Glarus gegen Schwyz, 
aus Graubünden über den Krifpalt ins Reußtbal an. Derjelbe ward indeflen 
jo obne alle Beredhnung von Zeit und Raum unternommen, daß er gar 
feinen Grfolg hatte. 

Eben jo wenig ald der Limmatübergang des Erzherzogs kam ein 
anderer zu Stande, den Maſſena auf den 30. Auguft beichloffen hatte, 
da die Limmat plößlich angefhwolen war. Maſſena follte indeflen bald 
unter günftigeren Berhältniffen fein Vorhaben ausführen. 

Die Goalition war im Laufe des Auguft über eine ganz veränderte 
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Aufftellung ihrer Truppen übereingefommen, welche einen Rechtsabmarſch 
einzelner Korps auf der ganzen ausgedehnten front von den Apenninen bie 
zum Niederrhein bedingte. 

Defterreih wünſchte die Eroberung Italiens allein zu vollenden 
und die Ruſſen vom Po hinweg; Rußland wollte fogleih den König von 
Sardinien aufs Feſtland zurückrufen, woran Defterreih nicht ſehr gelegen 
war; andererfeits trat in den Plan der Goalition ein Angriff auf Hol— 
land ein, den ein englifches Korps unternehmen ſollte; das Direktorium 
bildete bereits wieder eine beiondere ARheinarmee zwifchen Philippsburg und 
Mainz, und es war zu bejorgen, daß es Streitkräfte vom Rhein nah Hol- 
land werfe, wenn die engliihe Landung erfolge, falld man nicht jenen am 
Mittelrhein hinreichende Beichäftigung gebe. Zu letzterem Zwecke follte der 
Erzherzog aus der Schweiz ans rehte Rheinufer zurüdkehren, dafür 
aber Sumwaroff aus Jtalien in die Schweiz einrüden. Da fi aber 
Suwarofis Einrücen verzögerte, andrerfeits Meldungen über die Bewegungen 
der franzöfifhen Rheinarmee beim Erzherzog eintrafen, welche diefem bedenf- 
lich ſchienen, fo verlieh er, ohne Sumwaroff zu erwarten, am 31. 
Auguft die Schweiz. 

Hier blicb nur Korſakoff mit fehsundzwanzigtaufend Mann und 
Hope mit fünfundzwanzigtaufend Mann zurüd, Der erftere ftand mit feinem 
Gros bei Zürih auf beiden Limmatufern und hatte etwa adhttaufend Mann 
an der unteren Limmat von Fahr bis Wettingen. Hope batte von feinem 
Korps vom Zürcher bis zum Wallenftädter See nur zebntaufend Mann ; der 
Reft jtand im Glarmerland, Graubünden und Tefjin. 

Franzöfifcherfeits hielt Thurreau mit neuntaufend Mann Wallis und 
den Gotthard beſetzt, Lecourbe mit zwölftaufend das Reuß-, Schäden- 
und obere Linththal, Soult mit eilftaufend fand zwiſchen dem Wallen- 
ftädter und Zürcher See, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Mortier und 
Lorges ftanden auf dem Albis, zwölftaufend unter Menard von dort bie 
zur Narmündung und achttaufendvierbundert unter Chabran bei Bajel. 

Auf die Nachrichten von Suwaroffs Marih aus Italien an die Alpen 
beihloß Maſſena, mit dem Limmatübergang nicht länger zu zögern, den 
er unterhalb Dietifon ausführen wollte. Maſſena ward von feinen Genie 
offizieren vortrefflich unterftügt, welche mit der größten Sorgfalt und im 
größten Geheimniß alle Boranftalten bis zum 24. September Abends voll- 
endet hatten. In der Nacht auf den 25. ward die Brüde unbemerkt von 
den gegenüberftehenden Ruffen gejchlagen und Morgens um 71/, Uhr be= 
gannen die Divifion Lorges und ein Theil von Menard, welder beran- 
gejogen war, den Uebergang ans rechte Limmatufer, jechszehntaufend Mann, 
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während zugleih Mortier vom Metli am linken Limmatufer gegen Zürich 
vorrückte, um Korſakoff bier feftzuhalten, was aud vollfommen gelang ; eine 
Referve von viertaufend Mann war am linken Ufer zwiſchen Dietiton und 
Mortier in Bereitſchaft. 

Lorges und Menard drangen am rechten Ufer ſtromaufwärts, Alles, 
was ſich ihnen entgegenftellte, vor ſich ber treibend, bie nah Wipfingen, 
faft an den Thoren von Züri, vor. Lange bat Korſakoff den Hauptangriff 
auf Mortiers Seite geſehen, aber bald kann er ſich micht mehr über die 
Bedeutung des Borrüdens am rechten Ufer täufchen umd ziebt nun hieher 
Berftärfuugen, au von Hope heran. Am 26. Morgens beichließt Korſakoff 
den NRüdzug, aber fchon hat ihm Lorges feine Rückzugsſtraße über Schwa- 
mendingen verlegt und Korfafoff muß fich dieſelbe gewaltiam öffnen. Da 
während des Kampfes zu dieſem Zweck am rechten Ufer auf dem Linken 
auch Mortier fih den Eingang in Zürich erzwingt, jo verwandelt ſich der 
ruſſiſche Rückzug in eine allgemeine Flucht. Hinter dem Rhein, bei Eglisau 
und Schaffbaufen, jammelte Korſakoff die Trümmer feines Heeres. 

Gleichzeitig mit dem Limmatübergang bei Dietikon hatte auch Soult 
an der Rintb Hope angegriffen; diefer war bier bei feinen Borpoften bei 
den erften Schüflen gefallen. In der Naht vom 25. auf den 26. trat 
Petraſch, der ihm im Kommando folgte, feinen Rüdzug auf St.Gallen 
an; die andern Abtheilungen Hotze's, unter Jellahih und Linken, welche 
an den Wallenftädter See umd aus Graubünden ins Sernftthal vorgegangen 
waren, folgten in dem nächſten Tagen Petrafhs Beifpiel. Maſſena konnte 
fomit feine Aufmerkiamkeit gang Suwaroff zumenden. 


Suwaroffö Zug durh die Schweij;. 


Wir fahen, wie Sumwaroff fib am 8. September von Afti nad 
Dften in Marſch fegte; eine Bewegung, die Morcau zu Ddiefer Zeit unter- 
nahm, vielleicht, um Tortona zu entießen, welches anders am 11. September 
den Defterreichern übergeben werden mußte, bewog den ruffiichen Feldherrn, 
noch einmal umzukehren; aber bald trat er, da Moreau nichts unternahm, 
feinen Marſch wieder an und erjchien bei Bellinzona. Bon hier wollte er 
nah der Dijpofition am 21. September aufbreben, am 24. am Gott- 
bard, am 27. bei Luzern fein. Hoße follte den Marſch der Ruſſen 
nordwärts durch einen gleichzeitigen Angriff auf den ganzen rechten franzöfi- 
ſchen Flügel erleichtern. 

Als Suwaroff bei Bellinzona anfam, hatte er vor fib bei Diflentie 
im Vorderrheinthal den öfterreichifchen General Auffenberg mit zmweitaufend 
Mann und am Südfuß des Kotthard bei Giornico den Oberftn Straud 
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mit fechstaufend Mann; er fendete von Bellinzona die Divifion Rofenberg 
über den Luckmanier nah Diffentis und vereinigte fih mit dem Reſt feiner 
Truppen, dreiscehntaufend Mann und dreitaufend Kojaden, deren Pferde als 
Packthiere benugt wurden, mit Straub am 23. Am 24. griff er darauf 
den Gotthard an, die Frontangriffe Icheiterten, Umgebungen in beiden Seiten 
führten zum Zwed, Suwaroff überftieg den ‚Gotthard und lagerte beim 
Hofpital, hier trat ihm Lecourbe entgegen, zog ſich aber auf die Nachricht, 
daß Auffenberg über den Krüzlipaß ins Maderaner, Rofenberg über den 
Kriipalt ins UrferensThal gedrungen, bier Lecourbe's Reſerve hinter die 
Teufelsbrücke gejagt babe und daß leßtere zerftört ſei, am linken Reußufer 
nad Geſchenen zurüd, 

Sumwaroff ließ Straub am Gotthard und zog am 25. am- rechten 
Reußufer bis zur Teufelebrüde, deren Herftellung ihn jo aufbielt, daß er 
an diefem Tage nur bis Wafen gelangte. Lecourbe zog fib auf Altorf 
zurüd, wobei er unterwegs einen Angriff Auffenbergs auf Amfteg abwies. 
Zuwaroff ging am 26. mit Auffenberg vereinigt bis gegen Altorf vor, 
wendete fib dann, da er ein direktes Durchdringen auf Schwyz für unthunlich 
bielt, ins Schähentbal und von da auf äußerſt beichwerlihen Wegen ins 
Muottatbal, weldes jeine legten Truppen erft am 29. Abends erreichten. 
In Muotta erfuhr er, was fi unterdeſſen an der Linth und Limmat begeben 
batte, und gibt nun jeden Angriff auf Schwyz; auf, um vor allen Dingen 
auf möglichſt ſicheren Wegen die Bereinigung mit den zurüdgeichlagenen 
Schaaren Petraſche und Korſakoffs zu ſuchen. Gr ſchlägt demnach den 
Weg über den Pragel nad Glarus ein. Seine Avantgarde unter Auffenberg 
vertreibt den franzöſiſchen Poſten am Pragel am 29. und fteigt ind Klönthal 
binab, wo fie auf die franzöſiſche Divijion Molitor ſtößt, welche Schritt für 
Schritt auf Mollis und Näfels zurücdweicht, Auffenberg folgt, Suwaroff mit 
dem Gros fommt am 1. Dftober nad Glarus, feine Nahhut unter Rofenberg be- 
bauptet fih unterdejien nod bis zum 3, Dftober gegen wiederholte, zum Theil 
von Mafjena jelbft angeordnete Angriffe von Schmp; aus im Muottathal und 
zieht erft am 4. über den Pragel nah Glarus ab. Hier hat Sumwaroff 
bereits jeden Gedanken an eine Offenfive in der Schweiz aufgegeben und 
zieht fih durch das Thal der Sernft in das des Rheines zurüc, welches er 
erſchöpft am 10. Dftober erreicht ; er ging dieſes abwärts nah Feldkirch, 
wo er am 12. eintraf. 

Maſſena fonnte darauf ohne Mühe die ganze Schweiz wieder 
bejeßen. 

Erzherzog Karl ließ, ſobald er Ende Auguft die Schweiz verlafien 
und ans rechte Rheinufer gegangen war, Sztarray über Hechingen auf 


149 


Pforzheim und Baibingen vorrüden, vereinigte ſich mit einem Theile feiner 
Truppen am 12. September ſelbſt mit jenem, ftellte in feiner linken Flanke 
zwiſchen Schaffhaufen und Bafel Naundorf zur Beobachtung des Rheine 
mit zehntaufend Mann auf. Karls Vorgehen auf Mannheim bewog die 
franzöfifche Rheinarmee fofort, fih an das linfe Stromufer zurückzuziehen. 
Run aber beftimmten die Septemberereigniffe in der Schweiz den Erzberjog 
Anfangs Dftober, mit dem Gros feiner Armee nah Billingen abzumarfhiren ; 
die franzöſiſche Rheinarmee ging fogleih wieder and rechte Rheinufer über, 
worauf der Erzherzog fehataufend Mann zu Sztarray's Verſtärkung zurück⸗ 
detadhirte, der die jetzt unter Lecourbe geftellte Rheinarmee Anfangs Dezember 
wieder zum Rüdzug ans linke Ufer zwang. 

Von einem wiederholten Angriff auf die Schweiz war unterdeffen 
wohl die Rede geweien, Korſakoff hatte Anfangs Dftober Anftalten dazu 
getroffen, indeflen es blieb dabei; zumal Kaifer Paul, unzufrieden mit dem 
gefammten Gang der Dinge, feine Truppen zurückzog, die —— Dezember 
ſchon ihren Marſch nach Rußland antraten. 

Weſentlich trug zur Mißſtimmung Pauls wohl das — Ende der 
Erpedition gegen Holland bei, welche am 26. Auguft mit einer Landung 
der Engländer am Helder begonnen, anfangs einen verhältnifmäßig glüd- 
lichen Fortgang nahm, am 18. Dftober aber mit einer Uebereinkunft zwifchen 
dem Herzog von York und dem franzöfifhen General Brune ſchloß, wonach 
die Engländer und Ruflen bis zum 30. November den von ihnen beſetzten 
Theil Nordhollands unbeläftigt von den Franzoſen räumen follten. 


Schluß der Operationen in Stalien. 


Nach dem Abzuge Sumwaroffs aus Italien blieben dort ſechsundachtzig— 
taufend Mann Defterreiher unter Melas zurüd, von denen etwa dreiund- 
fedhzigtaufend für Piemont verfügbar waren. Davon vereinigte Melas acht— 
unddreißigtaniend in der Gentralftellung von Bra am Tanaro, zwanzig— 
taufend befegten in vorgeſchobenen Stellungen die Thäler der Dora baltea, 
Dora Riparia und Drba, fünftaufend unter Klenau ftanden bei Sarzana, 
am öftlihen Eingang der Riviera di Levante. 

Aranzöfifcherfeits übernahm jetzt Championnet aud das Kommando 
über die italienifche Armee ; in diefer und der Alpenarmee hatte er ungefähr 
vierundjechjigtaufend Mann, mweldye von Genua auf dem rechten fi bie zum 
Heinen St.Bernhard auf dem Hinten Flügel ausdehnten, und von denen 
achttauſend Mann die Befaungen von Genua, Gavi, Savona, Goni und 
Feneftrelles bildeten. Championnet konnte wegen Mangel aller Art umd 
Verpflegungsbedürfniffen an keine entfcheidende Unternehmung denken. Melas 


150 


wünſchte, fih vor allen Dingen Coni's zu bemädtigen, um fi von da 
aus auf dem Col di Tende feftzufeßen und biedurd die Franzofen aus der 
Riviera zu vertreiben ; andererfeits fcheute er fih vor einem Angriffe der Fran⸗ 
zofen in ihren Gebirgsftellungen. 

Infofern war cs günftig für ihn, dag Ende Dftober Ehampionnet 
fein Gentrum und einen Theil feines linken Flügels in den Thälern der 
Maira und Stura in die Ebene vorrüden ließ, um fie bequemer verpflegen 
zu können. Melas griff am 4. November die Franzoſen bei Savigliano 
und Genola, von welchem letzteren Orte der Tag feinen Namen erhielt, 
an und zwang fie bis Mitte des Monats, fih auf den Gol di Tende umd 
Col di Bernardo zurücdzuziehen, worauf er Goni einſchloß, am 27. gegen 
dasfelbe die Laufgräben eröffnete und es ſchon am 3. Dezember zur Kapi- 
tulation zwang. 

Der Berluft Coni's zwang auch den franzöftihen rechten Flügel unter 
St.Eyr, der Anfangs November von der Bochetta fi gegen Rovi und 
Acqui ausgedehnt hatte, die Riviera wieder aufzuſuchen und fi bei Genua 
zu konzentriren. 

Genua wegzunehmen mußte den Defterreichern äußerft erwünſcht fein, 
ein Verſuch auf diefen Platz, mit emtiprechenden Kräften unternommen, hatte 
die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges für ih. Melas fühlte die, aber anderer 
feitö wollte er jo jpät im Jahre feinen Truppen keine Anftrengungen mehr 
zumutben, und jo entichloß er ‚fih zu einer halben Mafregel: Hoben- 
jollern, der mit neuntaufend Mann bei Aleffandria ftand, follte am 15. 
Dezember die Bocchetta angreifen umd gleichzeitig Alenau in der Riviera 
di Levante gegen Genua vordringen. 

Hohenzollern beießte am 6. Dezember Novi und ſchloß Gavi ein, da 
erhielt er Befehl, fünftaufend Mann abzugeben, glaubte fih nun nicht mehr 
ftark genug zum Angriff auf die Bocchetta und umterlieh ihn. Unterdeſſen 
fammelte Klenau am 12. feine Abtbeilung bei Chiavari, drang am 14. bie 
an die Thore Genua's vor und wartete bier auf den Angriff Hobenzollerns, 
der nicht erfolgte. St. Cyr, der fo feine ganze Aufmerfinmfeit auf Klenau 
wenden fonnte, umging deſſen erponirte Stellung, griff ibn am 15. an 
und trieb ihn mit Berluft von zweitaufend Mann und vier Gejhüßen nad 
Sarzana zurüd. Als einige Tage fpäter Hohenzollern wieder Verftärkungen 
von Melas erhalten hatte und nun auf die Bocchetta vorging, erfubr er 
bier Klenau’s Niederlage und trat fofort den Rüdzug an, um ſich im die 
Winterquartiere zu begeben, welche die andern Theile des Melas’ichen Heeres 
hinter Geva, Mondovi, Borgo S. Dalmazzo, Saluzzo, Pignerol, Turin 
und Aoſta bereits bezogen hatten. Den Befehl über das franzöſiſche Heer, 
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welches auf die Riviera und die liguriſchen Apenninen beichränft war, über- 
nahm nah Championnets Tode zu Ende des Jahres Maſſena. 


Jabr 1800. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


Die nicht befonders günftige Wendung der Dinge, melde feit dem 
Zuge nad Syrien der Krieg in Aegypten nahm, ebenfo wohl, als die 
Nachrichten aus Europa über den Gang der Ereigniffe, beftimmten Bona- 
parte, den Oberbefehl über das äguptifche Heer Kleber zu übertragen und 
fih am 22. Auguft in Alerandria nah Europa einzuſchiffen, wo er am 
9. Dftober bei Frejus landete. In Frankreich war man jekt fhon längft 
auf dem Wege, wo täglih nad einer fräftigeren Regierung gefchrieen wird; 
das Direktorium. genügte nicht mehr, der Staatäftreih vom 9. und 10. 
November fepte an feine Stelle ein dreiföpfiges Konfulat, in welchem Bona- 
parten die erſte Rolle zugewielen ward. 

Sein erftes Streben ging dahin, den Wunſch der franzöfiichen Nation 
nah Frieden wenigftens dem Scheine nah zu erfüllen; nur im Inneren 
wünfchte auch er ihn wirflih, das Ausland machte es ihm dur die Art, 
in welcher es jeine Anträge aufnahm, leicht, den Schein friedliher Abfichten 
vollftändig wahren zu können. Der Krieg follte alfo fortdauern. 

Bonaparte wünfchte der That nad wenigftend, wenn er es nad der 
Konftitution aud dem Namen nad nicht durfte, eind der Heere zu führen, 
welche Frankreich ins Feld ſtellte Er wendete fih daher zunächft an Morean, 
der mit dem Befehl über die hundertdreißigtaufend Mann ftarte Rhein- 
armee beauftragt war. Moreau wies aber die Anträge Bonaparte's 
entſchieden ab; dieſer hat es ihm nie verjieben, ed mußte indeffen eine 
andere Auskunft geſucht werden. 

Man fand fie in der Bildung einer Reſervearmee bei Dijon unter 
Berthierd Befehl, mit welcher Bonaparte den Krieg felbftftändig nah Italien 
tragen wollte. Sie jollte aus dreigigtaufend Refruten beftchen und Bona— 
parte gab fich alle Mühe, diefe Armee im Ausland fo lächerlih als möglich 
zu machen und über ihre Beftimmung irre zu führen. Den eigentlichen Kern 
diefer Armee bildeten in der That alte Soldaten, melde aus dem Innern 
Frankreichs zufammengejogen werden follten, und fünfundzwanzigtaufend 
Mann, melde nad Anmweifung der Regierung Moreau jet in der Schweiz 
zurüclafien und an den Simplon und Gotthard fenden mußte. 

Auf Seiten der Goalition trug Defterreih feit dem Rücktritt der 
Ruffen die ganze Laft des Kontinentalkrieges wieder allein. England zahlte 
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nur Subfidien und nahm außerdem das Condé'ſche Korps und zwanzig: 
taufend Baiern, Würtemberger und Mainzer in Sold. Trogdem follte, da 
Frankreich im vorigen Jahre außer auf dem Schauplaße der Schweiz überall im 
Nachtheil geblieben war, ein offenfiver Plan verfolgt werden : fedhzigtaufend 
Mann follten zwiihen Bafel und der Aarmündung, fünfundzwanzigtaufend 
aus Vorarlberg in die Schweiz eindringen, zu diefen fünfundadhtzigtaufend 
Mann follten noch fünftaufend Mann durch das Wallis, fünfzehntaufend 
Mann der italienifchen Armee über den großen St.Bernhard am Bieler See 
ftoßen, dieſe hundertfünftaufend Mann follten Belfort und Hüningen fort 
nehmen und ſich im Innern Frankreichs mit Melas vereinigen, der nad der 
Einnahme von Genua über Lyon vorzugehen hatte. 

Den Oberbefehl über die Armee in Deutfhland hatte Kray über: 
nommen. Bon derjelben fanden an der Rheinlinie von Raftadt bis Freiburg 
weiunddreißigtaufend Mann unter Sztarray, Kienmayer und Giulay, adht- 
unddreigigtaufend Mann von Bafel bis Ueberlingen, einichlieglih der Referven 
bei Villingen und Tübingen unter Naundorf und Kollowrath, vierund- 
zwanzgigtaufend Mann in Vorarlberg, Graubünden und Tyrol unter Fürft 
Reuß, achttauſend Mann in den Plägen Philippsburg, Ulm, Würzburg 
und Ingolftadt. Die Hauptmagazine waren zu Stodah, Donaueſchingen, 
Biberab und Ulm etablirt. 

Die Franzofen hatten freilih im Jahre 1799 Lediglich die Schweiz 
behauptet, aber die Lage dieſes Landes, welches zwifchen die Thaler 
der Donau und des Po in Deiterreihs Aufftellungsgebiet hineinragt, bot 
in der That Bortheile genug ; vermöge des Beſitzes dieſes Gebietes konnten 
die Franzoſen ihre Streitkräfte zwifchen den beiden Armeen Defterreihs in 
Italien und Deutihland entwideln, jene trennen und auseinanderfeilen, 
dabei aber dennoch in einer möglichſt ficheren Verbindung mit einander 
bleiben. Und darauf ging in der That der franzöfifhe Kriegsplan aus. 


Moreau's Rheinübergang. 


Die Armee Moreau'é war in vier große Korps eingetheilt ; ihr rechter 
Flügel unter Lecourbe, zweiunddreißigtaufend Mann , fand zwifchen‘ der 
unteren Aare und dem Bodenfee in der nordöftlihen Schweiz ; die Reſerve 
unter Moreau felbft, dreißigtauiend Mann, bei Bafel, das Centrum unter 
Gourion St Gyr, fehsundzwanzigtaufend Mann zwiſchen Breifah und 
Straßburg, der linfe Flügel, St. Suzanne, zwanzigtaufend Mann zmifchen 
Straßburg und Landau. 

In der Schweiz blieben —— Mann der — 
Montrichard und an Feſtungsbeſatzungen zurück. 
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Nah Bonaparte's Plan ſollte Moreau feine ganze Hauptmacht bei 
Schaffbaufen vereinigen und dort über den Rhein geben: Moreau, der 
fletd mehr an jeine eigene Sicherheit, als «an vollitändige Vernichtung 
des Feindes date, lehnte dieß unter dem Borwande ab, daß die Ver— 
einigung bei Schaffhaufen zu viel Zeit koſten werde; er lieh am 25. April 
St.Suzanne bei Kebl, St.Eyr bei Breifah ans rechte Rheinufer 
geben, um bieher die Aufmerkfamkeit Kray's zu lenken, ging dann jelbft 
bei Bafel am 27. über und am 29, bis zur unteren Alb vor, wo 
St. Cyr fib auf feine linke Flanke bei St,Blafien fepte. Naundorf war 
vor ihnen nad) Stühlingen zurüdgegangen und ward am 30. aud von 
bier verdrängt. 

St.Suzanne's Erſcheinen vor Kehl hatte Kray vermocht, Kollowrath 
vom Rheine weg und nach Villingen zur Reſerve zu ziehen; der Rhein 
zwiſchen Schaffhauſen und dem Bodenſee war demnach nur ſehr ſchwach 
bewacht und Lecourbe konnte ihn am 1. Mai bei Stein faſt ohne Wider⸗ 
fand paffiren und nach Singen vorgeben ; zwiſchen dieſem Orte rechts, 
Stübhlingen und Bonndorf linfs waren demnah am I. Mai drei Korps 
von Moreau’s Armee vereinigt. 

St.Suzanne kehrte, nachdem jeine Demonftration bei Kehl ihren Zwed 
erfüllt, bier erft ans linke, dann bei Breiſach wieder and rechte Rhein— 
ufer zurück und befegte am 30. April Freiburg. Kray hatte fih anfangs 
vollftändig über die Bedeutung der feindlichen Bewegungen getäufht, am 
1. Mai begannen fie ihm Elar zu werden und er vereinigte nun auf den 
2. Mai fo viel Truppen als möglich zur Deckung jeines Stockacher Magazine 
bei Stodah und Engen. Am 3. macht er von bier eine Bormwärte- 
bewegung zum Rekognoſziren und ftößt dabei auf Recourbe, Theile der 
Referve und St. Cyrs, auf der Linie von Engen bis Blumberg entfpinnen 
fi verfchiedene hartnädige Gefechte, Folleftiv die Schlacht von Engen 
genannt, in deren Folge Kray nad Möskirch zurückgeht; Moreau folgt am 
5. dorthin, ohne einen ernſten Zufammenftoß zu beabfichtigen oder zu 
beforgen; dennoch erfolgt ein folder. Diefe fogenannte Schlaht von 
Möskirch Foftete jedem der beiden Theile gegen viertaufend Mann. 

Am 6. ging Kray — man darf nicht jagen in Folge der Schlacht 
von Mösfirh, da es mwahrfcheinlich auch ohne diefelbe geichehen wäre — 
bei Sigmaringen ans linke Donauufer, wo er fih mit Kienmayer, der 
von Bodersweier bei Kehl bicher zurückgegangen ift, vereinigt. Gitarran, 
der von Raftadt auf Tübingen ausgewichen ift, erhielt den Befehl, von dort 
nah Ulm zu marfchiren. Kray jelbft mit dem Gros fehrte in der Nacht 
vom 7. auf den 8. wieder ans rechte Donauufer bei Riedlingen zurüd 
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und fein Linker Flügel nahm bier bei Biberah eine Stellung, um Die 
Rettung der dortigen Magazine zu decken. 

Moreau, der am 8. bis Schuffenried, Reichenbach und Riedlingen 
vorgerückt war, ertheilte feinen Korpstommandanten Befehl, am 9. gegen 
die Iller weiter zu geben, er felbft begab ſich zu feinem linken Flügel, 
St.Sujanne, der über Neuftadt und Geifingen am linken Donauufer erft 
in die Gegend von Zuttlingen gekommen war. 

Sp fließen am 9. Richepanfe mit der Referve und St. Cyr mit dem 
Gentrum bei Biberab auf Kray's Gros und zwangen ihn nach kurzem aber 
tebbaftem Gefecht zum Rückzug, den er über Ochſenhauſen in das verichangte 
Lager von Ulm bewerfftelligte, wo er am 11. fi mit Sjtarray vereinigte. 

Moreau zog bis zum 12. Lecourbe bei Memmingen, die Referve und 
St.Eyr bei Flleraihheim an die Jller; während St. Suzanne nah Ehingen 
und Steußlingen an der Donau rüdte. Aus diefen Stellungen jendete Moreau 
achttaufend Mann zurück, die zur Armee von Italien beftimmt waren; er 
behielt noch achtundachtzigtauſend Mann. Kray dagegen bradte, obaleich 
wanzigtaufend Mann Reichstruppen in englifhem Sold bei ihm eingerüdt 
waren, im verfchanzten Lager von Ulm und der Umgegend nicht mehr als 
zweiundfechjigtaufend Mann, wobei zwanzigtaufend Reiter, durch die er 
weithin die Landſchaft beberrihen konnte, zufammen. 


Greigniffe bei Ulm. 


Moreau nahm nun einen Anlag, über Sontheim, Babenbaufen und 
Weißenhorn an den Lech zu rüden, um durch dieſe Bewegung Kran aus 
der Ulmer Pofition binwegzumandvriren; nur St.Suzanne ließ er 
weftlih von Ulm zwiichen Blau und Donau fliehen. Kaum batte er ſich in 
Marſch geſetzt, als Kray fih zu einem Dffenfivifhlage, dem erſten in 
diefem Feldzuge, der mande Gelegenheit dazu geboten hätte, aufraffte und 
am 16. St.Sujanne angriff; er verwendete freilih dazu nur zwanzigtaufend 
Mann, die er obenein im vier Kolonnen und eine Reſerve zerjplitterte, welche 
legtere gar nicht ins Gefecht kam, außerdem hätte er dießmal noch einige 
Zeit warten können. So war St. Cyr noch in der Nähe, eilte über Kirch— 
berg und die Donau den Defterreihern mit zwei Diviſionen in die linke 
Flanke und machte den ganzen Grfolg zu Null. 

Indefien ftellte Morean feine Bewegung an den Lech jogleih ein und 
umgab Ulm auf der Weftjeite jetzt mit einem weiten Halbkreife, der vom 
rechten Flügel bei Weißenbom (Lecourbe) über Unterfirchberg, Erbach 
(Referve), Edingen (St. Cyr) fih bis zum linken Flügel bei Bernftadt 
(St.Suzanne) zog. Schon am 20. nahm er dann plöglih die Operation 
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an den Lech wieder auf, ſchob bis zum 22. Lecourbe nach Türkheim an der 
Wertach, von wo dieler nad Augeburg und Landoberg detachirte, Die Referve 
nad Krumbah, St.Eyr nah Weißenhorn; und lieh dieß Mal St. Suzanne 
füdlih Ulm zwiſchen Iller und Donau ſtehen. Da fchlehtes Wetter eintrat 
und ſchnelle Bereinigung der Truppen aus diefer weitgedehnten Linie ums 
möglih machte, andererfeits Kray Ulm keineswegs verließ, jo zog Morcan 
feine Armee bald wieder auf die minder ausgedehnte Front Piaffenhaufen, 
Babenhaufen,, Illeraichheim, Schönberg und Baltringen zufammen (29. und 
30. Mai); nur Landaberg und Augsburg blieben weiter öftlich beſetzt. 

Kray benupte die weitere Entfernumg von Ulm, auf welche fein Gegner 
fich zurüdgezogen hatte, um feinerfeits feine Bortruppen weiter hinaus zu 
fchieben , den Poften bei Günzburg verftärkte er beträchtlich, ftellte ihn unter 
Sitarray's Befehl umd ließ ihn nach Weltenhaufen füdwärts vorrüden, um 
dem zurücigenommenen rechten Flügel Moreau's näher zu fommen und etwa 
defien Berbindung mit Augsburg. bei günftigen Umftänden abfchneiden zu 
fönnen; er entjendete jelbft eine Ravallerieabtheilung unter Meerveldt auf 
die Straße von Augsburg nah München. 

Am 5. Juni verfuchte er dann wieder einen offenfiven Ausichlag gegen 
Moreau's linken Flügel, der, ſeit St.Suzanne zur Bildung eines neuen 
Korps am Miederrhein dorthin abgegangen war, von Richepanſe befehligt 
ward und, wie wir wiſſen, am linken Jllerufer ftand; die Anordnungen 
waren nicht beffer ald am 16. Mai und der Erfolg wurde ebenjo vereitelt 
wie am 16. Mai, indem Ney mit feiner Divifion Richepanſe vom rechten 
Illerufer ber ans linfe zu Hülfe und den Defterreichern in die linke Flanke kam. 

Am 10. Juni erhielt Moreau’d Armee eine neue DOrganifation; von 
dem rechten Flügel umter Qecourbe wurde ein befonderes rechtes Flanken— 
korps abgejweigt umter Molitor : die Reſerve erhielt den Namen des 
Gentrums , das bisherige Centrum ward zum linken Flügel und trat, da 
St. Cyr mifvergnügt die Armee verließ, unter Örenier ; hiezu fam das linke 
Flankenkorps unter Richepanfe. Die ganze Armee zählte noch zweiundachtzig- 
taufend Mann. 

Moreau fand nun ſchon vier Wochen vor Ulm ziemlih auf einem 
Fleck, was bei dem Requiſitionsſyſtem feine Schwierigkeiten batte ; Diele 
traten allmälig troß der Bofitionsveränderungen , welche Moreau vorgenommen 
hatte, indem er bald näher an Ulm heranrüdte, bald ſich wieder entfernte, 
bald fich gegen den Lech bin ſchob, bald weitwärts Ulm aufftellte, ſehr 
bemerkbar hervor und drangten zu einer Entſcheidung. Moreau beſchloß ans 
(inte Donauufer unterhalb Ulm überzugeben und etwa Ulm felbft anzu— 


greifen. 
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Zu dem Ende fuchte er zuerft Kray's Aufmerkjamkeit auf deſſen reiten 
Flügel zu lenken, indem er zwiſchen der obern Donau und der Iller näher 
an Ulm vorrüdte. Im Folge davon zog fih Sztarray von BWeltenhaufen 
auf Günzburg zurüd. Nun vereinigte am 14. und 15. Juni Moreau fein 
Gros bei Burgau, Sztarray ging and linfe Donauufer und Grenier befeßte 
Günzburg. 

Lecourbe demonftrirte am 18. gegemüber Lauingen und Dillingen, 
marfchirte in der Nacht rechte ab gegenüber Gremheim und Blindheim , ließ 
bier am 19. Morgens durch achtzig Schwimmer den öfterreichifchen Poſten 
am linken Ufer vertreiben, ftellte die nur ſchlecht unpaffirbar gemachte Brüde 
ber, aing über und drängte am linken Ufer aufwärts ziehend die einzelnen 
öfterreichifhen Detachements und den fih ihm entgegenftellenden Sitarran, 
vereint mit Moreau’s Centrum, welches von Burgau nah Aislingen, von 
bier bei Dillingen und Lauingen über die Donau gegangen ift, hinter die 
Brenz zurüd. 

Kray, welcher Anfangs Miene machte, die Offenfive zu ergreifen, 
bejann fih bald andere, und trat am 22. Juni den Rüdzug über Nörd- 
lingen nad Neuburg an, wo er am 26. ans rechte Donauufer überging. 
Moreau folgte ihm erft am 23. aus der Gegend von Gundelfingen nad. 
Wir verlafien hier einftweilen den Kriegsſchauplatz in Deutfhland und 
wenden ung nad Italien. 


Greigniffe in Italien. Melae' Angriff auf die Riviera. 

Maſſena's Armee in Italien beftand aus fünfundvierzigtaufend Mann, 
Sein rechter Flügel, Miollis. mit fünftaufend Mann, hielt die Riviera di 
Levante, das Gentrum, Soult mit fünfzehntaufend Mann , die Riviera di 
Ponente von der Bochhetta bis zur obern Bormida , der linke Flügel, Suchet 
mit fünfzehntaufend Mann, von da bie zum obern Tanaro, auf dem Außerften 
linten Flügel ftand Garnier mit viertaufend Mann am Col di Tende und 
Col VArgentieres. 

Melas hatte die Abfiht, zuerft die Aufmerkſamkeit Maſſena's auf 
defien rechten Flügel zu Ienfen, dann fih von Acqui auf Savona zu werfen, 
Suchet von Soult zu trennen und erfteren über den Bar zurüdtzutreiben. 

Gr hatte zu dem Ende am 5. April feine Truppen folgendermaßen 
vertheilt: Dit mit zmwölftaufendfünfhundert Mann in der Riviera di Ponente, 
den rechten Flügel am Col Toriglio, Hobenzoflern mit neuntaufend Mann 
bei Rovi, das Centrum unter Melas felbft, zwanzigtaufend Mann, bei 
Acqui, Elsnitz mit acdtiehntaufendfünfhundert Mann bei Geva. Dreitaufend 
Mann unter Kneſevich ftanden gegen den Col di Tende, um bier Suchet 
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durch Scheinangriffe zu beicäftigen und Kaim mit zwanzigtaufend Mann 
bewachte alle Alpenpäffe vom Gol di Tende bis zum St. Gotthard. 

Schon im März hatte Melas fein Hauptquartier von Turin nad 
Aleſſandria verlegt, am 6. April eröffnete er die Operationen. 

Dit rüdte am 6., indem er die franzöſiſchen Poſten zurückdrückte, bie 
auf Ranonenihußweite an Genua und wollte fih am 7. mit Hohenzollern 
in Verbindung feßen, der am 6. nur über Gavpi vorgerüdt war, und nicht 
auf der Bocchetta erihien, als Maſſena einen Ausfall machte und Dtt hinter 
Toriglio zurückwarf. 

Melas’ Vorhut und eine Kolonne von Elsnig drangen am 6. über 
Monte legino und Altare auf Savona vor und jcloffen Soult bier mit 
einer Brigade ein, derfelbe ſchlug fib am 7. auf der Straße nah Genua 
durh und Melas befeßte die Gegend von Savona; die Trennung Sucets 
von Soult war aljo bereits an diefem Tage vollbracht. 

Am 9. erftürmte Hohenzollern die Schanzen der Bocchetta und trat 
mit Dtt, der wieder vorgerüct ift, in Berbindung ; Melas fekte fih von 
Savona oftwärts in Bewegung, um mit Hohenzollern in Berbindung zu 
treten und auf Diefe BWeife die Ginfhliefung von Genua zu vollenden, 
während Elsnik zur Beihäftigung Sudets Front gegen Weften macht. 

Erit am 21. April gelang es den vereinigten Anftrengungen von Dit, 
Hohenzollern und der Hauptkolonne unter Melad nah vielen lebhaften 
Gefechten, in denen fie achttaufend Mann verloren, Maſſena, der ihnen 
jeden Schritt breit Terrain ftreitig machte, mit adhtundzwanzigtaufend Mann, 
worunter achtzehntaufend Kranke, in Genua einzuſchließen. Die Blofade 
dieſes Plages ward nun dem General Ott übertragen, der dazu vierund« 
wanzigtaufend Mann erhielt. 

Melas jelbft rückte mit dreißigtaufend Mann von Seftri di Ponente 
weitwärtse ab, um fih mit Elsnitz gegen Suchet zu vereinigen, welder 
Schritt für Schritt weichend am 11. Mai erft hinter den Bar zurüdging, 
doch vermöge eines Brüdenkopfs auf der Straße von Gannes nad Nizza, 
zu deflen Bertbeidigung er fünftaufend Mann beftimmte, noch feften Fuß 
am linken Ufer diefes Fluſſes behielt. 

Melas dehnte fich Sucet gegenüber vom Meere bie NRoccabigliera 
und durch eine Poftenkette weiter nordwärtd an der Tinea entlang aus; 
in feinem Rüden ließ er für den Fall eines Mißgeſchickes die NRojalinie 
verſchanzen. So wollte er den Fall Genua’s erwarten und dann, nachdem 
er Dit an fih gezogen, fi gegen Die frangöfiiche Reſervearmee wenden, 
deren Borrüden zu erwarten ftand. 
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Alpenübergang der Refervearmee. 


Die ganze Refernearmee zählte fechsunddreißigtaufend Mann mit 
vierzig Gefchügen ; ihre Avantgarde unter Lannes war am 13. in Laufanne, 
das Gros folgte auf kurze Entfernung. Außer diefer Armee, welche beftimmt 
war, die Alpen mittelft des aroßen Bernhardpaſſes zu überfteigen, 
erhielt noch die Divifion Chabran (fünttaufend Mann) den Befehl, von 
Genf über den Pleinen Bernbard, und die Divifion Thurreau (fünftaufend 
Mann ) über den Mont Genis und durchs Sufathal gegen Turin zu mar- 
ſchiren. Links der Reſervearmee jollte Berbancourt mit dreitanfend Mann 
über den Simplon, und Moncen mit fünfzehntaufend Mann über den 
Gotthard aus der Schweiz in die lombardiſche Ebene hinabfteigen. 

Die Nefervearmee zog fih in ſechs Staffeln, welche einander auf die 
Entfernung eines Tagemariches folgten, über Lauſanne durch Niederwallie 
das Thal der Dranie aufwärts; am 15. begann die Avantgarde den Ueber: 
gang Uber den Bernhard bei Et.Pierre, um über Gtroubles ind Aofta- 
thal hinabzufteigen ; am 20. Mai ging die legte Divifion über. Die Avant» 
garde warf die öfterreichifchen Poſten, auf welche jie ſtieß, überall zurüd 
und ftand jhon am 18. bei Chatillon, wo ihr viertaufend Defterreicher ent- 
gegentraten, welche ſich bartnädig wehrten, aber endlich im Gebirge um» 
gangen, den Rüdzug amtraten. Die Schwierigkeiten des Uebergangs der 
Armee über den großen Bernhard waren bedeutend, mamentlid gab der 
Transport der Geſchütze und der Meiterei viel zu fchaffen, aber die guten 
Anftalten, melde aetroffen waren, und die Thätigkeit der Soldaten über: 
wanden Alles. 

Chabran, der über den Eleinen Bernhard gegangen war, batte mit 
weniger Hinderniffen zu fämpfen und war fhon am 18. Mai bei la Salle 
im oberen Thal der Dora baltea. 

Noch einmal ward der franzöfiihen Avantgarde zwifchen Chatillon und 
Bvrea der Paß verlegt durch das Fort und verihanzte Dorf Bard. Lannes 
nabm am 19. das Dorf, griff aber das Schloß vergebens an; ebenfo wird 
ein Angriff am 23., den Bonaparte jelbft anordnete, abgewiefn. Die In— 
fanterie konnte zwar den Paß auf Seitenwegen durch das Gebirge umgeben, 
aber die Artillerie mußte notbwendig auf dem Wege durch das Dorf, welcher 
gerade unter dem Fort binläuft, paffiren. Um nicht länger bier aufgehalten 
zu werden, machte man den Verſuch, Die ganze Artillerie in der Racht vom 
25. auf den 26. in aller Stille beim Fort vorbei durch die Dorfftraße zu 
bringen. Unentdeckt blieb dieß zwar nicht, die Beſatzung des Forts begann 
zu feuern und Brandfränge auf die vorbeiziebenden Munitionswagen zu 


159 


werfen, von denen auch einige aufflogen, aber der Erfolg war doch, daß 
Bonaparte am 26. Morgens faft jeine ganze Artillerie füdlih von Bard, 
alfo zur Fortführung der Operationen diſponibel hatte. 

Er lie nun Bard dur die Divifion Chabran einſchließen, ſchob Lannes 
über Jvrea auf der Straße von Chivaffo vor und folgte felbit mit dem 
Gros nab Jorea, wo er am 27. eintraf. 

Melas erfuhr am 18., daß die framzöftiche Keierpearmee begonnen 
babe, den Bernbard zu überfteigen, jo wie daß Thurreau im Sufatbal vor: 
rüde. Er bielt Turin für das Ziel der franzöfifhen Operationen, lieh Ele- 
nig mit ſiebzehntauſend Mann am Bar gegen Suchet fteben und führte den 
Reſt feiner Truppen vom Bar nah Zurin, wo er am 26. eintraf. 

Am 27. traf Lannes an der Chiuſella auf beträchtlichen Widerftand, 
bewältigte ihn indeflen und rüdte, während die Defterreiher auf Turin 
zurücwichen, am 28. in Chivaſſo ein, wo er Stellung nahm; am 29. er- 
wartete Melas den allgemeinen Angriff. Unterdeilen marfchirt Bonaparte mit 
kinem Gros von Jorea, verdeckt durd die vorgeihobene Stellung Lannes, 
auf Novara und an den Ticino links ab und erreicht den Fluß bei Buf— 
jalora am 31. Hier trifft er auf Vukaſſowich, welder beim Niederfteigen 
Moncey's und Beihancourts in die lombardifhe Ebene feine zehntaufend 
Mann vereinigt hat, um fie Melas zuzuführen. Vukaſſovich wird geworfen, 
muß binter die Adda weichen, und am 1. und 2. Juni rückt Die franzöfifche 
Refervearmee in Mailand ein, wo fic fib mit Bethancourt und Moncen 
vereinigt. Lannes bricht, nachdem cr jeiner Aufgabe genügt, am 1. Juni 
von Ehivafjo auf und zieht, die Rachhut der Reſervearmee gegen Melas 
bildend, nab Pavia, wo er am 3 eintrifft. Chabran giebt fich, nachdem 
am 1. Juni die Feſte Bard gefallen ift, gegen Chivaſſo. 


Die Schlacht von Marengo, 


Maſſena hatte fih in Genua tapfer gegen Dit und Die englilce 
Flotte, melde von der Meerfeite deſſen Angriffe unterftüßte, behauptet, durd 
beftändige Ausfälle auf dem Vorterrain des Plapes feiten Fuß zu behalten 
gewußt. Endlich zwangen ihn Hunger und Krankheiten, am 1. Juni Unter 
bandlungen anzutragen ; eben als Dit von Melas den Befehl erhielt, die 
Belagerung jofort aufzuheben und über die Bochetta nah Aleſſandria zu 
marſchiren. Ott nahm die Berantwortlichkeit auf fi, noch einige Tage vor 
Genua zu warten, nach mehreren Hinz und SHerreden ward am 4. Juni 
eine Kapitulation abgeſchloſſen, der zufolge achttaufend Franzoſen mit Waffen 
und Gepäck freien Abzug zu Sucet fogleich erbielten ; viertaufend unter 
Miollis blieben nob in Genua, um ſpäter eingefchifft zu werden. Cine 
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Verpflichtung, gegen Defterreih eine Zeit lang nicht zu dienen, ward diefen 
Truppen nicht auferlegt. Sie verftärkten alfo einfach die franzöſiſche Opera- 
tiongarmee in Jtalien. Ott ging auf diefe für ihn unvortheilhafte Kapitu— 
lation ein, weil er feine Zeit mehr zu verlieren hatte. Am 6. Juni bejeßte 
Hohenzollern mit zehntaujend Mann den Pla und Dtt mit zwölftaufend 
brab in zwei Kolonnen gegen Tortona und Piacenza bin auf. 

Bonaparte reorganifirte unterdefien das Mailändiiche ale cisalpinifche 
Republik, um fih in diefem Gebiete eine Grundlage für feine weiteren Dpe— 
rationen gegen Melas und zum Entſatze Genua’s zu bilden. 

Schon am 5. und 6. Juni aber lich er feine Avantgarden unter 
Murat und Lannes bei Piacenza aufs rechte Poufer übergehen und auf 
der Straße nah Tortona vorrüden; am 7. folgte die ganze Armee und 
war noch am demfelben Tage bei. Broni und Stradella vereinigt Hier 
erfuhr Bonaparte die Kapitulation Genua’s und beſchloß, um erft genauere 
Nachrichten darüber abzuwarten, einftweilen ſtehen zu bleiben. 

Dtt, welder am 7. Novi erreichte, erfuhr bier den Poübergang der 
Franzoſen; er glaubte, es nur mit einem Theile der feindlichen Armee zu 
thun zu haben, und wollte diefen wo möglich zurücwerfen, um die Straße 
nah Mantua frei zu machen; er ging noch am gleichen Tage an die 
Serivia, und am 8. über Voghera nah Gafteggio, wo er dic von Melas 
gegen Piacenza vorgefhobene, von Lannes zurüdgedrängte Abtheilung Orelli's 
aufnimmt, fo daß er im Ganzen fünfjehntaufend Mann ftarf iſt. Am 9. 
greift ibn Bonaparte mit der ganzen Armee an; Dit wehrt fih lange, bis 
er endlich ſich überzeugt, welche Ucherlegenbeit fein Gegner bat, und über 
Montebello und Voghera nah Gaftelnovo zurüdgebt. 

Nachdem Melas vom Var auf Turin abgezogen war, batte Eléenitz 
mehrere vergebliche Berfuche auf den Brückenkopf Suchets gemacht, endlich 
jchritt Diefer am 28. Mai jelbft zum Angriffe, ſchlug Elsnitz und verfolgte 
denfelben bis zum 7. Juni in der Richtung auf Turin. 

Elsnitz vereinigte fich bei diefer Stadt am genannten Tage mit Melas, 
der eben von dort nah Aleifandria abrücdte, weldhes er am 10. Juni 
erreichte. 

Um 12. Juni lagerte Melas am linken Bormidaufer vor Aleffandria 
ungefähr dreißigtaufend Mann ftark, ans rechte Ufer des Fluffes führte eine 
Brüde, gededt durch einen Brüdenfopf, die Borhut war gegen die Scrivia 
vorgefchoben. 

In feinem Rüden hatte Melas an diefem Tage die Divifionen Thur- 
reau, Chabran, Sucher, zufammen vierundswanzigtaufend Mann, wozu noch 
die acdttaufend Mann fommen fonnten, welde in Folge der Kapitulation 
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aus Genua entlaffen waren. In der Front jtand dem: öfterreihiichen General 
gegenüber Bonaparte mit adhtundzwanzigtaufend Mann. 

Melas hatte gehofft, dadurd daß er bei Gafale eine Brücke ſchlagen 
ließ und das Gerücht ausiprengte, er wolle ang linfe Boufer übergeben, Bona- 
parte dorthin zu sieben; wenn das gelänge, wollte er am rechten Wer 
raſch nah Piacenza durchbrechen. Bonaparte blieb indeſſen am rechten Ufer. 
Gin Kriegerath, den Melas am 12. hielt, erklärte die Schlacht für unver— 
meidlih, man boffte fie durch die Ueberlegenbeit an Reiterei zu gewinnen. 

Am 13. Juni überfhritt Bonaparte bei Tortona und Gaftelnovo die 
Serivia; da er an deren linfem Ufer nicht, wie er gehofft batte, auf die 
Defterreicher ftieß, fo fam er auf den Gedanken, Melas fei bereits rechte 
nah Novi abmarfhirt und könne ibm jo entgehen. Er entiendete deßhalb 
feinen linken Flügel, die Divifionen Monnier und Bondet, neuntaufend 
Mann, unter dem cben erft aus Aegypten angefommenen Defair, die Scrivia 
aufwärts nah Rivalta und Novi und behielt zwifhen S.Giuliano und 
Tortona nur zurüd den rechten Flügel unter Victor, Divifionen Gardanne 
und Ghamberlhac, neuntaufend Mann, die Reſerve unter Lannes, Divifion 
Watrin, fünftaufend Mann, achthundert Mann Konfulargarde zu Fuß, die 
Reiterei unter Murat, zweitaufendfiebenbundert Pferde in den Brigaden 
Kellermann, Champeaur und Rivaud, dreihundertiechzig Reiter der Konſular— 
garde ; jehshundert Perde waren detadhirt. 

Am 13. beſchloß Melas, im der folgenden Nacht über die Bormida 
vorzugeben und zwar in drei Kolonnen : diejenige des Gentrums, Divi— 
fionen Haddif, Kaim, Morzin und Elenig, vierzehntaufend Mann, ſechs— 
taufend Pferde, follte auf S.Giuliano auf der großen Straße nad) Tortoma 
vorgeben ; die des linken Flügels, fiebentaufend Dann, fiebenhundert Pferde 
unter Dit auf Sale, die des rechten, zweitaufend Mann, achthundert ‘Pferde 
unter Drelli, welche bereits am rechten Bormidaufer jtand, in die linke Flanfe 
Bonaparte's geben. 

Schon am 13. war Victor bis dicht an den Brückenkopſ der Bormida 
vorgerüct, bier aber, von einem beftigen Feuer empfangen, mit der Divijion 
Gardanne nah Pietra buona zurückgegangen, binter Gardanne hatte er 
Ghamberlhac bei Marengo am Aontanonegraben aufgeftellt. 

Am 14. Morgens um 8 Ubr bricht Orelli vom Brüdenkopf gegen 
Gardanne’s Voften vor und wirft ibn zurück; das Gentrum von Melas be— 
ginnt darauf über die Bormida zu geben und fih am rechten Ufer zu ent— 
wideln. 

Bonaparte, ale er das Feuer bört, läßt Lannes und Murat von 
S.Giuliano gegen Marengo aufbreben und sendet zu Defair, um ihn 
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zurückzurufen. Lannes ftellt ſich rechte von Chamberlhac hinter dem Fontanone ⸗ 
graben auf, hinter jedem der Flügel der Infanterie wird eine Reiterbrigade 
poftirt, die dritte gebt auf Sale zur Beobachtung Ditte. 

Nach zweiftündigem Gefechte wird Gardanne von den fich immer ftärfer 
entwidelnden Defterreihern über den Fontanomegraben zurüdgeworien und 
ftellt fih linte von Chamberlhac und Marengo auf, weldes im Gentrum 
der franzöſiſchen Stellung lag. . 

Die Defterreicher Lonnten jept zum Angriff des Hontanonegrabend 
ſchreiten, um melden ſich ein äufterft blutiger Kampf entipann ; wiederholt 
wurde die öfterreichiiche Infanterie über denfelben zurüdgeworfen ; ein Reiter 
angriff, den Melas gegen die linke Flanke der Franzoſen verfuchte, indem 
er eine Brigade an der Bormida über den Fontanone geben ließ, ward von 
Kellermann abgeſchlagen, wobei die Defterreicher fiebenhundert Mann ver: 
foren. Endlih gelang es diefen, in der rechten Flanke der Franzofen einen 
Uebergang über den Fontanone zu gewinnen und dieß entſchied; Lannes und 
Bictor mußten auf li Poggi und Spinetta znrüdgeben ; das Centrum und 
der rechte Flügel der Defterreicher entwidelten fi am rechten Fontanone- 
ufer; Dit batte dasfelbe ſchon früber gewonnen, erfuhr bei Caſtel Ceriolo, 
daß bei Sale nidhte von Franzoſen zu entdeden ſei, und wendete ſich deß— 
balb in die rechte Flanke Lannes bei li Poggi. 

Bonaparte, der Zeit gewinnen will, um Deiair beranfommen zu 
laffen, denn erſt eine Divifion desfelben, Monnier, ift eben um 11 Uhr 
erfchienen und ſogleich zur Verſtärkung Lannes beftimmt worden, wirft Otte 
Korps die nur achthundert Mann ftarfe Koniulargarde entgegen, welche 
mehrere Reiter und Infantericangrifte abfchlägt, aber endlib um 1 Uhr 
Rahmittags vollftändig eingefbloflen bie auf den legten Mann niedergemacht 
wird. Lannes und Bictor find in vollem Rückzug auf S.Giuliano. 

Aber Melas verfolgt nicht mit Kraft; von feiner Reiterei bat er auf 
die Nachricht, daß Suchet fih bei Acqui zeige, bald nach Beginn der Schladt 
über zweitaufend Pferde dorthin detachirt, der Reft ift Durch die bisherigen 
Gefechte bereite ermüdet und ziebt im Schritt neben dem Fußvolke ber, 
welches in Marichfolonnen den weidhenden Franzoſen folgt: das Gentrum 
auf S. Giuliano, rechts DOrelli in der Richtung auf Novi, linte Dit auf 
Ghilina. 

Um 5 Uhr Nachmittags hatte Bonaparte auf ſeinem Rückzug S. Giu—⸗ 
liano erreicht, als Defair mit der Diviſion Boudet von Rivalta beran- 
fam. Es wird ſogleich beſchloſſen, die Schlacht zu erneuern. Defair formirte 
die Divifion Boudet auf den Weinbergen von S.®iuliano, rechts von ibm 
bei la Buschetta ordneten ſich Bictor und Lannes von neuem. 
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Das. auf fein Gefecht mehr gefaßte öfterreichifche Centrum wird plöglic 
von einem heftigen Gefhügfeuer empfangen, dem fofort cin Bayennet- 
angriff Defairs folgt, bei welchem er jelbft fällt, durch welchen er aber auch 
die öfterreihiihe Avantgarde in Berwirrung auf das Gros zurüdwirft. 
Kellermann, der mit feiner Reiterbrigade ſofort nachhaut, fleigert die Un— 
ordnung. Nicht einmal hinter dem ontanone gelingt es den öfterreichifchen 
Generalen, ibre Truppen wieder zum Stehen zu bringen, mit Imftichlaffen 
von dreißig Gefchügen wird die Flucht bis hinter die Bormida fortgefegt. 

Dtt, der, ſelbſt nicht angegriffen, die Verfolgung der Franzoſen wohl 
hätte aufhalten können, wenn er ihmen im die rechte Flanke gegangen wäre, 
dachte im der Beftürzung zu ſpät daran, Abends um 9 Uhr zog er fi 
über Gaftel Geriolo in den Brüdenkopf zurüd und hinter die Bormida. 

Die Franzoſen nahmen diejelben Stellungen wieder ein, welche fie am 
Morgen gehabt hatten, 

Das Refultat dieſer zuerft von Bonaparte verlorenen, dann dur 
fünftaufend Mann friiher Truppen und einen muthigen Entſchluß gewon- 
nenen Schlabt war, daß Melas am 15. eine Uebereinfunft anbot, die 
Bonaparte annabm, wonach die Defterreiher Piemont, Genua, die Lom— 
bardei räumten und fib in drei Kolonnen hinter den Mincio zurüdzjogen. 
Den Franzoſen ward die Chieſa ald Demarkationslinie angewieſen. 

Angeknüpfte Unterhandlungen über den Frieden führten nicht zum Ziele, 
verzögerten aber den Wiederausbruch der Feindfeligkeiten auf dieſem Kriegs— 
theater bis zum November, 

Bonaparte verlieh alsbald die Armee und übertrug Maſſena deren 
Kommando, 


Waffenitillftand in Deutſchland. 


Auch in Deutichland kam es bald darauf zu einer Waffenrube. Als 
Kay von Ulm nah Neuburg abzog, batte er bereits die Nachricht von 
Melas Niederlage bei Marengo und dem Abichluffe der Konvention; er 
machte nun Moreau ähnliche Borfchläge, Die dieſer anfangs zurückwies. 

Morcau ging am 26. Juni mit feinem rechten Flügel bei Donau 
wörth gleihfallse and rechte Donauufer, befonders in der Abfiht, ſich zweck— 
mäßige Quartiere zu fuchen, und ſchob am 27. feine Spige bis Neuburg 
vor; bier jo wie bei Holzfirhen und Ehekirchen fam ce an diefem Tage 
zu Gefechten. Krav, überraiht, zog fih von Neuburg auf Ingolftadt zurück 
und bier wieder auf das linfe Ufer. Unterdeffen aber dehnte ſich Moreau 
rechte an die Ifar bie Münden aus, was dann Kran beftimmte, am 29. 
Juni wiederum auf das rechte Ufer und über Landshut zur Dedung der 
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Innlinie nah Ampfing zu marihiren, wo er am 8. Juli eintraf. Rur 
ein Detachement unter Klenau ließ er am linken Ufer der Donau gegen Die 
Divifion Ney und eine Arriergarde unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Landehut an der Iſar ftehen. 

Moreau dehnte fih von Benedittbenern im Süden über Münden und 
Mainburg bis nah Ingolftadt an der Donau aus, welches er einfchließen 
ließ, das Gros feines rechten Flügels unter Lecourbe fendete er nach Borarl- 
berg, um die direkte Verbindung mit der italieniihen Armee zu eröffnen. 
Men auf dem äußerſten linken Flügel rüdte bis gegen Regensburg vor. 

Da ein ifolirtes Vorgehen der Armee in Deutfchland mißlih erfchien 
und in Italien noch Waffenruhe berrfhte, jo nahm jegt auch Moreau die 
Anträge Kray's an und es ward am 15. zuerft ein Waffenftillftand mit 
zwölftägiger Kündigung geſchloſſen; durh den Traftat von Hohenlinden 
ward derjelbe am 20. September in einen fünfundvierjigtägigen Waffen: 
ſtillſtand, einihließlib einer Kündigungsfrit von fünfzehn Tagen, ver 
wandelt. 

Beide Theile benugten die herrſchende Ruhe, um ſich zu verftärken. 

Die Defterreicher befeftigten die Innlinie und brachten ihr Heer in 
Deutfchland auf hundertzweiunddreißigtaufend Mann, wovon fiebenundzwan- 
sigtaufend unter dem Herzog Wilhelm von Baiern, Klenau und Simbſchen 
am linten Donauufer an Regnik und Main, fünfundachtzigtaufend unter 
dem jungen Erzherzog Johann am Inn und zwanzigtaufend in Tyrol. 

Moreau’s Armee beftand beim Wiederausbruch der Feindſeligkeiten 
aus dem rechten Flügel, Yecourbe, vierundzwanzigtaufend Mann, wovon aber 
zwölftaufend gegen Tyrol und Vorarlberg detachirt, dem Gentrum von drei⸗ 
unddreißigtaufendfünfhundert Mann, dem linken Flügel unter Grenier mit 
fehsundzwanzigtaufend Dann. Hiezu fam das vom Niederrhein heranrüdende 
achtzehntaufend Mann ftarke Korps von St.Suzanne, ferner war auf das 
gallobatavifche Armeekorps Augereau's zu rechnen, welcher achtzehntaufend 
Mann ftart an den Rhein rückte. 

Moreau's Gros ftand am 23. November bei Helfendorf, Ebersberg 
und Hohbenlinden; eine Divifion von St. Suzanne befand fih ſchon am 
rechten Donauufer im Marih auf Landebut, die zweite am linken Donau- 
ufer an der Altmühl. Am 13. November hatte Moreau den Waffenſtillſtand 
gekündigt. 


Die Schlacht von Hohenlinden. 


Der Erzherzog Johann umd der ihm als Berather beigegebene Ge— 
weral Lauer hatten befclofjen, zum Angriffe zu fchreiten; zwanzigtaufend 
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Mann follten den Inn befegt halten, fünfundfechszigtaufend follten vom 
26. November ab von Baffau, Schärding und Hobenmwart auf Geiſenhauſen 
geben; von da am 29. November bei Landshut die Iſar überfchreiten und 
Ah auf Dachau, alfo ſüdwärts in Moreau’s Rüden wenden. Klenau follte 
gleichzeitig von Regensburg an die Paar und den obern Lech rüden. 

Statt bei Landéhut fanden die fünfundfehszigtaufend Mann aber am 
29. November erft bei Neumarkt; der Erzherzog Johann wurde wankend 
in feinem Plane, gab ihn ganz auf und fand es befler, fib Moreau frontat 
entgegen zu werfen; er rüdte demgemäß mit feinem Centrum, fünfundvierzig- 
taufend Mann, am 30. nah Ampfing ; der rechte Flügel unter Kienmayer 
Rand bei Vilsbiburg und nur achttaufend Mann unter General Mecfern 
überfchritten bei Moosburg die Ifar, um die Verbindung mit Klenau auf- 
zuſuchen. 

Moreau hatte für den Fall einer Schlacht feinen Diviſionen die Stel- 
lung von Hohenlinden als DBereinigungspunft angewiefen; am 29. und 
30. November machte er eine Rekognoszirungsbewegung vorwärts gegen 
den Inn auf Rofenheim, Waſſerburg und Ampfing; bier fam fein linker 
Flügel zu einem unbedentenden Zufammenftoß mit den Defterreichern. 

Der Erzherzog hatte bereits Kienmayer den Befehl gegeben, von Bils- 
biburg auf Hohenlinden zu marfchiren, Die Vereinigung mit Kienmayer 
mußte er zu einer enticheidenden Schlacht ſuchen; daß er Ddiefelbe bewerk⸗ 
Relligen fönne, indem er Moreau bei Ampfing nur ein Detachement gegen- 
über ließ und mit feinem Gros rechts ab auf Velden marfchirte, ſcheint ibm 
nit eingefallen zu fein, er beihloß, auf der großen Straße über Haag 
nah Hohenlinden vorzudringen. Gr rücdte alfo am 1. Dezember in diefer 
Rihtung vor; es kam zu dem Treffen von Haun, weldes den Defterrei- 
hern dreitaufend Mann Eoftete, und Moreau zog fih, feinem Plan gemäß, 
auf die Stellung von Hobenlinden zurüd ; hier vereinigte er am 2. Dezember 
die Divifion Grouchy auf dem rechten Flügel bei Hohbenlinden, linke davon 
Ney und Baftoul im Gentrum, endlih auf dem äußerften linken Flügel bei 
Harthofen die Divifion Legrand; die Reiterdivifion Hautpoul ftellte ſich hinter 
Grouchy auf. 

Die Divifionen Rihepanie und Decaen, welche am 2. auf Ebere- 
berg und Zornolding zurüdgingen, follten am 3. nah St. Chriſtoph, füd- 
öftlih Hohenlinden rüden und bei Ebersberg durch Lecourbe von Helfendorf 
aus erfeßt werden. 

Der Eriberzog Johann glaubte durch das Treffen von Haun Moreau 
zum Rückzug binter die Jfar bewogen zu haben, rückte am 2. bis Haag, 
ihob feine Avantgarde durch den Wald bis Birfah angeſichts Hohenlinden 
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vor, gab für den 3. feine Gefechts-, jondern nur Marihdifpofttionen. Der 
äußerfte rechte Flügel unter Kienmayer, fechszchntaufend Mann, follte von 
Lengdorf nah Anzing, eine zweite Kolonne unter Baillet, zwölftaufend Mann, 
über Weiher, Mittbah und Hohenlinden, die dritte, einſchließlich der ſchon 
nah Birfah vorgeichobenen Avantgarde, zehmtaufend Mann unter Kollos 
wrath, fammt den ganzen Train und Urtilleriepart durch den dichten 
Wald auf der großen Straße über Mattenbett, die vierte, dreizehntaufend 
Mann unter Riefh über Albahing und Hohenlinden ziehen. 

Die drei legterwähnten Kolonnen brechen um 3 Uhr Morgend gleich 
zeitig von Haag auf. Um 8 Uhr nähert fih Kollomwratb mit dem Gros 
feiner Kolonne, zehn Bataillonen, zehn Escadronen, dem Ausgang des 
Waldes bei Birkach und feiner Anantgarde ; hinter dem Gros folgt in der 
engen Waldſtraße der ganze Train und Park, dahinter als Referve folgen 
öftlich Mattenbett zehn Escadronen Küraffiere unter Liechtenſtein. Kollowrath 
läßt feine Avantgarde von Birkach zum Angriff auf Hohenlinden vorgehen, da 
fie Widerftand findet, unterftügt er fie durch zwei Bataillone und zwei Es— 
cadronen, umd jendet im der linken Flanke des langen Trainzuges zwei 
Bataillone ſüdwärts auf St.Chriftopb, um dort den Wald abzufuhen. So 
wartet er das Erſcheinen der nicht jo wie er behinderten und ftärferen 
Seitenkolonnen ab. 

Rechts erreiht Baillet erft um 10 Uhr Morgens Weiher, links fommt 
Rieſch zu dieſer Zeit nah Albaching. 

Rihepanje von Ebersberg bat um 7 Uhr St.Chriſtoph faft erreicht, 
er macht bier eine halbftündige Raſt, hört bald ſtarkes Gewehrfeuer zu feiner 
Linken von Birfah, es ift das Gefecht von Kollowrathbs Avantgarde mit 
Grouchy's Bortruppen; er fchlieft daraus, daß wenn er einfach nordwärts 
durch den Wald vordränge, er den Deflerreihern in die linke Flanke und 
den Rüden kommen müſſe. Er fchlägt daher diefe Richtung ein, ftößt als— 
bald auf die zwei von Kollowrathb in den Wald linke entfendeten Bataillone ; 
durch heftiges Schneegeftöber an aller Umficht gebindert, läßt er ſechs Ba— 
taillone unter General Drouet gegen Ddiefelben zurüd und rückt mit den 
andern jechs Bataillonen weiter nordwärts; nah 9 Uhr ftößt er unver 
ſehens bei Mattenbett auf Liechtenfteins Küraffiere; beide Theile find höch— 
lichſt überrafcht, Richepanſe erholt fich indeflen bald, nachdem er einen An— 
griff der Küraſſiere abgeſchlagen, bleibt er ihmen mit drei Bataillonen 
gegenüber und ſchickt drei Bataillone weitwärts in den Wald, die bier 
mit der Bedeckung des Trains ins Gefecht gerathen und denfelben nad 
einiger Zeit in die vollftändigfte Verwirrung bringen; Diefe wird noch ae» 
fteigert dadurch, daß gleichzeitig bei Hohenlinden Group und D’Hautpoul 
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zur Dffenfive übergehen und Kollowraths Avantgarde bei Birkach und in 
den Wald auf den Train zurüdwerfen. Kollowraths ganze Kolonne wälzt 
fi in Auflöfung dur den Wald zurüd. 

Auf die Nachricht hievon will auch Rieih, der von Albaching Drei 
Biertel feiner Infanterie vorwärts gejendet hat, Die mit Drouet und nad 
der Ankunft Decaöns mit diefem in ein unentfchiedenes Gefecht gelommen 
war, den Rückzug antreten, erhält indeß vom Erzherzog Johann Befehl, 
fiehen zu bleiben, worauf er ſich wirklich bie zum Abend bei Albadhing 
behauptet. 

Baillet, der faft ganz unthätig bei Mitbah und Kronader ſtehen 
geblieben war, zog fih auf die Nachricht von Kollowraths Niederlage fofort 
zurück und lieh fo die Kolonne Kienmaners gänzlich ifolirt, welche mit 
Legrand und Baftoul zwifhen Buch und Harthofen in ein hartmädiges 
Gefecht verwickelt, erft am Abend mit ſtarkem Berluft Iostommen und in 
zwei Abtheilungen auf Ifen und Längsdorf weichen konnte. 

Der gefammte Berluft der Armee des Erzherzogs belief ſich auf ſech— 
sehntaufend Mann, fünfzig Geſchütze und fünfundachtzig Munitionswagen. 
Erft hinter dem Inn konnten die Defterreicher fih wieder fammeln. 

Der Erzherzog hatte zwar den Gedanken, noch einmal die Offenfive 
zu ergreifen, aber die Ermattung und Schwädhe feiner Truppen brachten ihn 
bald davon ab, er zog ſich zunächſt nah Salzburg zurüd, wo auch 
Meciery und Kienmayer ſich am 13. Dezember mit ihm vereinigten, fo daß 
er fechsunddreigigtanfend Mann beifammen hatte. Mor eau aber, der fofort 
über den Inn gefolgt war, verfammelte ihm gegenüber fünfundfechzigtaufend 
Mann zwiſchen Salzburgshofen und Laufen, und nur dur einen Zufall 
entging der Erzherzog einer vollftändigen Umgehung feiner rechten Flanke 
und Abdrängung nah Tyrol und konnte feinen Rückzug, freilih unter 
beftändigen Arrieregardegefechten über Neumarkt und Vöcklabruck nah Fame 
b ach an der Traun fortfegen, wo er am 18. Dezember anfam und ſogleich 
and rechte Iraunufer überging: der Erzherzog Karl, welcher hier bei der 
Armee eintraf und den Befehl derfelben übernahm, gab die BVertheidigung 
der Traunlinie fofort auf und ſetzte den Rüdzug über Steyer, Amftetten 
und Kemmelbach nah Mölk fort, welches er am 25. erreichte. Schon am 
19. hatte er Unterhandlungen mit dem ihm auf dem Fuße folgenden Moreau 
angeknüpft, welde endlib am 25. Dezember zu dem Abichluß des Waffen⸗ 
ftillftandes von Steyer führten. 

Klenau, welder gemäß der vor der Schlaht von Hohenlinden gege- 
benen Difpofition bei Regensburg ans rechte Donauufer übergegangen und 
bier am 30. November mit der an die Iſar ziehenden Divifion Colaud des 
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Korps von St.Suzanne zufammengeftopen war und dieſelbe zurüdtgetrieben 
hatte, kehrte nach der Schlacht von Hohenlinden ans linke Donanufer zurüd 
und trat dann fpäter auf Befehl des Erzherzogs Karl den Rüdzug die 
Donan abwärts an, worauf am 25. Dezember die nach Colaud ans rechte 
Donauufer gezogene Divifion Souham des Korpe von St.Sujanne vor 
Regensburg erſchien, welches ſofort Fapitulirte. 

Augereau, welder am 28. November Würzburg erreichte, hatte vor 
der dortigen Eitadelle fünftaufend Mann zurücgelaffen und drang mit feinem 
Gros bis zum 16. Dezember bis in die Gegend von Nürnberg vor, wo er 
am 17. und 18. Gefechte mit den Truppen des Herzogs von Baiern und 
Simbihens zu beftehen hatte, welche auf die Nachricht vom Falle Regend- 
burgs hinter die Nab zurüdgingen, wo fie dann bald auch die Kunde vom 
Waffenſtillſtand traf. 


Dperationen in Stalien im November und, 
Dezember. 


In Italien hatte nach Bonaparte's Abgang, wie wir jaben, Maflena 
den Dberbefehl übernommen, ward aber wegen jeiner Grpreffungen bald 
abberufen und durch Brune erfekt. 

Deffen Armee zählte im November einichließlih der Artillerie und des 
Genie vierundficbenzigtaufend Mann und zerfiel in eine Avantgarde unter 
Delmas, zwölftaufend Mann, drei Korps des rechten Flügels, Gentrums 
und linken Flügels unter Dupont eilftaufend, Suchet zwölftaufend, Moncen 
achtzehntaufend Mann und eine Referve von jechzehntaufendfünfhundert Mann. 
Außerdem war in Dijon, nachdem die erfte Reſervearmee an den großen 
Bernhard abgegangen war, eine zweite Refervearmee gebildet worden, 
welhe Macdonald, Anfangs mit der Aufgabe, Moreau zu unterflügen, 
im September nah Graubünden führte. Hier aber erbielt er fpäter den 
Befehl, feine Operationen gegen Südtyrol zu richten und mit denen der 
Armee von Italien in Verbindung zu bringen; er ließ daher im November 
nur ein Detachement in Graubünden zurück und zog über Chur, Reichenau 
und Thufis mach dem eingefchneiten Splügen, den er vom 27. November 
bie zum 6. Dezember unter unfäglichen Mühen und Arbeiten überfchritt : 
von da rüdte er über Ghiavenna ins Veltlin, wo er der Berpflegung 
halber weitläufige Kantonnirungen bezog, da für die Anlage von Magazinen 
in diefer armen Gegend gar nicht geforgt war. 

Die öfterreichifche Armee, jekt von Bellegarde befebligt, bejtand 
aus etwa fiebenundachtjigtaufend Mann ; davon fommandirte Vukaſſovich in 
Südtyrol vierzehntaufend, am Mincio zwiſchen Peschiera und Mantua 


169 


fanden fünfzigtaufend,, in Peschiera, Mantua, Verona und Legnago zjehn- 
taufend, außerdem am rechten PBoufer von Ferrara bie Ancona dreizehn» 
taufend Mann unter Mplius. 

Am 24. November hätten die Feindieligkeiten beginnen können, Brune 
wollte indeffen Macdbnald Zeit geben, beranzufommen und fi zu erholen, 
jo zögerte er noch vier Wochen; erft am 21. Dezember feßte er fih von 
der Ehiefe gegen die Minciolinie in Bewegung. Den 25. Dezember 
beftimmte er zum Angriffe auf diejelbe. 

Dupont follte mit der einen Hälfte feiner Truppen Goito beobachten, 
mit der andern bei Bolta und Pozzolo demonftriren , bei lepterem Orte einen 
Scheinübergang machen, das ganze Gros aber follte weiter unterhalb bei 
Monzambano übergehen. 

Bellegarde hatte am linken Ufer zwiſchen Peschiera und Pozzolo 
neuntaufend Mann unter Hohenzollern, dahinter in den Verſchanzungen von 
Salionze fiebentaufend Mann unter St.Julien ; achttauſend Mann unter 
Bogelfang ftanden unterhalb Pozzolo gegenüber Goito und bei Marengo, 
fünfundzwanzigtaufend Mann endlich bei Gherla im Lager. 

Während das Gros Brune's fih erft gegen Monzambano entwickelte, 
war Dupont unbemerft von den Defterreichern gegenüber Pozzolo erichienen, 
hatte bier eine ftarfe Batterie am rechten Ufer aufgefabren und unter deren 
Schug faft umbeläftigt binnen zwei Stunden eine Brüde geichlagen,, über 
welche er fofort die Divifion Watrin gehen lieh. Diefe befekte Pozzolo. 
Dupont zog nun auch die Divifion Monnier von Goito heran. 

Bei diefem glüdlichen Fortgange des Unternehmens ließ Brune auf 
Sudets dringende Borftellungen deffen ganzes Korps gleichfalls nad Poz- 
zolo abrüden, ſo daß bier bald über zwanzigtaufend Mann verfammelt 
waren ; er jelbjt blieb, verftimmt darüber, daß Suchet gewiffermaßen die 
Leitung am fich gerifien hatte, bei Monzambano zurüd, obne fih um etwas 
zu kümmern. 

Auf die Meldungen, welche von Pozzolo einliefen,, führte Bellegarde 
von Goito und Gherla fechzebntaufend Mann dorthin. Als er Pozzolo 
erreichte, fand er bier bereits die Franzoſen förmlich eingerichtet und im 
Achtung gebietender Stärke; er machte einen wüthenden Angriff auf den Ort, 
warf wirklih die Franzoſen binaus, gerietb aber bei der Verfolgung in das 
Feuer ihrer am rechten Ufer aufgeftellten Geſchütze und ward zum Weichen 
gezwungen ; Die Franzoſen bejepten Pozzolo wieder, Bellegarde dagegen 
nahm Stellung auf dem vom Mincio fünfhundert bis zweitaufend Schritt 
entfernten linken Thalrande und vereitelte bis zur Nacht alle Berfuche der 
Franzoſen, ihn von bier zu vertreiben. 
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In der Nacht ließ Brune nur Dupont bei Pozzolo ftehen und rief 
Sudet am rechten Ufer nah Monzambano zurück, ſechs Bataillone 
mußte derfelbe dem öfterreichifchen Brückenkopf von Borghetto gegenüber 
laffen. Dupont erbielt für den 26. den Befehl, feine Angriffe auf Belle: 
garde'* Stellung erft wieder aufzunehmen, wenn er be Monzambano Feuer 
böre und das Gefecht fih dort entwidelt babe. 

Am 26. Morgens fhlug Brune unter dem Schuß eines dichten Nebele 
eine Brüde bei Monzambano und ließ hier um 9 Uhr die Avantgarde 
unter Delmas übergehen. Delmas vertrieb Hohenzollerns Poften alsbald 
vom linken Ufer, fhob zur Beobachtung von Salionze eine ſchwache Abthei- 
lung gegen Often und rücte mit feinem Gros firomabwärts auf Valeggio, 
bier ftieß er auf die öfterreichifche Referve ungefähr um Mittag, welche bald 
noch durch einen Theil der bei Pozzolo verfammelten Truppen verftärkt 
ward. Aber auch Delmas erhielt Berftärfungen von Moncey und nad 
bartnädigem Kampfe bemächtigte er fih des Ortes Baleggio ; gleichzeitig 
hatten die von Suchet dort zurüdgelaffenen Bataillone den Brüdentopf von 
Borgbetto angegriffen und deſſen Beſatzung zur Kapitulation gezwungen. 

Bellegarde entihloß fih hierauf zum Rückzuge an die Etſch und trat 
ihn noch in der Naht vom 26. auf den 27. an; Brune folgte, ſchob 
feinen rechten Flügel gegen Verona und ließ von demfelben Uebergangs— 
demonftrationen unterhalb von Verona machen, während er fein Gros ober- 
balb bei Buffolengo für den wirklichen Uebergang konzentrirte ; diefer, am 
1. Januar ausgeführt, gelang vollfommen , da die Demonftrationen Belle 
garde in der That getäufht hatten. Der öfterreichifche General ging in der 
Nacht vom 2. zum 3. in die Stellung von Galdiero und da Brune feinen 
Baffenftillftandsanerbietungen fein Gehör gab und er ſich zur Schlacht nicht 
hinreichend ſtark bielt, in der Naht vom 5. zum 6. Januar 1801 von 
Galdiero hinter die Brenta zurüd, melde er am 8. erreichte: bier jollte 
Vukaſſovich aus Südtyrol zu ibm ftoßen. 

Einige Truppentheile des rechten Flügels von Bellegarde waren am 
Mincio und der Etih vom Gros getrennt worden und die Etſch aufwärts 
gezogen. Diefe ließ Brune durh Moncey verfolgen, welcher am 6. Januar 
der Stellung von Galiano gegenüberftand. Hier hatte General Loudon, 
von Trient binabfommend, die Verfolgten auf» und den Befehl übernommen. 
Moncen bei Roveredo hatte einftweilen nur die Divifion Boudet bei fi; 
jet fließ auch feine zweite Divifion, Rochambeau, zu ibm. Dieſe hatte bie 
Ende Dezember in der Bal Camonica (Dgliothal) geftanden. 

Am 23. Dezember rüdte Macdonald aus dem Beltlin in die Bal 
Gamonica; er ließ durch Vandamme wiederholt den von Vukaſſovichs Truppen 
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befegten Tonal angreifen, aber ohne Erfolg ; er ließ daher im obern Oglio— 
thal nur ein ſchwaches Detachement zurück und aing mit feinem Gros nad 
Beftone ind Ebiefatbal hinüber, wo er am 4. Januar anfam; auch 
Rochambeau verließ mit ihm die Bal Samonica und zog fi am weftlichen 
Ufer des Gardaſee "aufwärts über Riva und Torbole nad Roveredo,, wo 
er am 6. Januar Moncey antraf. 

Vukaſſovich hatte unterdeflen die Weſtgrenze von Südtyrol geräumt, 
fobald Brune das linke Ufer des Mincio gewonnen hatte, und als diefer 
die Etſch überfchritten, zog ſich Vukaſſovich am 5. und 6. Januar auf 
Trient zurück; bier erhielt er Bellegarde'& Befehl, dur die Bal Sugana 
zu ihm zu ftoßen. 

Macdonald z0g aus dem Thale der obern Chieſa in das der Sarca 
und fand, da er nirgends auf einen Feind ftieß, am 6. Januar ſchon 
bei Vezzano, feine Bortruppen machten fogar an diefem Tage einen Angriff 
auf die Etichbrüde von Trient, der von den Defterreichern abgemielen ward. 

Macdonald und Moncen, jo nahe fie einander, der eine im Weften, 
der andere im Süden von Trient jtanden, wußten nichts von einander. 
Moncen kam auf die der, dur Unterbandlungen mit Loudon, deflen 
Stärfe er weit überfhäßte, ganz Tyrol ohne Schwertftreich in feine Gewalt 
zu bringen. Loudon, den man als die Nachhut von Vukaſſovich betrachten 
muß, wußte wohl, daß wenn Macdonald am nächften Tage Trient kräftig 
angriffe, ihm der Rückzug in die Bal Sugana leicht unmöglich werden 
fönnte. Er ging daher mit Eifer auf die Unterhandlungen ein und ſchloß 
zunächft einen Warfenftillftand auf ſechs Tage, während deffen beide Theile 
in ihren gegenwärtigen PBofitionen bleiben follten. Ohne fi pedantifh an 
diejes Abkommen zu binden, räumte er aber dann noch in der Naht vom 
6. auf den 7. Januar Galiano und Trient und erreichte in der Bal Sugana 
am 8. PBrimolano, am 9. Baflano, wo cr fidh mit Bellegarde vereinigte, 
der an der Brenta nun eine anichnlihe Macht beilammen hatte. 

Am 7. Bormittags trafen Moncey's und Macdonalds Patrouillen, 
ohne einen Feind gefunden zu haben, bei Pergine am Gingang in die Bal 
Sugana auf einander ; die frangöfiichen Generale erfuhren dadurd die Sach— 
lage und Moncey, wie man fih denken fann, war nicht wenig ärgerlich, 
daß er fih von den Defterreichern hatte anführen laflen ; er ſetzte fogleich in 
die Bal Sugana nah, während Macdonald, obne Befehle von Brune, 
auf eigene Fauſt nordwärts zog. Bei Botzen ftieß er auf eine ſchwache 
Abtheilung unter General Auffenberg, welcher zur deutjchen Armee gehörte 
und zufolge der Waffenftillftandsfonvention von Steyer aus dem nordweit- 
(ihen Tyrol durchs Puſterthal nad Bruck abziehen wollte. Macdonald, der 
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fih nicht darin fügen wollte, daß er troß aller Müben und Arbeiten in 
dieſem Feldzuge noch nirgends zu einem Schlage gelommen war, lieh fid 
von einem Angriffe auf Auffenberg erft durch die Ankunft eines franzöfifchen 
Offiziere aus Moreau’s Hauptquartier abhalten und bezog nun Kanton« 
nirungen. 

Bellegarde, obgleih dur fein Stärkeverhältnig wohl im Stande, 
den Franzoſen die Spige zu bieten, wollte doch jeßt, da feit dem 1. Januar 
die Friedensverhandlungen bereit? im Gange waren, feine Armee nicht mehr 
audfeßen und ging vom 10. bis 13. Januar hinter die Piave zurüd, fo 
daß Moncey, als er am 11. Januar Baffano erreichte, auf feinen Keind 
mehr ftieß. 

Der Baffenftillftandevertrag von Treviſo, welcher den Franzoſen die 
Livenza, den Defterreihern den Zagliamento ald Demarkfationslinie anwies, 
machte darauf am 16. auch in Italien den Feindfeligkeiten ein Ende, 

Am 9. Februar 1801 ward der Friede von Quneville zwifchen 
Frankreich und Defterreih für fib und das deutſche Reich unterzeichnet. 
Derfelbe beftätigte im Allgemeinen den Frieden von Gampoformio, Defter- 
reich erhielt das Venetianiſche, mußte dafür aber nun auch Mantua der 
cisalpinischen Republik überlaflen ; das deutihe Reih mußte das ganze linke 
Rheinufer abtreten. Diefem Friedensſchluſſe folgten weitere mit Neapel, 
Portugal, Rußland und der Pforte, fo daß England allein noch auf dem 
Kriegsfhauplage blieb. Diefes , lediglih auf den Seekrieg beſchränkt, über- 
zeugte ſich indeffen gleichfalls, daß es günftigere Zeiten abwarten müffe, um 
mit entfhhiedener Ueberlegenbeit den Kampf mit Frankreich wieder aufnehmen 
zu können und fchloß demzufolge am 27. März 1802 den Frieden von 
Amiens, welcher freilich jelbft wieder Keime des Krieges enthielt und fo 
in der That nichts weiter als ein Waffenftillftand war. 


Fünfter Abfchnitt. 


Berenhorſt und Bülow. 


Berenborft. 


Wir benugen die mit dem Anfange des Jahres 1801 eingetretene Ruhe, 
um eine Umſchau zu halten, was man zur Zeit der Eriegerifchen Ereigniffe, 
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die wir eben in kurzen Zügen dem Lefer vorgeführt baben, über Ddiefelben 
und über die Kunft Dachte, melde in ihnen die Hauptrolle fpielte. Faſt 
gan; Europa war durch fie in Bewegung ; nur das nördliche Deutſchland 
bielt ſich feit 1795 fern von ihnen und ſchaute ihnen zu, beobachtete. 
Dahin aljo werden wir und vor allen Dingen zu wenden haben. Im der 
That war es bier, wo an der Scheide der beiden Jahrhunderte zwei Männer 
auftraten, von denen der eine Darauf ausgeht, nicht Die alte Kriegskunſt 
zu vernichten, aber ihr jeden Anſpruch auf Zuverläffigkeit abzufprechen, der 
Andere es verfucht, ein Syſtem der neuen Kunft zu begründen, 

Berenborft, ein natürlicher Sobn ves Fürften Leopold von Deſſau, 
1733 geboren, hatte von 1748 ab als Offizier in preußifchen Dienften 
geftanden und den fiebenjäbhrigen Krieg in diefen mitgemacht, dann trat er 
in deſſauiſche Hofdienfte, verließ aber im Jahre 1790 auch fie und zog fid 
völlig in das Privatleben zurüd. Unter dem Eindrucke der erften frangö- 
fiihen Revolutionskriege jhrieb er in den Jahren 1795 und 1796 jeine 
„Betrachtungen über die Kriegskunſt, über ihre Fortſchritte, ihre Wider: 
ſprüche und ihre Zuverläffigkeit“, welche in drei Abtbeilungen in den Jahren 
1797 bis 1799 im Drud ericienen. 


Die Betrachtungen über die Kriegskunſt. 


In diefem merkwürdigen Bude bemüht fich der Berfaffer nachzuweiſen, 
dag, wenn im Alterthume und bie zur Erfindung des Feuergewehres von 
einer Kriegskunſt und Kriegswiſſenſchaft mit Regeln und Grundfäßen die 
Rede allerdings hätte fein können, doch diefe Erfindung dem ein Ende 
gemacht babe, da fie dem Zufalle einen allzuweiten Spielraum eröffnete. 
Kugeln, welche ſchon aus weiter Ferne treffen und folgerecht die Heere auf 
größere Abftände aus einander halten als ſonſt, der Pulverdampf, welcher 
die Schlachtfelder einhüllt, der unverſehens beranfommende Tod follen jede 
Rechnung, jedes Urtheil unmöglich machen. Vergebens hätten Guſtav Adolf, 
Dranien, Turenne, Friedrich der Große verfuht, fib vom Zufalle unab- 
bängig zu machen; es jei in der That ihnen nicht gelungen und der Glück— 
lichfte immer der Größefte geblieben. Berenborft ruft zur Unterftügung 
feiner Meinung die Ausfprühe des Herzogs von Sadfen, PBunfegürs, 
Friedrichs des Großen felbft an, und läßt bei Sasbach dem großen Rechner 
Turenne die nedifche Kugel den Strih durd die Rechnung machen. Bis 
in die Ginzelbeiten verfolgt er die taftifhen Borjchriften Salderns und 
Lasch's, um dadurb — jeden Berfuh eines Syſtems der Kriegskunſt 
ad absurdum zu führen. 

Auch wer am geneigteften wäre, den oft nichts weniger als firengen 
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Schlüffen Berenhorftis Recht zu geben, müßte doch immerhin die frage auf- 
werfen, warum der Autor fo lediglih fih auf das Schlachtfeld beſchränke 
und feine Blide jo gar nicht auf dag Kriegstbeater werfe, auf weldem 
der Knoten der Schlacht fib allmälig ſchürzt, und ob auf jenem großen 
Schachbrette die Wiſſenſchaft und Kunft nicht noch immer Erfolge einleiten 
könnten, weldhe auf dem Schlachtfelde unter dem Einfluß der Feuertaktik, 
— oder der „Globulartaftif*, wie unfer Autor fib ausdrudt, — allerdings 
diefer oder jener Zufall wieder zerftören mag, was er doch aber ſchwerlich 
jedesmal tbut. 

Berenhorft, ein Mann von Geift und allgemeiner Bildung, der fi 
in Salderne und Lascy's Manövrirfünfte vertieft, ohne die neu hervor 
tretenden Grideinungen auf dem Gebiete des Krieges, die Taftif der Ko- 
lonnen und Tirailleurs, die Divifionseintbeilung , das geänderte Syſtem der 
Berpflegung und der Märfche auch nur mit einem Worte zu berühren, macht 
es und recht deutlih, wie es möglich war, daß verhältnifmäßig fo lange 
die Franzofen das Monopol der neuen Kriegskunſt beſaßen und ihre Nach— 
barn erft jo fpat gewahr wurden, daß der Gegner andere Waffen babe ale 
fie und daß fie dieſe Waffen mindeftens in gewillen Grenzen ſich aud an— 
eignen müßten, wenn fie die Ausficht auf den Sieg gewinnen wollten, er 
zeigt ung wenigſtens, Daß es möglich war. 

Um Berenhorft richtig zu verftchen, muß man die mehrfachen und 
einander zum Theil widerfprechenden Elemente jeines Geiftes richtig würdigen. 
Als er in der Literatur auftrat, war er ein Mann von dreiundiechzig 
Jahren, der fi aber eine merfwürdige Friſche des Geiftes bewahrt hatte; 
während er einerfeitd von den Diugen diefer Welt heftig bewegt ward, 
konnte er doc bei feinem Alter unmöglih die nothwendigen Folgen feiner 
Erziehung noch überwinden. Und diefe Erziehung war eine zwiefache ; feine 
Geburt ſchon zog ihm gewiſſermaßen nach zwei Seiten bin. Sein Vater 
und der preußifche Dienft tränften ihm mit militärifch » ariftofratifchen An— 
fihten und Vorurtbeilen, feine Mutter und die franzöfiihe Aufflärungs- 
literatur feiner Zeit, in welcde er fich vertiefte, ließen ihn liberale Meinungen 
begen. 

Er liebte die Menſchheit mit allem euer, mit allen jenen humanen 
Geiftern, weldye jeit dem fiebenjährigen Kriege und beim Ausbruce der 
franzöfifhen Revolution den ewigen Frieden und das Reich der all- 
gemeinen Liebe über die große menſchliche Familie verfündet hatten, war 
er geneigt, daran wirklich zu glauben; nun ftörte ihm dieſelbe franzöſiſche 
Revolution , deren erfte Anläufe diefe Träume genährt batten, aus denjelben 
auf. Wenn man den ewigen Frieden berbeifebnt, jo ift der Grund davon 
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gewöhnlich der, daß man in dem Kriege ein abiolutes Uebel ficht und nicht 
anzuerkennen vermag, daß auch er ein Entwidlungemoment darftelle. Diefe 
Anſicht wird aber mejentlich dur die andere unterftügt und von der anderen 
getragen, dab die Führung eines jeden Krieges überhaupt jeder Leitung 
entrüdt und rein dem Zufalle preiegegeben ſei. Wenn die Bölfer beim 
Kriege nichts gewinnen und nichts verlieren, wenn alle Kriege nur dazu 
dienen, die Saunen oder die Ruhmſucht der Fürften zu fördern, ſo fann 
man mit Berenborft unter Anwendung auf alle Zälle fagen: die edelſte 
Sefinnung, welche Karl. der Zwölfte in feinem ganzen eben verrietb, ſei die 
geweien, als er Pipern erklärte: er wolle den Zar auf Degen oder Biftolen 
fordern, der Krieg jolle mit dem Tode des Ginen oder des Anderen auf- 
hören, die Forderungen des Weberlebenden follten erfüllt und auf dieje Art 
das Blut der Untertbanen geſchont, den Ländern die Rube wiedergegeben 
werden. 

Noch hatte, ala Berenborjt jeine Betrahtungen ſchrieb, das Kriege- 
glück ſich nicht fo entichieden für die Warten der Franzoſen ausgeſprochen, 
als jpäterbin, aber die Wage ſchwankte doch jehr bin und ber und alle 
die Lichter des Ddeutichen Kriegerſtandes, melde in den Kampf geſendet 
wurden, richteten wenigſtens gar nichts Rennenswerthes gegen ihre Feinde 
aus. Und was für Feinde waren cs denn, die widerſtehen konnten, die 
gar zu überwinden drohten? Neben dem Stolze des Deutichen mußte bier 
in Berenborft aub der Stolz des alten preußiihen Dffiziers aus 
Friedrichs Schule lebhaft angeregt werden, wenn er hörte, dag Morcau 
ein Student, Augereau ein Fechtmeiſter, Rusca ein Profeflor der Rechte, 
Brune ein Buhdruder, Jourdan ein Wundarzt, St.Cyr ein Maler, 
Hoche gar ein Stallknecht geweien fei, che er General wurde. Da kam 
man allerdings am fürzeften aus dem Dilemma, wenn man fidh damit half, 
das es gar feine Wiflenicaft des Krieges aäbe? Aber wie ftand es dabei 
mit der Wahrheit? 

Hoche war wirklich als vierzehnjähriger Knabe als Gehülfe in einen 
königlichen Jagdftall eingetreten; aber er hatte früh Liebe zu den Willen- 
ihaften gezeigt und als er mit fiebenzehn Jahren in die königliche Fußgarde 
eintrat, erwarb er fib durch Wachen, die er für Lohn that, und durd 
Fechtſtunden eine Peine Einnahme über feinen Sold, die er verwendete, um 
fih die damals gangbaren — militärifhen Bücher anzuſchaffen. 

Jourdan war der Sohn eines Arztes, mit ſechszehn Jahren aber 
ſchon Soldat geworden ; hatte es freilih, da er Fein Edelmann war, bie 
zur Revolution zu nichts mehr als zum Unteroffizier bringen können, aber 
vorbereitet hatte auch er fih zu mebr als zum Lnteroffizier. 
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Moreau, der Sohn eines Advokaten und beftimmt, die Rechte zu 
ftudiren, ließ fib aus wirklicher Neigung binter dem Rüden feines Baters 
mit fiebenzebn Jahren, troß der für ihn als Bürgerlichen fo ungünftigen 
Berhältnifte, ale Soldaten anmwerben, ward von jeinem Vater aus dem 
Dienft zurücdgezogen und nun zum Studiren geswungen, vergaß aber über 
den Bandekten nicht im Mindeften feine alte Liebe, und ale ihm die Revo» 
lution die militäriſche Laufbahn eröffnete, ergriff er fie nicht unvorbereitet 
und benugte aucd ferner jede Stunde, melde ibm der Dienft übrig ließ, 
um fih durch ernfte tbeoretifche Studien für jeinen Beruf auszubilden. 
Achnlih war es mit allen andern; Augereau, der von den Öenannten 
wahrfheinlih die geringfte Erziehung batte, als der Sohn eines armen 
Obſthändlers als gemeiner Karabinier eingetreten war, zeigte Doch, obaleich er 
es vor der Revolution nur bis zum Unteroffizier brachte, als jolder ſehr bald 
Anlagen und Kenntniffe genug, um als Inftruftor mit fünfundzwanzig 
Jahren nah Neapel geſchickt zu werden, wo er ſich fpäterbin als Hecht: 
meifter etablirte. 

Und was follen wir nun von Bonaparte jagen, der von Jugend 
auf Soldat, wefentlih aber nur durch Selbftftudium gebildet, in dem erften 
fleinen Gefeht, welchem er beimohnte, fih ale vollendeten Dffizier, und 
in dem erften Feldzuge, den er machte, als vollendeten Feldherrn zeigte? 

Wenn wir alle diefe Männer mit den meiften Generalen, melde die 
Deutfchen den Franzoſeun während der erften Revolutionsfriege entgegen= 
ftellten, vergleichen, werden wir nicht gerade in der Meinung beftärkt werden, 
dap es doch wohl eine Kunft und Willenfchaft gebe, deren Studium der 
Beldherr nicht anders als zu feinem eigenen Schaden vernadhläffigen darf? 
daß aber diefe Wiſſenſchaft ſehr verfchieden ift von den Regeln und Künften, 
welche auf dem Ererzierplage erlernt werden? Gin langes Leben, auf ihm 
verbraht, kann den Geift mit Formen und Borurtbeilen füllen, welde 
geradezu unfähig machen, dasjenige, was Notb thut, zu begreifen. Selbit- 
Händiges Denken unter der Anleitung unabhängiger Geifter ift erforderlich, 
um den Künftler zu bilden; das handwerksmäßige Einlernen in bergebrachte 
Formen ift aber das gerade Gegentheil davon. Die Kunſt ift fein Hand» 
wert, und ınan begreift es leicht, wie in dem Handwerke die Kunft unters 
gehen könne. „Lernt man aus der Grammatif, fragt Napoleon, einen 
Geſang der Jliade, eine Tragödie von Gorneille dichten?” Aber lernt man 
es ohne Studium und Nachdenken, ohne Einfiht in die Natur oder das 
Beifpiel? möchten wir binzufegen. Auch diejenigen Männer, welche auf 
öfterreichiicher Seite fih über die gewöhnlichen Generale erhoben: Erzherzog 
Karl, Clerfayt, Ehafteler, 1795 Generalquartiermeifter Clerfayts, 1799 
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Kray’s und Suwaroffs, zeichneten ſich alle mehr dur eine eigene freie 
Bildung, ald durch eine lange militärifhe Schule aus. Man darf mit 
ihnen nicht ſolche gelehrten Offiziere auf gleiche Linie ftellen, wie Mad, 
der nichts weiter konnte, ald nette und jaubere Figuren zeichnen, auf die 
er allerdings große Mühe verwandte, und die nur in einer Zeit, wie das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, wo Friedrih fi den Spaß machte, 
ganz Europa mit der Kunft nicht, fondern mit den Künfteleien dee 
Manövrirens anzufteden, die Leute auf den Gedanken bringen Fonnten, daß 
in dem Zeichner ein Feldherr ſtecke Gerade diefe rein geometrifche Richtung 
ift das fiherfte Anzeichen, dab von Anlage zum Feldberrn nicht die Rede 
fei ; der Feldherr rechnet mit Kräften, Diele laſſen fih in Gewalt und Rich— 
tung dur Linien darftellen, aber die Linien find nicht die Kräfte. 

Wo uns Berenborft nachzuweiſen fuht, daß es feine Grundfäße und 
feine Regeln der Kriegfübrung und der Feldberrenfunft aebe, in welche 
Einfiht gewonnen werden kann und melde bei der Anwendung leiten dürfen, 
da weifet er eigentlih nur nah, was feines Beweiles bedarf: daß namlich 
die Mandvrirkunft des achtzehnten Jahrhunderts cin ſehr trügliches Mittel 
des Sieges und daß die Manövrirkunſt überbaupt nie mehr werden fönne 
als ein Mittel und ein Mittel. Selbit in diefer Manövrirkunſt befangen, 
beweat er fib, während er fonft die höchſten allgemeinen Geſichtspunkte 
wählt, auf dem befonderen Gebiete der Kriegskunſt doch in den engften 
Grenzen. Wenn er und erjäblt, daß er im ficbenjäbrigen Kriege niemals 
ein regelmäßiges Pelotonsfeuer nah den Vorichriften habe ausführen, nie 
mals eine Rinie mehrerer Bataillone in ichnurgerader Richtung habe vorrüden 
fehen,, jo gebt bier der Subalterne und der Gvolutionsoffizier mit dem 
Feldherrn duch. Wußte etwa Friedrich nicht, daß feine Treffenlinie von 
zwanzig und mehr Bataillonen, jobald fie in Bewegung geriethe, höchſt 
beträchtliche Abweichungen von der geraden aufweijen werde? wußte er etwa 
nit, daß unter denfelben Umftänden fein Pelotonfeuer in ein unordentlichee 
Rauffeuer ausarten werde? Waren aber nicht dennoch die Borfchriften uber 
das Avanciren und die Feuer gerade die Mittel, deren er bedurfte, um in 
feiner Weife eine Uebermaht gegen einen Theil der feindlichen Kräfte zu 
ftellen und jene Uebermacht zur fchnellen und entfcheidenden Wirkung zu 
bringen? Waren, fönnen wir hinzufügen, nicht gerade diejenigen von Fried— 
richs Schlachten die verlorenen, wo ihn fein Temperament zur Berlegung 
feiner eigenen Regeln, ſei's bei der Ginleitung,, fei'a bei der Ausführung 
binriß ? 

Daß die preußiſche Kunſt des fiebenjährigen Krieges nicht für alle 
Zeiten war, verftebt ſich von jelbft : gerade diejenigen ibrer Elemente, in 
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welchen Berenhorft die abfolute Kriegskunſt wirklich ficht oder ſich den Schein 
gibt, fie zu fehen, die taftifhen Formen nämlih, waren das Wandel» 
bare und konnten nur genügen, fo lange politifhe und fociale Berhältniffe, 
die Kriegsmittel von Freund und Feind diefelben bleiben. Aber die geiftigen 
und mechanifchen Glemente: Bewegung und Schnelligkeit der Bewegung, 
Angriff der Mindermaht mit der Uebermacht, Bereinigung der Kraft 
gegin die Schwäche des Feindes auf den entfcheidenden Punkt, Grgreifen 
des rechten Augenblids werden wohl zu allen Zeiten zum Erfolge führen. 
Die taktifchen Formen find Mittel des ewigen Geiftes, die er ſich nah den 
Umftänden und gemäß ihnen fchafft. Er bleibt aber das wirkende Prinzip, 
das organifche Leben ; ift er todt und dahin, fo fann er nichts mehr zeugen 
und geftalten, nichts Zweckmäßiges mehr ſchaffen. Die alte Korm, welche 
er einft herausgearbeitet hatte, ann ibn fichtlih überdauern und einbal« 
famirt lange aufbewahrt werden, um etwa Kindern ald Popanz vorgezeigt 
u werden, aber überleben fann fie ihm nimmermehr. Und wird nicht felbft 
ein Kind im Kampf mit der Mumie des Riefen Goliath Sieger bleiben, 
wenn es nur einmal wagt, fie anzurühren ? 


Rülow. 


Eine nicht minder merfwürdige Ericheinung als der Zerftörer, ift der 
Begründer der neuen Feldherrnwiſſenſchaft. Geboren im Jahre 
1760, in früher Jugend Offizier in preußifchem Dienſt, zuerft beim Fuß— 
volf, dann bei der Reiterei, verlieh er denfelben bald, um fich eine weitere 
Thätigkeit, wie er vermeinte, zu fuchen; 1789 war er in den Niederlanden, 
als diefe gegen Joſeph aufftanden ; der geboffte Krieg verlief fich indeffen 
im Sande. Nach einem bewegten, vielfach abenteuerlichen Leben, während 
defien er zweimal, 1791 und 1795, nah Amerika ging, fehrte er nad 
Deutſchland zurüd und eröffnete bier jeine jchriftftellerifhe Laufbahn, an— 
geregt insbefondere durch das Studium Lloyds und die Lektüre Berenhorſts, 
mit der Herausgabe feines Hauptwerkes, des „Geiſt des neueren Ktriegs— 
ſyſtems“, welches 1799 erfchien. 


„Geift des neueren Kriegsipiteme.® 


Wir wollen es verfuchen, eine furze Analyſe dieſes Buches zu geben, 
ohne und eben genau an den Gang der Unterfuchung in demfelben zu 
balten. 

Die Ausdrüde Taktik und Strategie oder Strategif hatten in der 
modernen Kriegsſprache längft das Bürgerrecht erlangt, ohne daß man fagen 
Pönnte, daß diejenigen, melde fie gebrauchten, diefelben genau definirten ; 
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die Alten verftanden unter der Strategif die Feldherrnkunſt im Allgemeinen, 
unter der Taktik die Kunft, die Truppen gemäß den verichiedenen Kriege- 
zweden zu fhaaren, fo daß aljo die Taktik nur ein Fleiner Theil und ein 
Mittel der Feldherrnkunſt war. In demfelben Sinne find wohl im All- 
gemeinen diefe Ausdrüde bis auf Berenhorft gebraucht worden ; der Letztere 
dachte daran, fie zu definiren, that dieß aber nur in der Weile, daß er 
einzeln aufführte, mas er zur Taktik, was er zur Strategik oder, wie er 
überfegt, den höheren Kriegswiflenichaften und Heerführerfünften zähle. Bülow, 
der foftematifcher zu Werke geben wollte, als einer vor ihm, ftellte Stra- 
tegit und Taktik als gleihberechtigte coordinirte Theile des Ganzen der 
Kriegskunſt neben einander und ſuchte nah einer Definition, welche mehr 
fein follte, als ein Inhaltsverzeichniß. Gr hat ſich mit diefer Definition fein 
ganzes Leben lang beihäftigt, ohne damit zu Ende zu kommen, und dieß 
wird wohl nicht gerade zu verwundern jein. Taktik, faat er einmal, ift 
die Wiſſenſchaft Friegeriicher Bewegungen, welche den Feind zum Gegenftand 
baben, Strategie die Wiffenfchaft der Bewegungen, welche den Feind 
zum Zwede, aber nicht zum Gegenftand haben. Taktik, ſagt er das andere 
Mal, ift die Wiſſenſchaft friegeriiher Bewerungen, welche innerhalb der 
Gefichteweite des feindlichen Heeres, Strategie diejenige der Bewegungen, 
welche außerhalb der Gefichtsweite vorgehen. Wo geprügelt wird, ſagt er 
das dritte Mal, da ift Taktik, wo nicht gefchlagen wird, Strategie. 


Bülows Strategif. 


Bülows Strategif faßt fi in die nachfolgenden Hauptfäge zufammen : 

Jede Bewegung, welche unmittelbar den Feind zum Zwede hat, heißt 
eine Eriegerifhe Operation. Für eine jede ſolche Operation gibt es einen 
Ausgangspunft, von dem aus fie beginnt, und einen Zielpuntt, auf dem 
angefommen fie für beendigt angefeben werden fanı. Der Ausgangspunft 
beißt das Subjekt, der Endpunft das Objekt der Operation ; die Linie, 
welche zwijchen beiden liegt, ift die Operationslinie. Die Heere der 
Meueren können nur aus Magazinen leben und ihre Bewegungen werden 
durch die Magazine beftimmt. Dieß vorausgefeßt, wird das Hauptmagazin, 
aus welchem die operirende Armee ibre notbwendigen Bedürfnifie zieht, die 
Unterlage oder das Subjekt der Operation. Hat man für die vorzunehmende 
Dperation nur eine Operationslinie, weil nur ein einziges Subjekt, jo ift 
eine foldhe Operation mißlich; denn der Feind fann diefe eine Operations 
linie, indem er ſich auf ihre Flanke jtellt, flets umficher machen und Die 
Zuführung der Bedürfniffe auf ihr unterbreben. Wie Bülow ſich dieſe 
Wirkung auf die DOperationslinie denkt, ergibt fih aus demjenigen, was 
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wir bei der Analyie von Lloyds „Orundfägen“ weiter oben angeführt 
haben. Aus diefer Unficherheit der Angriffsoperationen auf einer Linie folgen 
nun fofort zwei Grundfäße, der eine für Angriffs-, der andere für Ber- 
tbeidigungsoperationen. Der legtere lautet: der Bertheidiger muß. fi dem 
Angreifer niemals parallel enigegenftellen und niemals deffen Unternehmungen 
paffivo hinnehmen, fondern er muß fih dem Angreifer und defien Opera- 
tionslinie in die Flanke ftellen und felbjtthätig in den Rüden des Angreifers 
operiren. Im der Front parallel entgegen muß er dem Angreifer nur eben 
ausreihende Kräfte ftellen, um ihm zu täuſchen, binzubalten und zu 
beichäftigen. 

Für den Angriff ergibt fih der Grundfag: Da eine Dperationslinie 
gar feine Sicherheit gibt, fo muß man nothwendig, wenn eine Angriffe- 
operation gelingen Toll, mehrere Overationdlinien ao, bo, co, Pig. 2, 
haben, melde von verſchiedenen Subjekten a, b, ce, die neben einander 
gruppirt find, auf dasfelbe Objekt binführen. Denn wenn der Feind aud 
Ausfiht hat, dem Angreifer eine Operationslinie abzufchneiden, jo wird es 
ihm doch ſchon fhwerer fein, mehrere Operationslinien gleihfalle abzu— 
jhneiden, und es wird ibm um fo fehmwerer werden, je größer der Winkel 
aoe ift, melden die beiden Außerften Dperationslinien ao und oe am 
Objekte o einfließen. Diefer Winfel am Objeft aoc wird aljo feiner 
Größe nah das Maaß für die Zuläffiakeit einer Angriffeoperation ; je größer 
er ift, deſto beſſer. Bülow verlangt, daß er nicht unter fechzig Grade betra- 
gen folle, verwahrt ſich aber dabei entfhieden gegen die Annahme, als wolle 
er in dieſem geometrifhen Maaß eine Alles umfaffende Regel geben, es 
foll nur ein Anbalt fein, 

Aus der Ginführung mehrerer Operationslinien, welde nad dem— 
jelben Objekt bin fonvergiren, ergibt fih nun der Begriff einer Bafis. 
Bafis nennt nämlich Bülow die Linie abe, welche die ſämmtlichen Subjekte, 
d. b. die befeftigten Magazinpunkte a, b, c des Angreiferd mit einander 
verbindet. Denken wir und dieſe jämmtlichen Subjefte a, b, c in einer 
geraden Linie, fo it auch die Baſis eine gerade Linie. Wenn wir die auf 
ac ſenkrechte bo unverändert laffen, fo wird offenbar die Baſis ac um fo 
länger, je größer der Objeftivwinfel a0e wird. Statt zu jagen: eine Ope- 
ration ift um fo beffer bafirt, je größer der Objektivwinkel ift, kann man 
daher auch fagen, eine Angriffsoperation ift um fo beffer baftrt, je länger 
die Bafis ac, ald gerade Linie gedacht, ift, und dieß ftellt fih noch beſſer 
heraus, wenn wir zwei parallele Bajen ac und gp von verfchiedener Länge 
gegen einander ftellen, denn offenbar ift der Objektivwinfel, welchen o von 
der Bafis pq zu dem Objekte b auf der feindlichen Baſis ac bat, fleiner 
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als. der Objektivwinkel aoc, welchen b von der Bafis ac bis zu dem Objekt 
o auf der feindlichen Bafis pq bat. 

Segen wir an die Bafids ac noh einen Schenkel ed unter irgend 
einem Winkel acd und denken uns auf ed gleichfall® noch mehrere Subjekte 
des Angreifers, 5. B. e und d, fo wird das ftrategifche Verhältnig für den 
Angreifer noch günftiger , denn der Winkel am Objekt wird nun aod und 
diejer it offenbar größer ale aoc. Bafen von der Beichaffenheit wie acd 
nennt Bülow umfafiende. 

Es ift offenbar, daß über Die Güte einer Baſis, welde z. B. der 
Staat A gegen den Staat B wählen kann, weientlih das Berbältniß 
ibrer Grenzen zu einander enticheidet, denn die Subjefte, von denen 
die Operationen urfprünglih ausgehen müſſen, kann fit doch jeder Staat 
nur auf feinem eigenen Gebiete ſchaffen; fo hatte die Goalition gegen Frank— 
reih, ſo lange fie im Befige der Niederlande war, eine umfaffende Bafis 
gegen das nördliche Frankreich, welche man fi in der Linie von Ant- 
werpen nach Mainz und dann von Mainz den Rhein aufwärts nah Baſel 
vergegenwärtigen fann. So wurde dieß günftige Verhältniß geſtört, als die 
Kranzofen die Niederlande und Holland eroberten. Als dielelben fih dann 
in den Befiß der Schweiz ſetzten, erhielten fie eine doppelt umfaflende 
Bafis, nämlich durch die Nheinlinie von Mannheim über Bafel bis zum 
Dftende des Bodenſees gegen das füdweftliche Deutfchland, und in der Linie der 
Alpen von Nizza über Genf bis zum Gotthard gegen das nordweftliche Italien. 

Aus dem, mas eine gute Bafirung einer Angriffsoperation ift, folgt 
nun au, was eine ſchlechte fei; eime fürzere Baſis einer längern parals 
lelen gegenüber ift alſo ſchlecht, und am jchlechteften eine Baſis, welche nur 
aus einem einzigen Subjekt befteht und von welcher die Operations— 
linien divergirend nach mehreren Objekten auseinanderlaufen; ſchlecht ift auch 
eine umfaßte Bafis gegenüber einer umfaffenden. 

Wenn Bülow für den Angriff mehrere von einer längeren Baſis aus— 
aebende, nach einem Objekt Eonvergirende Dperationslinien verlangt, To 
meint er doch nicht, daß die Anariffsarmee an ihrer Bafie fi in fo viel 
Theile oder Korps zerlegen ſolle, als fie Subjefte und daber Operations— 
linien bat. Allerdings fagt er auch das Gegentheil nicht ausdrücklich, aber 
es ergibt fi beiläufig, daß er annimmt, die Angriffsarmee bleibe auf einer 
Dperationslinie, alio 3. B. auf eo, Fig. 2, vereinigt und die Mehrzahl 
der Operationslinien gibt ibr jeßt nur die Möglichkeit, wenn der Feind ihr 
diefe Operationelinie eo abſchneidet, ihre Bedürfniſſe auf der Linie oc oder 
fonft einer amderen heranzuziehen, alfo die Möglichkeit, ihre Operations— 
linie, die man füglicher VBerpflegungslinie nennen fönnte, zu wechſeln. 
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Anders aber bei den Nüdzügen. Wenn die Armee der Bertheidi- 
gung r fih vor der Armee f des Angriffe gegen die Baſis pq oder von 
einer näher an der Grenze liegenden Bertheidigungsbafis zurückzieht, fo Toll 
fie nicht vereinigt bleiben, fondern fih in zwei oder mehrere Korps, 8, t 
theilen und ſeitwärts erzentrifch ausweichen, um dann ſogleich, fobald der 
Angreifer auf feiner Operationelinie bo weiter vor- und den Punkt r über: 
fhreitet, ihm in den Rüden und auf dieſe Operationglinie zu fallen. 


Büloms Taktik. 


Die entwidelten jtrategijchen Regeln wendet nun Bülow fofort auf die 
Zaftif an; mas in der Strategik die Bafis ift, fagt er, das ift in der 
Taktik die Schlahtlinie oder die Schlahtordnung, was in der Strategif 
die Operationslinien, das find in der Taktik die Marfh- und Schuß— 
linien, deren es fo viele gibt, ala Rotten der Infanterie und der Reiterei 
und Geſchütze nebeneinander ſtehen. Man kann jedesmal ein Gefecht ver 
meiden, wenn man fich den Feind nicht zu nahe kommen läßt; man muß 
nie einen Angriff ftebend abwarten, fondern fih ſelbſt in angreifende 
Bewegung feßen, um dem Feinde das Geſetz zu diktiren, es fei denn, man 
befinde fih in einer faſt unangreifbaren Stellung. Jede Stellung kann um» 
gangen werden. Die Front des Feindes muß man immer nur befchäf- 
tigen und fi ibm in die Flanke werfen, wo man nit bloß aufs 
feichtefte ihn umfaften, und Stärke gegen Schwäche bringen, fondern au 
feine Operationslinie am leichteften bedrohen kann; noch beſſer als in 
eine Flanke wirft man fih ihm in beide, während man gegen feine Front 
demonftrirt. Wie man eine längere Bafis als der Feind oder eine ſolche 
haben muß, welche die feinige umfaßt, fo muß man aud eine längere 
Front oder Schladhtlinie haben, als der Feind; man ift dann im Stande, 
ihn zu umfaflen. 

Tirailliren ift beffer, als in geſchloſſenen und gerichteten Haufen zu 
fechten; dieſe letzteren kommen leichter in Unordnung ale Tirailleurs, fie 
bewegen fih fchwerfalliger, fie richten weniger durch ihr Feuer aus ; Tirailleur- 
linien fann man eine größere Ausdehnung geben, man kann aljo vermöge 
ihrer den Feind auch leichter umfafien und in die Flanken nehmen, ale 
mittelft geſchloſſener Haufen. 

Fußvolk muß immer durh Reiterei unterftügt merden, was am 
beften geihiebt, wenn die leßtere auf die ganze Linie vertheilt, binter der 
Infanterie fteht. Gegen Reiterei ftellt fich diefe am beften in Kolonne auf, 
aber felbft in Kolonne erliegt erfahbrungsmäßig das Fußvolf einer tapferen 
Reiterei in Folge der gegenwärtigen unvolltommenen Bewaffnung des er 
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ſteren — auch Bülow fchwärmt, wie Lloyd, für die Pike — weßhalb eben, 
außer in ganz durchſchnittenem Terrain, immer Reiterei zum Schuß der 
Infanterie zur Hand fein muß. 

Rückzüge aus dem Gefechte foll das Fußvolk, gedeckt von der Reiterei, 
immer im vollften Saufen machen, wobei Unordnung geftattet ift; die Rüd- 
züge follen fo ohne Aufenthalt bis zu irgend einem vorbeflimmten Sammel: 
punkt, irgend einem Terrainabſchnitt fortgefeßt werden, wo man fidh wieder 
zufammenfindet, fie follen außerdem immer exzentriſch gemacht werden, 
nicht von der gamen Schlahtordnung auf einen Punkt bin, fondern nad 
mehreren von einaader mehr oder minder entfernten Punkten Man foll 
nach jedem verlorenn Treffen fogleih wieder an offenſive Operationen 
denfen. Wenn man fih nur einbildet, daß man nicht geſchlagen 
fei, fo ift man es nirklich nicht. Als Grundregel balte man feft, ſich 
nur im leichte Gefechte önzulaſſen, Schlachten durchaus zu vermeiden, ſich 
nur aufs Manövriren zu verlegen 

Die Schlahtordnung, welche Bülow entwirft, um feinen taftifchen 
Ideen das paflende Kleid zu geben, hat die größte Aehnlichkeit mit derjeni- 
gen Lloyds. Die Infanterie, Bataillone von achthundert Mann in vier 
KRompagnieen, bildet nur ein einziges Treffen ; jedes Bataillon, weldes in 
geſchloſſener Stellung auf zwei Glieder eine front von vierhundert Schritt 
bat, ift von den rechts und Lists mebenftehenden durh Intervalle von 
der Länge der Front oder einer weh größeren getrennt. Zwanzig Bataillone 
alfo, welche nur ſechezehntauſend Nann repräfentiren, würden eine Front— 
ausdehnung von fehesjchntaufen Schritt einnehmen, was Bülow bei 
feinen Ideen von möglichit alljeitigen Umfaffen für einen großen Vorzug 
erflärt, da ja der Feind, wie ſtark ınd tapfer er au fein möge, doch 
auf einmal immer nur das zurückweifen könne, was ihm gerade gegen- 
über fteht. 

Der Regel nad joll nun die Hälfte jedes Bataillone, nämlih ent- 
weder die beiden geraden oder die beiden ıingeraden Kompagnien, mehrere 
hundert Schritte vor defien Front ausfallen und bier eine Tirailleurlinie 
bilden, die geichloffen zurüdbleibenden Komypagnien find als die Unter- 
ftügungen der Tirailleurlinie anzufeben. Je nah den Umftänden kann aber 
auch nur eine oder es können drei Kompagnim jedes Bataillons in die 
Tirailleurlinie ausfallen. 

Die geſchloſſen bleibenden Abtheilungen der Bıtaillone können entweder 
in Linie auf zwei Gliedern bleiben oder Bleine Koloınen von vier bis ſechs 
Gliedern formiren. 

In den Intervallen zwiſchen denfelben, d. b. der Intervallen zwifchen 
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den Bataillonen Toll die wenig zahlreiche und leichte Artillerie und bie 
Reiterei aufgeftellt werden. 


Folgen des Grundjapes der Bafie. 


Die Hauptfäge Bülows haben wir im Borbergebenden kennen gelernt. 
Sein Syftem ift, nehmen wir es vor der Hand an, logifch entwickelt ; deffen 
Sätze follen nicht bloß vorfchreiben, wie der Feldherr zu serfahren habe, 
um zum Ziele des Sieges zu gelangen ; fie follen auch feftkellen, wie noth- 
wendig nah dem Zwange der Dinge die Ereigniffe im Kriege fih geftalten 
müffen, feit das neue Kriegsſyſtem, deſſen Anfang Bülcw von der Erfin- 
dung oder Einführung des Pulvers datirt und welches er dem Kriegsfufteme 
der Alten fchroff entgegenftellt, zu feiner vollftändigen Entwidelung gekom— 
men fei. 

Sein Syſtem beruht auf den Wirkungen der Veberflügelung, des Um: 
faſſens, ftrategiih wie taftifh. Wenn er auch zunächſt vorausſetzt, daß 
ein Angriffsbeer nur auf einer feiner Operationsinien vorfchreite, fo ftellt 
er doch demjelben ſofort ein Vertheidigungsheer entgegen, welches ſich an— 
fange erzentrifch und getheilt zurückzieht, um Fe Operationslinien des An— 
greifers insgefammt zu bedrohen und aus dem erzentrifchen Rückzug zum 
Ponzentrifchen Angriffe vorzufchreiten. Was fegt nun näher, als daß aud 
der Angreifer, um dem zu begegnen, feite Heermaffen auf feine verfchie- 
denen Dperationslinien vertbeile und die einzelnen Korps auf den verfchie> 
denen Operationslinien gleichzeitig vorjgreiten laffe, um nicht bloß ſich 
gegen das Ueberflügeln zu fehügen, fontern auch für ſich ſelbſt den Vortheil 
der Ueberflügelung des Feindes zu gevinnen? Und darauf Fommen wir in 
der That Ichlieflib hinaus. Es muß fonfequenter Weife verlangt werden, und 
es wird verlangt, nicht bloß daß die Bedürfniffe des Angriffsheeres auf 
einer umfaflenden oder überragender Bafis vertheilt, deployirt werden, um 
dem Heere nach Bedarf auf diefer oder jener Operationslinie zugeführt zu 
werden, fondern daß aub dag Heer ſelbſt deplopirt, d. b. in mehreren 
Kolonnen auf die fonvergirendm Operationslinien vertheilt, vorwärts mar— 
ichire, beftändig eine — allewdinge durch die Räume zwifchen den Straßen 
als durch eben fo viele Intrvallen gebrodene — ftrategifche Front bilde, 
welche fih gegen das Objekt bin immer mehr Fonzentrirt, immer näher an 
einanderfchliekt, bis man fr endlich an diejem Objekte oder auf dem Schlacht: 
feld als eine zufammenheingende betrachten kann. 

Wenn nun mit den Ueberflügelm wirklih Alles gethan ift, wenn 
mittelft desjelben den Schlachten fogar ganz aus dem Wege gegangen wer: 
den kann und es fihr ift, daß es am und für fi nicht mehr ale Hülfe 
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oder als indiveftes Mittel, fondern als direktes hilft, ſo folgt unwider— 
ſprechlich, daß Alles auf die Ueberlegenheit der Zahl ankomme, daf 
höhere Disziplin, Muth, Schlagfertigkfeit wenig entfcheiden können. Diefen 
Schluß macht auch unfer Autor. Er folgert daraus, daß wenn nicht fon- 
ſtige Hinderniffe dazwifchenträten, der Gang der Dinge zu Herftellung einer 
Univerfalmonardie führen würde. Solche Hinderniffe find nun aber aller- 
dings vorhanden. AZuerft werden nämlich die militärifhen Kräfte eines 
Staates in dem Maaße oder felbft in einem böheren ſchwächer, als fie ſich 
von ihrer Bafis entfernen. Wenn eine Angriffsoperation nur dann gut 
bafirt it, wenn der Winkel am Objekt mindeftens fechszig Grade beträgt, - 
jo folgt daraus, daß ein Staat, der z. B. gegen Often hin eine Grenze 
von hundert Meilen Länge hat, nad diefer Richtung hin mit Ausficht auf 
Erfolg nur hundert Meilen weit vorwärts fommen könne, auf diefe Ent: 
fernung bin tritt er fpäteftens in das Wirfungsgebiet eines anderen Staates, 
der für die Wirkung auf diefem eben erreichten Punft bereits günftiger 
bafirt ift. 

Dieß würde jogar gelten, wenn die Erdoberfläche, der Schauplag der 
Kriege, eine ebene Tafel wäre, es gilt aber um fo mehr und die militärifche 
Kraft nimmt mit der Entfernung von der Bafis um fo rapider ab, da die 
Erde keineswegs eine ebene Fläche, jondern von großen natürlihen Hinder- 
niffen, Gebirgen, Strömen, Meeren, Seen und Wüften in gewiffe Ab- 
ſchnitte zerlegt ift, die nur auf gewiſſen Straßen erreicht oder überfchritten 
werden fönnen, die nur mittelft einzelner Päffe mit einander in Verbindung 
ftehen, durch welche dem Feinde eine Wirkung in die Flanke der Operations— 
linie des vorfchreitenden Eroberungsheeres ungemein erleichtert und für diefes 
defto verderblicher wird. 

So bilden fih für die größeren bereits beftehenden Staaten gewiſſe 
Wirkungstreife, innerhalb deren fie die Ueberlegenbeit haben, deren Gren— 
sen fie aber nicht überfchreiten dürfen, wenn fie Diefe Ueberlegenbeit behaup— 
ten wollen. Es entſteht aljo jest feine Univerfalmonardie, fondern es bleibt 
von Ddiefer Perſpektive nur diejenige übrig, dab die bereits beftehenden großen 
Staaten ein jeder diejenigen kleinen verfchlingt, welche fih in feinem Wir- 
fungsfreife, in feinem Strudel befinden. Wenn nun dieſer Zeitpunkt ein- 
getreten wäre, wenn Guropa in die zwölf Staaten getheilt wäre, welde er 
berausrechnet, dann ſchloß Bülow weiter, müßte ein Gleichgewichtszuſtand 
beftehen, welcher feinem einzelnen Staate mehr Ausfiht auf Erfolg für feine 
Groberungsgedanken gewährte. Fiele aber diefe Ausſicht fort, jo würde Nie 
mand mehr jo unfinnig fein, einen Krieg zu beginnen und ein ewiger 
Friede würde an die Stelle des ewigen Krieges treten. Dieß Refultat 
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würde noch gefördert werden durch den Umftand, daß in dem Maaße, wie 
der Grundſatz der Bafis allfeitig erfannt werde, die Kriegführung aus dem 
Gebiete der Kunft immer mehr in das Gebiet der Wiflenfchaft gerückt würde; 
der Krieg müſſe dann nothwendig aufhören, die Ruhmſucht und den Ehr— 
geiz in gleihem Maaße zu reizen, wie bisher, weil die Ruhmſucht nur be» 
friedigt werden könne durch die Löfung einer Aufgabe der Kunft, durd die 
Auszeihnung in Dingen, welche ebenſowohl gut als ſchlecht gemacht werden 
könnten, nicht aber durch die Löfung einer wiſſenſchaftlichen Aufgabe, melde 
jeder zu erlernen im Stande fei. 

Wie fehr gewagt und wie unzureichend diefe legten Schlüffe feien, das 
bat Bülow fpäterbin felbft eingefehen und er hat fie daher auch felbft wider: 
rufen. Zu erwähnen waren fie von und jedenfalls, da fie die Art Bülome 
zu ſchließen, melde oft mehr kühn als richtig ift, charakterifiren. 


Bemerfungen. 


Ueberbliden wir Bülows Spftem als ein Ganzes, fo fällt uns dabei 
vor allen Dingen zweierlei auf: erftens nämlih, dab die eine Grund» 
lage des Syſtems bereits beträchtlich erfchüttert war, als dasſelbe aufges 
ftellt ward, 

zweitens der entſchiedene Dualismus von Strategik und Taftif. 

Die eine Grundlage des Syſtemes war bereits erfchüttert, als es auf» 
geftellt ward; denn die Franzoſen batten an die Stelle ded Syſteme der 
Magazinverpflegung ſchon das der Requifition geießt. 

Es ift wahr, daß damit einem Heere noch keineswegs eine Dperations- 
linie entbebrlih wird; denn die Armeen leben nicht vom Brote allein, fie 
bedürfen, wie fehr fie immer ihre täglichen Lebensnothwendigkeiten aus dem 
Kriegsihauplage felbft, aus dem Nebenlande der Straßen, auf welden fie 
marfhiren, aus ihren täglichen Quartieren ziehen mögen, noch anderer 
Dinge, die fie fih nicht auf dem Kriegsihauplag unmittelbar verfchaffen, 
die fie meiftentheils aus dem eigenen Lande nachziehen müſſen. 

Aber man kann unmöglih eine Operationslinie, auf weldher man 
nicht vorfchreiten darf, obne von fünf zu fünf Märfchen einen feften Punkt 
zu haben, in dem man Magazine für eine ganze Armee befißt, — und 
dieß iſt die Bedingung für Operationslinien beim Syſtem der Magazin 
verpflegung, — mit einer andern vergleichen, auf welder nur in langen 
Zeiträumen bin und wieder Refruten, Munitionsparfs und jo weiter nach— 
gefhoben werden follen. Und dieß letztere kann bei dem Requifitionsiyftem 
vollftandig ausreihen, wenn man die Operationslinie lediglich ale Nach— 
ihubslinie anfieht; obgleib es au bei dem Nequifitiondfoftem wün- 
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ſchenswerth fein wird, eine Dperationslinie zu befißen, welde durch An— 
lage von Etappenftationen und durch Anlage von Magazinen an diefen in 
eine Etappenftraße verwandelt worden: ift. 

Der Unterfchied bleibt gewaltig. Wir können ihn folgendermaßen auf- 
faflen ; ein Heer, welches das Requifitionsfpftem angenommen bat, kann 
mit gefammter Macht auf der einen Dperationslinie bo fig. 2 vor- 
ihreiten und dennoch, ſobald dieß ihm nützlich erſcheint, z. B. in f ange 
fommen, auf die Linie ao oder co überfpringen; — ein Heer dagegen, 
welches aus Magazinen verpflegt werden foll, und dod nur auf der einen 
Dperationslinie bo vorgegangen wäre, könnte, in f angefommen, nur in 
dem einen alle auf die Operationslinie ao oder co überfpringen, wenn 
der Punkt g oder h auf einer diefer Operationslinien von den im Lande 
A gelegenen Hauptmagazinen a oder c nicht weiter als fünf Tagmärfce 
entfernt wäre. 

Will die von der Baſis ac ausgehende Angriffsarmee crft auf einem 
Punkte, der weiter als fünf Tagmärſche von der Baſis entfernt ift, auf eine 
der Nebenoperationslinien ao oder co überfpringen und dennoch auf ao 
oder co aus Magazinen leben, fo ſetzt dieß nothwendig voraus, daß fie fi 
von vorn herein getheilt babe, daß, während ein Korps auf bo vor- 
ſchritt, gleichzeitig andere Korps auf co und ao vorgingen, um dort von 
fünf zu fünf Märfhen Magazine anzulegen. 

Grit wenn das Requifitionsfpftem angenommen ift, können daher um— 
faffende oder längere Bafen als nugbar gedacht werden, obne daß ein kon— 
zentrifched Vorgehen der mobilen Streitkräfte nothwendig geweien wäre. 
Weil bei dem Requifitionsfyftem nicht mehr fo große Anforderungen ale 
bei dem der Magazinverpflegung an die Operationslinien als Nachſchubs— 
linien geftellt werden, ift man bei jenem mehr als bei diefem im Stande, 
mehrere Dperationslinien, welche in größeren Entfernungen von ein— 
ander und in verfchiedenen Richtungen gegen einander laufen, zu benußen, 
ohne fie vorher erobert zu haben, darf man fie alfo in der ftrategiichen 
Rechnung in Betracht ziehen. Man wird bei dem Requifitionsfuftem freier 
in der Wahl der Operationslinien, weil man fie nicht mehr als vollftän- 
dige Nachſchubslinien zu betradyten braucht, weil man folglich dieſe ſtrate— 
giſchen Linien reiner nah den Eigenſchaften benußen darf, die fie ale 
Wirkungs- und als Rüdzugslinien haben. 

Bülow unterfcheidet die alten Heere von den neuen dadurch, daß jene 
die Bedingungen ihres Dafeins in ſich felbft gehabt hätten, dieſe nicht; 
in der That verftcht er alfo unter einem neuen Heere nur ein ſolches, 
weldes durch Magazinverpflegung befteht, denn ein amderes neues Heer, 
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welches dur das Requifitiongsinftem lebt, hat mindeftene eben fo ſehr 
ala eines des Altertbums die Bedingungen feines Dafeins in fi ſelbſt. 
Den Feldherren des Altertbums wuchlen eben fo menig, al& denen der 
neueren Zeit, Kornfelder in der flachen Hand. Bülows neues Heer ift 
demnach ein Heer des achtzehnten Jahrhunderts, ein Heer, mie es Lloyd 
vor Augen hat, ein Heer, welches aus Magazinen lebt. Lloyd weiß fehr 
wohl, weßhalb er immer nur von einer Operationslinie fpriht. Weil er 
ibre mefentliche Eigenfchaft darin ficht, daß fie eine Nahfhubslinie ift, weil 
er weiß, daß man, um fich mehrere von einander entfernte Nachfchubelinien 
zu gründen, fie erobern, folglich fein Angriffsheer von vorn herein theilen 
muß, was er nicht will. Bülow, der Alles duch Ueberflügeln erreichen 
will, ſtößt fib an dieſer Theilung nicht; aber in der That war, ale er 
fein Syſtem fchrieb, fein neues Heer bereits durch ein neueſtes Heer, das 
Heer der Magazinverpflegung durch das der Requifitionsverpflegung,, das 
Heer des achtzehnten Jahrhunderts durch das des neunzehnten Jahrhunderte 
abgelöfet, welches legtere mehrere Operationslinien benußen fann, ohne fid 
diefelben nothwendig im Voraus erobert haben zu müflen. 

Der Grundfaß der Bafis behält nun aber allerdings trog dieſer gewal— 
tigen Aenderung der Dinge vollftändig feine Anwendbarkeit ; es bleibt richtig, 
daß es vortheilhaft ift, eine längere Bafis zu haben als der Feind, eine 
den Feind umfaflende Bafis zu haben, fih auf verfchiedene von einander 
entfernte Punfte im derfelben und im verfcdhiedenen Richtungen zurückziehen 
zu fönnen. Denn die Operationslinien find nicht lediglih Rachſchubs— 
linien, fie find Linien vor allen Dingen, auf denen man entweder zur 
unmittelbaren Wirkung gegen den Feind gelangt oder auf denen man der 
unmittelbaren Wirkung des Feindes ausweicht. Nachſchubslinien fönnen fie 
nebenbei auch fein und in der Regel werden einige oder wird eine der 
überhaupt vorhandenen DOperationslinien zugleid eine Nachſchubslinie fein, 
aber eine Oyerationelinie, die Feine Nachſchubslinie ift, ift ſehr wohl denkbar. 
Ebenfo ift num eine Baſis nit mehr eine Reihe von in Feſtungen ein: 
geſchloſſenen Magazinen, fondern fie ift ein Stück Land, im welchem der 
Angreifer feine Truppen verfammeln kann, ebe und ohne daß er dadurd 
die Feindfeligkeiten beginnt, welches ihm überhaupt nur einen Ausgange- 
punkt gibt, in meldes man fermer fich zurückziehen ann mit der Ausficht, 
Unterftügung, Berftärfung dort zu finden. Daß dieſes Stück Land nun 
außerdem auch ein Refervoir aller notbwendigen Nachſchübe werden kann 
und in der Regel fein wird, iſt richtig. Aber ein Heer, welches von Requi— 
tionen auf dem Kriegstheater lebt, kann allenfalls auch ein Stück Land 
wenigſtens zeitweile zur Bafie wählen, weldes fein Nachſchubsreſervoir ift. 
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Für ein Heer, welches von Requifitionen lebt, ift es nicht mehr dep- 
balb wichtig, mehrere Operationslinien, welche von einer breiten Bafis 
fonvergirend zu demjelben Objekt fübren, zu haben, weil es auf der einen 
noch vegelmäßig zu leben findet, wenn ibm die andere vom Feinde 
genommen ift, fondern aus folgenden Gründen : 

Erſtens, wenn überhaupt mebrere Operationslinien vorhanden find, 
auf welden der Angreifer vorfchreiten fann, fo ift es möglich oder wahr: 
ſcheinlich, daß die Aufmerkſamkeit des Vertheidigers ſich tbeile, dem 
Angreifer ift dadurch größere Ausficht gegeben, auch die Kräfte des Ver— 
theidigerd — durch Demonftrationen — zu theilen, und indem er fidh nad 
und nad mit feiner gefammten Kraft auf die einzelnen Theile des feind- 
lichen Heeres wirft, diefe zu erdrüden ; 

Zweitens: es kann für den Angreifer vortheilbafter fein, den Gegner r, 
Figur 2, von der Seite h oder g ber anzugreifen, als ibm frontal ſich 
gegenüberzuftellen ; könnte er aber überhaupt nur die Operationslinie bo 
benugen , fo liefe er Gefahr, falls er zur Schladht nad h oder g hinüber- 
ginge, von diefer einzigen Operationslinie ob abgedrängt zu werden, wenn 
er die Schlacht, ftatt fie zu gewinnen, vielmehr verliert, was doch immer 
möglich ſcheint. Er würde es alſo vorziehen müffen, in der für die Grrin- 
gung und, fügen wir hinzu, für die Benugung des Erfolges ungünftigeren 
frontalen Gegenüberftellung zur Schlacht zu jchreiten, nur um im Falle der 
Niederlage feine einzige Dperationslinie bo nicht zu verlieren; er würde, 
um feine eigene Sicherheit nicht zu opfern, dem Feinde einen Bortbeil 
laſſen muͤſſen, den doch ihm nehmen zu können höchſt wünſchenswerth wäre. 

So viel nur, um den Unterfchied der Dinge und zugleich zu zeigen, 
daß troß des Unterſchiedes au bei dem Requiſitionsſyſtem der Sak wahr 
bleibt: mehrere nad demfelben Objeft hin, — denken wir uns der Bes 
ftimmtheit halber nadı demfelben Schlachtfelde bin -- konvergirende Ope— 
rationslinien find vortheilbaft. 

Wenn nun diefer Sak wahr bleibt, jo folgt daraus, daß auch Alles 
feine Richtigkeit bat, was von der Größe des Winkels am Objeft und 
folglich auch, was von den Vortheilen langer und umfaflender Bafen geſagt 
worden ift. Nur, da im Gegenfak zu Bülows neuerem Syitem das nenejte 
Spftem nit fe aroße Anforderungen an die Gigenichaften einer Baſis zu 
machen braucht, fo fann es ſich oft Bafen verfchaffen, welche bei dem Syſtem 
der Magazinverpflegaung gar nicht als folche gelten dürften, es ift vielmehr 
in dem Fall, zeitweise fagen zu dürfen: dieß foll eine Baſis fein, und 
dann wirklich zeitweife eine foldhe zu haben. Als Bonaparte am 2. Juni 
1800 in Mailand einrüdte, erflärte er die Lombardei proviforifh zu feiner 
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Bafis für die Unternehmungen gegen Melas und ſchon vier Tage fpäter 
begann er die Operationen von ihr aus, indem er and rechte Poufer über- 
ging. Die Lombardei war in diefen vier Tagen feines Falls eine Baſis im 
Sinne Bülows, d. b. für eine Armee geworden, welche aus Magazinen 
leben jollte. 

Das Zweite, was uns in dem Bülowſchen Syſtem fofort auffiel, war 
der Dualismus von Strategif und Taftif. Nah ihm kann man entweder 
dadurch wirken, daß man ſich auf die feindliche Operationslinie ftellt, oder 
dadurb, daß man dem Feinde das Gefecht bietet. Diek wäre das neuere 
Kriegsſyſtem; im Ddiefem bat eine Operationslinie einen Wertb an ſich. 
Bloß dadurh, dag man irgend ein Objekt auf der feindlichen Operations 
linie gewinnt, hat man einen Sieg errungen. Nach dem neueften Kriege- 
ſyſtem, welches bereits in voller Thätigkeit ift, als Bülow jchreibt, ift dem 
aber feineswegs mehr fo. Jetzt beißt es, man fieat, indem man das feind- 
liche Heer fchläat, der Sieg wird dabei defto mehr vollfommen oder 
unvolllommen, je nachdem im Momente der Schladht das Verhältniß der 
beiden Dperationslinien der Fampfenden Heere dieß oder jenes ift, Die 
Sicherheit im Fall der Niederlage hängt für jedes der beiden Heere aber- 
mals von der Lage der beiderjeitigen Dperationslinien zu einander ab. 
1792 ftand bei der Kanonade von Balmy der Herzog von Braunfchweig 
auf Dumouriezs Dperationslinie, er hatte diefen umgangen; und dennod 
blieb die ohne alles Nefultat, weil die Kanonade von Valmy feine 
Schlacht ward. Wäre hier eine enticheidende Schlacht geliefert worden und 
Dumouriez bätte eine Niederlage erlitten, wer würde Grund gebabt haben, 
die ganze preußifche Operation einen Unfinn zu nennen? Im Juni 1800 
ftand Bonaparte auf der DOperationelinie von Melas, er batte denfelben 
umgangen ; und er fchlug ihn bei Marengo. Wie aber, wenn Melas die 
Franzoſen geſchlagen und fie mit Eifer verfolgt hätte? War bier etwa die 
jtrategifche Umgehung an und für fih ein Sieg? Dieler Dualismus von 
Strategif und Taftif, mit welchem wir uns immer noch berumtragen, 
muß notbwendig zu den verfehrteften Urtbeilen über friegerifche Ereigniſſe 
führen. 

Nach diefen Borausichidungen fei ung gejtatter, noch auf einige Ein- 
jelbeiten einzugeben, indem wir namentlih an Bülows Urtheile anknüpfen. 
Diefer tadelt Dumouriez, daß er Anfangs 1793 Holland erobern wollte, 
ohne zuvor Glerfayt über den Rhein getrieben zu haben ; aber iſt es denn 
nicht richtig, daß Dumouriez, indem er Holland eroberte, feine Bajis gegen 
Clerfayt verlängerte, alfo gerade nah Bülows Vorfhriften handelte? 
Gr lobt Guftine, daß Ddiefer in den Rüden der Preußen nah Main; ging, 
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aber wad wäre denn aus diefem Zuge geworden, wenn Mainz; nicht ohne 
allen Widerftand in feine Hände fiel ? 

Koburgs Operationen an der Nordarenze Franfreihs 1794 nad der 
Wiedereroberung der Niederlande find im Wejentlichen ganz in Bülows Sinn. 
Koburg mußte fih ja nah dem Grundſatze der Bafis nothwendig erft eine 
ſolche durch die Wegnahme einer Reihe von Feſtungen fihern, ehe er irgend 
etwas weiteres vornehmen konnte, und daß er fih dabei durch Aufftellung 
von Korps in feinen Flanken dedte, ift auch nah Bülows Syſtem ganz in 
der Drdnung,, da nad demjelben eine jede Umgehung fo entfcheidende Folgen 
bat. Bülow weis daher auch in der That nichts zu tadeln, ala die Reihen— 
folge, in welcher die einzelnen Belagerungen vorgenommen wurden. Bom 
Standpunkte des neueſten Spftems aus könnte man indeflen wohl fragen: 
würde Koburg nicht andere Refultate erlangt haben, wenn er einftweilen jene 
Feftungen an der Nordgrenze nur beobachten ließ und ſich dafür mit 
gefammter Macht auf die abgefhmwächten und vereinzelten franzöſiſchen Korpe 
warf, um diefen entfchiedene Niederlagen beizubringen ? 

Es ift offenbar zweierlei, ſich zwifchen zwei oder mehrere Feftungen 
vorzumagen, um eine andere zu belagern, wie die Deftreicher dieß 1794 
mit dem Marſche auf Landrecied thaten, — und fi zwiſchen zwei oder 
mebrere feindliche Feftungen vorzufchieben, um eine entfcheidende Schlacht 
zu fuhen. Hier braucht man nur Tage, wo man dort notbwendig auf 
Wochen ungeftörter Arbeit rechnen muß. 

Gerade diefe metbodifchen Operationen, denen zufolge zuerft eine Bafis 
geihaffen oder erobert werden muß, dehnen ein Heer auf eine lange 
Frontlinie aus und binden es in der Vertheilung auf diefe für lange Zeit. 
Wenn das Erobecn der franzöfifchen Nordfeftungen nicht der Gedanke geweſen 
wäre, welcher einzig und allein das Hauptquartier der Verbündeten im 
Jahre 1794 beberrfchte, wie viele Gelegenheit hätten nicht die vereinzelten 
Unternehmungen der Franzoſen dem Prinzen von Koburg gegeben, mit 
ganzer Kraft über eins ihrer Korps nah dem andern herzufallen ? 

Dieb würden aber allerdings feine ftrategifh kouzentriſchen Angriffe 
gewejen fein, fondern geradezu erzentrifche, aljo das Gegentheil von 
demjenigen, was Bülow verlangt. Koburg hätte fih z. B. auf den Punkt 
Mons und das Flüfchen Hayne bafirt gedacht, wäre dann einmal oftwärte 
an der Sambre über Charbonnier bergefallen, hätte das andere Mal nad 
Weiten bin gegen das Meer zu, Moreau und Souham, einen Ausfchlag 
mit verfammelter Kraft gethan. 

Dergleihen Operationen erjentriiher Art fann Bülow gar nicht 
anerfennen. Gr fann es aber darum nicht, weil er den Linien an und 
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für ſich eine magiſche Gewalt verleiht und viel zu wenig Nachdrud darauf 
legt, welche Kraft man auf ihnen entwidelt und — für wie lange Zeit 
man fie gebraucht. 

Sind aber nicht gerade die erzentrifchen Operationen die jhönften. in 
diefer ganzen Periode? nicht die erzentrifchen Rückzüge, ſondern die erzen- 
trifhen Ausfchläge. 

Ein folder war das Manöver Glerfants 1795, als er nad der 
Einnahme von Mainz fih zwifchen Pichegru und Jourdan warf; 1796 
gingen Jourdan und Moreau fonzentriih, alfo nah Bülows Spftem, in 
Deutfhland vor, mit der Abfiht, fih an der Donau zu vereinigen; der 
Erzherzog Karl zog ſich nicht erzentrifih, wie Bülow es will, jondern 
zentral gegen die Donau und die böhmifche Grenze zurüd; er fagte jept: 
für einige Tage oder Wochen joll die Donau zwifchen Ingolftadt und Regens— 
burg meine Bafis fein, ließ Morcau nur Latour gegenüber, um jenen zu 
befhäftigen, und ging Jourdan entgegen, um diefen zu jchlagen, kehrte 
dann zurüd und zwang nun auch Moreau zum Rückzug von der Donau. 
In demjelben Jabre waren alle Operationen der Oeſterreicher zum Entſatz 
Mantua’s fonzentrifhe und die meiften Operationen Bonaparte's gegen 
die Entfagbeere erzentrifche. Im Jahre 1800 waren die frangöfifchen Ope- 
rationen ale Ganzes betrachtet erzentriihb; Morcan fowohl ale Bona- 
parte gingen von der Schweiz, von einem gemeinfhaftlihen Zentrum aus 
und warfen fich zwifchen die aus dem Donautbal und dem Potbal oder der 
Riviera fonvergirenden Operationslinien von Kran und Melas; Sumaroffe 
Operation in Bezug auf Moreau und Macdonald, welche ſich zu vereinigen 
ſuchen, iſt gleichfalls eine ergentrifche. 

Bülow ſelbſt kann nicht umbin, Clerfayts Operationen 1795 vom 
Entjage von Mainz ab ein Meifterftüc zu nennen ; dennoch findet er nad 
dem Grundſatz der Bafis, daß Glerfant etwas Beſſeres bätte thun fönnen, 
nämlich Düffeldorf wiedererobern. Bülow bat von feinem Standpunkte aus 
ganz recht; aber wer fönnte ihm von einem andern Standpunkte aus Recht 
geben ? 

Die Möglichkeit, ſolche außerft wirkjamen erzentrifhen Operationen mit 
Ausfiht auf Erfolg zu unternehmen, berubt darauf, daß man die Zeit 
und die Kraftverbältniffe in die Rechnung zieht. Wer da behauptet, daß 
Schlabten ganz zu vermeiden find und nichts entſcheiden, wie Bülow das 
thut, der zieht die Kraftwerhältniffe nicht in Rechnung, der muß den geo— 
metrifchen Linien eine an und für ſich inbärirende Kraft zuſprechen, er fann 
es nicht verfteben und nicht in Betracht zieben, was im Kriege Zeit und 
Defonomie der Kräfte bedeuten will. 
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Oekonomie der Kräfte, der Ausdrud wird in der Regel viel zu 
enge gefaßt, man überjeßt es wörtlih oder in Gedanken nur zu häufig mit 
Sparen der Kraft durch Zurüchalten derjelben. In der That ift der Begriff 
weiter, und die beſſere Weberfegung , nicht bloß weil fie richtiger ift, fondern 
aud weil fie einen viel praßtiicheren Anbaltspunft für die Verwendung gibt, 
ift: Verwaltung der Kraft. Kraft und Zeit müſſen aber in beftändiger 
Wechfelbeziebung gedacht werden, ſonſt fommt man um feinen Schritt weiter. 

Wenn wir ein Geil über eine fefte Rolle zieben und an dem einen 
Ende dieſes Seiles eine Laſt befeftigen, an dem amderen eine Kraft an— 
bringen, fo fann dieſe Kraft ſo groß fein, daß fie der Laſt gerade das 
Gleichgewicht halt; iſt die Kraft größer, ſo wird fie der Laſt eine Bewegung 
aufwärts mittheilen, alſo eine Bewegung, die der Richtung gerade entgegen- 
arfegt iſt, welcher die Laft vermöge ihrer Schwere folgen würde. ft die 
Kraft Meiner, fo wird die Laſt der Richtung der Schwere folgen, aber nicht 
mit derfelben Geſchwindigkeit, als wenn die Kraft gar nicht vorhanden wäre. 
Denken wir uns die Laft in einer beliebigen Höhe über einem feften Boden 
aufgebängt, fo können wir im Wejentlichen drei Abfichten haben: 

1. Die Laft foll gerade auf der Höhe ſchweben bleiben, in welcer 
fie: ſich jegt befindet; dann muß die Kraft ibr gleich fein. 

2. Die Laft foll in die Höbe fteiaen, dann muß die Kraft größer 
jein, als die Laft. 

3. Die Laft fol nicht am Herabfallen gebindert werden, ibre Bewer 
gung abwärts foll aber verlangiamt werden; flatt daß fie einfach der 
Schwere überlaffen den feften Boden, über welchem fie ſchwebt, z. B. in zwei 
Sekunden erreiht haben würde, foll fie denfelben erft in vier, fünf, ſeche 
Sekunden erreichen. Dann muß man eine Kraft ihr entgegenitellen, welche 
abfolut Peiner fein kann als die Laſt, aber welche relativ um fo größer 
fein muß, je größer die Laſt, je kürzer der Weg, den die Laſt zu durch⸗ 
laufen hat, ebe fie den feften Boden erreicht, umd je größer die Zeit, nad 
welcher. ſie erft auf den feften Boden niederſinken fol. 

Davon läßt fih Sofort die Anwendung auf die Defonomie der 
Kräfte im Kriege machen, wie fie in ihren Grundzügen ewig wahr bleiben 
muß. Wollen wir eine Armee A auf dem Punkte oder der Linie feithalten, 
auf welcher fie fich befindet, fo müflen wir ihr eine gleich jtarfe Armee B 
entgegenftellen ; ſoll A zurüctgetrieben werden, ſo muß B größer fein als 
A; foll A nicht abiolut am Bordringen gehindert, fondern nur erreicht 
werden, daß es nicht vor einer beftimmten Zeit bis zu einem gewiſſen Punkt 
des Landes komme, fo fann B abjolut kleiner fein ald A, muß aber 
relativ um fo größer fein, je größer A, je fürger der Weg, welden A 
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bis zu dem Punkte zurüczulegen hat, den zu erreichen es gehindert werden” 
ſoll und je längere Zeit es gehindert werden joll, bis zu diefem Punkte zu 
gelangen. 

Angewendet auf erzentrifche Angriffsoperationen,, ſtellt fih die Sache 
folgendermaßen : 

Zwei gleichftarfe Korps derfelben Armee a und a, Figur 3, ſtreben 
demjelben Objekt O zu. Zwijchen ihnen fteht die feindliche Armee b, melde 
eben jo ftarf ift, als a und a, zufammengenommen. Die urfprünglihe Bafis 
diefer Armee iſt ed; fie ſchafft fi indeflen noch die proviforifche Bafis Of. 
Sie hat jept gegen a jowohl als gegen a, eine umfafjende Bafis, nämlich 
cOf gegen das erftere, doſ gegen das legtere, und fo lange fie diefe 
behauptet, alte Bortheile welche eine ſolche umfaſſende Bafis gewährt. Der 
Feldherr von b rechnet nun jo: ich will mich vorerft lediglih mit a be 
jhäftigen und dasfelbe angreifen und fchlagen, dann werde ich umkehren, 
wieder nach meiner Baſis marihiren, und von dieſer aus über das ver- 
einzelte a, berfallen. Ich braude, um a zu erreichen — wir wollen ‚jagen 
drei Tage, um es zu fchlagen einen Tag, um es zu verfolgen mindeflene 
auch einen Tag, um nah der Bafis umzukehren vier Tage, und dann 
vielleicht noch zjwer Tage, um a,, weldes ſich unterdeſſen der Baſis Of 
genähert hat, zu erreichen, im Ganzen alfo eilf Tage; dagegen braudt a, 
nur ſechs Tage, um das Objeft O zur erreichen. Dieb wäre befonders in 
dem Falle unangenehm, daß ich dem Korps a feine entfchiedene Niederlage 
hätte beibringen können, diejes ſich aufraffte und mir folgte; bei O könnten 
fih dann a und a, vereinigen und mein Bortbeil wäre dahin, ich hätte 
einen mir wichtigen Punkt verloren (nehmen wir z. B. an, daß O ein 
doppelter Brüdentopf an dem Strome Of wäre), durch deſſen Befig ich die 
beiden feindlichen Korps immer noch aus einander halten könnte, falls auch 
a von mir micht ganz enticheidend gejchlagen wäre. Es wird aljo darauf 
anfommen, a,, während ich gegen a marſchire, dergeftalt aufzuhalten, 
daß es nicht im ſechs Tagen, jondern erft in zwölf Tagen den Punkt O 
erreicht. 

Da nun der Feldberr a, nit überbaupt, fondern nur für zwölf 
Tage bindern will, den Punkt O zu erreichen, fo braucht er demfelben nicht 
gleiche Kraft entgegenzuftellen, jondern fann ſich mit minderer begnügen. 
Wie groß diejelbe jein folle, das hängt außer von den Umſtäuden, welche 
wir im Allgemeinen angegeben haben, aud von dem Zerrain ab, welches 
a, zu durchlaufen bat, um bis O zu kommen. Findet der Theil des Heeres 
b, welder a, vorläufig entgegengeftellt werden ſoll, in diefem Terrain jelbit 
eine Berftärfung, jo kann er aus weniger Truppen beftchen. Es hängı 
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ferner von dem mehr oder minder unternehmenden Geifte des Führers ab, 
welcher das Korps a, befehligt. Der Geift des Führers belebt das Korps, 
macht es aljo, wenn er wirklich vorhanden ift, flärfer, kräftiger, als es 
unter einem ſchlaffen, unthätigen Führer fein würde. Man erkennt alfo doc 
wieder, daß in umnferem Vergleiche von vorber alle Beitimmungselemente 
enthalten find, fobald man nur nicht die Stärke einer Truppe lediglih in 
der Anzahl fiebt. 

Nehmen ‚wir nun an, der Feldberr von b fomme nad allen Ueber- 
legungen zu dem Schluffe, daß er feinen Zwed gegen a, erreichen könne, 
wenn er demfelben ein halb fo ftarfes Korps, b,, alſo ein Viertbeil 
feiner Armee entgegenftelle, fo behält er in b, noch drei Biertheile feiner 
Armee übrig, um damit gegen a zu maudvriren; er kann alio anderthalb 
jo viel. Kraft auf das Schlachtfeld bringen, auf welchem cr ſich mit a mei- 
fen will, und die Wahrſcheinlichkeit ift folglich dafür, daß er a ſchla— 
gen werde. 

Melde Rolle bier die Zeit ſpielt, das ift jedermann Bar; je größer 
die Schnelligkeit des Zugreifens bei einem Feldherrn, defto cher kann er fib 
ſolche Situationen ſchaffen, denn deito mehr findet er ſolche proviforifche 
Bafen, welche er nicht auf ewig, fondern nur für eine beſchränkte Zahl von 
Zagen fein nennen will. 

Als Bonaparte den erften Entſatzverſuch Wurmſers abwehren mußte, 
faßte er den ſchnellen Entſchuß, Mantua's Belagerung aufzuheben, Hätte er 
fib lange darüber befonnen, jo war es jehr wahriceinlih, das Wurmier 
Maflena, Quosdanowich Sauret vollends zurücdwarf, daß am ſüdlichen Ufer 
des Gardaſee's Wurmſer und Quosdanowich ihre Bereinigung berftellten, 
ehe es zum ernften Schlagen fam. Die Schneltigkeit Bonaparte's verhinderte 
diefe Bereinigung, welche den ganzen Gang der Dinge gewaltig ändern 
konnte; im Vertrauen auf diefe Schnelligkeit lieg er Wurmfern am Mincio 
vorerft nur ganz ſchwache Beobadhtungsdetachements entgegen, während er nun 
faft mit feiner ganzen vereinigten Macht ſich auf Quosdanowich werfen fonnte. 

Man fieht, wie einfach und umfaffend die Anwendung dieſes Prinzipes 
der Delonomie der Kräfte in dem weiteren Berftande: ald Berwaltung 
der Kräfte if. Es kommt bei jeder kriegeriſchen Handlung, heiße fie 
Dperation, heiße fie Schlacht, zur Anwendung; und nur durd dieſes Priu— 
zip kommt man aus der rein geometrifchen Betrachtung vollfommen beraus, 
melde den Linien an und für fih Gewalt beimißt, umd ftellt fib auf 
jenen mechanifhen Standpunkt, welcher im höheren Sinne auch die geifti- 
gen Kräfte umfafiend, das ganze Gebiet der Feldherrnfunft frei überblicken 
läßt. Das Heer als eine tbeilbare Geſammtkraft oder ale eine Sammlung 
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konzentrirbarer Cinzelfräfte betrachtet, führt ung auf dem einfachſten und 
natürlichften Wege zu den Begriffen der Bewegung, Richtung, des Angriffe- 
punftes, obne welche wir in der That nichts anfangen können, die aber, 
wo die Kraft den Ausgangspunkt und die Grundlage des Gedanfenganges 
bilden , erft ihre wahre Bedeutung erlangen, Wir erhalten aber bier nicht 
bloß diefe Begriffe, Tondern auch Die weiteren der verbältnigmäßigen 
Leitungen der Kraft, ſowie der Hinderniffe der Bewegung und der Ab- 
nußung der Kraft. Wie man aber bei jeder Araft ſich erft fragt, mas fie, 
in Thätigkeit geſetzt, leiften fol und kann, und dann erft, weldhes die 
Abnutzung tft, die fie erleidet und welches die Hinderniffe der Bewegung 
find, die ſich entgegenftellen, jo muß es auch bei dem Entwurfe Priegerifcher 
Pläne und bei Der Betrachtung Friegerifcher Greigniffe fein. 

Eines der merfwürdigften Birtow'ihen Dogmas, welches wir auch ſchon 
berührten, als wir von dem Dualismus der Strategif und Taftif in feinem 
Syſteme redeten, ift das von der Gntbebrlichfeit der Gefechte oder der 
Schlachten. Wir feben indefien auf jedem Blatte der Gefdhichten, die wir 
bisher erzählt haben, daß flets Gefechte den Abſchluß der Operationen in 
irgend einer Art bilden, wie es ja auch nicht anders fein kann. Bülow 
felbft lobt Koburgs Operationen zu Anfange des Jahres 1793, als er 
fich der Niederlande wieder bemächtigte; aber worin beftchen diefe Operatio— 
nen anders, als im dem Ueberfalle auf den General Balence an der Roer 
und den damit verknüpften Gefechten und in den Gefechten, melde die 
Schlacht von Neerwinden ausmachen? Wie hätte es mit der Wiedereroberung 
der Niederlande ausgefeben, wenn Koburg verfucht hätte, diefer Schlacht 
auszuweichen, oder wenn er fie verloren, die Franzoſen fic entfcheidend ge- 
wonnen hätten ? 

Dagegen könnte nun allerdings behauptet werden, daß der ganze von 
uns bisher beleuchtete Zeitraum fo gut als gar feine eigentlichen 
Schlachten, nur Gefehtsfammlungen darbietet. Wir ſehen allerdings aus— 
geiprohen auf beiden Seiten das Beftreben, aflfeitig zu überflügeln und das 
Gegenbeftreben, die Ueberflügelung zu vermeiden. Daher eine Ausdehnung 
der Gefechtsfronten, welde die Führung einer Schlacht faft unmöglich macht. 
Wenn eine Armee von achtzigtaufend Mann fih, um zu schlagen, auf eine 
Aront von fünfundfünfzigtaufend Schritt ausdehnt, fo können Die einzelnen 
Divifionen, welche die einzelnen Gefechte führen, unmöglich in einem folchen 
Zufammenbange mit einander fteben, daß eine einbertliche Leitung auf ein 
Ziel bin möglih wäre. In einer gewöhnlichen zufammenhängenden Auf 
ſtellung in zwei Treffen werden achtzigtaufend Mann ſchwerlich mehr ale 
zwölftaufend bis fünfzehntauſend Schritte einnehmen, es bleiben alſo, went 
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fie fih auf fünfundfünfzigtauſend Schritte ausdehnen, vierziataufend für die 
Zwilchenräume, und denken wir une fünf Divifionen im Gefechte, fo wird 
eine jede von ihren beiden Nadbardivifionen durch Intervallen von einer 
vollen deutſchen Meile getrennt ſein. 

Die Taftif des achtzehnten Jahrbunderts und namentlich Friedrichs, 
inden fie die zuſammenhängende Front feſthielt, ficherte die Ginbeit der 
Leitung, indem fie nur einen. Theil diefer Front mit einem noch geringe: 
ren Theile der feindlichen Kraft zum Zufammenftoi bradte, den andern 
Theil ihrer front aber vor der Hand ganz aus dem Gefecht zurückhielt, 
um ihm nur gegen Störungen des Plans zu verwenden, melde der Feind 
durch Aenderungen feiner Stellung berbeiführen fönnte und um endlich den 
Sieg zu vollenden. Erfohten jollte der Sieg durh einen einzigen 
gegen. die feindliche Schwäche. gerichteten Stoß werden, arführt von einem 
Theile: der Streitmacht, deſſen Leitung der Feldherr bei feiner geringen 
Frontlänge und durch die Gewöhnung der Truppen an ganz normale Ans 
ariffdmanöver völlig in der. Hand behielt. 

Seit der Einführung der Divifionseintbeilung, der Kolonnen 
umd der Tirailleure wird von der zufammenhängenden Linie nirgends mehr 
die Rede fein können; jie verträgt fich mit den taftifchen Elementen nicht, 
welche gegeben find, und diefe würden bei ihr gar nicht zu voller Wirkfam- 
feit fommen fönnen. Aber damit ift noch nidyt geſagt, wie Bülow es haben 
will, daß die Schlachten. in das neue Kriegsſyſtem nicht paſſen, daß fie 
verſchwinden müflen und erjeßt werden müſſen durch bloße Agglomeratio- 
nen von Boftengefehten. Wenn in dem neuen Syſteme die Schlacht 
fein einfahes Ganze mehr jein kann, jo kann. fie doch ein Syſtem von 
Gefechten fein und braucht nicht nothwendig ein Eonglomerat von Ge 
fechten zu fein. 

Die neuen taktischen Elemente machen es vielmehr zuläßiger, als jene 
des achtzehnten Jahrhunderts, einerfeits, daß hintereinander anfaejtellte 
Truppen einander unterftügen und nach einander zum Gefechte kommen, 
andrerfeits, dab verhältnißmäßig geringe Zruppenabtheilungen ſich gegen 
überlegene eine Zeit lang wehren. 

Wenn jede einzelne unferer Armeedivifionen aus allen Waffen beiteht, 
aus Infanterie, Reiterei, Artillerie, jo werden wir es nicht zu ſcheuen brau— 
chen, diefe Armeedivifionen jo -aufzuftellen, dag zwifchen je zwei nebeneinan- 
der befindlichen Intervallen bleiben: die Reiterei der Divifionen ‚wird im 
Stande fein, dieſe Imtervallen gegen plöglihe Ein- und Durchbrüche feind- 
licher Truppen mindeſtens eine Zeit lang zu fichern. 

Diefe Intervallen zwifchen den Divifionen machen es nun aber leicht 
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möglich, neue Divifionen von hinten her ind Gefecht zu ziehen, wenn 
einzelne der vorderen Divifionen ihre Aufgabe nicht erfüllt haben, nicht 
durchgebrochen oder gar vom Feinde zum Weichen gebradyt worden find. 

Wenn bei der zufammenhängenden Aufftellung in deplohirten Linien, 
wie fie dem vorigen Jahrhundert eigen war, ſchon eine Ablöfung oder 
Unterftüßung des erften Treffens durch das zweite im bödhften Grade miß— 
lid erſchien, je bietet Ddiefelbe bei der Annahme der Kolonnen- und Ti— 
railleurtaftit gar feine Schwierigkeit mehr; und wenn von einer Wirkung 
von Referven, alfo von dritten, vierten Treffen u. f. w. bei jener zufam- 
menhängenden Aufftellung gar nicht die Rede fein konnte, fo ift fie aller 
dings bei den breiten Intervallen, welche das neue Syftem zwiſchen den 
Armeedivifionen ftatthaft macht, jetzt möglich. Wenn der Feldherr des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu ſich ſelbſt fagen mußte: du dringft entweder im 
erften und einfachen Anlauf auf dem von dir gewählten Angriffspunkte 
dur, oder du mußt überhaupt den Sieg aufgeben, fo geftalten fib für den 
Feldheren des neunzehnten Jahrhunderts die Dinge vollftändig andere. Er 
darf fagen: ich ftelle auf den Angriffspunft zwei, drei Divifionen hinter 
einander. Mißlingt der Angriff der erften, fo ziehe ich die zweite vor, miß- 
lingt and diefer Angriff, jo kommt die dritte an die Reihe. Bleibe ih nur 
der Ießte, welcher auf dem Angriffspuntte noch frifche Kräfte zu verwen⸗ 
den bat, fo werde ih am Ende ſchon durchdringen. 

Andrerfeits kann nun eine einzelne Divifion, welche durd die Zujam- 
menjeßung aus allen Waffen seldftftändig gemacht ift, bei richtiger Wahl 
und Benußgung des Terrains, in welchem fie wirken foll, bei vernünf- 
tiger und zwedmäßiger Benugung ihrer Artillerie, ihrer Tirailleurs einem 
doppelt oder dreifach überlegenen Feinde ſchon mehrere Stunden gegenüber: 
ftehen, che derfelbe nur zu erkennen vermag, daß er eine Mindermadht 
gegen fih bat, und wenn er dieß erfannt bat, To kann fie fich vielleicht 
noch mehrere Stunden gegen ihn wehren, bie er vollitändig die Entwidlung 
feiner Uebermacht in paflender Weile beendet hat. 

Durch diefe Berbältniffe erhält die neuere Schlachtenkunſt einen viel 
weiteren Spielraum für die Anwendung derjenigen Regeln, welche aus dem 
PBrinzipe der Dekonomie der Kräfte berzuleiten find, als ihm die ältere 
hatte. Denken wir uns ;. B. eine lange feindliche Schlahtlinie ab Fig. 4, 
der wir jechs Divifionen entgegenuftellen haben, jo können wir dieſe ſechs 
Divifionen, 1, 2, 3, 4, 5, 6, ihr allerdings frontal umd aleihmäßig auf 
der Linie vertheilt entgegenftellen, wir können auch möglicherweife auf Diele 
Art Sieger bleiben ; aber daß durd eine ſolche Bertheilung der Kraft die 
Gewinnung des Erfolges bewußt vorbereitet fei, daß eine Leitung des 
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gefammten Kampfes dabei ftattfinden könne, dab einer Nicderlage oder deren 
Folgen dabei entgegengearbeitet fei, fann wohl gar nicht behauptet werden. 

Aber wohl kann es behauptet werden bei der Anordnung und Ber- 
theilung der Kräfte, welche Kia. > zeigt. Hier ift der Theil der feindlichen 
rent ed zum Angriffspunfte erwählt, diefem Angriffepunkte find zwei 
Divifionen 1 und 2 gegemübergeftellt; die Divifionen 3 und 4 dagegen haben 
die Aufgabe, die Flügel der feindlichen Linie ac und db, jo lange minde- 
ftens bin» und im Bordringen aufzuhalten, bis die Divifionen 1 und 2, 
welche gegen ed eine Uebermacht bringen, ihren Zweck erreicht haben. Nun 
behält der Feldherr noch die Dipifionen 5 und 6 als Reſerve in der Hand; 
er fann damit theils die Divifionen 1 und 2 unterftüßen, wenn fie ſich ihrer 
Aufgabe nicht gewachſen zeigen follten, theils eine oder die andere der Divi- 
fionen 3 oder 4, wenn diefe nicht im Stande wären, die feindlichen Flügel 
eine genügende Zeit zu neutralifiren, theild fann er mit ihnen die Berfol- 
aung übernehmen, wenn der Sieg auf dem Anariffepunkte erfochten ift, 
theils den Rückzug aus dem Gefechte decken, wenn diefer erforderlich wird. 

Hier ift alfo ein bewußter Plan, bier gibt es eine Möglichkeit der 
Leitung des Gefechte, weil der Feldberr Reierven hat, die ihm geftat- 
ten, thätig in dasjelbe einzugreifen, bier ift organifche Anordnung, Kraft: 
vertheilung in Gemäßheit der Größe der Zwecke, Gliederung der Zwecke 
nah ihrer Größe, mindere Kraft auf die kleineren Zwecke verwendet, um 
defto mehr Kraft für die Erreihung der größeren zu gewinnen und dadurch 
das Gefammtrefultat defto ficherer zu ftellen. 

Die einfachfte Ueberlegung zeigt, daß eine folche Anordnung immer 
größere Konzentration der Kraft vorausfegt, daß fie die Bildung fürzerer 
und darum gefchlojjenerer Fronten bedingt. Wenn eine Armee, um zu 
ſchlagen, fib auf eine allzu große front vertheilt, wenn eine Armee von 
ſechszigtauſend Mann z. B. eine Front von drei Meilen oder mehr ein- 
nimmt, fo werden wir ihre Aktion ganz gewiß feine Schlacht mehr nennen 
können, eine folche Verdünnung der Linie jet eine Zeriplitterung voraus, 
welche feine einheitliche Leitung mehr möglich macht. 

Barum follen nun aber Schlachten nicht mehr im Syſteme des neue— 
ren Krieges liegen? Die Schlaht und das Gonglomerat von Poftengefechten 
unterfcheiden fi do in der That nur wie das vernünftige Streben 
nah einem Klar erfannten Ziel und das blinde Darauflosgehen nad 
dem finnlichen Eindrud; wie die geſetzliche Wirkung und das Walten 
des Zufalle Wie fann irgend eine Art der Bewaffnung oder der Drga- 
nifation die Bernunft aus dem Kriege verbannen ? 

Es ift richtig, daß nur Leute, die in dünner Ordnung hintereinander 
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und in breiter Ordnung nebeneinander ftehen, zugleich ſchießen können. 
Aber wenn ich zuerft hundert Rotten gegen hundert Rotten teile und jeder 
von beiden Theilen verliert zunächft zehn Rotten; wenn ich Dann den neunzig 
Rotten meines Feindes hundert friſche Rotten entgegenftellen kann, während 
er nichts hat, jeinen Verluſt zu erſetzen, muß ic da nicht zulegt Sieger 
bleiben oder in Vortheil kommen? 

Das Bülowfhe Spftem der Ueberflügelung macht Schlachten unmög— 
lich , meil e8 eine Ausdehnung janktionirt, welches jede einheitliche Leis 
tung der Geſammtmacht zu einem Ziele praktiſch ausſchließt, nicht bloß we— 
gen der großen Räume, welche jeder Erſatz zu durchlaufen hätte, jondern 
auch wegen des Mangels an Kräften, über welche der Peldherr mit Sicher- 
heit verfügen. könnte; — aber das Syſtem des neueren Krieges, wie es 
wirklich ift, fchließt die Schlachten nicht aus. Wir werden deren im nächſter 
Zeit finden. 


Sechster Abfchnitt. 


Die Kriege Napoleons gegen den Often von 1805 
bis 1809, 


Die Vorbereitung. 


Die Zeit des Friedens benußte Bonaparte, um feine eigene Macht 
in Frankreich zu erheben und zu befeftigen, um die Republiken, weldye die 
franzöfifche Republif rings um ſich geſchaffen, in eine engere Verbindung 
mit Frankreich zu bringen, um ſich auf die Kriege vorzubereiten, welde ihm, 
wie er nicht zweifeln konnte, bevorftanden. 

Am 2. Auguft 1802 ward er zum Konful auf Lebengzeit, am 18. 
Mai 1804 zum Kaifer von Frankreich proflamirt und bald darauf die 
Erblichkeit der Krone im feiner Ramilie ausgeforohen. Schon im Januar 
1802 zum MPräfidenten der cisalpinifchen Republik ernannt, weldhe jebt 
bezeichnend genug die italienische geheißen ward, krönte er fih am 
26. Mai 1805 zum König von Italien, die ligurifche Republik, welche 
wiederholt 1801 und 1802 neue Berfaffungen von Frankreich erhalten 
hatte, ward 1805 demfelben einverleibt ; dasfelbe war mit Piemont und 
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Parma fhon 1802 geſchehen. In diefem Jahre fam auch die Schweiz 
dur die Bermittlungsurfunde, ſowie die bataviſche Republik in völlige 
Abhängigkeit von Aranfreih. Das deutſche Reich, auf das rechte Rhein— 
ufer beichränft, erbielt durch die Machtſprüche Frankreichs, Rußlande und 
Preußens, welche dann die Reichsdeputationsihlüffe vom 23. November 1802 
und vom 25. Februar 1803 in legale Form brachten, eine neue Berfaffung, 
welche feinen Zufammenbalt bis aufs legte zerftörte. Die geiſtlichen Beſitzun— 
gen, ſowie die Reicheftädte, gingen zu Gunften der Landesherrn, die am 
linken Rheinufer oder felbft in Italien Landbefig verloren hatten, ein. Der 
deutſche Kaifer ließ fich in Würdigung Ddiefer Verhältniſſe am 10. Auguft 
1804 zum erblichen Kaifer von Dejterreich Frönen. 

Da Napoleon im Innern auf Frankreichs Berubigung dur alle ibm 
zu Gebote ftehenden Mittel binwirkte, fo ftellte er dieſes Land, einheitlich 
und feſt regiert, zwifchen die Grenzländer bin, melde fümmtlich dem Ber- 
falle zugingen. j 

Mit Beforgniß und Inarimm wurden feine Fortſchritte von den Mit- 
aliedern der früheren Koalition beobachtet und England griff ſchon im 
Mai 1803 wieder zu den Waffen. Es hatte 1801 Aegypten den Frans 
ofen abgenommen und ſchon 1800 nach zweijähriger Blofade Malta. 
Aegnpten hatte es mach dem Frieden von Amiens geräumt; Malta den 
Johannitern auszuliefern, zögerte es Darüber entbrannte der Krieg. Eng— 
land konnte ihn nur zur See führen. Bonaparte ließ ein Armeekorps un- 
ter Mortier aus Holland in das deutfche Reichsland Hannover einbrechen, 
melches der König von England als Kurfürft beberrfchte, und es bis zum 
3. Juli 1803 vollftändia erobem, fo daß er nun das weſtliche Deutich- 
land nicht bloß von Süden ber durch die Schweiz, jondern aud von Nor- 
den ber durch Hannover völlig umklammerte. Vergebend proteftirte der König 
von England und machte geltend, daß er nur als folder, nicht ale Kurfürſt 
von Hannover, Krieg mit Frankreich führe, daß Hannover als deutfches 
Reihsland neutral jei. Das übrige Deutihland ließ geicheben, was es 
nicht ändern konnte. 

Bonaparte faßte aber den Gedanken, England auf feinem eigenen 
Boden anzugreifen; in feinen Sechäfen ließ er eine aroße Menge von 
Fahrzeugen erbauen, melde zum Landen von Truppen geeignet waren; mit 
einer mächtigen Alottille, gededt von einer ftarfen Flotte gegen die See: 
angriffe der englifchen wollte er über den Kanal feken, England unterwerfen, 
das engliſche Königshaus zur Abdankung und Weberfiedlung nah Indien 
zwingen, die Kolonien vollends vom Mutterlande losreißen, dadurch deffen 
Macht und Einflug auf das europäifche Feſtland vernichten, das ihm ohne 
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England nicht mehr widerfteben konnte, vielleicht nicht einmal mehr zum 
Widerftande angeregt ward. 

An den Küften des Kanales in der Gegend von Boulogne, fowie 
bei Utrecht in Holland, bei Gompiegne, St.Malo, Bayonne ward ein großer 
Theil des Heeres in Standlägern verfammelt. Diefe Standläger bildeten 
die große Armee des Kailerreihes aus. 

Bonaparte, der ſich zum unumfchränkten Herrn aller Heereskräfte 
Frankreichs emporfteigen ſah, hatte zugleih von Anbeginn erfannt, daß es 
im Kriege darauf anfomme, von der vorhandenen Kraft foviel als möglich 
auf einem Punkte zu fonzentriren, um auf Ddiefem mit Schnelligkeit die 
Entſcheidung zu geben; mährend man auf allen anderen entweder nur das 
Gleihgewicht erhalte oder die Entſcheidung verzögere. Wenn er 
jeßt wieder einen Kontinentalfrieg zu führen batte, fo mußte er fih anders 
einrichten, als es früberhin geſchehen war. Wenn die Republik zweihundert- 
taufend bis Ddreibunderttaufend Mann, die fie an eine ihrer Hauptgrenzen 
warf, in drei oder vier Armeen unter eben jo vielen Dbergeneralen vertbeilt 
batte, die von einander wejentlih unabhängig nur in Paris ihren gemein- 
famen Mittelpunft gefunden hatten, fo daß eine Armee, foweit fie im Felde 
verfügbar war, jelten auf mehr als jechszigtaufend bis fiebenzigtaufend 
Mann kam, die fih ihren eigenen Kriegsihauplag ſuchten, jo Fonnte dieß 
ießt anders werden und mußte felbft ander® werden. 

Bonaparte Eonnte vielleicht zweihunderttaufend Mann in eine einzige 
Hauptarmee auf einem einzigen Kriegstheater unter feiner eigenen Führung 
vereinigen und nur fechszigtaufend bis bunderttaufend als Nebenarmeen auf 
anderen Kriegätheatern minderer Bedentung auftreten Laffen. 

Jene zweihunderttaufend Mann der Hauptarmee follten aber nichts— 
deftoweniger mit der gleihen Schnelligkeit handeln, als früher fechszigtaufend, 
der größte Theil von ihnen follte möglicherweiſe auf ein einziges Schladt- 
feld vereinigt werden und follte hier umter einer Leitung eine wirkliche 
Schlacht ſchlagen. Eine Organifation , welche dieß möglih madte, ward 
unumgänglich notbwendig. 

Die Armeekorps, welche wir ſchon in den legten Kriegen bie und dort 
baben auftreten feben, wurden jebt die normale Formation für alle größe 
ren franzöfiihen Armeen, fie traten für diefe an die Stelle der früheren 
Armeediviſionen. 

Die Armeekorpe waren nicht von gleicher Stärke. Gewöhnlich be— 
ftand ein jedes aus zwei bis vier Infanteriedivifionen, einer leichten Reiter 
divifion und vierumdzwanzig bis achtundvierzig Geſchützen in vier bie acht 
Batterien. Die Stärke der Korps ward bemeſſen theild nad dem Geſchicke 
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der einzelnen Befehlshaber, welchen man fie anvertraute, theils mach den 
befonderen Aufgaben von mehrerer oder minderer Selbftftändigkeit , welche 
ihnen zugewieſen werden follten. 

Jede Imfanteriedivifion zerfiel im zwei Brigaden und zählte 
fieben bis zehn Bataillone zu fiebenhundert bis neunhundert Mann. Die 
leiten Reiterdivifionen, Hufaren, Ulanen, Jäger zu Pferd hatten drei 
bis vier Regimenter zu etwa vierhumdert Pferden in drei oder vier Es— 
cadrond. 

Das Armeekorps beftand alio aus zwanzig bis höchftens vierzig Ba— 
taillonen und neun bie ſechszehn Escadrons, feine Durhichnittsftärte war 
fünfundzwanzigtaufend bis dreifigtaufend Mann. Die den Armeekorps zu— 
getheilte Reiterei kam auf höchſtens ein Fünfzehntel der Infanterie. 

Die Maffe der Reiterei der Armee ward in eine Reiterreierve 
vereinigt ; dieſe beftand aus KHüraffieren und Dragonern und war felbit 
wieder in Küraffier- und Dragonerdivifionen eingetbeilt; die Küraffier- 
divifionen hatten zwei oder drei Brigaden zu zwei Regimentern zu vier 
Escadrons. Das Regiment zählte etwa fünfhundert, die Divifion daber 
zweitaufend bie dreitaufend Pferde. Die Dragonerdivifionen hatten drei 
Brigaden zu zwei Regimentern von drei Escadrons, alfo ſechs Regimenter 
oder zweitaufendvierhundert Pferde 

Bon der Refervereiterei waren wejentlih nur die Küraffiere beftimmt, 
eine eigentliche Schlachtreſerve zu bilden; dagegen follten die Dragoner 
vorzugsweile die Avantgarde des ganzen Heeres bilden oder zu großen 
Detachirungen benugt werden. Bonaparte wollte den Dragonern ihre alte, 
jetzt vergeffene Beitimmung für den Kampf zu Fuß, wie zu Pferde 
zurüdgeben. Er bewaffnete fie daber auch mit einem Bayonnetgewehr. Sie 
follten Reiter fein, fie follten aber auch, wo es darauf ankam, einen Poften, 
den fie ſchneller erreichen fonnten als Infanterie, nachher gegen feindliche 
Infanterie zu behaupten, abgefeflen fechten können; diefer Doppelaufgabe 
war bei den Franzoſen vielleiht am ſchwerſten zu entiprechen. Indeſſen ward 
Bonaparte, ald er die Vermehrung der Dragoner jo eifrig betrieb, daß er 
fogar das bisher für dieſe Waffe verlangte Maaß auf fünf Fuß zwei Zoll 
reduzirte, noch von einer andern Abficht geleitet. Die Dragoner, welche einft= 
weilen nicht beritten gemacht werden fonnten, jollten dem Heere als Infan- 
terie folgen und dann nah und nad auf die Pferde geſetzt werden, welche 
man im eroberten Lande finden oder erbeuten würde. Vom Standpunfte 
dee Gebrauchs der Dragoner ala Reiterei und Fußvolk war es fonft wohl 
entfchieden unzweckmäßig, gerade in dieſes Korps kleine Leute zuzulaſſen, da 
das Auf und Abfigen dem größeren Manne leichter ift, ald dem Pleineren. 
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Den Reiterdivifionen wurden Batterieen reitender "Artillerte 
zugetheilt. Diefe Waffe, welche Frankreich fih im Jahre 1791 ſchon anzu= 
eignen begonnen, und die mehrmals, unter Anderm aud in der Schlacht 
von Gaftiglione 1796, ſehr aute Dienfte geleiftet hatte, war ſchon im 
Jahre 1802 auf ſechs Negimenter zu ſechs Kompagnicen, deren jede eine 
Batterie befeßte, gebracht worden. 

Wie die Maffe der Reiterei in eine Reſerve vereinigt ward, jo geſchah 
dieß auch mit derjenigen Artillerie, welche bei den Armeekorps nicht 
eingetheilt wurde. Der Train der Artillerie hatte fib bie zum Jahre 1802 
in einem fehr traurigen Zuftande befunden; die Geſchütze ſowohl ats alle 
anderen Artilleriefubrwerfe waren mit von Unternehmern gelieferten Pferden 
befpannt und von gewöhnlichen Knechten aeführt geweien ; zu dieſer Zeit 
gab ihm Bonaparte eine militärische Organijation, welche ihn im beffere 
Harmonie mit den Truppen brachte und die Artillerie geichiekter machte, 
aflen Bewegungen der andern Waffen zu folgen und dieſe überall zweckmäßig 
zu unterftügen,, ohne fie zu binden. Um die Einheit der Ausbildung in 
diefer Waffe zu fördern, erhielt fie im General Marmont einen Chef. 

Es war Bonaparten nicht entgangen, daß, wie die Zahl der Theile, 
in welche ein einzelnes Infanteriebataillon oder ein einzelnes Reiterregiment 
zerfällt, micht gleichgültig fei, eben fo wenig gleichgültig die Zahl der 
großen Hanpteinheiten fei, in welche die Armee zunächſt getheilt ift. 
Sind deren zu viele, fo verliert die Organijation. an Kraft und Straffheit 
und das Zufammenwirken auf ein Ziel wird gehindert; find ihrer aber zu 
wenig, io verliert das Heer an Gelenfigkeit und der Oberfeldherr an Freibeit 
der Dispofition. Es ſchien fih zu ergeben, Daß eine große Armee, welche 
weientlich auf einem Kriegstbeater zufammenwirken Toll, nicht weniger ale 
vier und micht mehr als acht Armeekorps, ausſchließlich der Reiter- und 
Artilleriereferve,, haben dürfe. 

Wenn man nun eine Armee von nur fünfzigtanfend bis ſechzigtauſend 
Mann, eben fo wie eine von bunderttaufend bie zweihunderttaufend Mann, 
in Armeekorpo von fünfundzmanzigtaufend bis dreißigtaufend Mann hätte 
eintheilen wollen, jo hätte die erftere deren nur zwei, allenfalls drei erhalten 
fönnen, alfo zu wenig. Es ergab fi daraus, daß für die Fleineren 
Armeen auf den MNebenihauplagen des Krieges ‚die Haupteintbeilung in 
Divifionen beibehalten werden mußte; wie es denn auch geſchah. Eine 
ſolche Nebenarmee ift wie ein ſtarkes Armeeforps von vier bie ſechs In— 
fanteriedivifionen nebſt Reiterrejerve und Artillerierefewe anzuiehen. 

Die Organifation an ſich aibt nur die Grundlage des Gebrauces; 
andere Voranftalten mußten getroffen werden, um die einheitliche Leitung fo 
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beträchtlicher Maſſen ficher zu ftellen. Das Zuiammenbalten der Truppen in 
den Standlagern war ein Mittel, dieſelben einbeitlich auszubilden, erfte 
Bedingung gleihmäpigen Wirkens, melde den Oberfeldherrn thätiger Ein- 
mifchung in die Details überbebt , die ibm fonft den freien Blick über das 
Ganze beichränten könnte. Durch Ererzirvorichriften für alle Truppen 
wurde in gleihem Sinne nachgeholfen. 

Gin Armeekorps war durch feine Stärfe und Zufammenfegung nod 
mehr als die Divifion eine jelbftitändige Mafle, welche man folglih auch 
ſich ſelbſt überlaffen fonnte, fo lange nicht das Heranrücken der Entſcheidung 
Bereinigung möglichft großer Kraft auf einem Punkte verlangte. 

Wenn eine Armee von vier bie acht Armeekorps ihre Operationen 
begann, fo vertheilte man fie auf eben fo viele oder nahezu eben jo viele 
Straßen als Armeekorps ‚vorhanden waren; 3. B. fo, daß auf der Strafe 
ab, Figur 6, das erfte, auf cd das zweite, auf ef das dritte, auf gh 
das vierte, auf ik das fünfte Armeeforps einherzog. Auf einer oder mebreren 
Straßen eilten die Dragoner der Reiterreferne den Armeekorps vorauf, 
auf einer oder der andern der Straßen folgte auf das eine Armeekorps noch 
ein zweites, vielleicht ein drittes, oder es folgte dem Armeekorps die Artil- 
leriereferve, der große Artillerieparf. 

Denfen wir und die Spigen der Kolonnen, welde die einzelnen 
Armeeforps , jedes auf feiner Straße, bilden, I,m,n,o,p ungefähr auf 
gleicher Höhe, jo macht die Linie Ip die ftrategifhe Front der ganzen 
Armee aus, auf welder diefelbe augenblicklich entwicelt ift oder ſich ent- 
wicdeln kann. Die Ausdehnung dieſer ftratenifeben Front hängt ab von der 
(ntiernung , in welcher die einzelnen parallelen oder fonvergirenden Straßen 
von einander laufen. Sind in unferem Falle z. B. je zwei benachbarte 
Straßen ſechs Meilen von einander entfernt, fo iſt die flrategifche Front oder 
Dperationdfront vierundswanzig Meilen lang, find fie nur drei Meilen von 
einander entfernt, fo ſinkt die ftrategifche Front auf zwölf Meilen Länge binab. 

Ye nad der Pänge der ftrategifhen Front bat diefelbe verfchiedene 
Gigenthümlichkeiten. Es ift Elar, daß je länger Diefelbe ift, je breiter alſo 
die Furche alip, welde Das operivende Heer über den Erdboden zieht, ein 
defto größerer Theil Landes auf jedes einzelne der Armeekorvs kommt, aus 
welchem es feine Nahrungsftoffe zieben und Leben kann, je breiter dieſe 
Front und diefe Furche, deſto mehr wird aud wohl der Feind in Unge 
wißheit darüber fein, wohin denn endlich das Gewitter ſich zufammenzieben, 
auf welde Straße das operirende Heer ſich vereinigen werde, um die 
enticheidende Schlacht zu liefern, oder fi eines für die Fortführung der 
Operationen wichtigen Punktes, eines ſtrategiſchen Schlüffels zu bemächtigen. 
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Die Bequemlichkeit des Lebens aus dem Lande umd die Unficherheit 
des Feindes wird jih mindern in dem Maaße, ald die Breite der ſtrate— 
gifhen Front fich verringert, aber in demjelben Maaße wird für das ope- 
vende Heer die Leichtigkeit, fib auf einem Punkte zu vereinigen 
und folglich einen entſcheidenden und vernichtenden Streich gegen den Feind 
zu führen, fi) fleigern. 

Wenn die ftrategifhe Front Ip vierundzwanzig Meilen lang ift, To 
werden mindeftend zmweiundfiebenzig Stunden notbwendig fein, um das 
Armeeforps 1 und das Armeekorps p zu einer Schlacht beranzuzichen, welde 
auf der Strafe en geliefert werden joll. Beträgt dagegen die ftrategifche 
Front nur zwölf Meilen, fo genügen ſechsunddreißig bie adtundvierzig 
Stunden jur Vereinigung. 

Es ergibt ſich leicht, daß ferne vom Feinde, alfo beim Anfange der 
Operationen, eine große ftrategifche Aront nit blog zuläſſig, fondern 
auch nützlich ſei, daß dagegen in der Rähe des Feindes und in der Nähe 
des Bunftes, auf welchem das Gewitter fi entladen und die Operation in 
die Schlacht übergeben Toll, eine geringere jtrategiiche Front zur Notb- 
wendigkeit wird. Der Forderung, welde ſich hieraus ergibt, daß nämlich 
die ſtrategiſche Front im Yaufe der Operationen ſich allmälig zu reduziren 
habe, kann nun dadurd genügt werden, daß den verfchiedenen Armeekorpe 
von vornherein Marichlinien angemwiefen werden, welde gegen den Punkt 
bin, auf welchem die Enticheidung erwartet und geſucht wird, Fonvergiren, 
z. B. bq, dr, fs, ht, ku, Figur 6. Aber diefer Punkt ift fein feiter. Der 
Feldberr wird immer einen ſolchen Punkt fi zu beſtimmen haben, ehe er feine 
Operationen beginnt; ohne beftimmte Vorausſetzungen kann ex ja nicht willen, 
was er will, — und ohne dieß zu wiſſen, wie follte er bandeln können? 

Aber diefer Punkt ift kein fefter, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
jeine Wabt nur nah Vorausſetzungen getroffen if. Benimmt ſich der 
Feind andere, ald man es voraudießte, jo kann aud der Punft, auf 
welchem die Bereinigung der Armee zur Schlacht nothwendig wird, ein 
ganz anderer werden; im Wefentlichen wird die Aenderung darin beitchen, 
entweder, daß man die Bereinigung zwar auf derfelben Straße bewerkftelligen 
fann, auf welcher man es urjprünglich wollte, aber jie früher bewerfftelligen 
muß, als man es urjprünglich wollte, 3. B. ichen in f, während man 
urfprünglih 8 vor Augen hatte. 

Die Vereinigung kann dann immer ftattfinden, mittelft der Irane- 
verfalftragen, welde die großen Marſchſtraßen mit einander verbinden. 
Das Armeekorps | kann auf der Straße vw, m auf der Strafe mx beran- 
gezogen werden u. ſ. w. 
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Dder die Bereinigung wird zwar erſt auf der Höbe notbwendig, auf 
welcher man fie urfprünglich vorausgefegt hatte, aber auf einer andern der 
Marfhlinien, ald urfprünglih angenommen war; flatt in der Mitte bei 
s muß man ſich z. B. nad einer Flanke bei @ konzentriren, oder es bleibt 
weder die Straße, nob die Entfernung, welde urfprünglih ange- 
nommen waren, diefelbe. In allen Fällen müſſen die Transverfalftraßen aus— 
helfen ; frühzeitig oder rechtzeitig das Notbwendige erkennen, mit Schnellig- 
feit handeln, das ift bier die Sache des Feldherrn. 

Nicht unbedingt gilt der Satz, daß es müßlich fei, in der nächften 
Nähe des Feindes die ftrategiiche Front des Heeres zu beſchränken und zu 
vermindern. Wenn der Feldherr fih einen Punkt für die Gnticheidung 
erlefen und darauf alle jeine Plane berechnet bat, fo leuchtet es ein, dab 
es immerhin ftörend fein werde, wenn er dieſe Plane andern muß; es wird 
alfo darauf anfommen, den Feind zu folchen Bewegungen zu veranlaflen 
oder ihn in ſolchen Stellungen feitzuhalten, daß jener einmal erleiene Punkt 
feine enticheidende Bedeutung To lange als möglih und fo lange es 
nötbig iſt, bewahre. Dazu iſt es aber. nothwendig, den Feind in der 
Unfiherbeit zu erhalten, ihm über die Abfichten zu täuſchen. Das 
ift aber nur dur eine große Ausdehnung der ftrategifchen Front möglich. 
Das Problem kann alfo in der Nähe des Feindes und der Enticheidung jo 
geftellt werden: man joll eine große frategifche Front in den Augen des 
Keindes, eine kleine in Wirklichkeit einnehmen. 

Die Möglichkeit ift vorhanden. Sei z. B. w der enticheidende Punkt, 
welchen die Armee um jeden Preis erreichen muß, der Feind joll aber, damit 
er dieß nicht vereitle, in 9, wo er ſich bereite befindet, feftgchalten werden, 
jo fann man das Armeeforps | auf jeiner Marichlinie laflen, die Armee— 
korps n, o, p unbedingt gegen w bin zufammenzieben, m entweder aud) 
auf feiner Marfchlinie laffen, oder nur eine kleine aus allen Waffen ges 
miſchte Avantgarde desſelben, während das Gros dieſes Korps gleichfalls 
gegen w hin abmarfhirt. Das Armeekorps 1 ift allerdings einer vollftän- 
digen Niederlage ausgeſetzt, wenn der Feind eine fühne Bewegung vorwärts 
macht, aber als ſelbſtſtändiger Körper von bedeutender Stärke fann er fid 
doch jedenfalls eine Zeit lang behaupten, die den übrigen Korps genügt, 
um ihren Zweck zu erreichen und dadurd alsbald die ganze Sachlage zu 
ändern. 

Die ift em Beiſpiel, in anderen fällen könnte anders gehandelt 
werden, immer doch mac demfelben Prinzipe. Hier würde der Marich des 
Armeeforps von o und p nah w, melder jcheinbar auf 4 gerichtet ift, 
noch dazu beitragen, die feindliche Armee in 4 feſtzuhalten. 
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Die ganze Furche, melde die Armee auf dem Erdboden beſchreibt, 
abquki, Figur 6, könnte man ihre Operationslinie nennen. Wenn 
wir von Linien ſprechen, fo verftehen wir ohnehin matbematifche felten 
darunter. Man denke ſich diefe Furche oder Fläche von wechſelnder Breite 
nur auf ziner Karte von gemügend Fleinem Maaßſtabe aufgetragen, und fie 
wird demgenigen, was wir gewöhnlich unter einer Linie verſtehen, im der 
That fehr mabe kommen. Bequemer ift es aber für die Erzählung von 
Kriegsbegebenheiten in der Hegel, wenn man unter der Operationslinie eine 
Straße verfteht, welde die Furche ihrer ganzen Yange nad in zwei un: 
gefähr gleiche Hälften theilt; in unferem Falle, Figur 6, würden wir alſo 
die Marichlinie der mittelften Marichlolonne, zumal wenn wir uns in ibr 
no das Objeft der gerade im Gange befindlichen Operation denfen, die 
Operationstinie nennen fünnen. Wird dieſe jedesmal angegeben und werden 
zugleich an einigen Stellen derfelben die ſtrategiſchen Fronten bezeichnet, 
welche die Armee in dem entiprechenden Zeitmomenten einnimmt, fo gibt das 
immer ein deutliches, überfichtliches Bild der ganzen Operation. 

Die einzelnen Marfchlinien der verſchiedenen Armeekorpo al, cm, en, 
go, ip fönnen in feinem Falle als eben jo viele verſchiedene Opera— 
tionslinien bezeichnet werden. Wenn fünf oder zehn verfchiedene Marich- 
tinien dasſelbe Objekt haben, jo gebören alle derfelben Operationslinie 
an; nur wenn einzelne Marichlinien ein anderes Objekt baben, ale die 
übrigen, obgleihb auf eine gewiſſe Strecke diefe wie jene mit eimander 
parallel laufen, fann von mebreren Operationslinien die Rede fein. We 
eine Anzabl von parallelen Marichlinien mebrere Opverationglinien 
bildet, da ift immer anzunehmen, daß Ddiefelben zu eben jo vielen ver- 
ihiedenen und von einander getrennten ſtrategiſchen Fronten führen, 
als Operationslinien vorhanden find. So würden 3. B. für unjere fünf 
Marſchlinien in Figur 6 zwei Operationgslinien entftehen, wenn nur die drei 
Linien des rechten Flügels auf das ftrategifche Objeft s und die ftrategifche 
Front srq führen follten, die beiden Marfchlinien des linken Flügele da- 
gegen auf das ſtrategiſche Objekt z und die ſtrategiſche Front yo. 

Bon den Marfchlinien der einzelnen Armeekorps und von.den Opera: 
tionelinien müſſen wir jtrenge unterfcheiden die Nahfhubelinien oder 
Etappenſtraßen, auf Denen die Armee die nothwendigen Ergänzungen an 
ſich zieht und Die krankhaften oder beſchädigten Theile ausſcheidet. Wenn 
auch die Armee fib auf mehreren parallelen oder komvergirenden Marſchlinien 
vorwärts jchiebt, fo braudt fie doch darum noch nicht eben fo viele Etappen- 
ftraßen ; vielmehr wird in der Hegel eine Etappenftraße genügen, welche einen 
feften Ausgangspumkt, Subjekt oder Depotplag am den Grenzen des Landes 
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bat, von welchem die Angriffsarmee ausgegangen iſt, und einen verſchieb— 
baren Endpunkt unmittelbar im Rüden der Armee, welcher in dem Maaße 
weiter vorwärts gerüdt wird, als die Armee felbft ſich weiter vorwärts 
bewegt. Bon diefem verſchiebbaren Endpunkte aus werden nun auf den 
Querſtraßen diejenigen Bedürfniffe, welche überhaupt aus dem eigenen Lande 
nachgeſchoben werden müſſen, an die einzelnen Armeeforps vertbeilt, und 
die einzelnen Armeeforps enden ibrerfeits ihre krankhaften oder fonft wie 
auszufcheidenden Stoffe, Kranke, Kriegsgefangene, erbeutete Munition, die 
von den Truppen nicht unverarbeitet zu verwenden ift, nach dem jedesmaligen 
Endpunft zurück, von wo fie entweder in den Ausgangspunkt der Etappen- 
ſtraße befördert, oder fonft vertheilt, oder wo fie aud aufbewahrt werden. 
In der Regel wird wohl die Etappenftraße mit der Marſchlinie des 
mittleren Armeelorps zufammenfallen und zugleich ungefähr jentrecht laufen 
zu der jedesmaligen ftrategiihen Aront der Arme. So könnte z. B. in 
Figur 6 die Marfhlinie en zur Gtappenftraße gewählt werden; fie ift in 
diefem alle durch die ftrategiiche Front Ip möglichft gedeckt; da ihr End» 
punkt außerdem von beiden Flügeln I und p derfelben gleich weit entfernt 
bleibt, jo ift Dafür geſorgt, daß das Ergänzungs- und Ausiheidungsgeihäft 
bei allen Theilen der Front mit thunlichſter Schnelliafeit vor fib geben 
könne. Aber allerdings können verſchiedene Rüdfichten, namentlich auf die 
Sicherheit der Straße oder, wenn die Gtappenftraße zugleih Rückzugsſtraße 
fein fol, auf die Sicherheit des Rückzugs dafür enticheiden, daß man fic, 
ftatt auf die Mitte der Front, auf eine der Flanken zulaufen laſſe, daß 
man alſo 5. B. ftatt en vielmehr ip oder al zur Gtappenftraße wähle. 
Auh kann, da in den verfchiedenen Stadien des Marſches nad vor- 
wärts die Breite der Dverationsfurde und die Ausdehnung der ftrategifchen 
Front eine veränderliche ift, der Fall eintreten, daß die Etappenſtraße zwar 
anfangs auf die Mitte der frategiihen Front ftöht, im Verlauf der Dinge 
aber ihr Endpunkt auf einen der Flügel dieſer Front zu liegen fommt. 
Wir haben angenommen, daß auf jeder Marſchſtraße in der Regel ein 
Armeekorpé vorfchreite. Schnelligkeit der Bewegung, wie fie für entſchei— 
dende Unternehmungen verlangt wird, ſetzt das Leben aus dem Lande jelbft 
und von deffen Mitteln voraus; fie feßt aber zugleich voraus ein möglichftes 
Zufammenbleiben der einzelnen aroßen Heereskörper. Aus leßterem Grunde 
wird es nothwendig fein, daß die Truppen wenigftens, wenn fie ſich dem 
Wırkungstreife des Feindes nähern, anfangen zu biwaliren. SKantonnirung, 
Einquartierung der Truppen bat ſtets eine Zerfplitterung dericlben zur Folge. 
. Der Drt oder die wenigen einander benadhbarten Orte, bei dem oder 
bei denen eine Truppe ihren täglichen Halt macht und ihr Freilager auf- 
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ſchlägt, müffen dieje Truppe zu gleicher Zeit für mindeftens vierundzwanzig 
Stunden verpflegen. Man findet aber felten Ortfchaften auf eine balbe 
Wegſtunde oder aud eine Stunde jelbft in wohlbevölferten Ländern bei 
einander, die ſofort den Lebensunterhalt auf vierundzwanzig Stunden für 
ein Armeeforps von fünfundzwanzigtaufend bie dreißigtaufend Mann bergeben 
könnten. E& wird daher nicht empfehlenswerth jein, ein ganzes Armecforps 
auf demfelben Punkte zufammen biwafiren zu laflen ; es wird das auch aus 
einem anderen Grunde nicht empfeblenswerth fein; deßhalb nämlich, weil 
ein ſolches Korps, weldes auf einer Straße vorrüden follte, zwei bie drei 
Stunden gebrauden würde, che cs nur in Marſch käme, und eben fo viel, 
um in das neue Layer einzurücden, weldies es am Ende feines Tagemarfches 
beziehen ſoll, weil die Folge davon eine große und unnüge, weil vermeid- 
bare, Anftrengung der Truppen fein würde. 

Biel beffer ftellt fi im jeder der beiden Beziehungen die Sade, wenn 
man in jedem Freilager nur eine Divifion unterbringt und die Freilager 
der verſchiedenen Divifionen ungefähr um zwei Marſchſtunden oder eine deutiche 
Meile aus einander legt. Sind die Marfchlinien der verfchiedenen Armeekorps, 
z. B. al und em, um mehrere Tagemärjche von einander entfernt, jo fin- 
den ſich zwifchen ihnen wohl noch gangbare Wege in jo genügender Zahl, 
daß man die Divifionen eines jeden Armeekorps kann auf gleicher Höhe 
neben einander berziehen laſſen, z. B. &d, Eu. 

Rüden aber die Mariclinien der Armeekorpe näher an einander, oder, 
was dasfelbe ift, werden die ftrategiichen Fronten kürzer, fo geht dieß nicht 
mehr an. Man wählt dann das Ausfunftsmittel, daß man zwar die Divi- 
fionen des gleichen Korps auf derfelben Straße marſchiren läßt, daß man 
aber der zweiten jedesmal ihr Biwat cine Meile und der dritten zwei 
Meilen binter der erften anmeist. Kavallerie und Artillerie theilt man daun 
entweder gleihmäßig bei den Divifionen ein, um jede fähig zur Abwehr 
eines feindlichen Anfalls woenigftens für einige Stunden zu machen, oder 
man läßt jümmtliche Neiterei und den größten Theil der Artillerie entweder 
bei der vorderften, oder bei der binterjten Divifion, überhaupt bei der— 
jenigen, auf welche nad der Stellung, die man augenblidlih zum Feinde 
einnimmt, ein Angriff des Feindes wahricheinlich zuerft treffen würde. 

So lange die Marfchlinien der Armeekorpo nur nod cine Meile von 
einander entfernt find, wird es in Den meiften Gegenden Mitteleuropa's 
wohl möglih fein, auf diefe Weije die Verpflegung der Armee aus dem 
Lande und im direfter Weile ficher zu flellen. Um aber eine enticheidende 
Schlacht zu liefem, muß man ſich in der Regel ſchon einen oder einige 
Tage vorber viel dichter fonzentriren, und dann kann allerdings die Ber: 
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pflegung großer Maflen an Drt und Stelle auf ganz bedeutende Schwierig. 
keiten ftoßen. Darauf muß man ſich mothwendig vorieben. Und dieß 
geihicht, indem jedem Armeekorps eine mäßige Kolonne von Proviant- 
wagen folgt, welde leicht transportables und daucrbaftes Brot, alſo 
namentlib Zwieback, für einige Tage mitführen, eben jo eim leicht trane- 
portables Gemüfe, wie ;. B. Reis: außerdem muß für deraleihen Notb- 
fälle auch Bieb nahgetrieben werden. Dergleihen Proviantkolonnen werden 
auch aushelfen, wenn die ganze Armee oder einzelne Theile derjelben zeit 
weife arme oder bereits ausgefogene Kandftriche zu durchziehen baben. Konnten 
fie beim Ausrücken der Aamee nicht jogleih mitgenommen werden, ſo muß 
doch jeder Korpsfommandant dafür forgen, daß cr fie fib mährend des 
Borrüdens durch Lieferungen aus dem Landftrihe an jeiner Marſchlinie, 
welcher ihm zur Verpflegung angewieſen it, bilde. 

Die Proviantlolonnen oder bewe,lihen Magazine in Verbindung mit 
demjenigen, was das Land an Drt und Stelle beraibt, werden defto cher 
dem Berürfniffe genügen, je kürzer jedesmal die Dauer der engen Konzen- 
trirung der gefammten Armee oder bedeutender Theile derielben it. Es 
wird daber nothwendig, jobald man einmal entichloifen it, die Fnticheidung 
zu füchen, diefelbe aufs allerſchnellſte herbeizuführen, zuzugreifen und ſich 
nicht lange zu befinnen. Daß dieß auch im Bezug auf die beabſichtigte 
Wirkung das befte ift, gebt aus Früherem klar genug hervor. Man kann 
alfo im dieſer Beziehung der Rückſicht auf die Wirfuna die entichiedenfte 
Herrſchaft einräumen. 

Wir haben gejeben, wie im Feldzuge von 1800 Moreau den Deiter: 
reichern bei Ulm gegenüber eine Menge für die Wirkung ganz überflüffiger 
Märſche, die doch immerhin die Truppen ermüden mußten, lediglich der 
Berpflegung balber ausführen ließ. Gr wollte nicht zuſchlagen, konnte 
aber auch nicht auf einem Flecke vereinigt ſtill ſtehen; er ging daber bald 
vorwärts, bald rückwärts, ſchob ſich bald rechts, bald linfs ſeitwärs, nur 
um neue Sandftriche zu gewinnen, welde noch nicht ausgefreflen oder ara 
mitgenommen waren. Human gegen Die Einzelnen, Soldaten wie Yandes- 
bewohner, wollte ex feinen zu arg bedrüden; zog feine Truppen in ibren 
Stellungen flets weit auseinander, um die Soldaten in Kantonnirungen 
verlegen, ihnen deren Bequemlichkeiten verichaffen zu können, ohne Die 
Laften der Bevölkerung zu übertreiben. Mit diefer weiten Wertbeilung vers 
lor er dann uber wieder die Möglichkeit, günftige Momente für Die 
Wirkung zu benußen. Denn um zu wirken, d. b. um zu ichlagen, mußte 
er die Truppen fongentriren, und wenn fie weit aus einander lagen, ging 
darüber viel Zeit und leicht der günftige Augenblick verloren. Indem jo die 

14 * 


212 


perfönlibe Humanität die Hauptentiheidung binausfchob, wurde fie, von 
einem höheren Standpunft aus betrachtet, zur Inbumanität. Es ift beffer, 
dem Hunde die Ohren auf einmal als täalib ein Stüdchen davon abju- 
ſchneiden. 

Die Erſcheinung, daß das Requiſitionsſyſtem den Bewegungen Feſſeln 
anlegt, weil es, noch nicht gehörig aufgefaßt und völlig ausgenutzt, auf 
Zerfplitterung bimwirft; daR es aus dieſem Grunde die Entſcheidungen 
in Hinfidyt auf Schnelligfeit und Kraft beeinträchtigt und ſchwächt, ſehen 
wir in den Kriegen der Republik mehr als einmal, und oft fann fie 
allein den Gang der Ereigniſſe erflären. Durch den Mechanismus der 
Märſche, welchen Napoleon auebildere, möglichft ausgedehnte Anwendung 
der Biwaks, Finführung der Proviantfolonnen zur Ausbülfe, ſetzte er ſich 
in den Stand, alle Bortbeile des Requiſitionsſyſtems ausjubeuten und 
feine Nachtbeile zu vermeiden. Das Nequifitionsfuftem macht ſchnelle 
Bewegungen möglich; je flätiger die Bewegung vorjchreitet, deſto bequemer 
fann die Armee bei ibm leben und defto weniger drüdend wird es für das 
Land; das Nequifitionsivftem macht jchnelle Entihbeidungen möglich, 
es drängt aber auch zu ibnen: das waren die Süße, welden er erſt ibre 
volle Bedeutung gab. 

Haben wir bisher von den aropen Bewegungen gehandelt, durch welche 
die Entjcheidungen vorbereitet und die Truppen auf das Schlachtfeld gebracht 
werden, jo müſſen wir nun unfere Aufmerffamfeit den Schlachten felbit 
zumenden. 

Zeigte fib Bonaparte ſchon im Beginne feiner Laufbahn als Meifter 
in der Kunſt, Dur große Bewegungen feine Maffen auf den enticheidenden 
Bunft zu bringen, dieſen zu erkennen und richtig zu wählen, fo können 
wir dieß von jeiner Schlachtenkunſt nicht fagen. Seine Schlachten tragen 
ganz vorberrihend den Charakter von Sammlungen von Gefechten und nicht 
von Schlachten in unferem Sinn. 

Zu geichweigen der Gefechte von Montenotte, Millefimo, Dego, Mon- 
dovi, des Brüdenfturmes von Lodi, — wie wenig bing bei Rivoli der 
Sieg am Plane und wie viel am Glück, um nicht zu jagen am Zufall! 
Bei Baflano feben wir ibm in derielben, ja in einer größeren Zerfplit- 
terung fechten, wie feinen Gegner Alvinzi, und verdienter Weife den Sieg 
nicht erringen; eben fo gebt es bei Galdiero; bei Marengo ift eine Schlacht 
ohne rechte Difpofition verloren und es wird — vielleicht gerade dephalb — 
eine zweite gewonnen. Bei Arcole iſt der ftrategiihe Angriffsplan wohl 
gewählt und den Umjtänden gemäß, aber die taftifche Leitung läßt ungemein 
viel zu wünſchen. Bon allen Schlachten in Jtalien if vielleicht die von 
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Gaftialione vom 5. Auauft 1796 die einzige, welde diefen Namen mit 
Recht verdient. 

Bonaparte wußte das vollfommen, er wußte, wie viel Sorge es ibm 
gemacht hatte, die Einzelgefechte bei Marengo in den Relationen der- 
aeftalt zuauftugen, daß das Ganze wie eine nah einem Plane geleitete 
Schlacht ausſah. Er batte feine rechte Leitung ded Ganzen gebabt, und 
doch waren feine bisherigen auf den Schlachtfeldern vereinigten Kräfte 
verhaͤltnißmäßig unbedeutend gemeien ; höchſtens fünfunddreißigtaufend Mann 
hatte ex bier unter der Hand gehabt. Wie follte er ſich die Leitung von 
hunderttaufend Mann auf einem Schlachtfelde erhalten? Und er fonnte doch 
leibt in den Fall fommen, diefe verwenden zu müſſen. 

Einen Grund der mangelhaften Leitung und der Unmöglichkeit der 
Leitung der Schlacht aus einer Hand jab Bonaparte ſehr frübe in der 
Uebertreibung des Tiraillirens, welches zur Zerfplitterung führt, den 
allgemeinen Grund in dem Auseinanderzieben der Streitkräfte über: 
baupt. 

Schon im Mai 1796 in Italien batte er befohlen, daß menigitens 
die Grenadierfompagnien gar nicht mehr in aufgelöster Ordnung fechten 
follten , damit diefe ausgewählten Leute, welche für die Enticheidung beſtimmt 
wären, nicht vor der Hand decimirt würden, Damit man aud in der Linie 
noch fefte Kerne fähe, nadı denen Gang und Stand des Gefechte zu beur- 
theilen bliebe. Jetzt bob Bonaparte die Beftimmungen des Konſcriptions— 
geſetzes über das Maaß für die Infanterie ganz auf und ſetzte feit, daß 
aus den gewandteften und tüchtigften der Fleinen Leute für jedes Bataillon 
eine neue Elitenfompagnie, die der Boltigeurs, gebildet werde, wie aus 
den Tüchtiaften der großen Leute die Grenadierfompagnie. Die Boltigeurs 
jollten nun vorzugemweile für das Tirailleurgefeht verwendet werden. 
Man fiebt ein, daß durd die Aufitellung einer befonderen Abtbeilung für 
diefen Dienft die Anwendung der zerftreuten Ordnung eine woblthätige 
Beihränkung erlitt. 

Ferner aber erkannte Bonaparte, dab er, um die Schlaht wahrhaft 
leiten zu können, einer ungleichen Bertheilung der Truppen in der Linie 
und verhältnißmäßiger Reſerven aller Waffen bedürfe, nicht etwa bloß 
von Kavallerie, daß er nur fo fi bei der gegenwärtigen Fechtweiſe dem 
Zufalle entziehen könne. . 

Jeder einzelne Truppenkörper, welder mit einer gewifien Selbftftändig- 
keit im Gefechte auftreten fonnte, follte normaler Weile in angemeflener 
Tiefe geordnet fein. Die Divifion von zehn Bataillonen nabm vier Ba- 
taillone deployirt ine erfte Teffen, vier Bataillone in Kolonnen ins zweite 
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Treffen, Die beiden übrigen Bataillone fonnten zuerft zur Ginleitung des 
Gefechtes vor das erſte Treffen genommen merden und bier den größten 
Theil ihrer Mannfchaft in Tirailleurs auflöfen ; fie wurden dann, wenn das 
erfte Treffen zum Angriff ſchreiten follte, binter das zweite zurüdgenommen 
und folgten diefem , in Kolonnen formirt, als Referve. 

Die Bataillone hatten neun Kompagnien, die Grenadierfoms- 
pagnien wurden indefien von den meijten abgetrennt, in Bataillone und 
diefe wieder in eine Diviſion unter Dudinot vereinigt, welde einen 
wefentlichen Beftandtheil der großen Schlachtreferven bilden follte. Die 
Infanteriebataillone behielten jo in der Regel nur acht Kompagnien, deren 
jede ein Peloton, deren zwei neben einander ftehende eine Divifion formirten. 
Die Gefehtsfolonne bildete das Bataillon der Regel nah auf eine 
Divifion, des rechten oder des linken Flügels, fo daß es zwei Pelotons in 
front und vier Divifionen hinter einander hatte. 

Die geringe einer Armeedivifion zugetbeilte Kavallerie, gewöhnlich 
nur einige Eskadrons, follte binter dem zweiten Treffen der Infanterie 
aehalten werden, um etwaigen Durchbrüchen feindlicher Reiterei durch das 
Fußvolk zu begegnen ; die Artillerie der Armeedivifion ward auf die Mitte 
und die Flügel des erften Treffens vertheilt. 

Kür die Formation der Shlahbtordnung im Großen ging Bona- 
parte von zwei Grundfägen aus: 

Erftens: ein felbftftändiger Truppenförper, wie das Armeekorps oder 
die Infanteriedivifion,, wenn legterer Reiterei und Artillerie in entſprechendem 
Verhältniſſe beigegeben ift, kann ſich gegen eine felbft weit überlegene Zabl 
des Feindes eine Zeitlang wehren. Wenn man alſo auf einzelnen Theilen 
der Front anf einen emticheidenden Erfolg verzichten und ſich auf ein bloßes 
Hinbalten des Feindes befchränten will, jo fann man einem ſchwachen 
Armeekorps oder einer aus allen Waffen zufammengefegten Divifion die 
Bewahung und Behauptung eines Theild der Front anvertrauen, der viel- 
leicht doppelt, ſelbſt dreimal jo groß ift, ale er es fein dürfte, wenn diefee 
Korps oder dieſe Divifion einen enticheidenden Erfolg erringen follte. Indem 
man dieſe Wahrheit anerkennt, kann man auf einzelnen Theilen feiner 
Linie Sparen und dadurd deſto mehr Kraft gewinnen für diejenigen 
Theile der Front, wo ein pofitiver Erfolg erzielt werden fol. 

Zweitens: auf allen Punkten, wo ein entfcheidender Erfolg er: 
fampft werden foll, muß man tief fleben, man muß bier mehrere Divi- 
fionen oder jelbit Armeeforps binter einander ftellen. 

Nehmen wir nun noch die Referven des Feldherrn binzu, fo können 
wir une die Difpofition zur Schlacht im Allgemeinen nah dem Schema 
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denken, welches wir ſchon oben in Figur 5 aufgeftellt und beſprochen 
baben. | - 

Die Divifionen 5, 6, Aigur 5, wenn fie wirklich in der Hand dee 
Feldherrn fein follen, müflen eine maflenhafte, ſehr konzentrirte Auf- 
ftellung baben,, fo daß fie der Feldherr leicht überſehen, daß ihre Divifione- 
fommandanten fie mit der Schnelligkeit und der Sicherheit wie einzelne 
Bataillone auf diejenigen Punkte vorführen fönnen, wo ihre Berwendung 
notbwendig eriheint. Dasjelbe kann unter Umftänden aud von der Divifion 
2 verlangt werden, welche die ummittelbare Reſerve auf dem Angriffspunkt 
bildet. Nah ſolchen Aufftellungen und Ordnungen fuchte nun Bonaparte in 
den Standlagern von Boulogne vielfah, die Divifionen mußten Ma fien- 
beweanngen aller Art ausführen. ber man ſieht, Daß es noch nicht 
genügt, durch diefe Maflenbewegung eine Divifion oder ein ganzes Armee 
korps aus einer rückwärtigen Stellung ſchnell in die Gefechtsfront zu 
bringen, daß es auch noch zu wünſchen bleibt, man könne dieſen Truppen—⸗ 
körper, wenn er in die Gefechtsfront gelangt iſt, mit gleicher Sicherheit 
und Schnelligkeit in die für den Kampf zweckmäßigſte Form 
überführen. 

Ju der vereinten Erfüllung dieſer beiden Forderungen war nun 
Bonaparte nicht beſonders glücklich. Seine Diviſionsmaſſen formirte 
er entweder ſo, daß die zehn Bataillone der Diviſion, jedes einzeln in 
deployirter Linie, mit Pelotonéediſtanz hinter einander ſtanden, alſo eine 
Kolonne von acht Pelotons Front und neun Pelotons Tiefe bildeten, oder 
auch jo, namentlich bei jtarfen Divifionen, z. B. von zwölf Bataillonen, 
dak zwei deployirte Bataillone neben einander die front bildeten und hinter 
jedem derjelben noch fünf andere ftanden. ‚ 

Hier war alſo im eigentlichften Sinne des Wortes die Divifion wie 
ein einzelnes Bataillon, und die Bataillone, aus denen fie beftand, waren 
wie einfache Pelotons behandelt. Man ficht aber leicht ein, wie ſchwierig 
es war, die einzelnen Bataillone aus diefer Kolonne heraus zu ziehen und 
damit die Divifion zum Gefecht zu entwideln. Biel leichter wäre dieß 
geworden, wenn man zuerft die einzelnen Bataillone in Kolonnen formirt 
und nun Dieje dicht zufammengeichoben hätte, wie Figur 7. Es wäre 
dann nur auf ein Auseinanderziehen, welches fächerartig geſchehen konnte, 
und auf ein einfaches Treffenabftandnehmen angekommen. 

Bei der Schwierigkeit, die franzöſiſche Diviſionsmaſſe, wie fie wirklich 
mar, zu entwickeln, Eonnte es fich leicht ereignen, daß fie unen twickelt 
ins Gefecht fam. So jehen wir fie denn auch wirklich bisweilen als Ge— 
fechtsform auftreten. Als ſolche aber war fie wirflih gun; unbraudbar. 
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fie gab, wenn zehn Bataillone hinter einander ftanden, nur den vierten 
Theil fo viel Feuer als eine Divifion in normaler Ordnung in zwei Treffen 
nebft Reſerve oder Avantgarde und mit deplopirtem erften Treffen, die 
feindliche Artillerie mußte in ihr nothwendig die größten Verwüftungen 
anrichten umd ein gelungener Reiterangriff auf ihre Flanke mußte fie 
augenblilih zum Stoden und in die größte Verwirrung bringen. 

Das Streben Bonaparte's bei allen feinen Ginrichtungen ging alſo 
dahin: die Einheit der Kriegsbandlung, wie fie auf dem Höhepunft 
der Kriegskunft des achtzehnten Jahrhunderts wirklich beftanden hatte, und 
die planmäßige Einwirkung des Feldherrn auf diefelbe wiederher: 
zuftellen, nachdem fie in den erften Revolutiondfriegen gänzlich verloren 
gegangen waren. Dieß Ziel war aber auf feine andere Weife zu erreichen, 
als durch Konzentration der Kriegebandlung und der Heeresfraft und Die 
Herftellung einer gemijlen normalen ihematiihen Bewegung. Was 
Bülow als einen Fortfchritt, als eine neue und nothwendige Entwidlungs- 
ftufe des neuen Syſtemes hatte anfehen wollen, darin gerade fab Napoleon 
einen Mangel und eine Berirrung. Die Wiffenfhaft kehrte um, oder viel- 
mehr die Praxis kehrte um und mit ihr die Wiffenichaft. 

Das ganze neue Syſtem: Requifitionen, Kolonnen, Tirailleurs, Di: 
vifionseintheilung wegzumwerfen und dafür die zufammenhängende Linie, die 
waftenweife Anordnung der Gefechtsfront, die Magazinverpflegung, die 
Fortwälzung des Heeres auf einer einzigen Straße oder wenigen nahe 
benachbarten, die tägliche Bereinigung des Heeres in einem Lager wieder 
zu nehmen, daran konnte dem großen Soldaten auch nit einmal der 
Gedanke kommen; aber wohl daran: im den neuen Formen, die fo viele 
nugbare Elemente neu aeihaffen, nicht -die Klarheit und Einheit des 
Zwedes, die Bewußtheit des Strebens untergehen und verfhmwimmen zu 
laffen. Die neuen Formen follten nicht mit dem Friegerifchen Zweck und 
Geiſt durdhgeben, fondern von ibm beberrfcht, ihm dienftbar gemacht und 
darum nach ihm gemodelt werden. 

Die Möglichkeit einheitlicher Leitung fonnte nie und nimmer bei einem 
Heere Napoleons auf dieſelbe Weile ficher geftellt werden, wie bei einem 
Heere Friedrichs. Der neue Mechanismus der Märſche, To viele Einfachheit 
und Sicherheit, jo viel Mormales er bietet, zieht doch immer diefe breite 
Furche über den Erdboden, gegen welde die eines Friedrichichen Heeres voll- 
kommen verfhwindet, und der neue Mechanismus der Schlachten geftattet 
fo fehr ein eigenes Leben der Theile, ja rechnet fo fehr auf dasjelbe, 
daß er von der alten Schlacht die neue unterfcheidet, wie vom Arbeiten 
einer Maſchine die Arbeit eines Organismus. 
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Iene unmittelbare, man möchte fagen materielle Ginwirfung auf 
fein Heer, wie der Feldherr des achtzebnten Jahrhunderts , konnte der Feld— 
herr des neunzehnten Jahrhunderts niemals mehr erlangen oder behaupten, 
er hätte denn das ſelbſtſtändige Leben der Theile, welches die Kraft potengirt, 
abtödten, d. h. feine Mittel des Wirkens arg beichneiden müflen. Gr 
brauchte fünftlicherer Wege, um mit feinem Geift und feinem Gedanken alle 
oft weit getrennten Theile des Heeres zu verbinden. 

Das hauptfählichfte Organ für Diele Arbeit der Verbindung fab 
Bonaparte in dem Generalſtab. 

Weien und Wirken des Generalitabes müflen der Beichaffenbeit und 
den Formen des Heeres angepaßt fein. Der Generalftab umfaßt im weiteften 
Sinne alle unmittelbaren Gebülfen des Feldherrn und der Unterfeldberren. 
Die Dffigiere des Generalftabes find Organe des Feldhern, fie follen für 
ihn ſehen, bören, ſprechen und fehreiben, ja für ihn denken. Gin wohls 
organifirter Generalftab bildet erft zufammen mit der Perfon des Feldherrn 
das Ganze, weldhes man den Geift des Heeres nennen fann. Die Bereini- 
gung geifliger Kräfte fann die Unpolltommenbeit und Beſchränktheit der 
Fähigkeit des einzelnen Menichen fortichaffen. 

Ein kleines Heer von taufend Mann kann, wenn es ſtets vereint bleibt, 
ein Ginziger führen; er kann es anreden, er Bann Pläne für feine Ber- 
wendung machen, er kann feinen Unterbefehlshabern direft Befehle ertheilen. 

Diefe Möglichkeit hört fehr bald auf; wenn ein Heer im Lager, im 
Gefecht oder im March eine Front oder eine Tiefe von einer halben Meile 
einnimmt, jo ift der direkte Verkehr des Feldherrn zu jeder Zeit und mit 
all feinen Unterbefeblsbabern ſchon abgebrochen, er bedarf bereit# der Ge— 
bülfen, um ihn zu unterhalten. Es bandelt fi aber auch jetzt nicht mehr 
um einen einfachen Aufmarfch zum Gefecht, der fommandirt und im Augen— 
btid nah dem Kommando ausgeführt wird, man wählt ſich fein Scladt- 
feld nicht mehr nach bloßem Umfehen auf dem Felde, jobald man den Feind 
gewahr geworden ift. Kenntniſſe über die Stellung des Feindes, über das 
Terrain, auf weldem man fchlagen, über den Boden, auf weldem man 
marfchiren foll, müflen gefammelt, Hinderniffe müflen befeitigt oder dem 
Feinde in den Weg gelegt werden, Die Bewegungen der Theile des Heeres 
müffen in Uebereinftimmung gebracht und während der Ausführung dergeftalt 
überwadht werden, daß fie in Uebereinſtimmung unter einander und mit 
dem Zweck, der erreicht werden foll, bleiben. Die Berpflegung diefer bes 
deutenden Menjhenmafle nimmt die Aufmerkjamkeit in Aniprud. Zu über: - 
fehen , wie ftarf das Heer in jedem Augenblicke vor dem Gebrauch ıft, wie 
viel von ihm verfügbar, wie viele Verluſte es erlitten, wie viel Munition 
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es verfügbar bat, ift für einen Menfhen materiell unmöglid. Und doch 
foll der Feldherr dieh Alles wilfen, um danach handeln zu fönnen. Gr 
bedarf hier der Gehülfen, weldhe die notbmwendigen Kenntniffe im Detail 
jammeln, das Refultat oder den Geift daraus ziehen und ihm denfelben 
mittheilen ; der Gehülfen, melde feine Bereble, Mar ausgedrüdt, den Unter: 
befehlahabern übermitteln, diefe in der Ausführung derfelben beobachten, 
Abrweihungen oder Irrthümer zur Kenntniß des Felbherrn bringen, oder 
ihnen an Ort und Stelle abbelfen. 

Indeffen diefer Dienft wird doch noch immer eine große Einfachheit haben, 
wenn das Heer, wie es im achtzehnten Jahrhundert der Fall war, beftändia 
dicht zufammengebalten wird, und nur ale Ganzes überhaupt felbfiftändig 
ift. Der Verkehr des Feldherrn mit feinem Generalftabe wird fich weſentlich 
auf einen Austaufch einfacher Dienftberichte und einfacher Dienftbefehle bes 
ſchränken und es wird nur ein Generalftab für das ganze Heer erforder: 
lich fein. 

Die Dinge ändern ſich, jobald die Armee, wie cs mit dem Beginne 
der franzöfifhen Revolutionsfriege eintrat, in eine Anzabl von jelbftitän- 
digen Körpern, Divifionen oder Armeekorps, zerfällt, melde das ganze 
Leben eines Heeres im Kleinen repräientiren, mie ein foldhes wirkten fönnen 
und doch unbeichadet ihrer Selbftthätigkeit alle auf eim Ziel gerichtet wer: 
den Tollen. : 

Man begreift obne Weiteres, dab jedes Armeeforps feinen eigenen 
Seneralftab baben mus, außerdem muß aber der Dberfeldberr gleichfalle 
einen Generalftab haben. Wir erbalten fomit einen großen Generalftab — 
den des Dberfeldberrn — und KRorpaftäbe. 

Ein wohleorganifirter Generalftab wird nun gerade das Mittel, die 
Armee mit einem Gedanken, dem des Feldherrn, zu Durddringen und auf 
ein Ziel gerichtet zu erbalten,, obne die Selbftthätigkeit der einzelnen Korps 
über das nothwendigſte Maaß binaus einzuſchränken Alle Offiziere des 
Generalſtabes, des großen wie der Korpsfläbe, gehören demſelben Korpe 
an, tragen diefelbe Uniform, folgen denfelben Dienſtvorſchriften, ſollen wo 
möglich diejelbe Schule durchgemacht haben, und verbreiten jo durch das 
aanze Heer einen Geiſt der Einbeit. Der Korpstommandant, welcher fein 
Armeeforps in den Grenzen der Befehle ſelbſtſtändig auftreten läßt, wird 
durch den Dienſtgang, melden feine Offiziere des Generalftabes rubig ein» 
balten und alle in der aleihen Weife mie durch eine centripetale Kraft in 
der Sphäre des Dberfeldberrn und in der Sphäre, welche Ddiefer ibm 
anmeifen will, unwillfürlic feſtgehalten, ohne dieje milden Feſſeln zu fühlen. 
Er bewegt ſich mit Freiheit, fein Handeln gewinnt durch dieſe freiheit an 
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Kraft, und doch kann er nicht aus dem ®eleife heraus, welchem er notb» 
wendig folgen muß, wenn das gemeinfame Ziel erreicht werden foll. 

Napoleon hat alles Möglihe getban, um durch feinen Generalftab 
dieſe geiftige Berbindung der Theile zu erbalten, obne deren natürliche und 
nügliche Freibeit zu beichränfen. Wir wollen in diefer Beziehung wenigſtens 
einer äußerſt mwohltbätigen und nachahmenswerthen Einrichtung erwähnen. 
Bon jedem Korpeftabe befand ſich ein zu dieſem aehöriger Offizier beftändig 
im Hauptquartier der Armee und dadurch in engfter Verbindung mit 
dem großen Generalftab. Ohne diefe Einrihtung würde der Verkehr zwifchen 
dem großen Hauptquartier und den Hauptquartieren der Armeekorps ſchwer 
über den rein dienftlichen Geſchäftegang hinaus gekommen fein. Durd fie 
änderten ſich die Verhältniffe. Iemer Offizier lernte die Ideen kennen, welce 
den Befehlen zu Grunde lagen, die feinem Korpékommandanten im dienft- 
lichen Geſchäftswege zugingen, feine Berichte konnten Vieles erläutern, auf- 
Mären,, was fonft dem Korpskommandanten dunkel oder zweifelhaft geblieben 
wäre, auch wohl ergänzen, was die Befehle, die der Chef des arofen 
Generalſtabs ausfertigte, nicht geſagt hatten, weil diefer es für unnöthia 
oder jelbftwerftändlih hielt, während es vielleicht bei dem Charakter oder 
Temperament des betreffenden Korpskommandanien ausdrüdlic erwähnt zu 
werden verdiente. Der vom Korpsfommandanten ins große Hauptquartier 
entfendete Generalftabsoffizgier war wie ein bei diefem accreditirter Botſchafter 
zu betrachten ; er konnte in Kenntniß der Verbältniffe der ganzen Armee 
einerfeits und feines Korps andererfeit#, melche er durch vertraulichen Berfehr 
erlangte, Mifverftändniffen vorbeugen, durch mündliche Erläuterungen das 
aute Einvernehmen erhalten, das Intereſſe ſeines Korps vertreten. 

In ähnlicher Weife wie ind große Hauptquartier wurden von einzelnen 
Korps, welde nahe am Feinde jtanden,, auch Generalftabsoffiziere zur 
Avantgarde entiendet, melde bier Alles, mas man überhaupt von der 
Stellung, den Abfichten des Feindes erfuhr, aus erfter Hand erhielten und 
ihren Korpsfommandanten direfte Mittheilung davon machen fonnten, je 
daß Ddiefelben, wenn fie einen Befehl aus dem großen Hauptquartier erhielten, 
über deflen Bedeutung ſchon im Boraus aufgeflärt waren und ihre beſon— 
deren Anftalten defto mehr den Umftänden und dem wahren Zmede gemäß 
treffen fonnten. 

Die innere Organifation des Generalftabes war darauf beredhner, die 
einzelnen Arbeiten fachlih und ſachgemäß zu Tondern, fe daß eine jede 
einzelne möglichft tüchtig und gründlich betrieben werden Ponnte, und fie 
doch wieder in einem Brennpunkt dergeftalt zu vereinigen, daß feine ihrer 
Refultate für das Ganze verloren gehen konnte. 
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Der große Generalftab zerfiel in zwei Hauptabtbeilungen: eine ad» 
miniftrative und eine taftifheftrategifche. An der Spike der erfteren 
fand der Generaladjutant (chef de l'état major general), an der Spike 
der legteren der Generalquartiermeifter (mar6chal general des logis). 

Die adminiftrative Abtheilung zog alle Rapporte von den Korps 
ein über deren Stand an Mannihaften, Waffen, Munition, Pferden, Ber: 
pflegung, und fertigte, indem fie dad Refultat daraus nahm, den Hauptetat 
für die ganze Armee an, fo daf der Oberfeldberr fih in jedem Augenblid 
eine Generalüberfiht über den Zuftand des Werkzeuges bilden konnte, mit 
welchem er handeln fellte: fie fertigte auch ebenjo alle Befehle ſowohl an 
die Korpsfommandanten ale an die befonderen adminiftrativen Behörden 
aus, welche fi auf diefe Dinge, Ergänzungen aller Art, des BPerfonellen 
fowohl als des Materiellen, bezogen. Sie ftand in direktem Verkehr mit den 
verfchiedenen Berwaltungszweigen, mit dem Armeefommiffariat wegen 
der Berpflegung, mit dem Chef des Geſundheitsweſens wegen der Ber- 
forqung von Kranken und Verwundeten, Neuanlage oder Verlegung, Aus— 
leerung oder Füllung der Spitäler, mit dem Chef der Artillerie wegen 
der Heranihaffung der Munition und Waffen, des Marſches der großen 
Artillerieparks, der Belagerungsparks u. |. w., mit den Kommandanten 
der Etappenftraßen wegen des Dienjtganges auf diefen, der Vertheilung 
der Stationdorte, der Beſetzung der einzelnen Befehlshaber- und Berwal- 
tungsitellen an denfelben, des Verkehrs von Truppen, Munition, Berwunde- 
ten, Kranken, Kriegsgefangenen, der Anlage von Magazinen und Spitälern, 
ebenfo mit den Kommandanten der einzelnen Territorialdipifionen, 
welche im eroberten Lande eingerichtet waren, und der feiten Pläße, in de— 
nen fih die großen unbeweglichen Depots der Armee befanden. 

Die taktiſch-ſtrategiſche Abtheilung fammelte alle Nachrichten über 
den Feind, alle Ergebniffe von Refognoszirungen der feindlichen Stellungen 
ſowohl als des Terrains, Karten und Pläne, fie führte Buch über Märſche 
und Stellungen der eigenen Armee und fertigte alle Difpofitionen für Märfche, 
Schlachten, Kantonnirungen, fowie die Berichte über die friegeriihen Er— 
eigniſſe. Die Offiziere diefer Abtbeilung wurden auch vornämlich zu Ber: 
jendungen während der Operationen oder der Gefechte verwendet, um münd— 
tiche Inftruftionen zu überbringen, schriftliche mündlich zu erläutern, ihre 
Ausführung zu überwachen, Kolonnen zu führen. 

Die Gentralftelle für beide Abtbeilungen ift der Chef dee General- 
ſtabes, der nächſte Gehülfe des Oberfeldberrn ; jede der beiden Abtheilun— 
gen dee Stabes war in mehrere Sektionen oder Bureaus für die verſchie— 
denen einzelnen Geichäfte getbeilt , der Chef des Generalftabes hatte außerdem 
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ein eigenes Büreau für die Bearbeitung der geheimen Angelegenheiten, der 
diplomatiihen Korrefpondenzen , welche in feinen Wirkungskreis fielen, und 
es war ihm ein Baufchauantum für gebeime Ausgaben, namentlich die 
Spionage im größeren Style betreffend, angemiejen. 

Jeder Generalftab eines Korps war im derfelben Weiſe gegliedert, 
wie der des Oberfeldheren, nur mit dem Unterſchiede, daß die Zahl der 
Dffigiere, welde ihm bildeten, dort geringer ausfiel als bier, und daß 
mehrere Geichäfte, welche beim großen Generalftab von verjchiedenen Sektio— 
nen bearbeitet wurden, bier von einer einzigen beforgt werden mußten. 


Jahr 1805. 
Allgemeine Berhältniffe. 


England, von einem Angriff auf feinem eigenen Boden bedroht, 
jpannte alle Federn an, um eine neue Koalition gegen Frankreich zu Stande 
zu bringen und Bonaparte dur einen Angriff der Rontinentalmäcte von 
feinen Plänen abjulenten. Am 11. April 1805 fam zunäcft ein. Bertrag 
mit Rußland zu Stande, dem insgeheim auch Defterreih am 9. Auguft 
beitrat; Schweden und Neapel, lebteres gleichfalls ine Geheim ſchloſſen 
fh an, auf Preußen ward gerechnet. 

Schon im Juli hatten zu Wien Berbandlungen über den Operatione- 
plan jtattgefunden ; zufolge denfelben follte eine Armee von bundertachtzig- 
taujend Mann, zur Hälfte Ruſſen, zur Hälfte Dejterreiher in Deutichland 
an,der Donau, eine andere von hundertzweiundvierzigtaufend Defterreichern 
in Italien, eine dritte zur Verbindung zwiſchen diejen beiden von drei— 
undfünfzigtaufend Defterreihern in Tyrol und Borariberg aufgeftellt 
werden ; diefe Heeresmaſſen follten durch die Schweiz und die Freigrafſchaft 
fonzentriib in Frankreich eindringen. 

An die Handlung diejes dreihundertachtzigtaufend Mann ſtarken Gen- 
trums jollten fi zwei Nebenhandlungen anfchliegen, auf dem rechten Flügel 
jollten vierzigtaufend Ruſſen, Schweden und Engländer von Stralfund gegen 
Hannover operiren, dreißigtauiend Engländer und Rufen von Korfu in 
Neapel landen und von bier aus in Verbindung mit der neapolitanifchen 
Armee gegen den Bo vordringen. 

Preupen, wenn es dem Bunde beiträte, follte eine ftarfe Armee ent— 
weder gegen Holland oder an den Mittelrhein jenden. 

Hätten alle diefe Heeresmaffen augenblidlih an die Punkte verſetzt 
werden fönnen, von welden aus fie die Handlung beginnen jollten, fo ift 
nicht zu verfennen, dag fie Napoleon eine im böcften Maaße jchwierige 
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Stellung bereiten konnten, falls fie auch mur mit einigem Geſchicke ge- 
braucht wurden. 

Wie indeflen die Dinge ftanden, hatten die erften Abtheilungen des 
an die Donau beftimmten ruſſiſchen Hülfsheeres unter Kutuſoff kaum die 
öfterreichifchen Grenzen erreicht, als die Feindfeligkeiten begannen, und es 
erreichte bei Weitem die Stärke nicht, melde es haben follte, da ein be 
trächtlicher Theil von ihm an den Grenzen Preußens zurüdgebalten wurde, 
um dieß zum Beitritte zur Koalition zu zwingen, was dennoch nicht ge 
lang. England drängte zum Beginne der Feindjeligkeiten, Rußland unter 
fügte es, und Defterreih, welches ſich wirklich beftimmen ließ, dieſem 
Drängen nachzugeben, ftand auf ſolche Weife beim Beginne dee Krie— 
ars allein. 

Bom 8. September ab überfchritten achtzigtaufend Defterreicher den 
Inn und rüdten in Baiern ein, mit welhem Napoleon am 24. Auguft 
ein Offenfiv- und Defenſivbündniß abgeichloffen batte, um den Kurfürften 
entweder zum Beitritte zur Koalition zu zwingen oder feine Truppen zu 
entwaffnen. Der Kurfürft begab ſich indeſſen fofort nah Würzburg und zog 
feine Truppen rechtzeitig an den Main zurüd. 

Die öfterreichifche Armee rückte indeffen bis an die Linie der Jller 
vor und nahm bier Stellung, um die Ankunft der Ruffen zu erwarten und 
dann die Offenfive weiter zu führen. Deren Richtung durch die Schweiz; war 
bereits aufgegeben, vielmehr in Folge von Unterhandiungen die Neutralität 
der Schweiz von beiden Parteien anerkannt worden. 

Im letzten Drittel des September, ale die Armee von der Donau ibre 
Stellung an der Xller eingenommen hatte, batte Defterreih in Tyrol 
sweiunddreißigtaujend, in Italien gegen achtzigtaufend Mann. 

Napoleon, von dem Beitritte Defterreihe zu dem Bunde Rußlande 
und Gnglands unterrichtet, batte fih alsbald entſchloſſen, das Unternehmen 
gegen England aufzugeben und feine Waffen gegen deſſen Verbündete zu 
wenden. Das Ginrüden der Defterreiher in Baiern und fein Offenfiv- und 
Defenjivbundnig mit deſſen Kurfürften gaben ibm den mwilltommenen Anlap, 
den diplomatiichen Berfehr mit Defterreihb abzubrechen und Die Feindſelig— 
feiten gegen dasjelbe ſofort zu beginnen. 

Sein Dperationsplan war im legten Drittel des Auguſt bereits ge— 
macht und alle Bewegungen zu deilen Ausführung im Gange. 

In Oberitalien, wo nur dreigigtaufend Franzoſen augenblidlich ver- 
fügbar waren, jollte der Marichall Maſſena, welcher dort den Oberbeich! 
führte, ſich ſo lange defenfiv verhalten, bis er ſich angemeflen verftärft hätte, 
und bis zugleih in Deutſchland ein enticheidender Schlag gegen die Deiter- 
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reicher geführt wäre, welcher feine Rückwirkung auf die italienifche Armee nicht 
verfehlen konnte. 

In Deutihiand wollte Napoleon feine Hauptarmee vereinigen und 
mit entſchiedener Ueberlegenheit angriffsweife gegen die Defterreicher auftreten, 
ihr Heer wo möglich vernichten, ehe noch die Rufen herankommen konnten, 
und dann auch diefe einzeln ſchlagen. 

Neapel hatte er 1803 beim Wiederausbruh des Krieges mit Eng— 
land fofort durch ein Korps beſetzen laſſen, welches vertragsmäßig den nord» 
öftlichen Theil des Landes inne hatte. Den Befehshaber diefes Korps, 
Gouvion St.Eyr, wies er an, jobald die Feindfeligkeiten in Deutfchland 
begonnen bätten, die neapolitanifhe Armee zu entwaffnen und den Hof zu 
verjagen. Dieſer leptere, welcher von den Inftruftionen St. Cyrs Kunde er- 
hielt, juchte in Paris die Neutralität nah, damit nicht durch das fofortige 
Einſchreiten der Franzoſen der ganze Plan der englifch = ruffiihen Landung 
geftört werde, und erbielt fie. Napoleon ertheilte St. Cyr den Befehl, zur 
Verſtärkung Maſſena's nah Dberitalien zu rücken. 


Der Feldzug von Ulm. 


Am 24. September fanden an der Rheinlinie von Straßburg bie 
Mannheim von franzöfiihen Truppen, welche theils aus den Lagern um 
Boulogne, theile aus dem Innern dorthin verieht waren, das dritte Armee: 
forps unter Davouft, das vierte unter Soult, das fünfte unter Lannes, das 
ſechste unter Ney, und die Reiterreferwe unter Murat. Augereau mit dem 
fiebenten Korps war im Marfh von Bayonne auf Baſel. Marmont mit 
dem zweiten Korps traf von Utrecht bei Mainz ein und Bernadottc mit 
dem erjten Korps aus Hannover zog friedlich durch Heſſen-Kaſſel gleich— 
falls an den Main auf Würzburg, wo er den Befehl über das bairifce 
Armeekorps übernehmen ſollte, weldes der Kurfürft zu Napoleons Dispo- 
fition ftellte. 

Die Defterreiher unter dem Erzherzog Ferdinand und dem General 
Mad, welcher als der eigentliche verantwortliche Befehlshaber zu betrachten 
it, hatten in ihrer Jllerftellung den rechten Flügel an dem befeftigten Ulm, 
während fih der Linke bie zum Bodensee ausdehnte; ihre Bortruppen 
waren gegen den oberen Schwarzwald vorgefhoben, von wo Mad den An— 
griff Napoleons erwartete, im der rechten Flanke ftand nur ein ſchwaches 
Detachement am Hinten Donauufer bei Ingolſtadt und Neuburg unter 
Kienmaper. 

Auf diefe Stellung und auf die allgemeinen Verhältniſſe bafirte Na— 
poleon jeinen Angriffsplan; von der jtrategiichen Front, welche er, jobald 
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Bernadotte am Main angelommen war, einnahm und melde ſich von Straß- 
burg bis Bamberg erftredte, wollte er auf der Dperationslinie Speyer, 
Heilbronn, Hall, Ellwangen, Nördlingen auf Donauwörth, alfo in den 
Rüden der öfterreihiichen Fllerftellung vorgeben, bier die Donau überſchrei— 
ten, dann feinen Außerften linken Flügel unter Bernadotte den Ruffen, die 
von Dften ber kamen, entgegenwerfen, mit feiner Hauptmacht aber die 
Defterreiher am der Jller angreifen. Um Mad feitzubalten, wie er ftand, 
jollten zumächft einige Demonftrationen über die Päſſe des Schwarzwaldes 
gemacht werden, es follte dann ferner ein Korps des Außerften rechten Flü- 
geld über Stuttgart gerade auf Ulm losmarfchiren und hier die Defter- 
reicher im der Front befchäftigen. Immerhin war es möglih, daß dieſe 
Mittel nicht wirkten, dab Mad den Plan Napoleons durchſchaute, ſich etwa 
von der Iller oftwärts zurüd und am linken Ufer der Donau ihm in den 
Weg warf, um deren Nebergänge zu vertbeidigen, bis die Ruſſen heran— 
fämen. Napoleon nabm an, daß es in diefem alle bei Nördlingen zur 
Schlaht kommen würde und gab daher feine Marſchdiſpoſitionen dergeftalt, 
daß die jtrategifche Aront der nachrücdenden Armee fib in dem Maafe wie 
fie fih der Donau näherte, immer mehr zufammenzog, To dab fie ſich in 
in der Gegend von Nördlingen nur noch von Aalen bie Eihftädt er- 
ſtreckte, alio nur etwa dem vierten Theil fo lang war als in der urfprüng- 
lichen Ausdehnung von Straßburg über Mainz bis Bamberg. Der größte 
Theil der Armee konnte dabei, wenn fie die Höhe von Nördlingen erreichte, 
dur einen ftarfen Tagemarſch vereinigt werden. 

Am 25. September begann der rechte Flügel der Armee, Murat, 
Lannes, Ney, Soult, Davonft, den Rheinübergang, in den folgenden Tagen 
lieg Murat die Demonftrationen im obern Schwarzwald ausführen, während 
der Uebergang vollendet ward und Die verichiedenen Korps ſich auf den 
ihnen angewiefenen Marichlinien allmälig vorfhoben. Der binke Flügel, 
Bernadotte, Marmont und die Baiern, trat feine Bewegung vom Main 
jüdwärte erft am 2. Dftober an; Bernadotte durchzog friedlib und mit 
Bezahlung feiner Bedürfniffe, jedoh obne da Preußens Erlaubniß einge 
bolt wäre, das Gebiet von Anipadı. 

Am 5. Dftober ftand die ganze Armee von Heidenheim bis Weipen- 
burg entwidelt, alle Difpofitionen für eine etwa bei Nördlingen zu 
Ihlagende Schlacht wurden gegeben, aber es fam nicht zu ihr, Mad ver 
legte Die UWebergänge der Donau nicht; die Demenftrationen auf den 
Schwarzwaldpäſſen batten ihn in dem Glauben beftärft, daß Napoleon die 
Illerlinie in Front angreifen werde, den äußerften rechten Flügel Napo- 
leons bielt er für deifen linfen, Als derjelbe über Stuttgart worrüdte, rü- 
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ftete er fich gegen einen Angriff der Franzofen auf die rechte Flanke der 
Illerlinie bei Ulm und kongentrirte fein Gros, immer noch Front gegen 
Weiten, zwiſchen Ulm und Jllereihbeim, Seinen Rüden bielt er durd das 
neutrale Gebiet von Anſpach-Baireuth gefichert. 

Erſt am 5. Dftober hatten die Defterreicher die Bewegungen der Frans 
zofen jo weit erfannt, daß fie merften, diefelben feien nicht gegen die Iller, 
fondern gegen die Donau unterhalb Ulm gerichtet; Mad aab nun Be- 
fehle, um fein Gros zwifhen Ulm und Günzburg, Front gegen Norden, 
ju vereinigen, Kienmayer, der am aleihen Tag Kunde von Bernadotte's 
Marſchrichtung erhielt, zog fi, indem er nur Donauwörth und Ingolftadt 
ſchwach bejegt ließ, ans rechte Donauufer auf die Müncener Straße zurüd. 

Napoleon richtete feine Korps auf Donaumwörtb und Neuburg; 
erfteren Ort nabm Murat am 7. Morgens, Soult folgte ibm bieber, Da— 
vouft und Marmont gingen bei Neuburg über, Lannes am 8 Morgens 
bei Münfter oberhalb Donauwörth; Ney erbielt Befehl, in einer Stellung 
an der Brenz am !infen Donauufer zu bleiben, um die dortigen Bewe— 
gungen der Defterreicher zu beobachten und einen etwaigen Abmarſch derſel— 
ben nach Böhmen aufzuhalten. 

Mat hatte auf die erften Nadrichten von Donauwörtb am 7. bes 
ſchloſſen, eine überlegene Macht gegen Die dort übergegangenen ſchwachen 
Abtheilungen zu vereinigen und fie zu erdrücken; vorerft wurden achttau= 
jend Mann unter Auffenberg als Avantzarde nah Wertingen geſchickt; 
bald ward aber auf weitere Kunde die Abſicht geandert und der Entſchluß 
zum Rückzug von Ulm nad dem Inn über Augsburg gefaßt; Auffenberg 
jollte nun dieſen Abmarſch decken, zuleßt, wenn die Armee Augsburg 
erreicht hätte, ihre Nachhut bilden. 

Während die Vorbereitungen zum Rückzug getroffen wurden, fielen 
Murat und Lannes von Donauwörth und Münfter am 8. Nachmittags bei 
Wertingen über Auffenberg ber und fprengten feine ganze Abtheilung 
auseinander. 

Napoleon Ichicte fih an, fein Gros in dem Winkel zwiſchen der 
ler und der Donau unterhalb Ulm, Aront gegen Weiten, zu entfalten, 
Bernadotte, der am 9. bei Ingolftadt die Donau überfchritt, erhielt Be: 
febl, Ichnell auf München zu marfchiren, diefes von öfterreichifcher Beſatzung 
zu befreien und an der Iſar Front gegen Kutufoff zu machen, deſſen Vor— 
but am 11. Dftober den Inn erreichte. 

Mad hatte am 9., um den Rüdzug auf Augsburg auszuführen, 
bereits Burgau erreicht, als die Nachrichten vom Gefecht bei Wertingen und 
die folgenden ibn wieder umſtimmten; er wollte jegt bei Günzburg and 
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linke Donauufer übergehen, das Ney'ſche Korps zurüddrängen und den 
Rückzug nah Böhmen bewerfftelligen ; aber faum war zu dem Ende Die 
Bünzburger Brücke bergeftellt, ald am 9. Abende Ney die öſterreichiſche 
Vorhut am linken Donauufer angrift und fih der Güngburger Brüde be— 
mächtigte, um fo jeine Verbindung mit dem Gros der franzöfiichen Armee 
vor Ulm am rechten Ufer berzuftellen. Mad änderte feine Abficht wieder, 
marfbirte von Günzburg nadı Ulm und wollte jeßt von Ulm über Nörd- 
lingen nah Böhmen abziehen, verfhob aber die Ausführung, da Die 
Truppen durh das ewige Hin- und Hermarſchiren abgemattet waren, auf 
den 11. Dftober. 

Unterdeffen alaubte Napoleeon, daß Mad, von Norden und Dften 
ber eingeenat, auf den Gedanken eines Rüdzugs nab Tyrol kommen 
werde. Er jendete, Da cr ſich nicht obne auten Grund tbeilen wollte, Be- 
fehl an Ney, gegen Ulm vorzurüden und dieß wo möglich zu nehmen. War 
wirflih Mad im Marih nah Tyrol, jo durfte man annehmen, daß er nur 
eine ſchwache Nachhut bei Ulm gelaflen babe, und dann konnte Ney fich der 
Stadt wohl bemädtigen. Geſchah dieß, fo war es Zeit für Napoleon, an 
die Verfolgung Made auf Tyrol zu denken. Ney erhielt den Befehl un- 
mittelbar nah dem Günzburger Gefecht; feine Truppen waren matt, er 
mußte ihnen einige Ruhe geben, doch wollte er auch Napoleons Befehl nad 
fommen ; er lieh daber die durch eine Dragonerbrigade verftärfte Divifion 
Dupont, jebstaufend Mann, vorerft von Albeck gegen Ulm aufbrechen. 
Dupont erreichte am Nachmittag des 11. Dftober die Gegend von Had- 
lach und entdeckte vor ſich auf den Höhen des Michelsberges, die Vortrup— 
pen in den vorliegenden Dörfern Jungingen, Haslah und Ihalfingen, fünf- 
undzwanzigtauiend Defterreiher. Mad war joeben dabei, feine Dispofitionen 
zum Rückzug nah Böhmen ins Werk zu fegen. Dupont, um feine Schwäche 
zu verdecken, Schritt fofort zum Angriffe auf die Dörfer und zog wirklich 
das Gefecht, obgleich mit großen Berluften, bis zur Duntelbeit bin. Diefes 
Gefecht von fehstaujend Mann war genügend, um Maf abermals zur 
Abänderung feines Plans zu beftimmen. Gr wollte jegt bei Um fteben 
bleiben und die Entwidlung der Dinge erwarten. Damit aber traf er 
auf hartnädigen Widerftand bei den übrigen Generalen, und jo ward dann 
am 12. aufs neue und definitiv der Abmarib nah Böhmen beicloffen. 
Am 13. Morgens ſollte zuerft Werne mit fehsjchntaufend Mann nad 
Heidenheim aufbreben, nad einigen Stunden follte Riefch mit achtzehn— 
taufend Mann ibm folgen, Fürft Schwarzenberg mit achtzehntaufend 
Mann ſollte während des Abmarfches dıeier Korps am rechten Donau= und 
Illerufer gegen die Franzoſen demonftriren,, dann gleihfalls auf Heidenheim 
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folgen; Jellachich mit fünftaufend Mann follte am linken I lferufer über 
Memmingen nab Tyrol aufbrechen, unterweas alle Illerbrücken zerftören 
und dadurd die Franzoſen auf den Glauben bringen, die ganze Armee ziebe 
nab Tyrol. 

Napoleon hatte unterdefien am 12. beichloffen, am 14. einen großen 
Angriff auf Ulm von der DOftieite ber auszuführen, zu welchem Behuf 
er zwilchen Donau und Jller die Korps von Murat, Yannes, Ney und 
Marmont vereinigte, Soult, der bisher am Led Front aegen Tyrol ge— 
ftanden, ſollte ang linke Illerufer übergeben und fich zwilchen diefem und dem 
linfen Donauufer oberhalb Ulm entwiceln, um den Ausweg nah Torol 
abzufchneiden, Davouft mußte am Lech bei Augsburg die Berbindung 
zwiſchen dem rechten Flügel — Napoleon — und dem linfen — Berna- 
dotte — berftellen. 

Am 13. Morgens rüdte Werne, gefolat vom Artillerietrain, der 
Dispofition gemäß von Ulm ab, traf, da Ney ſich ganz an der Donau ver— 
einigt hatte, nur auf ein einziges franzöſiſches Bataillon, welches er zer- 
iprenste, umd erreichte am Abend Herbredtingen. 

Rieſch, der bis Mittag in Marſch fein follte, um Werne zu fol- 
gen, erhielt kurz vor dem Ausrücken Befebl, nicht auf der Straße nad 
Herbrechtingen, Tondern nah Elchingen zu zieben und bier Stellung zu 
nehmen, um jo den Abmarich der übrigen Truppen aegen franzöſiſche An- 
griffe vom rechten Donauufer ber zu decken; er hatte am 13. Abende bei 
Elchingen etwa zwei Drittbeile feines Korps vereinigt. 

Am Nachmittag des 13. hatte indeflen Mack die Nachricht erhalten, 
dag neun Kouriere an Napoleon durh Stuttgart gefommen, daß in Paris 
eine Revolution ausgebrochen, dab die Engländer bei Boulogne gelandet 
jeien, er legte ſich danach Alles, was er von den Bewegungen Napoleons wußte, 
fo zurecht, daß daraus die Vorbereitungen zu einem Rückzug desielben an 
den Rhein wurden, beſchloß abermale, bei Ulm fteben zu bleiben und 
fendete an alle bereits aufgebrochenen Abtbeilungen Beſehl, dabin zurück— 
zukehren; ja als er durch Nachrichten, melde ibm Napoleon durch einen 
Doppelipion zugeben ließ, um ibn bei Ulm feftzubalten, in feinem Glauben 
beftärft ward, machte er jogar ſchon die Dispofitionen zurecht, um die Franz 
ofen an den Rhein zu verfolgen und ihnen den Rückzug dabin abzu— 
ſchneiden. 

Am 14. Morgens ſchritt Napoleon zum Angriff auf den Brücken— 
fopf von Ulm am rechten Donauufer, während Ney an beiden Ufern des 
Stromes aufwärts gegen die Brüde von Eldingen vordrang. 

Rieſch, der am 14. Morgens noch die neuen Befehle Made nicht 

15 * 


228 


hatte, war ſchon im Abmarjb, um den Rüdzua nah Böhmen fortzuſetzen, 
ale Ney's Truppen vom rechten Ufer aus fich der ſchwach befegten Brücke 
bei Elchingen bemächtigten und am linken Ufer entwidelt die Höhen von 
Elchingen angriffen ; zugleich Pam die ſchon im Abmarſch begriffene Abthei- 
fung von Rieſch bei Yangenau mit einer anderen Divifion von Ney ine 
Gefecht. Das Treffen bei Elchingen endete damit, daß Rieſch mit Verluſt 
feiner ganzen Artillerie auf Ulm zurückzog. 

Um rechten Donauufer ſetzte fihb am 14. Lannes nah unbedeu- 
den Gefechten mit Schwarzenberg angefihts des Ulmer Brückenkopfes feft. 

Trotz des Treffens von Elchingen und Langenau glaubte Mad noch 
am 14. Abends an den Rückzug der Franzoſen und bebarrte dabei, in Ulm 
zu bleiben, obgleich alle andern Generale für den Abzug, ſei's nah Tyrol, 
ſei's nad Böhmen, waren. Der Griberjog Ferdinand verlic$ am 14. 
Abende Ulm mit zwölf Gscadronen und jchlug die Strafe nad Geislingen 
ein. Alles andere blieb in Ulm. 

Napoleon aber ließ noch in der Naht vom 14. auf den 15. durch 
Ney die Höhen nördlih von Ulm beießen und auch Lannes and linke 
Donauufer übergeben, um die von Ney verlaflene Stellung öſtlich der Stadt 
von Untertbalfingen bis Haslah zu bejeßen; am rechten Ufer zur Be— 
wachung des Brüdenfopfes blieb nur Marmont zurüdt. 

Am 15. Morgens mußten Ney und Lannes zum Angriffe des ver— 
ihanzten Michelsberges, welcher die Stadt dominirt, fchreiten; am Abend 
waren fie in deſſen unbeftrittenem Befiß. Noch in der Nacht lieh Napoleon 
Mad zur Kapitulation auffordern, am 17. wurde die Kapitulation abge— 
fchloffen, dreiundiwanzigtaufend Mann mit neunundfünfzig Geſchützen, melde 
Mack noch beifammen batte, wurden ſonach friegsgefangen, nur mit der 
Klaufel, welde Napoleon rubig konnte aufnehmen laffen, daß wenn bis 
zum 26. die Stadt durch öfterreichifche oder ruſſiſche Truppen entießt werde, 
Mat ungehindert mit Wehr und Waffen abziehen folle. 

Soult batte am 15. das befeftigte Memmingen durch Kapitulation 
in feine Gewalt gebradbt; Jellachich, der nad der früheren Dispofition 
wirflib am linken Illerufer aufwärts den Weg nah Tyrol eingefhlagen 
hatte, und fih eben im der Nähe von Memmingen befand, beeilte fi 
auf die Kunde davon, nah Wangen und Jeny zu fommen. Soult aber 
rückte über Ochſenhauſen nah Biberach, um bier den äußerſten linken Flü- 
gel der großen Armee zu bilden, 

Obgleich Napoleon mit Rückſicht auf die Klauſel in der Kapitulation 
Ulms cine beträchtlibe Truppenzahl vor diefer Stadt zurüclaffen mußte, 
batte er doch vor dem Abichluffe der Uebereinkunft mehrere Abtbeilungen 
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zur Beobahtung oder Verfolgung Werneds in Marſch geſetzt, verftärfte 
diefe nach dem Abſchluß und ftellte fie unter Murats Oberbeichl. MWerned, 
wenn er jeinen Marib nad Böhmen ohne Unterbrehung fortaeiegt hätte, 
wäre wohl entkommen, indeſſen auf die Kunde von den Greiqniften des 14. 
entichloß er fib am 15., nad Ulm zur Unterftügung Made umzukehren 
und Napolcon im Rüden anzugreifen. Als er am 16. bei Nerenftetten 
angelangt, dieſen Plan aufgab und nun wirklich den Rückzug antrat, war 
es zu Spät; auf den ferien verfolgt von Murats Reitern, ward er am 17. 
bei Trodhtelfingen eingebolt und Fapitulirte bier mit dem kleinen Refte 
jeines Korps, den er noch beifammen hatte. Nur der Erzherzog Ferdinand, 
der unterwegs noch einen Theil der Werneck'ſchen Reiterei an ſich zog, ent— 
fam wirflib nab Böhmen. 

Eine bedeutende Entiheidung war fomit erzielt, ohne daß es irgendwo 
zu einer rangirten Schlacht gekommen wäre. Die große Achnlichkeit, welche 
die Anlage des Feldzuges von Ulm mit dergenigen des Feldzuges von Ma- 
renge bat, fällt in die Augen. Hier wie dort wirft ſich Napoleon in den 
Rüden feines Gegners, 1800 bafirt er ſich zeitweilig auf das „befreite“ 
cisalpinifche Gebiet, 1805 auf das „befreite” Baiern. Melas entſchloß ſich 
wenigſtens zur Schlacht und ſchloß nad Dderielben erft eine Konvention, 
Mad hatte jeden Tag drei neue Diepofitionen gemacht, darüber jede Ver— 
fügung über feine Kräfte aus der Hand gegeben und fie fo vergettelt, daß 
er im enticheidenden Augenblid an die Schlaht kaum noch denken durfte 
und, ohne fie zu verfuchen, fapitulirte. 


Der Feldzug von Galdiero. 


Die Entideidung von Ulm wirkte, wie Napoleon es vorausgeſehen, 
auf den Kriegsſchauplatz in Italien zurüd. 

Hier hatte Maſſena im September zweiundvierzigtauiend Mann an 
der Chieſa verfammelt, eingetbeilt in die fünf Divifionen Gardanne, Ver: 
dier, Molitor, Dubesme und Serras, entiprechend den Armeekorps bei der 
zweibunderttaufend Mann jtarken Armee von Deutihland, die Apantgarde— 
Divifion Ejpagne, die Reiterreferve unter Mermet und Bully und die Grena— 
dierdivifion Partouneaur, welche bei der italienifhen Armee dasſelbe war, mie 
bei der von Deutſchland die Kaifergarde und die Grenadierdivifion Dudinot. 

Defterreichifcherfeits befehligte in Italien, einichließlich der Beſatzungen 
und dee fiebenzehntaufend Mann ftarfen Korps in Südtyrol, der Erzherzog 
Karl fehsundahtzigtaufend Mann. Der allgemeine Operationsplan wies 
ibm eine abwartende Rolle an; dasjelbe galt für feinen Gegner Maffena. 
Der Erzherzog verftärkte Veronetta, fo wie die binter demielben gelegene 
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Stellung von Caldiero durd Berihanzungen ; er mißtraute Mad, er 
wußte, daß der Feldzug an der Donau auch über Italien entjcheiden werde, 
daß fein Rückzug dur eine Niederlage an der Donau notbwendig gemacht 
werden könne; er mußte dann dieſen Rückzug auf der einzigen quten Straße 
durch Friaul bewerkftelligen, in der Stellung von Galdiero fonnte er ihn 
decken und die Verfolgung brechen. 

Die Stadt Berona am recten Gtichufer war feit dem Quneviller 
Frieden in den Handen der Aranzofen, nur VBeronetta am hinken Ufer ge 
hörte den Defterreihern. Obgleich Maffena binbalten follte, bis die Würfel 
in Deutfchland gefallen wären, follte er doch, jobald fie dort günftig für 
die Franzoſen fielen, bereit fein, den Erzherzog Karl zu verfolgen, ihm jeden 
Rechtsabmarih durch Tyrol unmöglich zu machen. Zu dem Ende mußte er 
am linken Gtichufer jo früb als möglich feften Fuß zu faflen fuchen. 

Schon im September batte er feine Armee and linke Ufer des Mincio 
geführt und zwifchen dieſem und der Etſch, den linken Flügel bei Rivoli, 
den rechten gegenüber der Alponemündung entwidelt; num befchloß er, fi 
der Brüde zu bemächtigen, welche aus dem oberen Theile von Verona in 
die Eleine Thalebene von St.Giorgio oberhalb Beronetta binüberführt und 
von den Deiterreichern theilweiſe zeritört und auf dem ftebengebliebenen Theile 
verbarrifadirt war. Die Geftaltung des Terrains, indem bier der Fluß einen 
gegen Die öfterreichifche Seite geöffneten, von der franzöfiihen ber umfaßten 
Bogen macht, und der Beſitz Verona's begünftigten Maffena. 

Am 11. Dftober erhielt dieſer die erften Nachrichten über den Gana 
der Dinge in Deutichland, melde bis zum >. reichten, traf fofort in aller 
Stille feine Voranftalten und nabm am 18. Morgens durch Ueberraſchung 
nicht bloß die obere Etſchbrücke von Verona fort, ſondern ſetzte fi, nach— 
dem die Brücke bergeftellt war und nad einem mit wechielndem Glücke ge- 
führten Kampfe auch in den Befiß von St. Siorvio. Um die Aufmerkjamteit 
der Defterreicher zu tbeilen, hatte er zu gleicher Zeit dic Divifion Berdier 
eimen andern Uebergang unterhalb Berona bei Becca civetta audführen 
laſſen, weldyer wirklich in Verbindung mit den vorbergegangenen Demon» 
firationen die gewünichte Wirkung im vollften Maaße bervorbradite. Noch 
immer batten die Defterreicher Beronetta und konnten durch Das Artillerie 
jener von hier einen Maffenübergang Maſſena's über die Brüde von St.Giorgio 
jehr beläftigen. Man fonnte annehmen, daß Maſſena fofort Anftalten treffen 
würde, um Veronetta wegzunehmen. Indeffen mit feinem erften Erfolg zu— 
frieden, verhielt er ſich feit dem 18. wieder rubig und wartete auf Nach— 
richten aus Deutichland. 

Der Erzherzog Karl erhielt ſchon in der Naht vom 24. auf den 
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25. die Nachricht von der Kapitulation Ulms und beſchloß ſofort den Rück— 
zug an den Ifonzo. Jedoch wollte er denfelben nicht früher antreten, ale 
bis er feinen Gegner dur eine Schlaht, die er in der Stellung von 
Caldiero anzunehmen aedahte, von Fräftiger Berfolgung gründlih abge— 
ſchreckt babe. 

Am 28, Oktober erhielt auh Maffena die Kunde vom Falle Ulms 
und aab nun für den 29. fofort feine Befehle zum Gtihübergang. Am 
29, überfchritten die Divifionen Serras, Duhesme und Gardanne, theils 
bei Buffolengo, theile bei St.Giorgio den Fluß und bemächtigten ſich der 
Höhen nördlich Beronetta, worauf die Befaßung desfelben, um ihren Rüd- 
zug beſorgt, es räumte. Maffena ſetzte nun auch feine übrigen Truppen (mit 
Ausnahme Berdiere), und zwar auf der unteren Etichbrüde, melde von 
Berona nad Beronetta bineinführte, ans linke Gtichufer über und drang an 
der großen Straße von Vicenza gegen die Stellung von Cal— 
diero vor, in welche der Erzherzog ſich zurücdzog. Er hatte in derfelben, 
einſchließlich fünftaufend Reiter, etwa fünfundvierzigtaufend Mann, wovon 
zwölftaufend unter Simbſchen die jchwer erjteigbaren Höhen von Golognola 
nördlih der Straße von Bicenza mit dem rechten Flügel bei Jllafi, mit 
dem linken auf dem Monte Zovo beiegten; achtzehntauſend bis zwanzigtaufend 
Mann unter Bellegarde fanden im Centrum der Stellung beiderfeite 
der großen Straße, dreizehntaufend Mann unter Fürſt Reuß und Nord- 
mann von da ab in der Etichniederung bie Chiavico del Chriſto am Fluffe. 

Eine Divifion, Rofenberg, war auf dem äußerſten rechten Flügel ine 
leffinifche Gebirge detachirt. 

Maffena vereinigte bei Bago am der großen Straße adtundimanzig- 
taufend Mann, einfchliehlich viertaufend Reiter; die Divifion Serras ward 
linfs gegen Rojenberg entiendet, die Divifion Verdier ſollte an der Etſch 
den Auferften linken Flügel des Erzherzogs angreifen, indem fie bei Perfacco 
über den Klub und dann diefen aufwärts vordränge. ‚Erft wenn Verdier 
im Gefecht und dadurch die Aufmerkfamkeit der Defterreiher nad ihrem 
linfen Flügel bingezogen ware, wollte Maſſena von Bago zum Haupt— 
angriff auf den öſterreichiſchen rechten, die Höben ven Goloanola und die 
Dörfer Stra und Galdiero an der großen Straße fchreiten. 

Der Erzherzog, zweifelhaft, ob fein Gegner ihn angreifen werde, und 
er wünſchte doch angegriffen zu werden, ließ am 30. Morgens Simbſchen 
mit einem Theil feiner Truppen von den Höhen von Golognola vorgeben, 
um Die Franzoſen bier ins Gefecht zu verwideln; Simbſchen fließ auf 
Maflena’s linken Flügel unter Molitor, und es entipann fi bier ein 
Tirailleurgefeht; Maſſena wollte Molitor noch nicht vorrücken laſſen, da er 
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auf das Gingreifen Berdiers wartete, Diefer aber hatte bei PBerfacco Schwierig- 
feiten des Uebergangs gefunden, war daher ftatt hier vielmehr weiter anter- 
halb bei Zevio übergegangen und ſtieß demnach, ftatt Nordmann in den 
Rücken zu nehmen, vielmehr auf deifen Front; das Gefecht nahm fehr bald 
eine für Verdier ſehr ungünftige Geftalt an. 

Als Maffena gegen 11 Uhr Vormittags das heftige Gewehrfeuer bei 
Berdier fo weit unterhalb am Fluſſe börte, ſchloß er, daß diefer bereite 
fehr bedeutende Bortheile errungen baben müfle, da er von Perfacco fo weit 
nah unterhalb vorgedrungen ſei, und daß dieſe Bortheile mit Entſchiedenheit 
verfolgt werden müßten. Um dieß zu thun, beaab er fich felbft zu Berdier 
und befahl der Divifion Duhesme, zu Verdierd Unterftüßung nad Gom- 
bione rechts abzumarfhiren. Zugleich aber follte Molitor auf dem 
linken Flügel und Gardanne im Centrum an der großen Straße nun mit 
(Entichiedenheit gegen die Höhen von Golognola und das Dorf Galdiero 
vordringen. 

Diefe Abweihung vom urfprünglichen Plane führte zu einer Zerfplitte: 
rung der Kräfte. Die dreiunddreißigtaufend Mann, über weldhe Maffena aus— 
ſchließlich Serras’ verfügte, dehnten fich über eine front von mehr als zehn— 
taujend Schritt aus und für den Hauptangriff auf die Höhen und Galdiero, 
welder unzweifelhaft bartnädiae Kämpfe herbeiführen mußte, fonnten un- 
möglich hinreichende Referven übrig bleiben. Der Angriff mit fo getheilter 
Kraft auf einen überlegenen Gegner konnte unmöglich ein Nefultat haben. 

Während Molitor und Gardanne jo wie ein Theil der Reſerve ſich in 
erfolglofen Angriffen auf den rechten Flügel und das Gentrum der Defterreicher 
erichöpften,, gingen Nordmann, Reuß und Bellegarde jelbft in die Offen— 
five über; jene beiden drangen felbft bis gegen die Rückzugslinie der Fran- 
zofen auf Verona vor, und obgleich die Entſchloſſenheit Maffena’s ihre An— 
ftrenqungen vereitelte und fie fogar wieder zum Rückzug zwang, hatte diefer 
doch auch nicht einmal annäbernd durh die Schlacht von Galdiero den 
Zweck erreicht, welchen er ſich urſprünglich vorgefeßt. Aber auch der Erz. 
berzog hatte nicht vollitändig erlangt, was er wollte, fein Gegner blieb 
unter feinen Augen fteben und folgte ihm aller Wahrfcheinlichfeit nah auf 
dem Fuße, ſobald er feinen Rückzug antrat. 

Maſſena beſchloß für den 31. Dftober die Erneuerung der Schlacht 
und der Erzherzog rüftete ſich darauf, ihn zu empfangen ; dem General Rofen- 
berg ertbeilte er Befehl, durch ein VBorrüden aegen die Etſch in den 
leffinifhen Bergen die linke Flanke und den Rüden der Franzoſen zu bedrohen. 
Die Ermüdung der franzöfifchen Truppen ließ es am 31. nicht zu einer neuen 
Schlacht fommen, nur Berdier, der am 30. Abends ans rechte Etſch— 
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ufer zurüf und dann am 31. Morgens bei Zevio wieder ana linke Ufer 
gegangen war, ſtieß im Gefechte mit Reuß und Nordmann zufammen. Die 
Meldungen, welche am 31. Abends Maflena über die Bewegungen Rofen: 
bergs erbielt, beftimmten ihn, die Garniſon von Veronetta zu verftärfen und 
fein Hauptquartier näher an dasfelbe zurüc zu verlegen, ebenſo mußte Verdier 
wieder and rechte Etſchufer, um dort etwaigen Unternehmungen des äußerſten 
linken Flügels entgegentreten zu fönnen. 

Da es nun wirflib dem Erzherzog gelungen war, feinem Gegner Bes 
forgniffe zu erweden, trat er in der Nacht vom 1. auf den 2. November 
den Rückzug an die Brenta an, die Biwaffener wurden durch eine ſchwache 
zurücgelaffene Nachhut in der Stellung von Galdiero die ganze Nacht unters 
balten. Durch diefe Täuſchung, noch mehr aber das plößliche Erfcheinen von 
dreitanfend Defterreihern unter General Hillinger vor VBeronetta, welcher 
dorthin in der Nacht von Rofenberg entiendet war, um den Rückzug zu 
decken, ward Maſſena an kräftiger Tofortiger Verfolgung gehindert, er mußte 
Truppen von Bago gegen Veronetta zurüdnehmen, um Sillinger zu bes 
fämpfen, deſſen Refte erft Nachmittags, vollftändig eingeihloffen und obne 
Munition, bewältigt und friegsaefangen gemacht wurden. 

Nun ſchritt Maffena fogleih zur Berfolgung; der Erzherzog ſetzte 
mit Ruhe aber ftätig feinen Rückzug über den Iſonzo, den er am 14. No— 
vember überfhritt, in die Stellung von Prewald fort, die er am 16. er: 
reichte. Maſſena, durd Karls Nachhut am Bachiglione vor Bicenza, dann 
am Tagliamento aufgehalten, erreihte am 15. November nad Zurück— 
laffung mannigfacher Detachements, um feine Operationslinie gegen Tyrol 
zu fihern, nur mit achtundzwanzigtaufend Mann den Iſonzo, wo er Halt 
machte, um weitere Nachrichten aus Deutihland und Befehle Napoleons 
zu erwarten. 

St. Cyr, welcher um Ddiefe Zeit von Neapel ber den Po erreichte, 
mußte mit fünfzehntaufend Mann die Blofade von Venedig übernehmen. 
Wenden wir uns hier wieder zu den Greigniffen an der Donau. 


Der Feldzug von Wien. 


Am 22. Dftober hatte Kutuſoff am Inn dreißigtaufend Mann ver: 
einigt, eine Berftärfung von fehstaufend erwartete er noch; Kienmayer, 
urfprünglich am linfen Donauufer aufgeftellt, hatte ſich vor Bernadotte zuerft 
an die far, dann hinter den Inn zurücdgezogen. Durch zu ibm aeftoßene 
Berftärkungen war fein Korps auf fünfundswanzigtaufend Mann gaefommen, 
deren Oberbefehl jegt General Meerveldt übernahm. Ein Reſervekorps 
bei Wien zahlte erft dreizehntaufend Mann. In Vorarlberg und Nordtyrol 
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fanden einundswanzigtaufend Mann unter Erzherzog Jobann; in Böhmen 
neuntaufend unter Erzherzog Ferdinand. 

Napoleon lieg Ney vor Ulm zurüd, zugleich mit der Aufgabe, in Ge— 
meinjhaft mit dem über Baſel heranziehenden Augercau Vorarlberg und 
Tyrol anzugreifen und die Verbindung mit Italien zu öffnen. 

Außer Bernadotte und Davouſt, die der Innftellung der Ber- 
bündeten ſchon gegenüber ftanden, zog er noh Murat, Marmont, 
Soult und Lannes an die Iſar, um Kutuſoff und Meerveldt anzu— 
greifen, fie zu fchlagen, zurüdzutreiben und in Wien den Frieden zu diktiren. 
Preußen, beleidigt durch die Verlegung des neutralen, anspachiſchen Gebiets, 
neigte ſich der Koalition zu, batte bereits ein geheimes Bündniß mit Ruß— 
land und Defterreih abgefchloffen und zog Truppen gegen den Main bin 
zufammen, mit denen es fi auf Napoleond Operationslinie zu fteflen drohte, 
Napoleon glaubte gegen Rufen und Defterreiher einen enticheidenden Schlag 
tbun zu können, ehe Preußen in Berfaffung wäre, zu handeln. Gegen Böhmen 
ließ er nur einige Divifionen fteben, um die Bewegungen des Erzherzogs 
Ferdinand zu beobachten. 

Am 25. Oftober verlegte Napoleon fein Hauptquartier nah Münden; 
ebenda waren Murat, Bernadotte, Marmont und Soult vereinigt; Davouft 
ftand bei Freiſing. Lannes bei Landshut. Am 26. Dftober begann das Vor— 
rüden gegen den Inn. 

Kutufoffs Gros ftand bei Braunau, Meerveldt zwifchen Neu Detting 
und Mühldorf; die Jdee, zum Entſatze von Ulm an die Iher vorzurüden, 
war auf die von Mad jelbft überbradhte Nachricht, daß eine öfterreichifche 
Illerarmee nicht mebr eriftire, ſchon am 23. Dftober aufgegeben worden. 
Jept war Kutufoff für den Rückzug am rechten Ufer der Donau abwärts, 
um dann bei Mautern ans linke Ufer zu geben und ſich jo den erwarteten 
ruffiichen Verftärfungen, welche von Mähren herabfommen follten, zu nähern; 
Meerveldt dagegen erhielt vom Hofkriegsrath den Befehl, ſich hinter der 
Salza mit der Tyroler Armee in Verbindung zu ſetzen. Auf Kutoſoffs drin- 
gende Borftellungen ward diefer Befehl zurückgenommen und nun traten Die 
Verbündeten am 26. Oktober den Rückzug vom Inn auf der Straße über 
Altheim, Haag und Lambach an, nachdem fie Braunau geräumt, die Brücken 
zerftört hatten. Die Hufen zogen voran, die Defterreicher machten die Nachhut. 

Die Franzoſen überfchritten den Inn obne Widerftand; Murat begab ſich 
jofort auf die Verfolgung und ariff ihoen am 30. bei Ried die öfter- 
reichifche Nachhut an, am 31. wiederholt bei Lambach; ibm folgte auf 
der großen Straße Davouft, diefem Soult. 

Lannes, der bei Braunau über den Inn gegangen war, bildete den 


235 


linten, Bernadotte und Marmont bei Waflerburg den rechten Flügel der 
Armee; fie erhielten, da man fih bald überzeugte, daß von der Tyroler 
Seite nichts für das Vorrüden an der Donau zu fürdten jei, Befehl, ſich 
von Salzburg her der Hauptarmee wieder anzufchlichen. 

Am 3. November war Kutufoff bereits binter die Enns zurückge— 
gangen und ftand bier mit dem rechten Flügel bei Strengberg, dem linken, 
aus Meerveldts Defterreihern beftebend, bei Steyer, nur eine Nachhut befand 
ſich noch am linken Ennsufer. 

Auf franzöfifcher Seite erreichte der rechte Flügel, Davouſt, Marmont, 
DBernadotte mit der Spitze Hall, das Centrum, Soult, Wels, der 
linfe Flügel, Murar und Lannes, Ebersberg. Am 4. November ward 
die Ennelinie angegriffen; die Verbündeten räumten diefelbe nad einem 
bartnädigen Gefecht, welches Meerveldt gegen Davouft bei Steyer beftand. 
Meerveldt wich nicht gradaus zurüd, ſondern füdoftwärte auf Maria- 
sell, in der Abfiht allerdings, ſich hinter dem Trafen wieder mit Kutuſoff 
au vereinigen, aber doch immer jo, daß er fidh einitweilen von dieſem 
trennte. 

Murat und Lannes hatten in Berfolgung Kutufoffs am 5 November 
ein bartnädiges Arrieregardegefecht bei Amjtetten zu beftehen. Kutuſoff 
fegte feinen Rückzug unaufbaltiam bis Mautern fort und ging bier un- 
beläftigt, ja unbemerkt, an das linfe Donauufer über. 

Napoleon ſchloß aus mancherlei Umständen, daß Kutufoif ibm am 
Irafen die Schlacht bieten würde, und rüftete fich zu diefer. Er zog außer 
Murat und Lannes auch noch Soult und Bernadotte auf die große Donaus 
frage; Davouſt follte auf dem fchwierigen Wege über Waidhofen, Ga— 
ming und Lilienfeld vordringen, um von bier aus die vermuthete Aufftellung 
Kutuſoffs am Trajen im die linke Flanke zu nehmen. 

Zur Sicherung der rechten Flanke der franzöfifchen Armee gegen etwaige 
Unternehmungen von Tyrol oder Jtalien her ward Marmont auf Leoben 
detachirt, und um Kutufoff von den Verſtärkungen zu trennen, dic er aus 
Mähren erwartete, um das linfe Donauufer zu beberrichen und Böhmen 
zu beobachten, ward ein neues Armeekorps, das adhte, unter Mortier 
gebildet. Vorerft war nur eine Diviftion desjelben zur Hand, die zwei andern 
wurden von Paffau, wo fie eingetroffen waren, berangerufen. Mortier follte 
ungefähr auf gleicher Höhe mit der Hauptarmee den Strom am linken Ufer 
binabziehen. 

Davouft, der am 8. Gaming erreichte, erhielt bier die Nachricht, daß 
ih ein öfterreichifches Korps in der Nähe befinde; er ſetzte fich fogleich 
wieder in Marſch und traf in einem Seitenthal der Erlaf bald auf den 
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Feind. Es war Mecrveldt, der von Mariazell nordwärts joa, um fid 
wieder mit Kutuſoff zu vereinigen. Davouft arift ihm obne Säumen an, 
warf ihn auf Annaberg und von dort auf Mariazell, trieb ihn nod 
weiter auf die Straße nah Bruck und fprengte die ganze Abtheilung bie 
auf zweitaufend Mann aus einander, worauf er nad Lilienfeld umkehrte, 
welches er am 10. November erreichte. 

Aus der vermutheten Schlacht am Traſen bei St.Pölten wurde nichts; 
Murat hatte ſich dur eine Reiterabtheilung unter Kienmayer, die ihm 
Kutufoff auf der Donauftraße am rechten Ufer gegenüber gelaſſen, ſchon über 
den Trafen und am 10. November bis Sieghartsfirhen gegen Wien fort: 
sieben laffen, als der ihm nachfolgende Soult durch den Brand der Brüde 
von Mautern aufmerfiam wurde und man entdeckte, daß Kutuſoff ſchon am 
9. über die Donau nah Krems zurückgegangen fei. 

Napoleon ward dur diefe Nachricht äußerſt beforgt gemaht um Mor: 
tier, der ſich mit der einzigen Divifion Gazan im Marie auf Krems 
am linken Donauufer abwärts befand, während die von Paſſau berange- 
zogenen Divifionen Dupont und Dumonceau erft auf größere Abftände nad: 
folgten. Und mit Recht. Mortier hatte mit der Divifion Gazan am 10. 
Dürrenftein erreicht und die ruffiihen Borpoften, auf welche er geftoßen 
war, vor fi bergetrieben ; er glaubte Kutuſoff im vollften Rückzuge und 
beihloß, am 14. deffen Nachhut kräftig anzugreifen. In der That ftanden 
die Saden anders: Mortier ftand mit faum fechstaufend Mann achtund— 
zwanzigtaufend Ruffen gegenüber und Kutufoff dachte nicht an den Rückzug, 
da er feine linke Flanke dur die dreiscehntaufend Mann ftarke Referve, 
welde unter Auerfperg die Donauübergänge bei Wien beſetzt hielt, hinreichend 
gefihert glaubte. 

Kutufoff kam daher auf den fehr nabe liegenden Gedanken, die ver: 
einzelte Divifion Gazan vollftändig aufzureiben. Mehrere Kolonnen, welde 
Mortier zugleich im linker Flanke und Rüden angreifen und ibm den Rück— 
zug die Donau aufwärts und die Verbindung mit dem nachfolgenden Du— 
pont abichneiden jollten, nahmen chen in der Naht vom 10. auf den 11. 
ihre Stellungen im Gebirge ein; eine Kolonne unter Miloradowitih ward 
Mortier im Donautbal felbit entagegengeftellt. 

Am Morgen des 11. fchritt diefer zum Angriff, indem er im der 
Richtung auf Stein vorging; er ftieß auf bartnädigen Widerftand und der 
Kampf ward bier in front mit wechjelndem Grfolge fortgeführt. Grit um 
vier Uhr Nachmittags trat die ruſſiſche Umgehungskolonne in Thätigkeit, 
welhe Duürrenftein, Mortiere Rückzugspunkt nehmen follte; fie handelte 
mit ungeheurer Unentfchloffenheit und Langſamkeit. Mortier ließ nur etwa 
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faufend Mann unter Gazan gegen Miloradowitih fteben, mit taufend 
eroberte er das ſchon verlorne Dürrenftein zurüd und ſchiffte ſich von hier 
aus nah dem rechten Donauufer ein. Die Divifion Dupont war im 
Marſch von Weißenkirchen auf Dürrenftein auf eine der ruſſiſchen Umgehungs— 
folonnen geſtoßen und zum Rückzug nad erfterem Orte gezwungen ; eben- 
dahin gelang es Gazan mit dem Pleinen Reft jeiner Truppen unter dem 
Schuße der Dunkelheit auf einem Ummeg durch die Berge zu fommen. Bon 
der ganzen Divifion Gazan waren nur zweitaufend Mann gerettet, aber 
felbft die war nur bei den elenden Anftalten, der unglaublichen Unbehülf— 
lichfeit der Ruſſen und der Entſchloſſenheit der franzöſiſchen Führer möglidy. 

Die Bermuthung , daß Kutuſoff fib zum Rückzuge von der Donau 
anſchicke, beftimmtie Napoleon zu dem Befehle an Murat, daß er fi wo 
möglih der Donaubrücde zwiſchen Wien und loriedorf bemächtige, um 
fofort von Wien aus in Kutuſoffs Rüden operiren zu können. Diefem 
Befehle war Murat fhon zuvorgefommen; am 13. Morgens bejeßte er 
Wien und bemächtigte fib in Gemeinfhaft mit Lannes fofort der Donau— 
brüde, ohne einen Schuß zu thun. Waffenftillftandsunterhandlungen, welche 
Kaifer Franz angefnüpft hatte, um Zeit zu gewinnen, begünftigten das 
Unternehmen Murats und Lannes, die mit dem Reden von diefen Unter 
bandlungen den Fürften Auersperg völlig betäubten. 

Auf die Nachricht vom Verluft der Wiener Brüde trat Kutuſoff no 
am 13. Abends feinen Rückzug von Krems über Jehelsdorf und Brünn 
nah Ollmütz an. Die Entwicklung der franzöfifchen Truppen am linken 
Donauufer verzögerte ſich; Bernadotte, der bei Mölk den Strom über: 
fchreiten follte, Eonnte bier mit dem Brücfenbau nicht zu Stande fommen 
und ging am die Herftellung der Brüde von Mautern, Murat, mweldyer über 
Stocderau auf Hollabrunn vorging und dem Lannes und eine Divifion von 
Davouft folgten, ward bier von Kutuſoffs Nahhut unter Bagration durd 
Verhandlungen und dann durch das Gefecht von Schöngraben den ganzen 
16. November aufachalten. Kutuſoff erreichte am 17. ohne bedeutende Ver— 
luſte Pohrlitz, wo fihb am 18. auch die dreisehntaufend Defterreiher von 
Klorisdorf, nad Abſetzung Auerspergs unter Fürft Piechtenftein, mit ibm 
vereinigten, und zog ſich von da gegen Ollmütz zurüd. 

Während diefer Ereigniffe an der Donau war Ende Oktober Rey von 
Ulm gegen die Nordarenze Tyrols marfhirt, hatte am 4. November den 
Scharnikpaß genommen und am 5. Innsbruck beießt. Der Erzherzog 
Johann zog fi fofort auf den Brenner zurück und begann von bier ſchon 
am 10. jeinen Rückzug ins Drautbal, nur eine Nachhut lieg er noch bis zum 
14. am Brenner fteben, um die noch nicht herangefommenen Abtbeilungen 
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aus Nordtyrol und Borarlberg aufzunebmen. In der That aber ward die 
eine diefer Abtheilungen unter Jellahbich am 14. November bei Hobenembs 
von dem am Bodenfee berangezogenen Augercau zur Kapitulation gezwun— 
gen, die andere unter Prinz Roban ſchlug fih am 18. von Meran aus 
bei Bogen durch die Franzoſen, welde nad Räumung des Brenners von 
Erzherzog Johanns Nachhut bie hieher vorgediungen waren, ging die Etſch 
und von Trient ab die Bal Sugana binab, um fib nah Venedig zu 
werfen, ward aber bei Gaftelfranco am 24. von St. Cyr in Empfang 
genommen, geichlagen und gezwungen, nod viertaufendvierbimdert Mann 
ſtark, das Gewehr zu ftreden. 

Die beiden aus Tyrol und Jtalien zurüdgegangenen Erzberzoge Johann 
und Karl vereinigten fib am 26. November zwiſchen Windifchfeiftrig und 
Marburg an der Drau, Erzherzog Karl übernahm den Oberbefebl über das 
nun actzigtaufend Mann ftarfe Heer, und nahm mit demfelben Kanton— 
nirungen zwifchen Drau und Mur, Marburg und Ebrenbaufen, in denen 
er bis zum 2. Dezember verweilte. 

Nerv fam um diefe Zeit, dem Erzherzog Johann folgend, bei Kla- 
genfurt an, fünftaufend Baiern hatte er in Tyrol zurüdgelaffen ; Augereau 
hatte Befehl erhalten, nah Ulm zu marſchiren und von bier aus die 
Bewegungen der Preußen in Kranken zu beobachten. 

Maſſena, zuletzt noch durch das Einbrechen Robans in Italien, 
welches er für bedeutender hielt, als es war, zurückgehalten, brach erſt am 
1. Dezember vom Iſonzo auf und erreichte am 6. Laybach. 


Die Schlacht von Auſterlitz. 


Am 22. November bezog Kutuſoff die Stellung von Olſchan vor 
Ollmütz; bier vereinigte ſich mit ihm das ruſſiſche Korps Buxhöwdens, 
welches unterdeſſen aus Polen durch das von Preußen geöffnete Schleſien 
herangekommen war und ein Theil der ruſſiſchen Garde, fo daß die Streit- 
fräfte der Verbündeten auf ſechsundachtzigtauſend Mann, einichließlich ſech— 
zebntaufend Reiter anmwuchien, die Kaifer Alerander und franz fanden fid 
jelbft im Lager ein. 

Napoleon vereinigte das Gros feiner Streitkräfte, Murat, Lannes, 
Soult, die Garde in der Gegend von Brünn, wo er es in qute Kan- 
tonnirungen verlegte, Davouſt bewachte bei Wien und Preßburg Ungarn, 
konnte aber bier alsbald durch Mortier ericht werden, der einftweilen die 
Verbindung zwilhen ibm und Marmont berftellen Sollte, und dann wenig- 
jtend mit einem großen Theil feiner Truppen an einer Schlacht tbeilnehmen, 
zu der es bei Brünn etwa füme, Bernadotte, den Rüden gegen Brünn 
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gelehrt, nahm zwiſchen Budwig und Jalau Stellung und beobachtete den 
Erzherzog Ferdinand in Böhmen; auch er konnte zu einer Schlacht bei 
Brünn herangezogen werden. Was die Eriberjöge Karl und Johann betraf, 
fo rechnete Napoleon darauf, daß Maffena, Ney und Marmont volltommen 
im Stande fein würden, dieſe im Schach zu balten. 

Die allgemeine Sachlage ichien die Verbündeten zum Abwarten 
beftimmen zu müffen. Sie hatten feinen Grund, eine Schlacht zu fuchen. 
Preußen hatte verſprochen, mit einem Ultimatum aufzutreten und im alle 
dieg fein Gehör fände, die Waffen für die Goalition zu ergreifen. Der 
Abgeſandte, welcher das Ultimatum überbringen folte, Haugwitz, näherte ſich 
nur zögernd dem franzöfiihen Hauptquartier, weil Preußen feine Rüftungen 
erft bis Mitte Dezember beendet haben konnte. Man mußte Preußen Zeit 
geben, ſich auszuſprechen. Erzherzog Karl konnte bei geſchickten Anftalten 
vierzigtaufend bis fünfzigtaufend Mann zur Berftärfung der ruffifchen Armee 
nach Mähren führen, aber auch er brauchte Zeit hiezu. Die Verbündeten 
fonnten in drei Wochen bedeutend ftärfer fein, als fie es Ende November 
waren, hatten alfe volle Urſache, binzuhalten und zu warten. Aber das 
übermütbige Hauptquartier des jungen Kaiſers Alerander drängte zu einer 
Schlacht, zum Angriffe der Franzofen, und ſchon am 24. November ward 
derfelbe endgültig beſchloſſen, wobei man den Sieg für unzweifelbaft 
nahm. 

So viel Grund die Verbündeten hatten, zu warten, fo viel Grund 
batte Napoleon, eine möglichſt rafche Enticheidung zu wünſchen, aber da 
er ſchwerlich mehr als fünfundjechzigtaufend Mann zur Schlacht vereinigen 
konnte, jo war es ibm lieber, daß er angegriffen würde, ale daß er 
felbft angreifen müßte. Gr fuchte daher im Lager der Verbündeten Gerüchte 
über die Bedrängnig feiner Stellung auszuſprengen, welche diefe deſto cher 
zum Angriffe beftimmen könnten. Annehmen wollte er die Schladht, wenn 
fie ihm nad feinem Wunfche geboten würde, in der Stellung am Goldbach 
vorwärts Brünn, die er jammt ihrem PBorterrain eifrig fkudirte und von 
feinen Marſchällen jtudiren ließ. 

Am 27. November brachen die Verbündeten in fünf Kolonnen aus 
dem Lager von Olſchan in meftlicher Richtung auf, um zur Ausführung 
ihres Angriffes zu fchreiten: 

Die drei Kolonnen des linken Flügels, actunddreigigtaufend Mann 
und viertaufend Pferde, befebligte Burbömwden; Die des Centrums unter 
Kollowratb zäblte fiebenzehntaufend Mann ; die des rechten Flügels unter 
Fürſt Liehtenftein und Bagration fiebentaufend Mann und zebntaufend- 
fünfhundert Pferde. 
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Die ruffifche Garde unter dem Großfürften Konftantin, fünftaufend- 
vierhundert Mann und zweitaufend Pferde, bildete die allgemeine Referve. 

Der glückliche Ueberfall einer franzöfifhen Reiterbrigade in Wifchau, 
weldhen am 28. November Bagration ausführte, und ein darauf folgendes 
Reitergefecht fteigerten Die Zuverficht der Verbündeten und brachten fie ganz 
in die Stimmung, in welder Napoleon fie wünfchte; dieſer zog feine 
Truppen faft ohne allen Widerftand hinter den Goldbah zurüd und hielt 
nur deffen Uebergänge beſetzt. 

Der Angriffsplan der Verbündeten war, Napoleons Stellung in ihrer 
rechten Flanke zu umachen und ihn von Brünn nordwärts, von feiner 
Verbindung weg gegen die preußifche Grenze zu drängen. Schon am 29. 
November begannen fie ihre Kolonnen zu dem Ende lints, d. b. füdwärts 
zu jchieben, eine Bewegung, welche bei dem weithin überfichtlichen Terrain 
dem geübten Blide Napoleons nicht entgehen fonnte und deren Abficht ihm 
vollends nicht verborgen bleiben konnte. 

Spät am Abend des 1. Dezember erreichten die ruffiihen Kolonnen 
die Stellungen auf den Höhen am öftlichen Ufer des Goldbaches, von denen 
aus fie am Morgen des 2. in deſſen Thal zum Angriffe hinabfteigen follten. 

Das Gentrum unter Kollowrath bei Praßen, ſüdlich, links von ihm 
Burhöwden, rechts von Kollowratb Bagration an der großen Straße von 
Ollmütz nah Brünn; hinter Buxhöwden Liechtenftein, hinter dem Intervall 
zwiſchen Bagration und Kollowrath Konftantin. 

Die Verbündeten dachten fih die Stellung Napoleons weniger aus— 
gedehnt, als fie es im der That war, und meinten fie völlig und ganz 
ungehindert zu umgeben, wenn fie ibren außerften linfen Flügel auf das 
Dorf Tellnitz dirigirten. 

In der That ftellte allerdings Napoleon auf der fünftaufend Schritt 
langen Linie feines rechten Flügels nur viertaufendadhthundert Mann unter 
Legrand zur Bewachung der Uebergänge des Goldbadhes auf; zur Reſerve 
diejes rechten Flügels batte er Davouft mit einer Infanterie und einer 
Neiterdivifion , fiebentaufendfiebenhundert Mann, beftimmt, welcher erjt im 
Anmarſche von Pohrlitz war, alfo erft nah dem Beginne des Kampfes 
eintreffen Eonnte. 

Im Centrum ward das ganze Korps von Soult, ausſchließlich 
Legrands, fechszehntaufend Mann Infanterie, noch in der Naht an das 
linfe, öftlihe Ufer des Goldbahs und bis in das Thal des Boſenitzer 
Baches vorgezogen, der in jenen fünftaufend Schritt füdlich der Ollmütz— 
Brünner Straße mündet. Soult ftand fomit der Kolonne Kollowratbs und 
den Höhen von Praken auf etwa viertaufend Schritt Entfernung gegenüber; 
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hinter ibm ward Bernadotie's Infanterie, zebntaufend Mann, binter diefer 
näher der. großen Straße die Reſerve, d. b. die Garde und die Grenadiere 
Oudinots, neuntaufend Mann und achthundert Pferde, aufaeftellt. Das 
ganze Gentrum kam alfo auf fünfunddreißigtaufend Mann. 

Auf dem linken Flügel Soults, zwiſchen diefem und der Ollmüger 
Straße, ſollte ſich eine Reitermaſſe von achttauſenddreihundert Pferden als 
unmittelbare Unterftüßung für das Gentrum unter Murats Befehl entwideln. 
Auf der nur fechötaufend Schritt langen Strede vom Doric Kobelnig nörd- 
lich bie zur Straße waren alſo vierundvierzigtaufend Mann und darunter 
neuntaufend Reiter vereinigt. 

Den äußerften Linken Flügel Napoleons bildete Lannes mit zwei 
Infanteriedivifionen und einer Reiterdivifion,, vierzehntaufend bie fünfzebn- 
taufend Mann, um das Terrain an und mördlib der Ollmützer Straße 
gegen Bagration zu fichern. 

Napoleons Schlahtplan war durch Diele Aufftellung deutlich genug 
ausgeſprochen; man fann gar nicht daran zweifeln, daß derfelbe völlig bei 
ibm feſiſtand, denn er theilte ihn am Vorabend der Schlacht feiner ganzen 
Armee durch einen Tagsbefehl mit. Napoleon wollte danach feinen ſchwachen 
rechten Flügel von dem ftarken linken des Feindes angreifen und Ddiefen 
Angriff lediglich verzögern laſſen Sobald aber Burhöwden das Gefecht 
engagirt bätte, ſollte Soult auf die Höhen von Pragen, alſo mitten in 
die urfprünglihe Aufitellung der Verbündeten vorbrechen, deren Gentrum 
werfen und fo den linken Flügel des Feiudes im die rechte Flanke nehmen, 
Bernadotte, zum Theil Murat und die Reſerve, follten Soult dabei unter: 
fügen, Yannes und, joweit es nötbiq wäre, Murat den rechten Flügel der 
Berbündeten, d. b. Bagration, den Groffürften Konftantin umd Liechten- 
ftein, abmehren und bindern, den linfen Flügel der Berbündeten zu unter: 
fügen. 

Die Führung der Schlaht entſprach volltommen dem Plane. Um 
fieben Uhr Morgens noch in der Dunkelheit begann Burböwden feine Bewe: 
gung, um acht Uhr waren alle feine Kolonnen mit dem rechten franzöſiſchen 
Flügel im Gefecht, der durd feine Keckheit, vom Terrain und der Unthä- 
tigkeit der Rufen begünftigt, Die Uebermacht nicht vollftändig aufhalten 
fonnte, aber doch ihr Bordringen außerordentlihb verzögerte und von neun 
Uhr ab durd Davoufts Erſcheinen eine verhältnifmäßig bedeutende Ver— 
ſtärkung erbielt. Erft um zehn Uhr war Davouft genötbigt, die Linie des 
untern Goldbaches aufzugeben und binter demfelben einen perpendifulär zu 
ibm ftehenden Haden zu bilden. 

Um acht Ubr nah dem Aufgang der Summe, ald Napoleon von feinem 
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Standpunft beim Gentrum ſah, daß der ganze linke Flügel der Ruſſen 
gegen feinen rechten theils im Gefecht, theild in Bewegung jei, gab er 
Soult Befehl zum Vorrüden auf die Höhen von Pratzen. Bald nad 
neun Uhr ſtieß bier Soult auf Kollowrath, der die Höhen nod nicht ver- 
laffen hatte und bei deſſen Kolonne fih Kutufoff, der Oberbefehlähaber, 
jelbft befand; nah hartnädigem Kampf wurde Kollowraths Kolonne in 
einem volltommen aufgelösten Zuftande in füdlicher Richtung in den Grund 
der Littawa zurücdgemworfen. Um eilf Uhr waren die Höhen von Pragen in 
Soults unbeftrittenem Befig. 

Auf dem linken franzöfiihen Flügel drehte fih das Gefecht anfange 
nur um die Entwidlung Bernadotte's auf Soults linkem Flügel und der 
Reiterei unter Murat zwijchen Bernadotte und der Straße; Bernadotte 
bemächtigte fih in Ddiefem Kampfe des Dorfes Blajowig, um Soults vor 
gezogene linke Flanke zu fügen, Lannes, der zur Dffenfive gefchritten war, 
fobald er vernahm, daß Soult auf den Prapener Höhen Vortheile errungen, 
war an der großen Strafe vorwärts bis auf die Höhe des Dorfes Krug 
porgedrungen. 

Um eilf Uhr Bormittags war das ruffifhe Centrum geſchlagen, der 
rechte Flügel, theils hiedurch, theils durch das Bordringen Bernadotte's, 
Murats und Lannes zum Rückzug gezwungen, nur der linke noch im Kampf 
am untern Goldbach; Napoleon vollendete jept den Sieg, indem er Bur- 
böwden durd Soult und einen Theil der Reſerven im Rüden angreifen 
ließ und in Verwirrung und mit großen Berluften füdwärts gegen die ſchwach 
gefromen Teiche von Menig und Satſchan bindrängte. 

Die Trümmer des gefchlagenen Heeres zogen fich völlig entmutbigt über 
Tſcheitſch auf Göding und hinter Die March zurüd, auf dem Fuße verfolgt 
von den franzöfiichen Korps; fehon am 6. Dezember, am demfelben Tage, 
an welhem der Erzherzog Karl Körmend in Ungarn erreihte, ward auf 
den Antrag des Kaiſers Franz ein Waffenftillftand gefchloffen, dem 
bereite am 26. Dezember der von Napolcon diktirte Friede von Preßburg 
folgte, durch welchen Deſterreich Venedig, weldes an das Königreih Italien, 
und Zyrol, weldes an das nunmebrige Königreih Baiern fam, verlor. 

Die Schlacht von Aufterlig, eine wirkliche Schlacht, da fie fih auf 
verhältnigmäßig Pleinem Raum Lonzentrirte und alle die einzelnen Gefechte, 
welche fie zufammenfeßen, nad Nebeneinanderftellung im Raume und Hinter: 
einanderftellung in der Zeit ein wohlverfnüpftes Spftem bilden, hatte alfe 
in der That eine Entiheidung zu Wege gebracht, die man ſich in feiner 
andern Weife herbeigeführt denken fann ; fie war in diefem Jahrhundert Die 
erfte praktiſche Widerlegung jenes befonders von Bülow verfochtenen Sapes, 
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daß die neuere ſtriegekunſt ohne Schlachten austommen kann, und jenes 
Spftemes , weldes Operationen und Schlachten in jeinem entſchiedenen 
Dualismus als zwei gleihberehtigte Mittel oder Verfabrungeweiien bin» 
ſtellt, zwiihen denen man wählen Fann. 


Sabre 1806 uud 1807. 


Allgemeine Berbältniffe 


Der Krieg von 1805 ward durch feinen großen und ſchnell erfochtenen 
Griolg ein Wendepunft für Napoleon. In ibm war der Gedanke einer 
Univerfalmonardie mit der Ueberzeugung der Unwiderftehlichfeit gereift. Um 
den vom Kaijer unmittelbar tegierten Kernftaat Frankreich follte fih eine 
Anzahl von Bafallenftaaten gruppiren, welde entweder von Gliedern 
der Familie Bonaparte oder wenigſtens von Gliedern mit diefer verfhwä- 
gerter Ramilien unter dem Proteftorat des Hauptes und in Abhängigkeit 
von ihm verwaltet werden jollten. 

Keapel hatte ſofort nah St.Cyre Abzug ein englifcheruffifches Heer 
an feinen Küften aufgenommen, welches fi indeflen vereint mit neapolis 
tanifchen Truppen erſt nordwärts in Bewegung feßte, ala bei Aufterlig 
bereits Alles entſchieden war. Schon am 27. Dezember verfündete Napoleon, 
dag die Dynaftie von Neapel aufgehört babe zu regieren; im Februar 
rückte Maffena mit fünfundvierzigtaufend Mann in Neapel ein und Napo— 
leond Bruder Joſeph wurde als König dieſes Staates eingefekt. 

Die frühere batavifche Republik fiel als KRönigreib Holland Napoleons 
Bruder Ludwig zu. 

Preußens Gefandter Haugwitz ward vom franzöfiihen Kaifer erft nad 
der Schlacht von Aufterlig empfangen und beeilte fi, ftatt mit preußifchen 
Waffen zu drohen, einen Bertrag zu unterzeichnen, wonach Preußen an Baiern 
Anſpach, außerdem Eleve nebft der Feſtung Weſel abtrat, und dafür durd 
Hannover, die deutihen Lande jeines alten Berbündeten, des Könige von 
England, entihädigt werden jollte. Gleve mit dem von Baiern abaetre- 
tenen Berg wurde als Herzogtbum Napoleons Schwager Mürat überwiejen. 

Sechszehn deutſche Fürften, an ihrer Spige die Könige von Baiern 
und Würtemberg , jagten fib vom Reiche los und bildeten unter Napoleons 
Broteftorat den Rheinbund, deſſen Grenzen die Grenzen Frankreichs oſt— 
wärts bis über die Weſer und den Inn ausdehnten. 

Tranzöfifhe Heere blieben auf deutſchem Gebiete, d. b. auf dem 
Gebiete des Rheinbunds, bundertundficbenzigtaufend Mann batten ibre 
Quartiere vom Main bie nah Paſſau an der Donau. 
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Preußen hatte das hannöverſche Gebiet beießt und war zum Ein« 
verftändnig mit der Stiftung des Rheinbunds durh Napoleons Verſprechun— 
gen, ihm bei Stiftung eines norddeutichen Bundes behülflich zu jein, verlodt 
worden. Indeſſen binderte nicht blob Napoleon. die Stiftung dieſes Bundes 
in jeder Weife, er vereinigte auch Wefel jtatt mit dem deutjchen Herzogtbum 
Berg direft mit Franfreid und jtand nicht an, bei den Unterhandlungen, 
die er mit England anzufnüpfen juchte, über das chen an Preußen ab- 
getretene Hannover zu verfügen, welches er für den Fall eines Friedene— 
fchluffes an England zurüczugeben verfprad. 

Preußen konnte endlich nicht umbin, wenn es nod einigen Anſpruch 
auf feine Großmachtsſtellung baben wollte, beftimmte Erflärungen zu ver— 
langen und forderungen zu jtellen. Um diefen Nachdruck zu geben, zog 
es feine Armee am linken Saalufer nördlib des Thüringer Waldee 
zufammen. Diefelbe foltte, wenn es zum Kriege füme, gemäß dem Zwede, 
welchen man fich einzig vorfegen fonnte, die Offenſive ergreifen, über 
den Thüringerwald ſüdwärts vorbrechen, die in. Südweſtdeutſchland auf- 
geftellten franzöfifchen Maſſen über Meiningen und Hildburghaufen umgeben 
und ſchlagen. Aber Die Neigung des Königs Friedrich Wilhelm, welder 
immer noch auf eine friedliche Wendung hoffte, und die Unentfchlofienbeit 
und das Schwanken des Oberbefehls bradten ſehr bald von der offenfiven 
Abſicht zurück zu einer defenfiven. Aus dem beabfichtigten Borrüden ward 
fofort eine Stellung, aber da dieſe Stellung eine drohende jein ſollte, 
ward der Punkt oder das Terrain, von welchem vorber die Offenfive aus- 
geben ſollte, jept auch für die Pofition beibehalten. 


Die Schlachten bei Jena und Auerftädt. 


Gemäß den obigen Erwägungen ward Anfangs Dftober die Haupt: 
armee unter dem alten Herzog von Braunfhweig, fünfzig= bis fechzig- 
taufend Mann, im Gentrum bei Grfurt, der rechte Flügel unter Rüchel, 
neunzehn = bis zwanzigtaufend Mann, bei Kraula füdlih Yangenfalza, der 
linke unter Fürft Hohenlohe, vierzigtaufend Mann, zwiſchen Hochdorf 
und Jena aufgeftellt; nur jehetaufend Mann vom linken Flügel waren in 
der linken Flanke an die obere Saale nad Hof vorgefchoben. 

Diefen hundertzwanzigtauſend, höchſtens hundertdreigigtaufend Preußen 
und Sachſen gegenüber entwickelte Napoleon in den erſten Tagen des 
Oktober mehr als bundertfiebenzigtaufend Mann von Baireutb auf dem 
rechten bie Königshofen auf dem linken Flügel. Sein Plan war einfach, 
die linke Flanke der Preußen mit der Hauptmacht zu umachen, während er 
jie in Front nur beſchäftige, ſich zwifchen fie-umd die Elbe zu werfen und 
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fie auf Diefe Weile von dem genannten Fluß und ihren Magazinen zu 
trennen, fie Dadurch zu einer Schlacht, wie Melas bei Marengo, oder einer 
Kapitulation ohne Schlacht, wie Mad bei Ulm, zu zwingen. 

Schon am 5. Dftober begann Napoleon feine Beweaungen: der rechte 
Alügel, Soult und Ney, fünfundfechzigtaufend Mann, fchlugen die Richtung 
von Baireutb auf Hof und Plauen ein, das Gentrum, dreinndfiebenzige 
taufend Mann, Bernadotte, Davouſt, Garde und Neiterreferne, von Lich 
tenfels über Kronach auf Lobenftein, der Linke Flügel, Lannes und 
Augereau, weununddreißigtaufend Mann, über Bamberg auf Koburg. 

Bor der jih ibm mabenden Uebermacht mich der mit fechstaufend Mann 
bei Hof ftehende Tauenzien vom 8. bie 10. Oktober über Schleiß und 
Auma bis Mittelpöllnik zurüd. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig, mo ſich obne 
Beachtung der Lehren, welde Aleranders Anweſenheit im Lager von Olſchan 
geben Ponnte, der König Friedrich Wilhelm ſelbſt befand, hatte man 
Anfangs Dftober vorausgefegt, dag Napoleon ſich bei Rönigshofen ver- 
einigen werde: am 8. Oftober lief in Erfurt die Nachricht ein, daß die 
Franzoſen, welche bisher dort aeftanden, rechts nad Pambera abmar— 
fhiren. Darauf ertbeilte Braunfchmweig der neuntaufend® Mann ftarken, 
vor dem Gentrum aufgeitellten Avantgarde unter dem Herzog von Weimar 
Befehl, im ſüdlicher Richtung über den Thüringerwald vorzugehen, um die 
franzöfiihen Marjchkolonnen anzugreifen, die man fib von Königshofen 
augaegangen und mit ibrer Spike noch nicht weit in öftliher Richtuna 
vorgefchritten dachte. 

Indeffen ließen Tauenziene Meldungen bald feinen Zweifel mehr dar— 
über, daß das franzöfifche Gros, meit entfernt, erft die linke Flanke der 
Preußen zu ſuchen, bereits in derfelben ftebe. Braunfchweig rief num 
die Avantgarde zurück und ertbeilte Befehl zu einem allgemeinen Linkes— 
abmarjch der Armee, um fie genen die Saale bin zu fonzentriren, Rüchel 
jollte nah Erfurt, Das Gentrum von dort nad Hochdorf ſüdlich Weimar, 
Hohenlohe dicht an das linke Saalufer rücken, Tauenzien follte feinen Rück— 
ug auf Dresden richten ; eine etwa zwanzigtauſend Mann ſtarke Reſerve— 
armee unter dem Herzog von Würtemberg, bei Magdeburg gebildet, ward 
von dort nah Halle gerufen; ihre Avantgarde follte fie auf Leipzig 
ſchicken, um mit dem auf eilftaufend Mann verftärtten Tauenzien in Ber: 
bindung zu treten. 

Der Prinz Hobenlobe, weldher einen jo bedeutenden Theil des 
Heered fommandirte, daß er als ziemlih unabhängig von Braunfchmweig ſich 
betrachten fonnte, zumal in deifen Hauptquartier fih der König als nomi— 
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neller Oberbefehlshaber befand, hatte über alle zu treffenden Maafregeln 
durchaus eine andere Meinung ale Braunſchweig. Er mar der Anfiht, daß 
Die preußifche Armee vor allen Dingen, da fie fih einmal defenſiv verhalte, 
ihre Berbindung mit der Elbe bewahren und deßhalb ihr Gros auf dem 
rechten Saalufer aufftellen müfle. Was fein Korps betraf, fo hatte er 
alle Anftalten getroffen, dasſelbe aufs rechte Saalufer überzuführen und 
das Gros desfelben zwifhen Jena und Orlamünde dicht am Fluſſe in 
Bereitſchaft geftellt ; die Avantgarde unter dem Prinzen Ludwig Ferdinand 
war fübwärts nah Saalfeld vorgefhoben, um den Abmarſch über den Fluß 
zu deden. 

Am 9. Dftober wurden die Borpoften des Prinzen, am 10. fein 
Gros vom linken franzöfifchen Flügel bei Saalfeld angegriffen, fein ganzes 
Detachement zeriprengt, er jelbit fand den Tod. Auf diefe Nachricht erft 
gab Hohenlohe feinen Plan, ane rechte Saalufer zu geben auf und beſchloß, 
fo viel Truppen als möglih zwiſchen Kahla und Jena zu vereinigen, 
auch Zauenzien wollte er an fich ziehen und wies daher diefen an, weſtlich 
von Pöllnig auf Roda zu marfhiren: am 12. zog er wirflih fein ®ros 
in einem Lager bei Kapellendorf weftlib Jena zufammen ; feine Nachhut 
bildete der herangezogene Tauenzien bei Jena; ale nad dem Gefechte von 
Saalfeld Lannes das Saalthal binabjog und am 13. fib Jena mäberte, 
raumte Tauenzien dasfelbe und die Dominirende Höhe des Pandgrafenberges, 
deſſen Lannes fih fomit ohne Widerftand bemädhtigte. 

Der franzöſiſche rechte Alügel batte am 10. Oktober mit der 
Spike Plauen, dag Gentrum Auma erreiht; da Napoleon auf dem 
rechten Saalufer faft gar feinen Widerftand fand, während fein linker 
Flügel am linken Saalufer allerdings auf ernſtlichen Widerftand geftoßen 
war, jo beihloß er, den rechten Flügel und das Gros, welde bisher front 
gegen Norden gemacht batten, durch eine Schwenkung Front gegen Weiten 
nehmen zu laflen umd ſie über die Saale direft in die linfe Flanke der 
Preußen zu führen. Demgemäß wurde Davouft nah Naumburg, Berna- 
dotte nach Dornburg, alles Andere nab Jena gerufen; fo daß, an der 
Saale angefommen, Davouft den rechten Flügel, Bernadotte das Gentrum, 
Napoleon jelbft mit dem Gros den linfen Flügel bildete. 

Während Napoleon dieſe Schwenfung anordnete, hatte Braunſchweig 
die Anfiht, daß derfelbe ohne Schlacht nur vor den Preußen die Elbe 
gewinnen wolle und beſchloß, während Napoleon am rechten Saalufer den 
Fluß abwärts ziehe, feinerfeits am linfen parallel dem Feinde abzumar- 
fhiren, um ihm an irgend einem bequemen Punkte, 3. B. bei Naumburg, 
den Weg zu verlegen; am 13. Morgens follte demgemäß eine Divifion von 
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Beimar voraufziehen, um die Brüde über die Saale bei Köfen auf dem 
Weg nah Naumburg zu bejegen; am 13. erfuhr Braunfchweig die Ankunft 
Davoufts bei Naumburg, die Entwidlung bedeutender franzöſiſcher Mräfte 
bei Jena im Saalthal, er jendete nun Befehl an Hohenlohe, den Ab- 
marſch der Hauptarmee nach Naumburg bei Jena und durd Belegung der 
Saalübergänge bei Kamburg und Domburg zu deden, ſich aber jedes 
Gefechts möglichſt zu enthalten, bis die Hauptarmee ibren Abmarſch auf 
Naumburg ausgeführt habe. Hohenlohe war eben im Begriff, den leicht- 
fertig preisgegebenen Randgrafenberg den Franzoſen wieder abzunehmen, ale 
Braunſchweigs Befehl eintraf. Er gehorchte, ging fogar perfönlih mit den 
Detachemente nah Kamburg und Dornburg ab, ließ aber dort, da er 
feinen Feind fand, nur einen ſchwachen Kordon zurüd und fam mit dem 
Reft - der mitgenommenen Truppen ſpät Abende wieder im Lager von 
Kapellendorf an. Go fonnte Lannes ſich ungeftört auf dem Land» 
grafenberge feſtſetzen, ihm mach rüdte Die Garde; Soult, Augereau und 
Ney kamen am Abend des 13. und im der folgenden Nacht zwiſchen dem 
Pandgrafenberg und dem linken Saalufer bei Jena an. 

Hohenlohe's Truppen ftanden am Morgen des 14. folgendermaßen: 
achtundzwanzigtaufend Mann vereint im Lager von Kapellendorf, jehn- 
taufend Mann PVortruppen unter Tauenzien am nordweſtlichen Abhang 
des Randgrafenberge vom iferftedter Fort (rechter Flügel) bis. Kloswig 
(linfer Flügel), fehstaufend Mann, einfchließlih dreitaufend Reiter, unter 
Holzendorf Front gegen die Saale bis nach Kamburg hinab. 

Die Hauptarmee unter Braunfhweig war am 13. von Weimar 
aufgebrochen und ftand an der untern Saale am Morgen des 14. bei 
Auerftädt, vier Stunden nördlich Kapellendorf; Rüchel bei Weimar, 
drei Stunden weſtlich KRapellendorf. 

Am 14. Morgens zwiſchen fünf und ſechs Uhr ricie Lannes auf 
dem nordweſtlichen Abhange des Landgrafenberges gegen Kloswik rechts und 
Kospoda links vor, um Raum für die Entfaltung der Armee zur Schlacht 
zu ſchaffen; bald ſtieß er auf Tauenziens Poften und es entwickelte fich 
ein mehrere Stunden andauernded unentſchiedenes Gefecht; erft um neun 
Uhr fiel ein ſtarker Nebel, es ward heil, Lannes konnte die Schwäche jeines 
Gegners erkennen und warf ihn nun bald mit Entjchiedenheit und in völliger 
Auflöfung auf Vierzehnheiligen zjurüd. 

Bis gegen acht Uhr batte Hohenlohe Feine Ahnung davon, dab «se 
ſich um eine Schlaht handle. Um adt Uhr ließ der General Gramert, 
welcher eine Divifion, neuntaufend Mann, des Gros fommandirte, Die- 
jelbe, da das feuer am Pandgrafenberg immer beftiger ward, auf eigene 
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Hand ins Gewehr treten und rüdte damit — Hohenlohe hatte juerft 
Neigung ihn abzuhalten — nah Vierzehnheiligen, wo er nah neun Uhr 
gerade zur rechten Zeit fam, um die flüchtigen Truppen Tauenziens 
aufzunehmen. Bierzehnbeiligen blieb lange von Franzoſen und Preußen 
unbefeßt, bis nah zehn Uhr Ney, der fih hinter Cannes’ vechtem Flügel 
entwickelt hatte, eine Brigade hineinwarf. 

Unterdeffen hatten fi auch die übrigen preußiſchen Truppen entwidelt, 
eine Divifion war auf dem äußerſten rechten Flügel gegen Ifferftedt 
vorgerückt, wo fie auf den links von Rey entwickelten Augereau traf 
und mit diefem in ein lange ſchwankendes Gefecht um das Jflerftedter Holz 
gerieth, der Reit hatte fi Grawert, Front gegen Bierzehnheiligen , ans 
geſchloſſen. 

Soult, der, rechts von Lannes, ſich aus dem Rauthal öſtlich von 
Kloswig entwickelte, traf dort auf höchſtens viertauſend Mann des Generale 
Holzendorf, melde dieſer bei dem heftigen Feuer vom Landgrafenberg 
aus dem Saalkordon zufammengezogen hatte, warf fie um zehn Uhr zurüd 
in nördlicher Richtung und ſchwenkte dann, nachdem Holzendorf über Nerk- 
wig retirirt war, gegen die linke Flanke des Gros von Hobenlobe ein, 
welches bei Vierzehnheiligen im beftiaften Feuergefecht gegen Lannes und 
Rey ftand. 

Diefe Bewegung entſchied den Rüdzug Hohenlohe's, welcher bis 
Mittag vergebens auf die Ankunft Rüchels gewartet hatte, Rüchel, ein 
Mann von einem gewiſſen Geift, batte, von Friedrich dem Großen bereite 
ausgezeichnet, jeinen Geift nur dazu werwendet, um fih in die Evolutione- 
taktik zu vertiefen und ſich Die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß mit diefer 
Taktik die Preußen unbefiegbar jeien, fo groß auch Die Ueberlegenheit des 
Feindes fein möchte. Obgleich ſchon um act Uhr Morgens kaum zwei 
Stunden vom Schlachtfeld entfernt und wiederholt von Hohenlohe zur 
rafhen Hülfe aufgefordert, glaubte er mit den fünfzebntaufend Mann, die 
er herbeiführen fonnte, immer noch rechtzeitig genug einzutreffen, um felbft 
allein eine Schlaht zu gewinnen, 

Hohenlohe's Rückzug begann in großer Ordnung, aber da die Frans 
jofen bald heftig nachdrängten, artete er in vollftändige Ylucht aus. Um 
2 Uhr drängten die Preußen in Auflöfung Kapellendorf und dem dortigen 
Bach zu, als Rüchel erfhien; dieſer lieh einen Rückhalt am Bache und gina 
mit nur eilf Bataillonen und zwölf Escadrons auf die Mitte der langen, 
aber wohlgeordneten franzöfifchen Linie vor; um dieſelbe zu durchbrechen, 
ließ er feine Truppen mit Staffeln aus der Mitte abmarſchiren, er war 
augenblidlih umfaßt und geworfen, die Nefte der Armee Hohenlohe's umd 
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Rüchels eilten in einzelnen Haufen Weimar und anderen Punkten der 
Im zu. 

Bleichzeitig mit der Schlacht von Jena war eine andere bei Auer— 
ſtädt weiter umterhalb an der Saale gefhlagen warden. Als Braun: 
Ihweigs Avantgarde im Anmarſche von Weimar fit der Saale näherte, 
befeßte Davouft, der fie von Naumburg ber refognoszirte, die Brüde von 
Köfen. Kein Verſuch, fich derfelben zu bemächtigen, ward von preußifcher 
Seite gemabt, und am 13. Abends lagerte Braunfhweigs ganze Armee 
bei Auerftädt. Am Morgen des 14. rüdte Davouft über die Köſener Brücke 
ans linke Saalufer vor. Sein ganzes Korps zählte nur zweiunddreißig- 
taufend Mann und nur nach und nad konnte er es himüberfchaffen. Braun 
ſchweig, welder im Ganzen fehsundvierzigtaufend Mann hatte und deſſen 
Reiteeei faſt viermal fo ſtark war als jene Davoufts, beſchloß mit jeinem 
Gros in zwei Kolonnen nordwärts über Kreiburg und Laucha über die 
Unftrut zu ziehen, die Avantgardedivifion Schmettau follte dieſen Marfch 
in der rechten Flanke gegen Davouft decken. Der Zug durd Auerftädt bielt 
indeffen jo lange auf, daß die Spige der Marſchkolonnen ſchon beim Dorfe 
Poppel auf franzöſiſche Neiterei ſtieß. Braunſchweig gibt den Abmarih an 
die Unftrut noch nicht auf, aber andererjeits zwingt ihn die allmälige Ent— 
wicklung der Kräfte Davoufts, immer mehr Truppen zur Berftärtung Schmet- 
tau's ins Gefecht zu fenden; jo werden jeine Divifionen eine nach der andern 
erfchüttert oder geichlagen, bis emdlih er fih zum Rückzuge auf Weimar 
entichließt, um fi dort mit Hohenlohe nnd Rüchel zu vereinigen, deren 
Niederlage noch nicht bekannt war. Der Rüdzug, von noch friichen Truppen 
gedeckt, von dem erichöpften Davouft wenig beläftigt, wird in völliger Ord— 
nung bis gegenüber Apolda fortgefeßt; Hier angefommen bemerkten die 
Preußen am rechten Saalufer beträchtliche franzöſiſche Maſſen. Es ift das 
Korps Bernadotte's, welcher vergeblih von Davouft zur Mitwirkung bei 
Auerftädt aufgefordert bei Dornburg über die Saale gegangen auf Apolda 
marfhirt und bier jtehen geblieben ift. Die Preußen, um Bernadotte aus: 
zumweichen, geben die Richtung nad Weimar auf und wenden fi nordwärts 
Buttelftedt und Sömmerda zu, auf dem Wege dabin treffen fie aber auf 
Berfprengte von Hohenlohe's Korps, Die Auflöfung theilt fih ihnen mit und 
auch die Truppen, welche bei Auerftädt gefochten, begeben fih nun auf eine 
wilde Flucht. 

Die Trümmer der in diefer Richtung fliebenden Truppen wurden am 
15. zu Sömmerda gefammelt, unter den General Kalkreuth geftellt und 
jeßten ihren Rückzug nordwärts auf Nordhaufen fort, ſchon unterwegs zu 
wiederholten Malen von franzöfifcher Kavallerie aufgehalten oder bedroht. 
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Das Gefecht bei Halle Rüdzug der Preußen binter 
die Elbe. 


Die Trümmer Hohenlohe's erreichten von Weimar über Duedlinburg 
am 20. Dftober Magdeburg, Kalfreutb von Sömmerda über Halberftadt 
ging am 21. bei Rogätz unterhalb Magdeburg über den Fluß; noch 
weiter unterhalb bei Sandau am 24. der General Blücher, welcher mit 
einer Reiterabtheilung den Artilleriepark über Ofterode und Braunſchweig 
dabin führte. Der Herzog von Weimar mit der Avantgarde der Haupt- 
armer, welcher am 11. Befehl erhalten hatte, aus feinen Stellungen am 
Südfuß des Thüringer Waldes dem Gros nad Auerftädt zu folgen, fam 
in der Naht vom 14. auf den 15. in die Gegend von Erfurt, erhielt hier 
die Kunde von den Niederlagen des 14., und da Erfurt am 15. bereite 
fapitulirte, führte er feine Truppen eiligft über Mühlhaufen und Lutter am 
Barenberg, dann über Wolfenbüttel nah Stendal, wo er am 25. eintraf, 

Die erften Truppen der Reſervearmee unter Eugen von Würtem— 
berg trafen am 14. Dftober von Magdeburg in Halle ein, zugleich er 
hielt Eugen Befehl, bei Merſeburg den Saalübergang zu befeßen, um fo 
den Rückmarſch der Hauptarmee von Weimar am linken Saalufer zu deden; auf 
die Kunde von Jena und Auerftädt beichloß der Herzog am 15. den Rückzug 
von Halle, blieb aber einftweilen noch ſtehen, wm die Fortſchaffung eines 
Magazins von dort nah Magdeburg zu fichern. 

Napoleon hatte am 15. Morgens die allgemeine Verfolgung ge 
ordnet, die Hauptidee für Diefelbe war, die Preußen von der Elbe abzur 
ihneiden. Bernadotte ward die Linie nordwärtd von Apolda auf Nebra 
an die Unftrut zugewieſen, Soult weiter links follte auf Buttelftedt 
den Preußen direkt folgen, Ney ging auf Erfurt, welches am 15. fofert . 
fapitulirte, obgleich feine Beſatzung mindeftene adhttaujend Mann betrug, 

Davouft auf der äußerften Rechten ging von Naumburg über Leipzig 
auf Wittenberg, wo er am 20. ſchon fib in den Beſitz der Elb— 
brücke jeßte. 

Bernadotte hatte am 16. Querfurt erreicht und erfuhr bier, daß 
ein preußiiches Korps bei Halle ftebe: er marſchirte am 17. fofort rechts ab 
dorthin, bemächtigte ſich nach kurzem Kampfe der drei Brüden, welche vom 
linken Ufer über die drei Saalarme nah der Stadt führen, jo wie der Stadt 
felbt, und war im Begriffe, aus dieſer vorzubrechen, als der Herzog von 
Würtemberg mit den ibm noch gebliebenen Truppen den Rüdzug nah Roß⸗ 
(au antrat, wo er am 18. die Elbbrüde abbrannte, um obne einen Ge 
danken an Stillftand weiter nach Magdeburg zu zieben. 
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Bernabotte folgte ihm nicht, fondern zog am linken Saalufer nad 
Aſchersleben und ward von dort nah Barbn gerufen, wo er eine Brüde 
über die Elbe ſchlagen Tollte. 

Soult, dem Murate Reiter voraudeilten, welche ſchon am 20. vor 
Magdeburg erfchienen, traf am 21. bei Wanzleben ein; bier erfuhr er, daß 
eine preußifhe Kolonne weiter nordwärts der Elbe zuziehe, ed war der 
Herzog von Weimar: Soult flug nun auch fogleih die Richtung nord» 
wärts ein, indem er Ney, der ihm nad der Kapitulation von Erfurt 
fogleih gefolgt war, die Beobachtung Magdeburgs überließ ; bei Altenzaun, 
gegenüber Sandau, traf er auf die Nachhut des Herzogs von Weimar unter 
dem Oberften Dorf, welder mit Kraft und Geſchick den Elbübergang des 
weimarifchen Korps bei Sandau deckte 


Rüdzug der Preußen an die Oder Kapıtulation von 
Prenzlau 


Am 20. Oktober waren die Nefte der preußifchen Armee mit einziger 
' Ausnahme des mweimarifhen Korps am rechten Elbufer bei Magdeburg 
verfammelt; ihr Oberbefehl — der Herzog von Braunſchweig war bei Aner- 
ſtädt gefallen — ward dem Fürften Hobenlobe übertragen. Dieler wollte 
urfprünglih bei Magdeburg Halt machen ; indeffen, da es bier an allen An- 
Ralten zur Berpflegung der Armee gebrach, fo beſchloß er am 21. den Rüd- 
zug binter die Dder, und zwar in nordöftlicher Richtung auf Stettin, um 
möglichft der Berührung mit dem verfolgenden Feind auszumeichen ; nur der 
Ueberreft der Korps unter dem Herzog von Würtemberg ward als Befaßung 
in Magdeburg gelaflen. Obne diefes und das weimarifhe Korps hatte 
Hohenlohe einundvierzia Bataillone, hundertfünfundfünfzig Escadrons und 
fünf fehr reduzirte Füfilierbrigaden, in Allem vielleicht fünfunddreißigtaufend 
Mann. Der Marſch ging zuerft auf Genthin, von bier in zwei Kolonnen 
weiter, deren füdlichfte, melde neben einiger Kavallerie alles Fußvolk ent- 
bielt, am 25. Oktober Neuruppin erreichte; eine Reitervorhut follte die 
Havelübergänge zerftören, um eine Beläftigung des Marfches dur die Fran— 
zofen zu verhindern, melde von Berlin aus den Rückzug an die Oder 
abzufchneiden fuhten; eine Arrieregarde follte die franzöſiſchen Truppen beob- 
achten und aufhalten, weldhe von Magdeburg und der untern Elbe direkt 
verfolgten. Den Befehl dieſer Arrieregarde führte vom 24. Dftober ab 
General Blücher, welcher, von Sandau herbeigefommen, fih dazu er- 
boten hatte. 

Franzöſiſcher Seite ereichte der rechte Flügel, Davouft, über Jüter- 
bogk und Trebbin am 25. Dftober Berlin; 
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das Centrum, mämlich die Neiterreferne, die am 17. von Weimar 
aufgebrodhene Garde, Lannes, melde fammtlich bei Roßlau die Elbe über 
fhritten, Augereau, welcher zuerft Davouft auf Wittenberg gefolgt war, mit 
der Spike Potsdam am 24; 

der linke Flügel, Bernadette, bei Roplau und Barby übergegangen 
über Ziefar Brandenburg am 25. 

Von Potsdam ging die Reiterreferve fogleich die Havel aufwärts, um 
Hohenlohe aufzufangen, und Lannes, der zuerft gegen Spandau entfendet 
war, folgte ihm alsbald, da dieſe Feſtung fogleich fapitulirte. 

Hohenlohe's Avantgarde hatte ihre Aufgabe nicht erfüllt, am 25. fpät 
in der Nacht erhielt Hohenlohe die Nahricht vom Ericheinen der Franzoſen 
in Oranienburg, er fendete Befchl an Blücher, fi ihm ſchleunigſt 
anzuſchließen, diefer fonnte dem Befehl nicht nachlommen, da er noch zu 
weit zurüd war. Hobenlobe, immer um Gefedsten audjumeichen, wendete fich 
von Granſee nördlich nah Kürftenbera, dann wieder öftlih über Lychen 
nab Boigenburg, von hier, wo man auf franzöſiſche Reiterei traf, 
abermals nördlid nab Schönermarf, von bier endlih nah Prenzlau. 

Warten auf Blücher und andere Abtheilungen, Zufammenftoß mit fran— 
zöſiſchen Reiterabtheilungen, Unficherbeit bei widerſprechenden Meldungen vers 
zögerten den Marfch, und unzureichende Verpflegung machte ihn äußerſt er— 
ſchöpfend. Als Hohenlohe von Weften ber ſich Prenzlau am 28. Morgens 
nähert, kommt auch Murat von Süden ber beran, bei diefem befindet fids 
für feine Perfon Lannes, defien Korps noch weit zurüd ift. Es werden Ber: 
handlungen angefmüpft, während welcher Hohenlohe durd Prenzlau ans rechte 
Uderufer gebt. Murat macht einen Angriff auf die Stadt, welcher nicht 
gelingt, aber doch die preußiſchen Truppen bindert, ſich durch Nahrung zu 
ftärfen. Neue Unterhandlungen werden angefnüpft. Die äußerte Ermattung 
und Abfpannung, falihe Meldungen feines Artilleriefommandanten über 
Mangel an Munition und des zu den Franzoſen entjendeten Generalftabes 
eis, des Dberften Maſſenbach, beitimmen Hohenlohe endlich, mit allen 
Truppen, welche er bei fih hat, etwa zehntaufend Mann, zu fapituliren 
und fie in Kriegsgefangenihaft zu geben. 

Diefer Kapitulation folgen andere nicht bloß der verſchiedenen Abthei— 
lungen der nördlichen Kolonne Hobenlobe's, fondern auch der Feſtung Stet = 
tin, welde fih am 29. Dftober den leichten Reitern Laſalles ergibt. 

Blücher, welher mit Hohenlohe's Arrieregarde über Lychen und 
Aurftenburg am 28. Boigenburg erreichte und von bier am 29. auf Prenz« 
lau weiter ziehen wollte, beſchloß jofort nordmwärts auszumeichen und die Ver— 
einigung mit dem General Winning aufjufuhen. Diefer, früherhin 
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vom General Rüchel mit einigen Bataillonen detachirt, in Folge deifen nicht 
in die Riederlage von Jena mit verwidelt, batte ſich beim Rückzuge mit 
dem Korps des Herzogs von Weimar vereinigt und am 27. bei Sandau, 
da der Herzog den Befehl niederlegte, denfelben übernommen. 


Der Sturm von Lübeck. 


Blücher batte bei Boitzenburg Murat vor fib, Bernadette, welder 
von Brandenburg über Nauen nordwärts aufgebrochen und mit dem er bereits 
am 27. bei Menz füdlich Fürftenberg ein Gefecht beftanden, hinter fi; er mar— 
fhirte von Boigenburg über Neuftrelig und trat am 30. bei Sped mit 
Winning in Berbindung, welcher über Havelbera und Wittftod gezogen war. 

Blücher übernabm den Oberbefebl über das vereinte einundswangzig« 
taufend Mann ftarke Korpe. 

Zu feinen Gegnern aber kam jekt noch eine von Napoleon direft ent- 
fendete Reiterbrigade unter Savary, welche bei Rheinsberg ftand, und 
Soult, der am 29. bei Tangermünde die Elbe überſchritt und auf Wufter- 
baufen und Mirom marfdirte. 

Blücher wollte urfprünglih auf Lauenburg marfhiren, um auf diefe 
Weife die Franzofen von der Oder abzuziehen und dem König Zeit zu geben, 
an diefem Fluſſe einen tüchtigen Widerftand zu organifiren: er feßte daher 
auch bis zum 3. November feinen Rückzug unter mehrfachen Nachhutgefechten 
gegen Bernadotte, der ihm folgte, bis in die Gegend von Schwerin fort. 
Nachrichten aber, weldie von dem Erſcheinen Soults an der unteren Elbe 
ſprachen, beftimmten ihn, die Richtung auf Lauenburg aufjugeben; er be 
ſchloß, ſich zunächſt nah Lübeck zu werfen, von wo er bofite, die Hüfte 
gewinnen und fich vielleicht auf englifchen Fahrzeugen einſchiffen zu können, 
um irgend einen paflenden Theil des Kriegihauplakes zur See zu erreichen. 
Gr fam am 5. über Gadebuſch und Ratzeburg nach dem ſehr unvolltommen 
befeftigten Lübeck, wo er die Nachricht erhielt, daß ein däniſches Korpé 
an der holfteiniihen Grenze ftehe, um Dänemarks Neutralität zu jchüßen. 
Damit war ibm ein weiterer Rückzug zu Lande abgefihnitten, für den Rüd- 
zug zur See aber waren ebenfalls Beine Ausfichten vorhanden. Unterdeſſen 
zogen ſich jechszigtaufend Mann, Murat, Soult und Bernadotte gegen Lübeck 
zufammen und am 6. November griff Bernadotte die Stadt an; nad 
hartnäckigem Kampfe mußte Blücher diefelbe räumen und den Rückzug nad 
Natfau antreten, wo er am 7. gezwungen ward, mit den achttaufend 
Mann, melde ihm nah den Rüdzugsgefehten im Medlenburgiihen und 
dem Kampf um Lübe noch blieben, obme Brod und Munition einer fieben- 
fachen Uebermacht ‚gegemüber zu. fapituliren. 
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Einen Tag fpäter ging auch die mit vierundzwanzigtaufend Mann bes 
ſehte Feftung Magdeburg ohne den geringften Anlauf zu einem ernten 
MWiderftande an Ney über. 

Während Murat ſogleich von Lübeck nad Berlin zurückkehrte, blie- 
ben Soult und Bernadotte dort einftweilen in Kuntonnirungen, wurden 
indeflen bald durch Mortier erjeßt, der mit einem neugebildeten Korps 
zuerft dem Kurfürftentbum Heſſen, deften Neutralität Anfangs von Napoleon 
anerfannt war, ein Ende gemacht hatte, dann nach Hannover binabrüdte, 
um dieß von den Preußen zu reinigen, und als dies mit dem falle der 
Seftungen Nienburg und Hameln bereis am 24. November bewerfftelligt war, 
die Beftimmung erbielt, die Meeresküften zwiſchen der Wefer- und Odermün- 
dung zu beobachten und eine Reſerve der großen Armee zu bilden. 


Napoleons Weihfelübergang. 


Rab den Greigniffen bei Prenzlau, dem Fall von Stettin, konnte 
Preußen im Norden erft hinter der Weichfel wieder feften Fuß faflen und 
eine kleine Truppenmacht zjufammenbringen, die fo weit fie im freien Felde 
verwendbar war, ſich nicht höher als auf achtzehntauſend Mann belief. 

Gine Stüße erhielt nun Preußen in den ruſſiſchen Armeen, melde 
zur Hilfeleiftung beftimmt waren. Benningjen, der im Oftober vierund— 
fünfzigtaufend Mann bei Grodno zufammengezogen hatte, und urfprünglic 
damit nah Sclefien beftimmt war, machte am 7. November auf die 
Nachricht von den preußiichen Niederlagen am Narew Halt und bildete 
einen Kordon am rechten Weichjelufer von Warfhau bis Thorn aufwärts, 
daran ſchloß fih bie zum Meer hin das preußifche Korps, vor fih die 
Keftungen Thorn, Graudenz und Danzig. Burböwden mit acdhtunddreißig- 
taufend Mann war erft im Anmarfb zur Unterftügung Benningiens und 
Eſſen follte dreißigtaufend Mann bei Bresc Litewsfi jammeln. 

Schleſien, im Oktober noch nicht bedroht, ward vom König von 
Preußen unter Das Gouvernement des Fürſten Pleß geftellt und auf feine 
eigenen Kräfte angewieſen; reih an gut verjehenen Feſtungen Fonnte es, 
wie man boffte, einen längeren Widerftand leiften. Wie aber auf dem lin- 
fen Flügel der großen Armee Mortier fib in Hannover feftfeßte, jo rückte 
auf dem rechten ein Korps von dreißigtaufend Baiern und Würtembergern 
unter dem Prinzen Jerome Unfange November in Schlefien ein und er— 
ihien ſchon am 7. vor Glogan. 

Schon Ende Dftober feßte Napoleon die Truppen, über welde er 
zwiſchen Berlin und der Oder disponiren konnte, gegen die Weichſel hin 
in Marſch; Cannes auf dem linken Flügel marſchirte nah dem Fall Stet- 


255 


tins auf Thorn, ihm folgte Augereau, Davouſt auf dem redhten zog über 
Eüftrin, mweldes ohne Widerftand überging, gegen Warſchau; aber erſt 
als Blücher bei Ratkau und Magdeburg kapitulirt hatte, fonnten die 
Operationen gegen die Weichiel ermftlib in Angriff genommen werden. 

Lannes und Augereau wurden von Thorn, wo der erftere einen 
vergeblichen Berfuh gemacht hatte, fi) des Platzes zu bemächtigen, zu Da— 
voufts Verſtärkung die Weichjel aufwärts gezogen, eben fo wurden von 
den nadrüdenden Truppen Murat, Soult und Bernadotte auf Die 
Straße von Poſen nah Warfhau gerufen, nur Nev an die untere 
Weichſel gegen Thorn und Grauden; gefendet. 

Da die Ruffen ohne binreihenden Grund Ende November Warſchau 
und am 1. Dezember auch die Vorftadt Braga am rechten Ufer der Weichfel 
raumten, jo fonnte jhon am 2. Dezember Davouft jeinen Webergang bier 
an das rechte Ufer des Stroms beginnen, Die Weichielbrüde ward fogleich 
bergeftellt, Braga als Brückenkopf befeftigt, Lannes und Murat folgten 
unmittelbar. Die Polen, ſchon früher von Napoleon zum Aufftand aufge 
rufen, griffen, wo es geichehen konnte, zu den Waffen. 

Benningfen zog alle feine Truppen ohne Verzug aufs rechte Ufer des 
Bug und ging nordwärts zurüd, Leſtocq mit dem preußifchen Korps jollte 
von Thorn oftwärts weichen, um fich mit Benningfen zu vereinigen. Die Bes 
mwegung ward begonnen, aber bald wieder eingeftellt, da die Franzoſen nicht 
ernftlih zu folgen ſchienen. Leſtoeq ging wieder gegen Ihorn, Benning- 
fen gegen die Wfra und den untern Bug zwifchen den Mündungen des 
Narew und der Wira vor. 

Indeflen hatte dort Ney den Rückzug Leſtocqs benußt, um bei Thorn 
and rechte Weichfelufer zu geben, und bier Davouft den Rüdzug Ben: 
ningfenge, um an der Mündung des Bug ans rechte Ufer dieſes Fluſſes 
überzufegen und Modlin zu befeftigen, 10. Dezember. 

Napoleon theilte feine Armee in Folge deffen in zwei Haupttheile. 
Die Armee der obern Weichjel beftand num aus Murat, Davouft, Lannes, 
welche fib bald am rechten Ufer des Bug unterhalb der Wkramündung 
entwicelten, Augereau, der am 13. Dezember ans rechte Weichielufer unter 
halb der Bugmündung überiegte und Soult, der am 20. noch weiter unters 
halb bei Plock überging. Die Armee der untern Weichfel bei Thorn unter 
Bernadotte ward aus den Korps Bernadotte'® und Ney's und einer Reiter: 
referpe von drei Divifionen unter Beffiöres zufammengefept. 

Am 23. Dezember ließ Napoleon von der Armee der oberen Weichſel 
die ganze Wfralinie angreifen, die Ruffen wurden überall zum Weichen 
gezwungen, Lannes, Davouft, Augereau, Soult entwidelten fib am linken 
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(öftlihen) fer der Wfra und Benningien zog fih in zwei Abtheilungen 
auf die Linie von Golymin-Pultusk zurück, welche ſich mit ihrem lin- 
fen Flügel (Pultusk) an den Narew lehnt, ſenkrecht zu diefem Fluſſe ftebt 
und Front nah Süden macht, das Gros ftand bei Pultusf, eine kleinere 
Abtheilung unter Fürft Galitzin auf dem rechten Flügel bei Golymin. 
Burbömwden, der unterdefien berangefommen war, fand mit der einen 
Hälfte feiner Armee am rechten Narewufer zwei Meilen hinter (nördlid)) 
Benningjen, die andere Hälfte befand fih am linken Narewufer. Den Be— 
febl der Gefammtarmee der Ruſſen führte jegt General Kamenskoi, mwel- 
cher an Geiſtesabweſenheit litt, fih am 26. von der Armee entfernte, und 
obwohl er noch Befehle gab, dod nur bei einem oder dem andern General 
Gehorfam fand, fo daß in der That ein Oberbefehl eigentlib nit 
eriftirte. 

Napoleon ließ feine Armee der obern Weichſel, welde beim Angriff 
auf die Wfralinie Front gegen Dften gehabt hatte, nad deren Ueberſchrei⸗ 
tung Front gegen Norden nebmen; nur der Außerfte rechte Flügel, Lannes, 
ward ceinftweilen auf Pultust, alles andere auf Golymin diriairt. 

Benningien beihlog am 25., mit den zweiundvierzigtaufend Mann, 
welde er bei Pultusf verlammelt hatte, noch am 26. bier fteben zu 
bleiben, um dem ſchweren Geichüge, welches bei den durd anhaltenden Re— 
gen aufgeweichten Wegen nur mit Schwierigkeit zurückgebracht werden konnte, 
einen Borfprung zu verſchaffen. 

Sp ftieß am 26. Dezember Morgens Lannes auf ihn; einſchließlich 
einer Divifion Davoufts, welche ſich rechts verirrt hatte umd in Folge deilen 
zuleßt am Gefechte theilnahm, batte Lannes dreißigtaufend Mann. Trog 
dieſer verhältnißmäßigen Schwäche und obaleih er bei dem fchlechten Wegen 
nur wenig Geſchütz hatte mitführen fönnen, war er doch nah dem Eintrei- 
fen der erwähnten Divifion Davoufts nahe daran, den rechten ruſſiſchen 
Flügel gegen den Narew zurüczumerfen. Die Dunfelbeit machte dem Kampfe 
ein Ende, obne daß eine der. beiden Parteien ſich den Sieg bätte zufchrei- 
ben dürfen. 

Rühmlicher als für Benningien bei Pultusf war der 26. für Fürft 
Galigin bei Golymin, der ſich bier den ganzen Tag — gegen Davouſt, 
Augereau und Murat wehrte. 

Benningſen hatte im Voraus die Truppen Burhöwdens ſowohl am 
rechten als am linken Narewufer von ſeinem Entſchluß, bei Pultusk zu bal- 
ten, in Kenntniß gelegt umd dieſelben waren bereits aus ihren Aufitellungen 
zu feiner Unterftügung im Marſche, als fie Rückzugsbefehle des verrüften 
Kamenskoi erbielten, und, diefen geborchend, einerjeits auf Makow, anderer 
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feits auf Dſtrolenka zurüdgingen. Auch Benningſen ging nad Dſtrolenka, 
Galigin auf Makow und von da mit Burböwdens Truppen vereinigt auf 
Nowawies zurüd. 

In Folge der Streihe Kamenskoi's veranlaßte Buxhöwden, als der 
ältefte der jetzt in Polen befindlichen ruffiihen Generale zu Nowogrod am 
Rarew, wohin er von Nowamied gegangen, am 2. Yanuar 1807 einen 
Kriegsratb, in welchem Kamenskoi für unfäbiz erklärt und befchloffen ward, 
nur eine Abtheilung unter Anrep am linfen Narewufer zurückzulaſſen, das 
Gros der Armee aber zwiſchen dem obern Narew und dem Spirdingfer 
zu vereinigen und mit ihm die Offenfive gegen Napoleone Armee der uns - 
tern Weichjel unter Bernadotte zu ergreifen. 

Benningfen aber ſuchte fib der Ausführung dieſes Entichlufjes einft- 
weilen zu entzichen. Gr hatte einen pomphaften Siegesbericht über den Tag 
von Pultusk nah Petersburg geſchickt und erwartete in folge deffen feine 
Emennung zum Oberbefehlshaber der gelammten Armee. Unter dem 
nichtigen Vorwand, nicht über den Narew zu können, verweilte er bie zum 
7. Jamuar bei Nowogrod und zog dann auf Dem weiten Ummege über 
Lomza und Tykoczyn nach Goniond;, wo er am 12, eintraf, und, wie er 
gehofft, feine Ernennung zum Oberbefchlehaber erhielt. Nun zögerte er nicht 
länger, jein Gros mit Burböwden zu vereinigen; dieß geſchah am 14. 
Januar bei Biala, und in den beiden folgenden Tagen rüdte die Armee 
nah Arys. 

Leftocq, deſſen Borpoftenkordon Ende Dezember an der Drewenz gegen 
Thorn ftand, batte ſich zu diefer Zeit, da Ney vorrüdte, bei Neidenburg 
fonzentrirt und ging auf die Nadricht vom Rückzug der Ruſſen an den 
oberen Narew, um mit ihnen in Verbindung zu bleiben, bie Ortelsburg 
und von da nach Angerburg zurüd; von bier ging er am 8. Januar 
auf die Kunde, dab Rey gegen Königsberg vorrüde, wieder bie Bar 
ten vor. 

Indefien hatte Napoleon wegen der fchlechten Wege, welche fchnelle 
Märfhe und Entfcheidungen unmöglih machten, die Operationen der obern 
Weichſelarmee bereits am 26. Dezember eingeftellt, die Korps derjelben zu— 
erft in Kantonnirungen binter der Wkra und dann in weitläufige Winter: 
quartiere an beiden Weicdhfelufern verlegt; auch der untern Weichfelarmee gab 
er Befehle in gleihem Sinne. Ney mußte Kantonnirungen von der obern 
Wkra bis gegen Dfterode nehmen, Bernadotte follte auf dem äußerſten 
linken Flügel Kantonnirungen am linken PBaflargeufer von Dfterode bis zum 
frifchen Haff beziehen. Hinter der Hauptarmee, welche hundertachtunddreißig- 
taufend Dann zäblte, zog fih zur Belagerung der Weichielpläge Graudenz 
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und Danzig ein Korps von Rheinbundstruppen und Polen unter Lefenre 
jufammen; Dudinot mit dem vereinigten Grenadieren traf bei Kaliſch, 
die Küraffierdivifion d'Eſpagne bei Poſen ein. 


Die Schlabt von preußiſch Eylau. 


Während die franzöfifche Armee fi der Ruhe überließ, begann Ben- 
ningien feine im Kriegeratb von Nowogrod beſchloſſene Offenſivbewegung 
gegen Bernadotte. Mit den ſechsundſechszigtauſend bei Arys vereinigten 
Ruſſen und den vierzehntaufend Preußen Leitocgs bei Barten ſetzte er fi 
am 18. Januar gegen die Alle in Marfch. Leicht hätte dieſe Bewegung 
dem Korps Ney's verderblid werden können, welder ohne Befehl, um den 
Abmarſch Bernadotte’s in die Kantonnirungen an der Paſſarge zu decken, 
zu gleicher Zeit gegen Königsberg vorrüdte. Indeflen ward derfelbe, ſobald 
Napoleon davon erfuhr, ſogleich in feine Quartiere zurüdgerufen. Sein 
eifiger Rückmarſch brachte Benningjen auf den Gedanken, dab die ganze 
franzöftfhe Armee im Rückzug binter die Weichiel fei, und er beſchloß, 
nun wenigftens Bernadotte noch einzuholen; am 24. Januar erreichte er 
Mehlſack. 

Bernadotte konzentrirte beim Erſcheinen der Ruſſen jofort ſeine Di— 
viſionen bei preußiſch Holland, Saalfeld und Dfterode und marſchirte mit 
denen des linken Flügels am 25. nah Mobrungen, wo er auf den ruffi- 
fhen Bortrab ftieß und dieſen zurückwarf. Indeſſen fonnte er bei der 
ruffiihen Uebermacht diefen kleinen Bortheil nit body anfchlagen, mußte 
vielmehr daran denken, feine Berbindung mit Rey berzuftellen und zog fi 
demgemäß auf Löbau zurüd, wo er am 29. Januar eintraf. 

Benningien dagegen erwartete am 26. bei Liebftadt einen Angriff, 
und da dieſer micht erfolgte, ließ er feine Armee um Mobrungen Quar- 
tier nehmen, nur Leſtoeq ging am 31. Januar bie Freyſtadt vor, um 
bier in Verbindung mit Graudenz zu treten, deſſen Einſchließung die Fran— 
zojen aufgegeben hatten. 

So trat an der unteren Weichiel wider alles Erwarten ein Still 
ftand ein, dem Napoleon jelbit ein. Ende machen follte; dieſer erfuhr am 
27. Januar beftimmt die Bewegung Benningiens. Sofort war fein Ent- 
ihluß gefaßt, die Armee der obern Weichiel, verftärft durch Ney, bafırt auf 
die Weichſel unterhalb Warfhau und den untern Bug an die obere Alle 
und Baflarge zu verlegen, und mit Front gegen Norden, Benninafen, 
deffen Front gegen Weften gerichtet war, in Flanke und, Rüden zu 
geben, Bernadotte follte ſich auf dem äußerften linfen Flügel einftweilen 
rein defenſiv verhalten und wenigſtens Thorn deden, Lannes auf 
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dem Aufßerften rechten Flügel follte am Narew und Bug den ruffifchen Ge— 
neral Effen beſchäftigen. 

Am 3. Februar Hand das Gros Napoleons bereits zwiſchen der obern 
Alle und Paſſarge auf der Höhe von Allenftein. Indefien traf er Benningfen 
nicht fo unvorbereitet, ale er erwartet und gewünfdht; jchon am 1. Februar 
war in defien Hände ein auf das Ganze der Operationen bezüglicher Be— 
fehl am Bernadotte, von den Koſacken aufgefangen, gefommen und in Folge 
davon hatte der ruffiihe General fih am rechten Ufer der Paſſarge kon— 
zentrirt, auch an Leftocg den Befehl zum Rüdzug von Frenftadt gefendet , 
ala er nun am 3. Abende erfuhr, dab Soult die Allebrüde von Berg- 
fried genommen, ſelbſt hörte, daß Guttftadt in den Händen der Fran- 
zofen ſei, ordnete er fohort, mit Aufgebung feiner im Guttftadt befindlichen 
Magazine und Trains, dem weiteren Rückzug an, der in der Nacht vom 
6. auf den 7. Februar die Ruſſen bis binter preußiſch Eylau brachte. 

Napoleon folgte mit Murat, Soult, YAugereau und der Garde direkt, 
und lies am 7. der ruffiichen Arriergarde preußiſch Eylau abnehmen, Das 
vouft, der auf dem rechten Flügel am 6. bis Heilsberg gekommen war, 
erhielt Befehl, fich gegen die Straße von Landsberg nah preußiih Eylau 
zu wenden, um die linke Flanke Benninafens, welcher jest front gegen 
Süden madte, zu gewinnen. 

Ney war bereits am 5. auf Liebftadt detachirt worden, um wo mög» 
ih Leftocg abzufhmeiden, der von Freiftadt aus über Mohrungen die Ver— 
einigung mit Benningfen fuchte, am 5. bei Liebftadt auf Ney's Spike ſtieß, 
diefe hier zurüsttrieb, dann die Straße nah Mehlſack einfhlug und am. 8. 
nah Mittag über Huflenen das Dorf Althof in der Nähe von preußiſch 
Eylau nah mehreren Gefechten und ftarken Berluften mit höchſtens fieben- 
taufend Mann erreichte, auf dem Fuße gefolgt von Men. 

Benningfen hatte am Morgen des 8. nördlib von preußiih Eylau 
ahtundfünfzigtaufend Mann beifammen und konnte, wenn Leſtocq heranfam, 
auf vierundfechszigtaufend kommen. Rapolcon batte einfhließlih Davouſts 
und Ney's, die erft im Lauf des Tages erwartet werden durften, neununds 
fehszigtaufend Mann. Bernadotte, der erft jyät fihere Kunde vom Gange 
der Operationen erhalten, fonnte nicht herankommen, da feine Spike am 
7. erſt Liebſtadt erreichte. 

Benningfen hatte ſich ſchon am 7. Abends auf der fechetaufend Schritt 
langen Front von Schloditten rechts bie Serpallen links formirt, das erfte 
Treffen in Linie, das zweite in Kolonnen, Reiterei auf den Flügeln und 
binter der Mitte, Artillerie in Batterien von vierzig Stüden vor der Front. 

Napoleon rüdte am 8. vor Zagesanbrud über das Eis der Seen, 
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welche die Lager feines Gros von Eylau und der ruffifhen Stellung trenn« 
ten, vor, worauf die Ruſſen fofort noch im Dunkel das Artilleriefeuer er- 
öffneten, weldes von der franzöftichen Artillerie erwidert ward. Augereau 
nahm den linken Flügel vor Eylau, Soult den reiten, die Garde ftellte 
fib hinter Augereau bei Eylau auf, das Gros der Reiterei binter Soult, 
eine Abtheilung auf Augereau’s linkem Flügel. 

Der Hauptangriffsvunft für Napoleon war der linfe Flügel der 
Ruſſen, um fie im Fall des Sieges gegen das frifche Haff, von ihrer Rück— 
zugslinie weg, zu werfen. Der Hauptangriff konnte indeffen nicht wohl 
ohne den erft erwarteten Davouſt unternommen werden. Rapoleon ließ 
daher zuerft Augereau vorrücken, diefe Bewegung gegen den rufifchen rechten 
fonnte zugleich für einen Sceinangriff gelten und wenn fie Erfolg hatte, 
die Vereinigung Leſtocqs mit Benningfen erfehweren, fowie die Bereinigung 
Ney's mit Napoleon erleichtern. Indeffen ward Augercau’s Angriff, ehe 
er irgend etwas crreichte, namentlich durd das Feuer der ruffifhen Artillerie 
mit großem Berluft abgeihlagen, Napoleon mußte fogar vier Divifionen 
Reiterei feines rechten Flügels jogleih zum Angriff auf Serpallen 
vorgeben laflen, um den ruffiihen rechten Flügel am Verfolgen zu hindern 
und Augereau Zeit zum Sammeln zu ichaffen. Nun ruhte der Kampf und 
ward zu einer bloßen Kanonade, bis um Mittag Davouſt erihien umd, 
indem er im Rüden des ruffifchen linten Flügels vordrang, Benningfen 
veranlaßte, dieſen Flügel im Haden zurüczubiegen ; da Davouft noch weiter 
in der linken Flanke des ruffiihen linken vordrang und Soult zugleid 
deffen Front angriff, brach ſich derfelbe bald ncch einmal und um 3 Uhr 
Nachmittags hatte Benningiens Schlahtordnung die Geftalt eines großen 
bohlen, nur nad Norden offenen Biereds, welches die franzöftiche Stellung 
auf allen drei Seiten umfaßte; da erfhien von Altbof, wo er dem ver- 
folgenden Ney nur cin Bataillon gegemüberließ, zur rechten Zeit Leftocg 
mit kaum fehstaufend Mann in Davoufts rechter Flanke, fiel diefen kräftig 
an und zwang ibn zum Weichen. Hiedurch wurde der ruffifche linke Flügel 
frei und bald machte die eintretende Dunkelheit dem Kampf vollends 
ein Ende, 

Benningfen, der am 7. und 8. fünfundzswanzigtaufend Mann ver- 
loren hatte, zog fib auf Königsberg zurüd, wo er am 10. eintraf, 
während Leftocg oftwärts nah Allenburg zog, um die fürzefte Verbindung 
der Armee mit Rußland zu fichern. 

Napoleon ftellte wegen des ichledhten falten Wetters nach dieſem Schlage, 
der nicht ganz jeinen Wünſchen entfprab, die Operationen cin umd bezog 
Quartiere binter der Baffarge, das Korps Augereau's, welches bei 
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Eylau beträchtlich gelitten hatte, ward aufgelödt und unter die anderen 
vertheilt. 

Benningfen, der in Königeberg einige Verſtärkungen an fih zog und 
aud eine früher bei Goniondz zurücgelaffene Divifion zu ſich rief, nahm 
hierauf Quartiere an der Alle um Heileberg, bei welchem Orte er ein 
verfchanztes Lager erbauen ließ. 


Ginnabme Danzigs. 


Auf der Front der beiden Armeen trat nun eine mehrmonatliche Rube 
ein, welche nur durch einige untergeordnete Bewegungen unterbrochen ward, 
veranlaßt durch die große Nähe, in welder die beiden Heere einander gegen- 
überftanden. Beide Theile zogen Verftärtungen heran und Napoleon deckte 
dur feine Aufftellung an der Paſſarge die Belagerung Danzigs, vor 
welchen Lefenre nah und nach fiebenundzmwanzigtaufend Mann zufammen- 
zog. Im der Nacht vom 1. zum 2. April eröffnete er die erfte Parallele 
gegen das vorgeichobene Werk des Hagelsberg, Ende des Monats eröff- 
nete er gegen dasjelbe bereits die dritte Parallele. Aber enticheidender als 
dieß war, daß in der Naht vom 6. auf den 7. Mai die Franzoſen ſich 
auf der Infel Holm feitfeßten,, welche zwifchen Danzig und der Weichſel— 
mündung liegt und die Verbindung des Plakes mit dem Meere beherrſcht, 
von woher aflein Munition und Lebensmittel herbeigeichafft werden Fonnten. 
Benningjen machte feinen ernften Berfuh zu einem Entfaße, verfchiedene 
Anftalten, den Holm wieder zu nehmen oder ohne dieß bei ihm vorbei 
Danzig mit Munition zu verfehen, fceiterten, am 24. Mai fapitulirte 
daher der Kommandant, General Kalkreuth, und erhielt für die Garniſon 
freien Abzug, wie er ihn früher felbft der fapitulirenden franzöflihen Gar— 
nifon von Mainz zugeftanden batte. 


Schlachten von Heilsberg und Friedland. 


Während der Waffenruhe hatte Napoleon feine verfügbare Truppen: 
macht auf bundertfünfzigtaufend Mann gebracht und erwartete noch Mortier, 
der mit achttauſend Mann aus Pommern heranzog und Ende Mai die 
Weichſel erreichte. 

Benningien hatte dieſer Macht achtundachtzigtaufend Mann, mworunter 
dreizehntaufend Preußen, entgegenzufeßen. Kür den Yuni war eine große 
Diverfion in Napoleons Rüden mit England verabredet. Dreißigtaufend 
Engländer follten. in fchmediih Pommern landen, ſich bier mit einem fchme- 
difchen Korps und fünftaufend über See dahin aefchieften Preußen vereini- 
gen, die Der aufwärts dringen. Gleichzeitig wollte Benningfen die 
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Dffienfive gegen Napoleon an der Paſſarge ergreifen. Er vereinigte zu 
dem Ende feine Truppen auf den 4. Juni zwifchen Alle und Paffarge ; 
fein Plan war, mit dem verhältuigmäßig ſchwachen rechten Flügel zunächſt 
über Braundberg einerfeite, Wormditt amdererfeits vorgehend, Bernadotte 
und Soult hinter der Paſſarge feftzubalten, feine Hauptmadht auf feinem 
linken Flügel zwiſchen Arensdorf und Guttftadt zu vereinigen und mit ihr 
über den zwifchen Alle und Paſſarge bie gegen Guttftadt vorgefchobenen 
Ney herzufallen, um ibn zu vernidten. Am 5. Juni ward aud wirklich 
zur Ausführung geſchritten, aber die Hauptmacht trat fo fhläfrig auf, daß 
Ren, deflen Korps nur fünfzehntaufend Mann zählte, mit aller Ruhe hinter 
die Paſſarge zurückgehen Eonnte. 

Benningfen gab nun fofort das ganze Unternehmen wieder auf, da» 
gegen ging Napoleon mit größerer Entfchiedenbeit felbft in die Dffenfive 
über; al® er am 5. Juni in feinem Hauptquartier Finkenftein die Nachricht 
von Benningiend Bewegungen erbielt, endete er Lannes, Mortier und die 
Garde nah Deppen an der Paflarge umd ertheilte Davouft Befehl, von 
Allenftein die Alle abwärts zu. zieben. Am 8. waren alle Korps bis auf 
Mortier auf ihren Poften. Nun erhielt Victor, welcher proviforifh Berna- 
dotte's Korps führte, die Anmeifung, den vorgefchobenen rechten Flügel 
Benningfens an der untern Paſſarge feftiuhalten, während Soult weiter 
oberhalb die Paſſarge überfchritte und diefem Flügel über Wolfsdorf in die 
linke Flanke ginge, um ihn vom Gros abzuſchneiden; das Gros führte 
Rapoleon auf Guttftadt, wohin auch Mortier angemwiefen ward zu folgen ; 
eben dahin ward Soult von Wolfsdorf gerufen. 

Benningſen fonzentrirte fih im Berfolg diefer Bewegungen der fran- 
zofen am 9. bei Heilsberg und zwar am rechten Alleufer. 

Napoleon führte am 10. Morgens fein Gros: Soult, Lannes, Ney, 
Garde und Reiterreferve, am linken Alleufer von Guttftadt auf Heilsberg; 
fobald Benningfen die Meldung von feinem Anrüden erhielt, ließ er nur 
eine Divifion in den Verſchanzungen am rechten Alleufer zurüd und führte 
den Reft in die Linien des linken Ufers, feine Vorhut unter Bagration 
ward bis zum Dorfe Bewerniden vorgeihoben. Obaleih bald zum Rück— 
zug gezwungen, gab er doch PBenningfen Zeit, feine Hauptaufftellung ein- 
zunehmen, weldhe, mit dem linfen Flügel an die Alle gelehnt, fechstaufend 
Schritt lang, fih mit dem rechten Flügel bis Großendorf ausdehnte. 

Die franzöfifche Avantgarde entwickelte fib ſpät am Nachmittag der 
ruffifhen Hauptftellung gegenüber und fchritt zwifchen fünf und ſechs Uhr zu 
mehrfachen Angriffen auf die Berfhanzungen des ruffifhen Linken Flügele ; 
dieſe Angriffe waren meiftentheils anfangs alüdlih, wurden dann aber 
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jedesmal durd das Heranrücken ruffifcher Referven und namentlich das Ein- 
greifen der hinter dem linken Flügel aufgeftellten xuffiihen und der im 
Gentrum befindlichen preußifchen Reiterei vereitelt. Noch nah Einbruch der 
Dunkelheit erneuten die Franzofen ihre Verſuche, ohne daß ſich irgend ein 
Refultat ergab. 

Am 11., Juni blieben vorerft beide Theile einander ruhig gegenüber, 
Napoleon traf jelbit bei den Korps von Soult und Lannes ein, welche am 
10. allein im Gefecht aemeien waren, und wartete auf das Eintreffen 
Ney's und der Garde, fo wie Davoufts, welder am 10. von Guttftadt 
lint# geſchoben war, um jtatt des zum Gros berangezogenen Soult gegen . 
den rechten Flügel Benningiens vorgugeben, der nod immer an der untern 
Bafiarge vermuthet ward. 

Benningien war noch nicht völlig zum Rückzuge entſchloſſen, jendete in- 
defien ſchon am Bormittag des 11. die Divifion Kamenskoi am rechten Alleufer 
nah Bartenftein vorauf; ale dann endlih am Nachmittag diefes Tagee 
Davouft in feiner rechten Flanke bei Großendorf erſchien, traf er ernfte Anftalten 
zum Rückzug, trat denjelben in der Nacht vom 11. auf den 12. an umd 
feßte ihn in der folgenden Nacht nach Schippenbeil fort; am 13. zog er dem 
rechten Alleufer entlang nah Wehlau weiter, wo er zwei ruſſiſche neue 
Divifionen zu treffen hoffte, als er erfuhr, daß von preußiich Eylau eine 
franzöfifhe Kolonne, die nur ein Korps ſtark fei, auf Friedland am linken 
Alleufer beranziehe. Diefe Kolonne konnte möglicher Weile Ariedland 
erreichen, während cr an dieſer Stadt vorbeigog, umd feine linke Flanke 
beläftigen. Benningien mußte deßhalb mindeftens ein Seitendetachement bei 
Friedland aufftellen, welches die dortige Brüde jo lange bielt, bie feine 
Armee vollftandig bei Friedland. vorbei war, und ihr dann ale Nachhut 
am rechten Ufer auf Wehlau folgte. 

Da aber die franzöfiihe Kolonne nur ſchwach mar, jo glaubte Ben- 
ningien bier im Borbeigeben noch einen glüdlihen Schlag tbun zu 
können, ließ ſogleich Ariedland von feiner Avantgarde beiegen und führte 
am Nahmittag des 13. feine ganze Armee dafelbit ans linke Alleufer und 
ließ fie am 14. Morgens eine Stellung nehmen, welche, bei einer Front 
von fünfgehntaujend Schritt Ausdehnung, den Allefluß dicht hinter ſich, 
die Stadt Friedland, im welder, außer der ſchon vorhandenen, noch drei 
andere Brüden geihlagen wurden, unmittelbar binter dem linken Flügel 
batte und ſich mit der rechten Flanke an die Alle, mit der linken an den 
ausgedehnten Sortlader Wald lehnte; zweitaufend Schritt vor der front 
ihres linken Flügels hatte fie das Dorf Poftenen. 

Napoleon hatte. am 12. Benningfen nur von einiger Reiterei verfolgen 
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laffen, war mit dem Gros nah preußiſch Eylau gezogen und theilte bier 
am 13. feine Streitfräfte. Soult, Davoufl und drei KRavalleriedivifionen 
ließ er nordwärtd nad Königsberg zieben: Lannes jendete er auf die 
Nahriht, daß Benningfen am rechten Alleufer zurüdgehe, auf Fried: 
(and, um dieſem dort zuvorzufommen ; Mortier, Ney und der von der 
untern Paſſarge herankommende Victor follten Cannes folgen. 

Am 14. Morgens zwifchen drei umd vier Uhr erreichte der letztere das 
Dorf Poftenen und ſchob ſogleich einige Bataillone in den Sortlader 
Wald, welde aufgelöst in demſelben vordrangen und mit den ruffifchen 
Jägern ins Gefecht famen. Mortier und Ney waren noch zwei Meilen 
weit zurüd, Lannes durfte alfo nicht jo bald auf Unterſtützung rechnen. 
Er fühlte daher das Bedürfnig, feine Schwäche zu verbergen und dehnte 
feine Front dephalb weiter aus, ala es fonft angemeffen geweſen wäre; fein 
linker Flügel wurde bei Heinrihedorf aufgeftellt, welches viertaufend 
Schritt von Poftenen entfernt ift; das Gentrum war ſehr ſchwach, das 
bobe Korn auf den Feldern verhinderte indeflen die Ruſſen, dieß zu er: 
fennen. 

Lannes begnügte fih, eine Kanomade zu unterhalten, und Benningfen, 
zu dieſer Zeit frank, fchien ganz vergeflen zu haben, daß er nur and linfe 
Alleufer gegangen fei, um nebenbei einen Streich gegen Lannes zu führen. 
Um Mittag kamen Mortier umd Ney beran; erfterer bildete den linken 
Flügel bei Heinrihsdorf ; Lannes zog fib im Gentrum zufammen und Neh 
ging, unterftüßt von ftarfer Reiterei, rechts über Poſtenen vor und ver- 
ftärfte die Truppen im Sortlader Bald, ale Nachmittage um drei Uhr 
Bictor und die Garde fih hinter Poftenen entwickelten. 

Benningfen war bei Beginn des Gefechtes um taufend Schritt aus 
feiner urfprünglichen Aufftellung vorgegangen ; erft ald Nachmittags um bier 
Uhr die Franzoſen den größten Theil des Sortlader Waldes genommen 
hatten und fih im diefem ‚Friedland näberten, gina er wieder um taufend 
Schritt zurüd. 

Napoleon war anfangs umnentichieden geweſen, ob er noch am 14. 
die Hauptſchlacht ſchlagen ſolle; erft nah fünf Uhr entihloß er fi dazu 
und gab Nen den Befehl, gegen den entſcheidenden Bunft, den Rüdzuge- 
punft der Ruſſen, die Stadt Friedland, vorzudringen. Ney fchritt 
zum Angriff, warf die Infanterie des ruſſiſchen linken Flügels, und ſchon 
ſtürzte fih Ddiefe in Verwirrung auf Friedland zurück, als die ruſſiſche 
Refervereiterei in Ney's Flanke fiel, ibm felbft in Unordnung bradte, vom 
Berfolgen abbielt; aber Victor eilte alabald zu Ney's Unterftüßung berbei, 
warf die ruffifche Reiterei, und nun drangen die Franzoſen zugleih mit den 
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Ruffen in Friedland ein. Der ganze rechte Flügel der letzteren war von 
dem Rückzuge durh die Stadt abgefchnitten und fuchte fih, als jetzt aud 
Lannes und Mortier ernftlih vorrüdten, durch die Furth von Klofhenen 
unterhalb Friedland zu retten, was nur mit großem Berluft und unter 
Zurüdlaffung aller Geihüge gelang; ein Theil des rechten Flügel ward 
am linfen Alleufer nordmwärts abgedrängt. 

Benningfen , welcher fechsichntaufend Mann und achtzig Geſchütze ver 
loren hatte, führte die Trümmer. feines Heeres über Wehlau und Mehlauken 
hinter den Niemen nah Tilftt und ‚bot von hier aus Unterhandlungen 
an, welde am 21. Juni zum Waffenftillitande führten. 

Leſtoeq, welcher von der untern Paſſarge am 11. über Zinten 
zurücgegangen war, vereinigte ſich am 14. mit der von Benninafen ent- 
fendeten Divifion Kamenskoi bei Karſchau, um Königsberg zu decken. 
Sie wurden von Soult und Davouft zuerit nach Königsberg zurücgetrieben, 
von wo fie auf die Nachricht von der Schlacht bei Friedland , verfolgt von 
Darouft, auf Meblaufen abzogen, um fib mit Benninafen zu vereinigen. 

Der größte Theil der ſchleſiſchen Feftungen war unterdeflen gleich— 
falle in die Hände der Franzofen gefommen, juerft Glogau, dann Bres- 
lau am 6. Januar, Brieg am 16. Januar, Schweidnig am 7. Februar, 
Neiße am 1. Juni. Nur Silberberg, Koſel und Glatz wurden erhalten, 
fegtere beide durch Webereinfünfte, welche furz vor dem Waffenſtillſtand ab- 
geſchloſſen waren. 

Bon den Feſtungen der übrigen Provinzen hatten fih nur Grauden;, 
wo Gourbidre befehligte, und Kolbera, welhes Gneifenau rühmlich 
vertheidigte, gehalten. 

Die Diverfion im den Rüden der Franzoſen, welche aleichzeitig mit 
Benninafens Angriff auf Napoleon an der Paflarge von ſchwediſch Pom— 
mern ausgehen follte, verlieh fih im Sande, weil die Engländer am 9. Juli 
ftatt der dreißigtaufend Mann, welche fie ftellen sollten, nad ihrer Ge— 
wohnbeit erft achttauſend gefendet hatten. 

An demfelben Tage ward, wie zmei Tage vorber mit Rußland, von 
Napoleon mit Preußen der Friede zw Tilfit gefchloffen. Preußen mußte 
alles Land am linten Elbufer für das neugegründete Königreich Weftphalen, 
welches Napoleons Bruder Hieronymus zufiel, den Gottbußer Kreis an 
Sachſen, feine polnischen Länder theils an Rußland, theild an dad neu— 
gegründete, dem König von Sachſen zugewieſene Herzogthum Warſchau, 
endlih auch Danzig abtreten. Unerſchwingliche Kontributionen wurden ibm 
auferlegt, und franzöfifche Truppen bielten die preußifchen Feſtungen beſetzt, 
bis die Kontributionen bezahlt feien. Da das neue Königreih Weftphalen 
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und Sachſen dem Rheinbunde beitraten, dehnten fi jegt die Grenzen der 
Bafallenftaaten Frankreichs bie über die Elbe aus. 


Jahr 1809. 


Allgemeine PVerbältniffe. 


Nah dem Frieden von Tilfit gab es in Europa nur noch zwei 
Mächte, welde, wie es fhien, Frankreich widerftehen konnten: Rußland 
und England. Bon der kriegeriſchen Kraft des erfteren, die es außerhalb 
feiner Grenzen entwideln konnte, hatte man nicht Gelegenheit gehabt, fi 
große Borftellungen zu bilden; England war nur zur See, durch feinen 
Handel mädhtig. Aber die Energie, mit welder es die Feindſeligkeiten 
gegen Frankreich fortfeßte, mit der es dur fein Geld flets neue Gegner 
Napoleons auf den Kampfplag zu bringen ſuchte, ließen dieſen feinen 
Hauptfeind in England erkennen; während er mit Rußland enge Freund— 
Ihaftsbande zu knüpfen fuchte, um es wenigftens von Preußen und Defter- 
reich zu trennen, um fo die weit nad Dften gerückte franzöſiſche Herrſchaft 
von dieſer Seite ficher zu ftellen, wollte er England durch das Kontinen- 
talfpftem bekämpfen und um diefes durchzuführen, ſich mittelft des Land- 
frieges in den Befiß aller europäiſchen Küſten jepen. 

Diefed war auch die Grundidee feiner Feindfeligfeiten gegen Portugal 
und Spanien. Hier aber follte er auch den Wendepunkt feines Glüdes 
finden. Mit den Kräften der Revolution hatte er jo lange gegen Europa 
gefämpft, aber um es zu können, hatte er Frankreichs Volkökraft unter- 
drüdt, ihr eigenthümliches Leben zerſtört; indem er ſie ordnen wollte, 
hatte er allmälig das Ziel überfchoffen, aus dem Organismus eine Maſchine 
gemacht. Als nun die europäiſchen Völker, müde einer unerhörten Ty— 
rannei, ſich wider ihn erhoben, konnte er dem Stoße nicht widerſtehen und 
erlag. 

Die Erfolge der ſpaniſchen Erhebung belebten auch in Deutihland 
von Neuem die Hoffnung ; zunächſt aber wagte es nur Defterreid, in die 
Schranken zu treten. Es hatte umabläffig gerüftet, neue Befeftigungen 
angelegt, in einer allerdings noch unvollkommen organifirten Landwehr eine 
Referve für das Heer der Linie gebildet, dieſes auf vierbunderttaufend Mann 
gebracht und bei demjelben die Eintheilung in Armeekorpé, ähnlich den 
napoleonifchen, durdyfchnittlich vierundzwanzigtaujend Mann ftarf, eingeführt. 

Als Ende 1808 und 1809 zu Anfang Napoleon perfönlih in Spa- 
nien war, wurden Defterreihe Rüftungen ihrem Ende zugeführt. Napoleon 
fehrte in den erften Tagen des Februar nach Paris zurüd. Bald. jammelten 
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fi die öfterreichifchen Heere, und ſchon im März hätten fie die Operationen 
beginnen können und wahrſcheinlich unter günftigeren Umftänden als fpäter ; 
indeffen wurde deren Gröffnung auf den April verfhoben, wahrſcheinlich 
nur, weil man auf Grbebungen in Rorddeutihland, oder felbft auf die 
Engländer wartete, mit denen eine Randung an den niederländifchen 
Küften verabredet war. Die Bewegungen der franzöfiihen Korps am die 
Donau veranlaßten dann felbft eine Aenderung des urfprünglichen Opera— 
tionsplane. 

Die Armeen, welche Defterreih ins Feld ftellte, waren: auf dem rechten 
Flügel der Erzherzog Ferdinand mit fünfunddreißigtaufend Mann gegen 
das Herzogthum Warſchau; die Hauptarmee des Erzherzogs Karl, hundert⸗ 
vierumdneumzigtaufend Mann, im Centrum in Böhmen mit Detadhemente 
aegen die ſächſiſche Grenze und im Domauthal; auf dem linken Flügel 
ſechsundſechzigtauſend Mann unter Erzherzog Johann bei Klagenfurt und 
Laybach, mit der Beflimmung im Italien einzubrechen und ein Detachement 
nah Tyrol zu jenden, um dem verabredeten Aufftand desfelben gegen die 
bairifhe Herrfhaft ald Kern zu dienen. 


Eröffnung des Feldzugs an der Donau. 


Die urfprünglid in Böhmen verfammelte Hauptarmee lieh nad 
einem veränderten Plane nur das erfte und zweite Armeekorps unter Belle- 
garde und Kollowrath in Böhmen zurück mit der Aufgabe, von hier aus 
durch die Oberpfal; vorzurüden und fihb mit dem Gros der Armee an 
der Donau zu vpreinigen. Diefes ging and rehte Donauufer über und 
entwicelte fib hinter dem Inn, welden es am 10. April überichritt in 
drei Kolonnen: das vierte Korps und erfte Reſervekorps unter Rofenberg 
und Johann Liechtenftein bei Schärding ; das dritte Korps, Hohenzollern, 
bei Mühlheim; das fünfte Korps, Erzherzog Ludwig, das fechste Korps, 
Hiller, und das zweite Reſervekorpo, Kienmayer, bei Braunau. Jellachich 
war mit zehntaufend Mann zur Dedung des Salzburgifchen detadhirt. 

Die drei batrifhen Divifionen, welche unter dem Marfchall Lefevre 
das fiehente franzöfiihe Korps bildeten, vereinigten ſich gegenüber den 
Defterreihern: Kronprinz bei Freifing, Deroi bei Landshut an der Iſar 
und Wrede dahinter bei Biburg an der Abene. 

Bei Regensburg hatte Dapouft bie zum 18. April fehsundfimfzig- 
faufend Mann des dritten Korps aus dem Königreich Weftphalen gefammelt, 
eine feiner Divifionen,, achttauſend Mann , fand bei Ingolftadt. 

Bei Augsburg am Lech fammelten fih Dudinot mit viergehntaufend 
Mann und Maffena mit dem vierten Korps, vierzigtaufend Mann. 
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Bandamme mit dem dreizehntaufend Mann flarfen achten Korps wär 
am 13. April bei Donauwörth eingetroffen. Die Nefervereiterei, 
zwölftaufend Pferde, ftand bei Regensburg, Ingolftadt, Donauwörth und 
Augsburg vertheilt. 

Die franzöfifhe Armee batte demnach eine ziemlich zerſplitterte Auf- 
ftellung. 

Da die Baiern die IJfarlinie ohne Widerftand räumten, Deroi auf 
Siegenburg an der Abens, der Kronprinz auf Pfaffenhofen zurüdging,- fo 
überfhritt am 17. der Erzherzog Karl mit dem rechten Flügel bei Din- 
golfing, dem Centrum bei Landéhut und dem Linken {Flügel bei 
Moosburg den Fluß. Seine Abfiht war, in der Gegend von Neuftadt 
ans linfe Donauufer überzugehen und hier mit Kollowrath und Bellegarde 
vereinigt, die einzelnen franzöfifhen Kolonnen anzugreifen, welde, wie er 
vermutbete, fi noch im March aus dem Norden gegen die Donau hin 
befänden. Gr ſchlug dephalb mit dem Gentrum die Straße von Landshut 
nah Neuftadt ein. Am 18. bei Bfeffenhaufen angekommen, erfuhr er, 
daß Davouſt mit beträchtlicher Macht bei Regensburg ſtehe und faßte den 
Entfhluß, fi vorerft gegen dieſen zu wenden. 

Gr vereinigte dazu die Korps von Rofenberg, Hohenzollern und Liech— 
tenftein bei Rohr, rechts von der Neuftädter Strafe, ertheilte Kollowrath 
am linfen Donauufer Befehl, Davouft dort feftzuhalten; Erzherzog Ludwig, 
gefolgt von Kienmayer, follte links gegen die Abend vorrüden, um dort die 
Baiern feflubalten. Hiller, der feine Befehle erhielt, blieb bei Mood» 
burg ſtehen. 

Napoleon in Paris durch die Telegraphen, deren Linien er bie 
in das füdliche Deutichland hatte verlängern Laffen, von den Bewegungen 
der Defterreicher ſogleich unterrichtet, brah am 13. April von dort auf 
und traf am 17. in Donauwörth ein. Er fand die Armee ‚in der ange 
gebenen fehr getrennten Aufftellung und durfte annehmen, daß Erzherzog 
Karl, wenn nit fhon, doch ſehr bald, mitten zwifchen feinen Korps ftehen 
werde. Bereinigung derfelben war demnach die erfte Notbwendigkeit. Zum 
Bereinigungspunft wählte Napoleon die Abens, wo er am leichteften nad 
den gegenwärtigen Stellungen eine beträchtliche Macht verjammeln fonnte: 
Maflena, Dudinot und die Küraffiere d'Eſpagne's wurden von Augsburg auf 
Pfaffenhofen, Bandamme und Nanfouty von Donauwörth auf Neuftadt, 
ebendahin die bairifchen Divifionen dirigirt, Davouft angewiefen, mit Zurüd- 
laffung einer Garnifon in Regensburg am rechten Donauufer gleichfalls 
auf Neuftadt zu ziehen. 

Am 19. Morgens erft brab Dapouft mit feinem Gros in drei Ko— 
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lonnen von Regensburg auf Neuftadt auf: während der Erzherzog Karl 
die Korps von Liechtenftein, Rofenberg umd Hobenzollen über Eggmühl, 
. Dinzling und Teugen von der großen Laber nordwärts vorrüden ließ. Der 
Angriff konnte fomit moͤglicherweiſe auf die linke Flanke des im Marſche 
gegen Welten begriffenen Davouft treffen; und fo geſchah es auch, bei der 
großen Zerfplitterung der verwendeten Kräfte Karls konnte aber feine Ent- 
ſcheidung erzielt werden. Es fam nur zu vereinzelten, allerdings bartnädigen 
Gefechten, in denen Davouft die Oberhand behielt, ſchon darum, weil er 
ein ganz beftimmtes Ziel vor Augen hatte, was den Defterreihern im Vor— 
räden felbft aanz abhanden fam. 

Davouft lagerte am Abende des 19. bei Dberfaal und Arn— 
bofen in vollftändiger Berbindung mit den bairifhen Divifionen Kronprinz 
und Deroi, welche zu jeiner Aufnahme Napoleon von Neuftadt über die 
Abend hatte vorrüden laſſen und melde cin ſchwaches Detachement unter 
General Thierry, von Karl zur Dedung feiner linken Flanke nad Kirchdorf 
vorgefhoben, mit leichter Mühe geichlagen hatten, während Erzherzog Lud- 
wig bei Sigenburg von Wrede feftgehalten ward. 

Am Morgen des 19. hatte der Griberzog Karl den Befehl an 
Hiller gefendet, ſchleunigſt nach Mainburg am der Abend vorzurüden, 
Hiller ſetzte fih auch in Marſch, kam aber erft ſpät Abends dort an; am 
19. Abends erhielt darauf Erzherzog Ludwig den Befehl, ſich rechte nad 
Langquaid an die Hauptarmee heranzuziehen, ſchob aber die Ausführung 
diefes Befehles auf, da er noch feine Verbindung mit Hiller hatte umd 
feinen Poften an der Abens nicht verlaffen wollte, ehe er bier durch diefen 
erſetzt wäre. Gin Detachement Hiller, welches diefer nah Pfaffenhofen ges 
hoben hatte, ward hier am 19. von Maffena’s Avantgarde vertrieben ; 
ſomit hatte Napoleon am 20. Morgens hunderttaufend Mann an der un« 
teen Abens vereinigt und Maflena und Dudinot waren nur noch einen 
Tagemarfh von derfelben entfernt. 

Während der Erjberjog Karl von diefen Verhältniffen noch nicht unter: 
richtet, feinen Plan, Regensburg fortunehmen und jo mit Kollowrath 
und Bellegarde in Verbindung zu treten, aub am 20. verfolgte, faßte 
Napoleon den Entihluß, dem Erzherzog nur die eine Hälfte des Korps 

von Davouft gegenüber zu laflen, mit dem Reſte der an der Abend ver» 
jammelten Truppen aber über Siegenburg auf Randehut vorzurüden , eben- 
dahin Maffena und Dudinot zu dirigiren, jo mit der Hauptmacht dem öfter 
reihifchen linken Flügel in feiner Bereinzelnng zu werfen und das Haupt- 
depot und den Haupträdzugspunft Karls, Landshut zu nehmen. 

Demgemäß ſetzte er am 20. Morgend Lannes, welcher die eine Hälfte 
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von Davoufts Korps übernahm, auf Bachel und Rohr in Marſch; er ſelbſt 
führte Lefenre'd Korps, mit Ausnahme der Divifion Wrede, auf Dffenftetten, 


Bandamme ging weiter rechts über Prud und noch weiter rechts Wrede über . 


Siegenburg ver. 

Die ſchwache Abtheilung Thierry's ward über den Haufen geworfen, 
die Korps des Erzherzog Ludwig und Hiller zogen fi eilig auf Rotten» 
burg und Pfeffenhaufen an der großen Laber zurüd und von bier führte 
Hiller das Ganze mit Zurüdlaffung des Munitionsparks noch in der Nacht 
vom 20. auf den 21. nah Landehut. 

Napoleon lagerte am Abende des 20. am Ufer der großen aber 
gegenüber Rottenburg und Pfeffenhauſen. 

Maffena erreichte an diefem Tage Freiſing und überfhritt hier jo- 
gleich die Iſar. 

Im Laufe des 20, durch die verichtedenen Gefechte mit den Abthei⸗ 
lungen Ludwigs und Hiller von deren Stärke unterrichtet, hatte Napoleon 
im Lauf desſelben an Dudinot Befehl ertheilt, ftatt wie Maffena auf 
Freifing zu gehen, fi vielmehr nordwärts zu wenden, um bei Neuftadt 
Dapvouft zu verftärten, welcher fi in der That in einer ſehr erponirten 
Stellung den überlegenen Kräften des Erzherzogs Karl gegenüber befand. 

In demjelben Sinne ließ der Kaifer am 21. Morgens Lefepre mit 
den Divifionen Kronprinz, -Deroi und Demont von Rottenburg am linken 
Ufer der Laber abwärts zur Bereinigung mit Davouft marſchiren; er ſelbſt 
mit dem Reſt der bei Rottenburg vereinigten Truppen folgte Hiller auf 
Landshut umd erreihte um 9 Uhr Morgens den linken Thalrand der 
ar vor der Stadt und fchritt fogleih zum Angriff. Während eines wü- 
tbenden Kampfes, der vor der Stadt entiponnen, in deren Straßen fortge- 
jegt ward, fam am rechten Ufer, von Freifing abwärts marſchirt, auch 
Maffena an. Hiller. mußte mit einem Berluft von fünftaufend Mann das 
Feld räumen und zog fi in halber Auflöfung über Vilsbiburg zurüd. 

Napoleon ließ ibm nur jechszehntaufend Mann unter Beſſidres 
gegenüber, jammelte die Hauptmacht am linken Ifarufer und ſchlug mit ihr 
die Straße nordwärts nah Regensburg ein, um mit vereinter Kraft 
fi jeßt auf den Erzherzog Karl zu werfen. 

Regensburg war fhon am 20. im die Hände der Defterreicher 
übergegangen, indem am 19. Kollowratb am linken Ufer, Liechtenftein 
am 20. am rechten Ufer der Donau vor der Stadt erfchienen. Auf 
die Nahriht von der Ginnahme Regensburgs, durch melde die Ber- 
bindung der Truppen am beiden Ufern der Donau fichergefiellt ward, 
ordnete Erzherzog Karl zunächſt an, dab DBellegarde auf Reumarkt, 
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Kollorwratb über Hemau am linken Donauufer weiter gegen Weſten operiren 
jollten ; indeflen er fam davon bald zurück und beſchloß zuerft doch die ihm 
„ am rechten Ufer gegemüberftehenden franzöfifhen Truppen über den Haufen 
zu werfen, Kollowratb ward in Folge deflen and rechte Donauufer bei Re 
gendburg hinübergerufen und Bellegarde follte von Neumarft nah Hemau 
rüden. 

Die Korps von Liechtenftein, Hohenzollern und Rofenberg waren, 
Front gegen Weften, am 21. Morgens auf der Linie von Regensburg 
bis Eckmühl, mit der rechten Flanke dort, der linfen bier, entwidelt, ale 
Davouft bei der Annäherung des von Rottenburg beranziehenden Lefenre 
zum Angriff auf Karls linken Flügel fchritt. Das Gefecht zog fi den gan- 
zen Tag ohne irgend eine Gnticheidung bin, da Davouft nur beabfichtigte, 
die Defterreicher feftzubalten, und der Erzherzog, um Kollowratb Zeit zur 
Mitwirkung zu geben, feine Offenfive erft am 22. beginnen wollte. 

Am 22, Mittags fegten fih nun wirklich die öfterreihiihen Kolonnen 
in Marih, um Davouft anzugreifen; merfwürdiger Weiſe waren fie von 
der Linie Regensburg-Eckmühl jümmtlih gegen Abach an der Donau 
dirigirt, wo Davouft gar feine Truppen hatte. 

Kaum aber war die Bewegung begonnen, als um 2 Uhr Nachmittags 
von Süden ber, von Landshut, Napoleon am rechten Laberufer 
bi Eckmühl erfhien, das ſchwache Detachement, welches den dortigen 
Laberübergang vertheidigte, über den Haufen warf und auf der Straße nad 
Regensburg vordrang; bei den erften Kanonenſchüſſen, die bei Eckmühl 
fielen, ging auch Davouft von Welten ber zum ernften Angriff in der Rich» 
tung von Edmühl vor. 

Der Erzherzog ließ ſogleich feine Angriffstolonnen einhalten, nad und 
nad ftellten fi an der Straße von Eckmühl nah Regensburg einzelne 
öfterreichifche Abtheilungen den franzöfifhen entgegen und fochten meiftentheile 
mit glängender Tapferkeit. Aber diefer vereinzelte Widerftand konnte das all 
gemeine Schickſal nicht abwenden ; der allgemeine Rückzug der Defterreicher 
auf Regensburg war unvermeidlih und ward bie zum Abend des 22. be 
werkſtelligt. Am 23. räumte der Erzherzog aud diefe Stadt bis auf 
eine ſchwache Garnifon und trat den Rüdzug nab Cham in Böhmen an. 
Lannes bemächtigte ſich noch am mämlidyen Abende Regensburgse. Der 
Berluft der Defterreiher am 22. und 23. April belief ſich auf zwölftaufend 
Mann und bei Cham konnte der Erzherzog nicht mehr als adtundfichenzig« 
taufend Mann vereinigen. 
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Die Einnahme Biene. 

Napoleon ließ zur Beobahtung des Erzberjogs einftwerlen nur Da— 
vouft zurüd und warf feine ganze Hauptmacht oftwärte gegen den Inn, 
um in rafchen Märchen am rechten Donauufer Wien zu erreihen. Hiller, 
welcher urfprünglich die Imnlinie hatte behaupten wollen, ward gezwungen, 
von Poſition zu Pofition zu weichen und ging bei Mautern endlih ande 
linke Donauufer über, um fi mit dem Erzherzog Karl zu vereinigen; nur 
fünfzebntaufend Mann unter General Dedovich ließ er am rechten Donauufer 
weiter gegen das befeftigte Wien zieben, in welchem der Erzherzog Mari- 
milian das Kommando übernabm. 

Am 10. Mai erichien die Spiße der frangöfiihen Armee vor Wien, 
und ale am 11. Napoleon die Praterinfel beſetzen ließ, ward der Erzherzog 
Marimilian für feine Verbindung mit dem linfen Donauufer beforgt, zog 
an dasjelbe hinüber und lieh nur einige taufend Mann in Wien zurüd, 
melde am 13. Mat Fapitulirten. 

Der Erzberjoa Karl, welder gebofft hatte, ehe Napoleon weit am 
rechten Donauufer abwärts dränge, ſich mit Hiller vereinigen zu können, 
um dem Feinde nod vor Wien entgegenzutreten, mußte diefe Hoffnung bald 
aufgeben und au die Abfiht oberhalb Wiens im Rüden der Franzoſen 
über den Strom zu geben, ward dadurch vereitelt, daß General Schufted, 
von Hiller zur Bewachung der Brüde von Krems aufgeftellt , diefe ſchon 
am 10. Mai abbrannte. Karl marfdirte am linken Donauufer hinab und 
vereinigte fib am 16. am Bifamberge mit Hiller, 


Die Schlabt von Afpern und Efling. 


Napoleon, fobald er bei Wien angelommen war, hielt es für nötbig, 
am linken Ufer feften Fuß au faflen, wo möglich nod che Karl herangekom⸗ 
men wäre, er ließ zuerft durch Lannes am 13. einen Uebergangsverfuc 
oberhalb Wien bei Nufdorf madhen, ale aber diefer mißlang, wendete 
er feine ganze Aufmerkjamkeit der Gegend unterbalb Wien zu. Nachdem 
der Erzherzog bereits am Bilamberg eingetroffen war, ward eine Divifion 
am 18. und 19. auf die Inſel Lobau übergefeßt. Diefe Infel bat die 
Geftalt eines Ravelins von zwei Facen, ihre Spipe ift gegen Nordoften 
gerichtet, ihre rechte Face gegen Dften, die linfe, welche einen gegen Norden 
offenen Bogen bildet, gegen Norden, die Kehle ift Durd den Hauptarm der 
Donau vom reiten Ufer des Stroms, die Facen find vom linken Ufer dur 
einen Nebenarm getrennt. Bor der Spike des Ravelins liegt am linken 
Ufer Enzersdorf, vor dem Bogen der linken Face rechts Aipern, linke 
Eßling, welche beiden Dörfer jomit eine Art von Brüdenfopf bilden. 
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Ringd um die Infel Lobau liegen jowohl im Haupt: als Nebenarm noch 
mehrere Eleinere Infeln, welche jene jelbft wieder theilen. 

Sobald eine hinreichende Anzahl von Truppen auf die Lobau über- 
gejeßt war, ließ Napoleon vom rechten Ufer nad deren Kehle Brücken 
binüberwerfen, zugleich wurden am 20. Truppen über den Nebenarm vor 
der linken Face übergefegt, begannen den Bau eines Brückenkopfs und rück— 
ten nad Gpling und Afpern vor; auch Brüden wurden nun über den 
Nebenarm auf. der linken Face geworfen und es begann in der Nacht vom 
20. auf den 21. der Uebergang des Gros der Armee. 

Der Erzberzog Karl, fobald er die Anftalten Napoleons zum Ueber— 
gang bemerkte, beichloß, denfelben nicht zu hindern, wen aber ein entfprechender 
Theil der franzöflichen Armee ans linke Ufer hinüber fei, zum Angriff desfel- 
ben zu jchreiten. Zugleich gab er dem Geniekorps Befehl, durch oberhalb der 
Lobau dem Strom überlaffene Balken, Flöße u. f. w. auf eine Zerſtörung 
der franzöfifhen Brüden hinzuwirken. 

Karl hatte etwa achtundadhtzigtaufend Mann zur Berfügung, welche 
er am 21. Mittags in ſechs Kolonnen und einer Referve zum Angriffe aus 
ihren Lagern vorrüden ließ. Die ſechs Kolonnen folgten vom rechten zum 
linten Flügel einander in folgender Art: Hiller rüdte von Weften die 
Donau abwärts, links von ibm Bellegarde gegen den weftlihen Theil 
von Afpern vor; von Norden ber Hohenzollern gegen den öftlichen Theil 
von Ajpern, gegen den Raum zwijchen Aſpern und Eßling Yürft Liehten- 
ftein mit der ganzen Reiterreferve, linfs von diefem gegen Eßling die 
beiden lebten Kolonnen, unter dem Befehle Rofenberg® vereinigt. Die 
Grenadierreferve unter d'Aſpre folgte in größerer Entfernung der Mitte auf 
Breitenlee. 

Der öſterreichiſchen Infanterie war in diefer Schlacht zum erften Male 
die Ordnung in Bataillonsmaflen auf die Mitte formirt ale normal vor: 
gefchrieben. 

Um 4 Uhr Nachmittags begann Hiller auf dem rechten Flügel den 
Angriff gegen Afpern; der Angriff gegen Eßling fam wegen eines Um— 
weges, welcher der Kolonne des linken Flügels über Enzersdorf vorgeſchrie— 
ben war, erjt fpäter in Gang. 

Napoleon hatte, als der Angriff begann, erft etwa dreiunddreißigtaus 
fend Mann, einfchließlich neuntaufend Pferde, am linken Ufer, da öftere 
Unterbrechungen des Uebergangs durch Beſchädigung der Brüden eintraten. 
Die Divifion Legrand bielt Epling, die Divifion Molitor Aſpern bes 
jeßt, die Neiterei ftand zwifchen den Dörfern, hinter ibr der Reſt der In— 
fanterie in Referve. 
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Da die Reiterei von dem beftigen Gefchüßfeuer der vorrüdtenden Defter- 
reicher beträchtlich litt, jo befabl Napoleon, daß fie einen allgemeinen An- 
griff mache, um den Feind zurüczumwerfen. Diefer Angriff traf auf Bellegarde, 
Hohenzollern und einen Theil der Reſervereiterei Liechtenſteine Er ward von 
den öfterreichiichen Bataillonsmaffen mit Feuer auf kurze Diftanz empfangen 
und mit großem Berlufte abgewieien. Nicht glücklicher war ein zweiter 
Berfuh, den Napoleon um 7 Uhr Abende machen lich, als Nanjouty mit 
zwei friſchen Küraffierregimentern ans linke Ufer berübergefommen war. 

Unterdeffen war ein hartnädiger Kampf auf beiden Flügeln um die 
Dörfer geführt worden, in Eßling hatten die Franzofen ſich behauptet, 
dagegen hatten Hiller und Bellegarde den weitlihen Theil von Afpern und 
den dortigen Kirchhof genommen und behielten ihn die Nacht über. 

Rad) dem zweiten verunglücten Reiterangriff endete der Kampf. In 
der Nacht veränderte ſich das Stärkeverhältniß beträchtlich. Napoleon hatte 
fo viele Truppen binübergezogen,, daß am Morgen des 22. ihm achtzig— 
taufend Mann zur Berfügung ftanden, weitere Divifionen konnten im Laufe 
des Tages zur Verftärfung beranfommen. Dagegen zählte der Erzherzog nad 
den Verluften des 21. kaum noch fiebenzigtaufend Mann; nur ſechézehn 
Grenadierbataillone waren von diefen Truppen no nicht im Gefecht geweſen. 

Bei Tagesanbruh des 22. entbrannte fofort wieder der Kampf um 
die Dörfer, Maffena eroberte anfangs ganz Ajpern zurüd. Während deffen 
formirte zwifchen Den Dörfern Lannes drei Infanteriedivifionen in Regie 
mentöfolonnen, eine bedeutende Artillerie vor der Front, die Mafle der 
Refervereiterei binter den Intervallen, binter diejer die Garde und die Di- 
vifion Demont. Nachdem er längere Zeit ein lebhaftes Gefchüßfeuer unter 
balten, ließ er die Infanterie in Staffeln vom rechten Flügel ab gegen 
Hohenzollern vorgehen, deſſen linker Flügel ward geworfen, die franzöftiche 
Reiterei brach dur die Interwalle der Infanterie, um die eingeriffene Un- 
ordnung zu fleigern; fie ward von einigen Keiterregimentern Liechtenfteins 
empfangen, welche dieſer während der Vorbereitungen Lannes binter Hoben- 
zollerns Jnfanteriemaffen aufgeftellt hatte. Erzherzog Karl eilte perfönlich 
an Ort und Stelle, Lannes Angriff ward abgewielen, die öfterreichiiche 
Infanterie ging felbft zum Angriffe über und drang zum Theil bis unter 
das euer der Lobaubatterieen vor, welche fie zu einem ungeordneten Rück— 
zuge zwangen. Nachdem gegen Mittag wiederholte Angriffe der Defterreicher 
gegen die Dörfer, insbefondere Epling, gefcheitert waren, ließ Erzherzog 
Karl diefelben einftellen, und begnügte fib, ein mörderifches Gefchügfeuer 
auf die franzöfifhen Maften zu unterhalten, welde auf eine front von 
faum fünftaujend Schritt zufammengedrängt waren. Napoleon, außer Stande, 
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die Ausbreitung zu erzwingen, trat den Rückzug nab der Lobau an, 
gedeckt von Maflena und Lannee, welder leßtere bei dieſer Gelegenheit tödt- 
lih verwundet ward. Die Brüden von der Lobau nad dem rechten Donau— 
ufer waren bedeutend beſchädigt, erft bis zum 25. fonnten fie wieder her— 
geftelt werden; jo lange mußte die franzöfifhe Armee auf der Lobau 
verweilen und hatte bier mit Mangel an Lebensmitteln nicht wenig zu 
fämpfen. 


Ereigniffe in Jtalien und Tyrol. 


Während an der Donau die erzäblten Dinge ſich begaben, war in 
Italien und Tyrol der Kampf entbrannt, aber dort in feinem Fortgange 
wejentlih dur den Berlauf des Krieges in Deutſchland beftimmt worden. 

Etzherzog Johann, welder Anfangs April gegen fünfzigtauiend Mann 
bei Tarvis und Wurzen vereinigt hatte, war am 9. mit diefer Macht über 
den Predilpaß und Gaporetto ins Friaul binabgeftiegen, hatte am 16. bei 
Sacile den Bizefönig Eugen Beaubarnais, der ibm neunmddreißigtaufend 
Mann entgegenftellte, acfchlagen, ibn zum Rüdzug bie in die Stellung von 
Galdiero gezwungen und war ibm bis im die Gegend von Billanova gefolgt, 
ale er am 29. die Nachricht von den Vorgängen an der far und Laber 
erhielt, welche ihm zum Rückzuge beftimmte, den er am 1. Mai antrat. An 
den julifhen Alpen machte er Halt und gedachte einem ferneren Bordringen 
Eugens, welcher ihm gefolgt war, zu wehren; er ließ durch den rechten 
Flügel Tarvis, durch den linken die Stellung von Prewald und Lay— 
bach befegen. Indeſſen ihen am 14. umging Eugen mit feinem linken 
Flügel das Blodhaus von Malborgbetto und zwang am 17. die Defter- 
reicher zum Rückzuge von Tarvis nah Wurzen. An demfelben Tage erhielt 
der Erzherzog Johann die Nachricht vom Falle Wiens und eilte über Billa 
und Klagenfurt nah Gräß, wo er am 24. Mai eintraf. 

Eugen folgte mit feinem linken Flügel auf Villach und Klagenfurt, 
gab aber dann die Richtung nach Dften auf und wendete fih nordwärte 
ins Thal der Mur, um fi mit Napoleons großer Armee in Verbindung 
zu feßen. Im Murtbale traf er am 25. Mai bei St. Michael vor Leoben 
auf die Abtheilung Jellachichs, welche urfprünglih zur Dedung des Salj- 
burgifchen beftimmt, am 19. Mai den Befehl erhalten hatte, fih von dort 
nah Gräß zur Vereinigung mit Johann zurüczuziehen ; fie ward von Eugen 
angegriffen, theilweife auseinandergefprengt und nur ihre Trümmer erreich- 
ten am 26. Mai Gräß und das Heer des Erzherzogs Johann. 

Der rechte Flügel Eugens, drei Divifionen unter Macdonald, war 
aus Friaul über Görk und Prewald auf Laybah gegangen, wo er am 
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19. Mai anlangte. Erzherzog Johanns linker Flügel unter 3. Giulay wich 
vor ihm oftwärts gegen Kroatien hin zurüd. Macdonald rüdte nordwärte 
weiter und kam über Eilly und Marburg am 4. Juni nah Gräß, deſſen 
Gitadelle er einfchliegen lich. 

Marmont, welder mit eilftaufend Mann in Dalmatien aufgeftellt, 
einen ziemlich fchläfrigen Krieg gegen die kroatiſche Abtheilung des General 
Stoichevich geführt hatte, konnte, als jener in Folge des allgemeinen 
Rückzugs der Defterreicher aus Italien gleichfalls zurüdging, Ende Mai 
nah Fiume vorrüden, marfhirte von hier auf Laybach und blieb dort 
rubig bis zum 16. Juni; dann erft brach er wieder nordwärts auf und 
war Ende des Monats bis in die Gegend von Grüß gekommen. 

Ghafteler rückte im Anfange des April an die Grenze Tyrold und 
überfchritt Diefelbe am 10. Sein Ginrüden war das Signal zu einem all- 
gemeinen Aufftande gegen die bairiſche Herrihaft. Die Landleute handelten 
mit Kraft und Geſchick, fie zwangen im Beginn des Aufftandes felbft eine 
ganze franzöfifche Divifion bei Innsbrud die Waffen zu ſtrecken. Daß die 
öfterreichifhen Truppen den Aufftand weſentlich unterftügt hätten, fann man 
nicht fagen. Chafteler, ein geſchickter und tapferer Offizier, ward von Na— 
poleon für vogelfrei erklärt, er jollte, falls er gefangen würde, nicht als 
Soldat, jondern als Landesverräther behandelt und gehängt werden. Die 
machte, fobald er es erfuhr, einen fo tiefen Eindruck auf ihn, daß fih von 
da ab in allem feinen Handeln ein Hin- und Herfhwanfen fund gibt und 
der herrſchende Gedanke bei ihm endlich der blieb, jo bald als möglid aus 
Tyrol heraus und zur Armee des Erzherzogs Johann zu kommen. Ende 
Mai führte er diefen Entſchluß wirflih aus und zog das Drautbal ab- 
wärts aus dem Lande; nachdem er bei Klagenfurt eine franzöfifche Abthei— 
lung zurüdgetrieben batte, weldhe von Gugen Beaubarnais zur Dedung 
feines Rüdens im Drauthale zurücdgelaffen war, wendete er ſich oftwärte 
aus dem Thale der Drau in jenes der Sau und vereinigte fih am 12. Juni 
bei Rohitſch an der kroatiſchen Grenze mit 3. Giulay. 

Nahdem Tyrol in den erften zwei Wochen des Aufftandes faft ganz 
vom Feinde gereinigt worden war, hatte Napoleon, als er Ende April den 
Inn überfhritt, um auf Wien zu marſchiren, Lefèvre mit den bairifchen 
Divifionen zur Unterwerfung Tyrols entiendet. Schon am 19. Mai rüdte 
diefer, ohne erheblichen Widerftand das Innthal aufwärts ziehend, in Inns— 
brud ein. Indeflen war Napoleon zu ſehr mit feiner Hauptaufgabe be— 
ſchäftigt, als daß er den Verhältniſſen Tyrols vorerft große Aufmerffamkeit 
hätte jchenfen fönnen. Am 23. Mai ſchon ward die Divifion Wrede aus 
Zyrol in das Salzburgijhe und von bier nach Linz abgerufen; bei Inns— 
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bruck blieb die Divifion Deroi allein zurüd, und augenblicklich erhob fid 
wieder der Aufftand. Ermutbigt von dem BVerfprechen, welches in der Periode 
des Schwanfens eben Chafteler gegeben hatte, Tyrol bis aufs außerfte halten 
zu wollen, griffen die Landleute Deroi vor Innsbrud an und nöthigten ihn 
am 29. Mai, das Land zu räumen. Tyrol war abermals befreit und hatte jetzt, 
da auch Deroi bald zur Hauptarmee abgerufen ward, für einige Zeit fo wenig 
zu fürchten, daß felbft der Gedanke eines großen Ausfalles nah Baiern hinein 
entftehen konnte, und daß deffen Ausführung im Juli wirklich verſucht ward, 
indeffen wie e8 immer zu gefchehen pflegt, wenn eine für den Guerillaskrieg 
vortreffliche Infurgentenfchaar ihren eigenthümlichen Boden verläßt, ohne irgend 
einen Erfolg zu erzielen. Nach Erwähnung diefer Verhältniffe auf den Neben: 
ſchauplätzen des Krieges können wir wieder an die Donau zurückkehren. 


Vorbereitungen zur Schlacht bei Wagram. 


Hier rüfteten fih beide Theile zur Erneuerung der Schlaht und zwar 
auf demjelben Terrain, um welches am 21. und 22. Mai fhon gefämpft 
war. Erzherzog Karl hatte einen Augenblick die Abfiht, die errungenen 
Vortheile auf dem rechten Flußufer zu verfolgen, gab fie aber auf, um 
vielmehr die Ruhe, welche fein Gegner ihm wahrfcheinlich Laffen würde, zu 
möglichfter Verſtärkung zu benußen. In der Vorausfehung, daß Napoleon 
wiederum auf der linken Face der Lobau den Uebergang verſuchen werde, 
ließ er Afpern, Eßling und Enzersdorf verfhanzen und dur Erd- 
werfe verbinden, das zweite Armeekorps (Kollowrath), welches er bei feinem 
Marfhe durch Böhmen bei Linz zurüdgelaffen, berief er an den Biſam— 
berg, und dem Erzherzog Johann, welcher von Gräß nah Körmend ge 
zogen war, endete er am 2. Juni den Befehl, nah Presburg, alfo gleich— 
falls in die Nähe des großen Schladhtfeldes zu kommen. Diefer kam dem 
Befehl nicht ſogleich nad, da er fih chen mit dem Plane trug, nachdem er 
Shafteler und 3. Giulay an fi gezogen haben würde, über Eugen und 
Macdonald nah einander herzufallen. 

Napoleon, deſſen Berluft in der Schlacht bei Afpern auf 
vierzigtaufend Mann gefhäßt wird, war darauf gejaßt, daß fein Gegner 
ihn auf dem rechten Ufer auffuchen werde. Für alle Fälle forderte er die- 
jenigen Heertheile, welche ihn erreichen fonnten, zur Beſchleunigung ihres 
Marſches auf. 

Bernadotte, der mit einem nachgerüdten Korps Stellung bei Linz 
genommen hatte, ward nad Wien berufen, Wrede follte dafür mit feiner 
Divifion aus dem Salzburgifchen nah Linz rüden. 

Eugen Beaubarnais ward vorerft nad Neuftadt an der Leytha 
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befehligt, traf dort am 4. Juni ein und rief auhb Macdonald von 
Grätz herbei, wo diefer nur die Divifion Brouffier zurüdließ. 

Da fih unterdeffen gezeigt hatte, daß Erzherzog Karl nicht ang redhte 
Stromufer berüber fommen werde, To bereitete fih Napoleon vor, von neuem 
die Donau zu überfchreiten. Er wollte aber das Unternehmen dießmal fo 
ficher ftellen, als es nach meniclicher Berehnung möglich ift. Er ließ daber 
jehr folide Brücken über den Hauptarm der Donau werfen, dedte fie durch 
Pfahlwerke gegen binabfhmimmende Zerftörungsförper und legte eine große 
Kunftftraße durch die ganze Lobau an. Auch nah den Infeln im Nebenarme 
wurden von der Lobau Brücden hinüber geführt und diefe Infeln mit hundert: 
ichs Stücken ſchweren Geſchützes bewaffnet. 

Dieſe Vorarbeiten, welche viele Zeit wegnahmen, machten es möglich), 
in der Zwifchenzeit Pleinere Eriegerifche Unternehmungen abzuthun. So erhielt 
Eugen Befehl, in Ungarn einzurüden, und ftand, verftärkt von der Haupt- 
armee aus, im Folge deſſen am 6. Juni bei Dedenburg. Erzherzog Johann, 
welcher bis jegt bei Körmend auf einen Enticheid über den Plan zum An— 
griffe auf Eugen und Macdonald gewartet hatte, gab den Gedanken daran 
auf und trat, auf dem Fuße von Eugen gefolgt, den Marfh nah Raab 
an, weldes er unter beitandigen Rückzugsgefechten am 13. Juni erreichte. 
Einfchließlich zehntaufend Mann der ungarifchen Infurrektion, welche ſich im 
verfhanzten Lager von Raab gefammelt hatten, zählte Johanns Streitmacht 
dreißigtauſend Mann, mit welden er hinter dem Panszabach bei Raab Stel- 
lung nahm. Eugen, der am 14. dur die Ankunft Macdonalds auf acht: 
unddreißigtaufend Mann fam, bot den Defterreihern die Schladht und ge— 
wann fie. Johann ging auf Komorn, welches neuerdings befeftigt worden, 
zurüd, und hier den 15. ans linfe Donauufer. Eugen ließ darauf Raab 
einfchließen, welches am 22. kapitulirte. 

Am 30. Juni waren alle Boranftalten jo weit, daß in den nädhften 
Tagen ein abermaliger Verſuch gemacht werden konnte, das linfe Donauufer 
von der Lobau aus zu gewinnen. Eugen erbielt daher Befehl, von Raab 
nah Shwähat zu kommen, eben dahin ward jegt Marmont gerufen, 
welcher bei Gräß Gelegenheit gehabt batte, einen Entfagverfuh Giulay's zu 
vereiteln und gegenwärtig bei Gleisdorf an der obern Raab ftand. Er brach, 
vereint mit der von Macdonald früher vor der Gitadelle von Graß zurück— 
gelaffenen Divifion Brouffier, am 1. Juli nah Schwähat auf. 


Die Schlacht von Wagram. 


Napoleon hatte befchloffen, dießmal feinen Uebergang nicht wieder auf 
der linken Face der Lobau, fondern auf der rechte», oftwärts gefehrten 
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zu unternehmen. Da, wie aus ihren Verſchanzungen bei Afvern, Eßling und 
Enzersdorf hervorging, die Defterreicher ihm wieder auf der linken face er: 
warteten, jo war es leicht, durch Demonftrationen fie in diefem Glauben zu 
beftärfen umd hiedurch den wirklichen Uebergang defto ſicherer zu ftellen. 

Am 30. Juni lieg demnah Napoleon an der alten Uebergangsftelle 
Detabements über den Fluß ſetzen, Brüden von den Infeln des Nebenarmes 
nach dem. linken Ufer bimüberführen, den Bau eines Brückenkopfes beginnen, 
die nächſten öfterreihifchen Poſten angreifen und eine lebhafte Kanonade unter- 
balten. Unterdeffen vereinigte er feine Streitkräfte, die ſich einfchließlich der 
von Lin; berbeigerufenen, dort durch Deroi zu erfeßenden Divifion Wrede 
auf bundertachtzigtaufend Mann beliefen, theils auf der Lobau, theild am 
rechten Ufer an den liebergangepunften zu ihr. 

Erzherzog Karl hatte feine Armee durch die herangezogenen Berftär: 
tungen auf bundertachtunddreißigtaufend Mann gebracht. Als am 30. die 
franzöftichen Demonftrationen begannen, ließ er das Alenaufhe Korps die 
Berfhanzungen von Afpern, Eßling und Enzersdorf befeßen, hinter ihnen 
ftellte er die Korps von Kollowratb, Bellegarde und Hobenzollern, 
noch weiter zurück die Refervereiterei und die Grenadiere, links (öftlih) Enzers— 
dorf, bei Wittau, das Korps von Roſenberg auf. 

Bis zum 2. Juli Mittags ließ Napoleon die Kanonade fortunter- 
halten, dann ward fie ganz eingeftellt; da auch am 3. Alles ruhig blieb, 
ließ der Eraberzog, um feine Truppen zu Ihonen, diefelben Nachmittags in 
ihre weiter zurückgelegenen Lager abmarſchiren. 

Am 4. Juli Abende um 6 Uhr begannen alle Batterieen der Lobau 
abermals ihr euer; zu gleicher Zeit liegen auf der rechten Face der Lobau 
Dudinot rechts (unterhalb), Maffena links (oberhalb) Brücken über den 
Nebenarm nah dem linken Donauufer werfen und begannen ſofort völlig 
unbemerkt von den Defterreihern den Uebergang. Zunächſt hatten fie ihre 
front nah Diten, während die Defterreiher Front nad Süden zu denken 
find. In dem Maaße, wie Maflena und Dudinot von der Lobau abzjogen, 
famen andere Truppen vom rechten Donauufer auf die Infel hinüber. 

Die bedeutende Bewegung konnte den Defterreihern nicht entgehen, der 
Zuzug von Truppenmaffen nad der Lobau hatte ſchon am hellen Nach: 
mittage begonnen. Erzherzog Karl war aljo auf die Schlacht für den 5. 
vorbereitet; er fendete am 4. Abends Berehl an Johann, der von Komorn 
nab Presburg gezogen war, dieß nur ſchwach beießt zu halten und mit 
allen verfügbaren Truppen nah Marcheck zu rücken, weldes zwei und eine 
halbe Meile von Preßburg entfernt ift. 

Am Morgen des 5. Juli vor Tagesanbruh begannen Dudinot und 
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Maifena, zu denen fofort noch Davouft und die Reiterdivifionen Grouchy, 
Pully und Montbrun famen, dur eine Linksſchwenkung Front gegen Nor: 
den zu nehmen. Maifena hatte den linken Flügel und griff Enzersdorf an, 
welches er nahm,’ rechts von ihm ging Dubdinot auf Sadfengang, den 
außerften rechten Flügel nahm Davouft und hinter ihm die Reiterei. Um 
8 Uhr waren diefe Korps in Linie. 

Der Erzherzog erfannte bald, daß jeine ſchwache in jener Gegend auf- 
geftellte Avantgarde den Vormarſch der Franzoſen nicht weſentlich werde 
aufhalten können und daß er den Uebergang der ganzen franzöfifchen Armee 
nicht mehr werde hindern können. Gr beichloß daher, die Schlacht weiter 
rückwärts an der Linie des Rußbach es anzunehmen, welcher vierzehntauſend 
Schritt nordwärts Enzersdorf parallel der Donau der Mar zufließt. An 
diefem Bade und an der Ecke des rechten Thalrandes der March liegt das 
Dorf Markgrafenneufiedel, ungefähr auf der Gapitale dis Lobau- 
ravelins, neuntaufend Schritt weftlib von ihm weiter oberhalb am Ruß— 
bach, welder bier rechtwinklig gegen Norden abbiegt, Deutih- Wagram, 
zwifchen Wagram und Markgrafenneufiedel Baumersdorf. Eine Linie, welche 
man von Deutih- Wagram über Aderflaa und Breitenlee nah Ajpern 
zieht, macht mit derjenigen des Rußbaches von Wagram bis Neufiedel einen 
rechten Winkel; öftlih der Linie Wagram-Aſpern und ungefähr auf der 
Gapitale des erwähnten rechten Winkels liegt Raſchdorf; fügen wir noch 
hinzu, das achttaufend Schritt öftlih von Markgrafenneufiedel Ober-Sieben- 
brunn zu ſuchen ift, fo werden wir alle Hauptpunfte des Schlachtfeldes 
fennen. 

Gegen die Linie des Rußbaches von Markarafenneufiedel nah Wagram 
rüdte num Napoleon vor; während Ddiejer Bewegung rüdte um Mittag 
Eugen Beaubarnais auf Dudinots linkem Flügel, lints von Eugen Ber: 
nadotte ein. Indem Napoleon fih von der Donau entfernte und dem Ruf: 
bad näherte, gab er einem Angriffe des Erzherzogs vom Bifamberge ber 
feinen Rüden preis. Dielen zu decken erbielt Majfena den Befehl; über 
(Enzersdorf hinausgefommen jchwenkte er demnach noch einmal links, nahm 
Front gegen Weften und bewegte ſich gegen die Linie Aderflaa-Afpern, 
welche er um 6 Uhr Abends crreichte. Zu derjelben Zeit ftand Davouft 
gegenüber Marfgrafenneuficdel, deſſen linke Flanke überflügelnd, dann folgte 
Dudinot mit dem linken Flügel gegenüber Baumersdorf, dann Eugen zwi: 
ſchen Baumersdorf und Aderflaa, endlich Bernadotte bei Aderklaa. 

Die Garden, die Küraffiere und Marmont rüdten nah und nah in 
eine Referveftellung bei Raſchdorf. 

Defterreihifcher Seits ftand auf dem äußerften linken Flügel bei 
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Marfgrafennenfiedel Rofenberg, reihts von ihm bei Baumersdorf Hohen: 
zollern, rechts diefem bei Wagram Bellegarde, die Dörfer vor ihrer Front 
hatten fie befegt, Klenau hatte fih vor Maſſena aus den Schanzen von 
Aſpern und Epling langfam in mweftliher Richtung zurücdgezogen ; die 
Refervereiterei umd die Grenadiere fanden weftlih Wagram, Reuß und 
Kollowrath noch weiter weſtlich am Bifamberg. 

Um 6 Uhr Abends erhob ſich an der Linie des Rußbaches eine heftige 
Ranonade, bald ſchloß fih an fie ein Tirailleurgefeht um die von den 
Defterreichern befeßten Dörfer. Um halb 7 Uhr gab Napoleon den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf die Rußbachlinie; Napoleon hatte jedem feiner 
Infanterieregimenter zwei Artillerieftücde beigegeben,, fei es daß er ſah, fein 
Fußvolk fei nicht mehr das alte, fei es, daß er fih von dem Artilleriefeuer 
eine beiondere Wirkung gegen die öſterreichiſchen Bataillonsmaffen verfpradh, 
welche mit jo großem Erfolge bei Afpern aufgetreten waren. Es fehlte dem 
Angriff an Einheit. Davouft und Dudinot griffen ziemlich gleichzeitig, der 
erftere Markgrafenneufiedel, der legtere Baumersdorf an. Diefem gelang cs, 
den Rußbach zu überſchreiten, die öfterreihifhen Linien in Unordnung zu 
bringen, aber nur für kurze Zeit, von der Reiterei Hohenzollerns ward er 
jehr bald zurückgewieſen; Bernadotte fam erft nah 8 Uhr zum Angriffe 
auf Wagram, wurde aber hier glänzend abgefchlagen; die Zruppen 
biwafirten auf dem Schlachtfeld, der Hauptfampf blieb für den folgen- 
den Tag. 

Für denfelben ordnete Erzherzog Karl an, daß Klenau zum Angriff 
auf Afpern, links von ihm Kollowratb auf Breitenlee, links von diefem 
d'Aſpre's Grenadiere, geftügt von der Refervereiterei zwifchen Breitenlee und 
Aderklaa in die Linie rüden, Bellegarde um 4 Uhr Morgens Aderflaa ans 
greifen, zu derfelben Zeit Roſenberg von Marfgrafenneufiedel vorbredhen 
follte. An Johann hatte Karl ſchon am 5. Morgens den Befehl gefendet, 
über Marche fofort auf Dberfiebenbrunn, alfo in Davoufts rechte 
Flanke, vorzurücken, diefer Befehl ward jegt erneut. Wenn Johann, wie 
dieß vollfommen möglih war, am 5. Morgens 8 Uhr von Prefburg ab- 
rücte, fo konnte er fpäteftend am Nachmittag bei Marche fein, und wenn 
er bier die ganze Nacht raftete, konnte er doh, Morgens um 4 Uhr auf- 
gebrohen, am 6. um 7 Ubr in der Gegend von Siebenbrunn erſcheinen. 

Napoleon traf in der- Naht Anftalten, feine ganze Kraft gegen die 
Rußbachlinie zu entwideln; Maffena mußte nur eine Divifion bei 
Afpern zurüclaffen und mit dem Reft feines Korps nah Aderflaa mar: 
ſchiren, Wrede ward von Wien berbeigerufen, um die Reſerve zu ver 
färfen. 
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Am Morgen des 6. um 4 Uhr gingen Rofenberg und Bellegarde aus 
der Rußbahlinie zum Angriff auf Davouft und Bernadotte vor; ihre Be: 
wegung begann glüdlih, Davoufts Truppen wurden überrafht, fo daß 
Napoleon es für nothwendig bielt, ſelbſt Abtheilungen der Referve zu 
feiner Unterftüßung herbeizuführen; Bellegarde fand Aderklaa unbefegt von 
Bernadotte, Indeſſen ftellte alsbald der Erzherzog die Angriffsbewegung 
wieder ein, da Klenau, Kollowrath und die Gremadiere noch nicht in Linie 
waren. 

Napoleon, um dieſen Moment zu benußen, ertheilt an Maflena und Ber: 
nadotte Befehl, Bellegarde, welcher ganz ifolirt bei Aderklaa fteht, anzugreifen ; 
Aderflaa wird von Maflena genommen, aber nah kurzem Befik wieder 
an d'Aſpre's heranrüdende Grenadiere verloren; wiederholte Verſuche der 
Franzofen auf das Dorf jcheitern und um 10 Uhr müſſen Maffena und 
Bernadotte, arg zugerichtet, unter dem Schuß von Refervereiterei bie nad 
Raſchdorf zurücdgehen. 

Erzherzog Karl läßt Aderklaa von mehreren Srenadierbataillonen be 
jeßen, der Reft der Grenadiere entfaltet fih zwifchen Aderflaa und Breitenlee 
in einem einzigen Treffen, binter deſſen Intervallen Refervereiterei Auf: 
ftellung nimmt, Klenau vertreibt die von Maflena in Aſpern gelaffene 
Abtheilung und bejeßt fogar Eßling. Die franzöfifche Aufftellung ift alfo 
vollfommen umfaßt, aber es ift die ftärfere Armee von der ſchwächeren 
umfaßt und über dem vergeblichen Harren auf Johanns Eintreffen, der erft 
Mitternaht vom 5. zum 6. Presburg verlaffen hat, verfäumt der Erzherzog, 
durch ſchnelle Bewegung vorwärts den errungenen Bortheil wirklich nuß- 
bringend zu machen. 

Napoleon, der das Stärfeverhältnig und die Räume und Zeiten 
gewürdigt, beichließt die Linie des Rußbaches vollftändig von der andern 
im Haden angejeßten von Aderklaa bis Afpern zu trennen und fie dann in 
beiden Flanken zu umfaſſen. Davouſt erhält Befehl, während er das 
Srontgefeht gegen Markgrafenneufiedel nähre, zwei Infanterie= und drei 
Reiterdivifionen bei Siebenbrunn in Rofenbergs linker Flanke zu entwideln, 
den rechten Thalrand der Mar zu nehmen, auf Markgrafenneufiedel und 
Baumersdorf in der Richtung von Dften gegen Weften vorzudringen. 

Zugleich läßt Napoleon Maſſena von Rafchdorf ſüdwärts nah Eß— 
ling abmarjchiren, um dort Klenau's Fortſchritte aufzuhalten. Eugen muß 
drei Divifionen unter Macdonald füdmwärts jenden, melde fih unter dem 
Schuß von Referpereiterei gegenüber D’Afpre und Kollowrath zwifchen Ader- 
flaa und Breitenlee in Divifionsmaflen aufftellen, eine Batterie von 
hundert Geſchützen wird vor ihrer Front aufgefahren,, die Garde und Wrede 
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ftellen fih hinter Macdonald auf; zweiundvierzig Eskadrons, melde den 
Aufmarfh gedeckt haben, geben auf deflen Flanken zurüd. 

Während dieje Vorbereitungen auf dem linken Flügel getroffen wurden, 
hatte Davouft auf dem rechten feinen Angriff von Siebenbrunn auf Roſen— 
bergs linke Flanke begonnen, Rofenberg bildete ihm gegenüber einen Haden, 
welcher längeren Widerftand leiftete. Schließlich gelang es indeflen Davouft, 
Markgrafenneufiedel zu nehmen, er lich dafelbft einige Geſchütze auffahren, 
enfilirte damit den von Süd nad Nord ausgedehnten Haden, brachte ihn 
zum Weichen und erftieg nun den rechten Ihalrand der March. 

Die war um 12 Uhr; das Erjcheinen Davoufts auf den Höhen 
des Marchrandes war das Signal zum Angriff für Macdonald. Napoleon 
hatte darauf gerechnet, daß diefer Angriff mit unwiderftehlicher Gewalt die 
bier ſchwache öfterreichiiche Linie durchbrechen und fih dann unverweilt werde 
gegen die rechte Flanke der Rußbachlinie wenden können. 

Die Hundertlanonenbatterie eröffnete ein mörderifches Feuer, darauf 
rüdten alsbald Macdonalds Divifionsmaflen vor; ſie warfen zuerft d'Aſpre's 
rechten Flügel, aber alsbald wurden diefe unbehülflihen Haufen von den 
ſich wieder fammelnden Defterreichern in den Flanken angefallen und mußten 
mit großem Verluſte zurüd, die franzöſiſche Neiterei ging vor, um fie lose 
zumachen, ward aber gleichfalls abgewiefen, Wrede und die Garde mußten 
fatt Macdonalds in die Linie rücken, aber der Angriff ward aufgegeben 
und das Gefecht ward ald Kanonade fortgeführt. 

Davouſts immer weiteres Vorrücken indeſſen, weldem auch Oudinot 
ſich anſchloß, und das Nichterſcheinen Johanns beſtimmten den Erzherzog 
Karl, um 1 Uhr den Befehl zum allgemeinen Rückzug zu geben. Der 
tapfere Widerftand der Grenadiere hatte nur die Gefahr einer vollftändigen 
Umfaffung der Rufbahlinie, auch in ihrer rechten Flanke, abgewendet. 

Bellegarde, Kollowrath, Liechtenftein, D’Afpre und Reuß traten lang» 
jam, unter dem Schuge Klenau's, den Rüdzug auf Korneuburg nad der 
böhmiſchen Straße an, Hohenzollern auf Enzersdorf, Rofenberg auf Wol— 
fersdorf nach der mähriſchen Straße. 


Schluß des Kriegen. 


Die Haltung der öfterreihiihen Armee war auf diefem Rüdzuge eine 
fo imponirende, daß Napoleon keineswegs das Vollgefühl des Sieges haben 
konnte, und fo wenig vermochte er derfelben auf dem Fuße zu folgen, daß 
er mehrere Tage in Ungewißheit blieb, welchen Weg fie eingeichlagen babe. 
Das Erfcheinen Johannes , der am 6. um 5 Uhr Nahmittags endlich mit 
dreizehntaufend Mann bei Siebenbrunn angefommen war, aber jogleich wieder 
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nad Marche umfehrte, bewog Napoleon, Eugen, Bernadotte und Ban» 
damme bei Wien ftehen zu laflen; nur Maffena fendete er über Korneu— 
burg auf die böhmifhe Strafe, die Hauptmadht, an ihrer Spike 
Marmont, flug die mähriſche Straße ein. Marmont bog auf die Nad- 
riht von dem Wege, welchen die Defterreicher eingefhlagen haben follten, 
am 8. nordweftwärts an die Thaya ab, auf genauere Kunde verließ am 
10. bei Wilfersdorf auh Napoleon die Brünner Straße und zog auf Raa. 

Der Erzherzog, unterrichtet, daß Marmont gegen die böhmifche Straße 
ziehe, fendete am 9. Abends Liechtenftein mit der Referve nah Znaym 
voraus, um das dortige Defilde zu befeßen und es zu halten, bis der 
ganze Train, welcher fih noch zwiſchen Znaym und Schöngraben befand, 
paffirt wäre, die ganze Armee folgte Liechtenftein, nur Rofenberg blieb zur 
Rachhut bei Schöngraben ftehen und ward hier am 10. von Maflena an- 
gegriffen. Liechtenftein wehrte am 10. den Angriff Marmonts ab und im 
Laufe des Tages verfammelte ſich faft die ganze öfterreichifhe Armee in der 
Stellung von Znaym; fie behielt auch den 11. bier Stellung, um den 
weiteren Rückzug des Traing zu deden. An Ddiefem Tage Vormittags kam 
Napoleon mit der Reiterei heran, Maflena erfchien von Süden her. Ein 
bartnädiges Gefecht entipann fih; aber ehe es zu einer Entſcheidung ge— 
fommen war, hatten die angelmüpften Verhandlungen zu einem Waffen: 
ftillftand geführt. Diefer, nah deſſen Beftimmungen faft das ganze weft 
liche Defterreih in den Händen der Franzofen blieb, machte den Frieden zu 
einer unabweisbaren Nothwendigfeit, welder am 14. Dftober zu Schön- 
brunn geſchloſſen ward; durch ihm verlor Defterreih Salzburg, Berchtes- 
gaden, das Innviertel, ganz Südtyrol, fein ganzes Küftengebiet bis nordwärte 
zur Sau, BWeftgalizien und einen Theil von Oftgalizien. 

Der Waffenftillftand von Znaym machte aud dem Feldzuge des 
Erzherzog Ferdinand in Polen ein Ende, ein Aufftand in Heffen mar 
im Keime erſtickt, Schills Zug durch Norddeutihland hatte, für hoff— 
nungelos jhon im Beginne erfannt, Ende Mai fein Ende gefunden, der 
Herzog von Braunfhweig, mwelder nah dem Waffenftillitand Böhmen 
mit feiner Schaar verlieh, mußte ſich ſchnell überzeugen, daß an einen Aufs 
ftand von Bedeutung in Norddeutihland nicht zu denken fei, und fchiffte 
ih am 7. Auguft zu Brake nach Gngland ein. Die engliihe Diverfion 
gegen Antwerpen, erſt nah dem Waffenftillftand begonnen, ohne Kraft 
geführt, brachte den dürftigen Erfolg der Einnahme von Bließingen und 
der Belegung von Waldern und ward nur merkwürdig durch die großen 
Verlufte, welche die Engländer durd das Fieber erlitten. 

Nur Tyrol wehrte fih noch und griff felbft, nachdem es Defterreic 
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durch den abgefchloffenen Frieden preisgegeben hatte, noch einmal zu den 
Waffen. Allein theils ſchwächte die Unficherheit und die Spaltung, welde 
diefer Friede in das Volk brachte, den Widerftand ab, theild konnte jegt 
Napoleon jo große Heeresmaflen gegen das Eleine, völlig ifolirt kämpfende 
Land von allen Seiten beranziehen, daß dieſer letzte Kampf fehr bald jein 
Ende erreichte. 


Sechster Adfchnitt. 


Jomini. 


Jomini's Lebensverhältniſſe. 


Jomini war 1779 zu Payerne (Peterlingen) geboren und von 
früher Jugend an für den Militärdienft beftimmt; er follte in ein franzö- 
ſiſches Schweizerregiment eintreten. Aus einer angeſehenen Familie entfproffen, 
hatte er eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, deren Gründlickeit 
defto größer fein fonnte, da ihr fehr früh eine beftimmte Richtung ange 
wiefen ward. Die franzöfifche Revolution und die Auflöfung der Schweizer- 
regimenier durchkreuzten den uriprünglichen Lebensplan des jungen Waadt- 
länders. Nachdem er fih eine Zeitlang in Paris aufgehalten, kehrte er 1798 
in fein Vaterland zurüd und ward bier in Rüdfiht auf die militärifche 
Bildung, welche ex ſich lediglich durbh Studien erworben, no in dem— 
felben Jahre zum Bataillonstommandanten und Sekretär der Kriegsdireftion 
ernannt ; als folder war er thätig für die Aufftellung und Organifation 
des Hülfskorps, weldes die Schweiz für Maffena ins Feld bradte. Bald 
fehrte er zu feinen militärifchen Studien zurüd und ſchon im Jahre 1804 
erſchien fein erftes Werk: die Abhandlung über die großen militäri- 
fhen Dperationen Zu derfelben Zeit befuchte er das Lager von Bou— 
logne, trat bier in Verbindung mit Ney und ward dieſem ald Adjutant 
zur Dienftleiftung beigegeben, aber erft 1805 erhielt er die wirkliche An— 
ftellung im diefer Eigenfhaft und feine Ernennung zum Oberft. Er begleitete 
Ney auf den Feldzügen in Deutſchland und in Spanien in den folgenden 
Jahren, hatte mannigfache Gelegenheit ſich auszuzeichnen und konnte fich felbft 
der Anerfennung Napoleons rühmen. Mit Bertbier, dem Chef des großen 
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Generalftabs,, fand er dagegen nicht auf gutem Fuße. Im Folge dieſes 
Berhältniffes hatte er Thon 1808 einmal die Abfiht, den franzöfifchen 
Dienft zu verlaffen, welde er dann im Jahre 1813 wirklich ausführte. 
Nah der Schlaht von Bauben begab er fib in das Hauptquartier der 
Verbündeten und beqleitete dasfelbe als Rathgeber, jedoch obne eigentliche 
Anftellung. Im Jahre 1814 kehrte er abermals in die Schweiz zurück und 
nah mehrjährigem wechjelnden Aufenthalt bier und im frankreich trat er 
endlih in den ruffiihen Dienft, wo er zum Generaladjudanten des Kaifers 
Nikolaus ernannt ward. 

Seine Werke find zablreih, ausgezeichnet durch Klarheit der Sprache 
und im Wefentlihen durch Unbefangenbeit des Urtheile; fein Syſtem iſt 
durhaus auf die Lehren der Erfahrung bafirt, feine zahlreihen gejchicht- 
lichen Studien machte er durch die Beröffentlihung der Feldzüge Friedriche 
des Großen, der Revolution und Napoleons dem Publitum nugbar, und 
wenn feine Werke zum Theil ſehr heftige Angriffe erfahren baven, jo fann 
man dem, was er felbft fagt, wohl entſchieden beiftimmen, daß die geftren- 
gen Kritiker fih faum die Mühe gegeben haben, Schriften, über welde fie 
berfielen, mit Berjtand zu leſen. 

Wir legen unjerer Berichterftattung über fein Syſtem den „Abriß der 
Kriegsfunft“ (Precis de lart de la guerre ou nouveau tableau ana- 
lytique des principales combinaisons de la strat@gie, de la grande 
tactique et de la politique militaire), welches in legter Ausgabe 1837 
erfchienen ift, zu Grunde Daß wir fie troß dieſes verhältnigmäßig neuen 
Datums jhon bier einflechten, rechtfertigt ſich durch Jomini felbft, welcher 
das napoleonische Kriegsivftem mit dem Jabre 1800 im Wefentlihen ale 
vollftändig entwidelt anficeht und die folgenden Feldzüge von 1805, 1806 
u. ſ. w. als Zufäße (corollaires) zu jenem von 1800 bezeichnet. 2 

Wenn es neuerdings vielfah vorgefommen ift, dab die Werke der 
Meifter von Nachbetern gewiſſermaßen mit einem Brei umgeben wurden, 
vorgeblih um fie verftändlicher zu machen, jo werden wir in entgegengeleßter 
Weife, wie wir es aud bisher gemacht haben, aus dem Schriftfteller, den 
wir unfern Leſern vorführen, die Quinteffenz zu ziehen fuchen. 


Somini’s Eintbeilung der Wiffenfchaft. 

Jomini theilt die Wiffenfchaft der Kriegsfunft in ſechs Theile: die 
Kriegspolitit, die Strategie, die höhere Taftif, die Logiftif, die Ingenieur- 
funft und die elementare Taftit. Nur die vier erftgenannten beipricht er in 
feinem Abriffe, die beiden legteren läßt er als Spezialitäten bei Seite. 
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Kriegspolitif. 


Die Kriegspolitif theilt er felbft wieder in zwei Theile: die eigent- 
liche Kriegepolitif, in welcer er die Kriege nad ihrem Zwede, nad 
den Macht» und Bundesverbältnifien, nah den befonderen Intereſſen, welde 
die Parteien bewegen, darakterifirtt — und die Militärpolitif oder 
Philofopbie des Krieges. Wie in jener die politifchen, fo bebt er in 
diefer die moralifchen, fozialen, kulturgeſchichtlichen Beziehungen des Krieges 
bervor. Er handelt in Ddiefem Kapitel von dem Einfluß der militärifchen 
Beograpbie und Statiftit des Kriegsichauplages, dem Nutzen der Befannt- 
fhaft mit ihr, von den inflüffen der Leidenſchaften, des Geſchickes, der 
Bildung auf die Führung des Krieges, von den militärifhen Ginrichtungen 
der Staaten, von der höchſten Leitung des Krieges , der Wahl der Feld— 
herren , dem militärifchen Geift der Völker und der Heere. 


„Strategie und Taftif.“ 


Der entichiedene Dualismus der Strategif und Taktik, welchen wir bei 
Bülow wahrnahmen, wird bei Jomini nicht wiedergefunden. Zur Strategif, 
fagt dieſer legtere, gehört Alles, was fih auf den ganzen Kriegsſchau— 
plaß bezieht, die Taktik aber ift die Kunft, auf dem Terrain zu ſchlagen, 
die Kräfte bier gemäß dem Terrain aufzuftellen und fie auf verfchiedene 
Punkte des Schlachtfelde, d. b. eines Raumes von vier bie fünf Stunden 
Ausdehnung bin in Bewegung zu jeßen. 

Ein Grundiag beherrfcht das ganze Gebiet der Kriegskunſt; es ift dieſer: 
die Ueberlegenheit auf dem enticheidenden Punkt zu gewinnen, alſo — nad 
unferem wiederholt gebrauchten Ausdrud — der Grundfaß der Oekonomie 
der Kräfte. Durch ftrategiiche Kombinationen muß man die Hauptmacht einer 
Armee nah und nah auf die entjcheidenden Punkte des Kriegstheaters 
und fo viel als möglich auf die Verbindungen des Feindes bringen, doc 
dergeftalt, daß man feine eigenen nicht verliert; man muß fi fo bewe- 
gen, daß man die eigene Hauptmacht nur mit Bruchtheilen der feindlichen 
Macht zum Zufammenftoß bringt; ebenfo muß man am Tage der Schlacht 
dur taktifche Bewegungen die eigene Hauptmaht auf den enticheidenden 
Punkt des Schlahtfeldes oder der feindlichen Linie werfen, aber dann auch 
dafür forgen, dab die hier entwidelten Maflen mit Kraft und Zujammen- 
bang zur Wirkung fommen. 


Strategif. 


Alle Operationen find entweder angriffsweife oder vertheidigungeweile. 
Der Angriff trıtt unter drei verſchiedenen Geftalten auf: ale Eroberungs- 
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jug (invasion) auf ganze Ränder gerichtet, ald gewöhnlicher Angriff, auf 
eine einzelne Provinz gerichtet, als Beginn der Bewegungen (initiative des 
mouvemens) in Bezug auf eine einzelne Operation. 

Der Angriff im weiteren Sinne ift immer vortheilhaft, jo Tange man 
nur die ftaatsfünftleriihe Seite und den moralifchen Eindrud ins Auge faßt ; 
militärifh betrachtet hat er feine Vor- und Nachtbeile, welche fi die 
Waage halten, aber immer vortheilhaft ift er als einfaher Beginn der 
Bewegungen; denn wenn es in der Kriegsfunft vor allen Dingen darauf 
anfommt, Maflen auf den entfcheidenden Punkt zu bringen, fo wird der- 
jenige diefer Bedingung wohl am beften entfprechen, welcher ſich einen pofi- 
tiven Zwed ſetzt und ihn thätig verfolgt. 

Der Hauptvortheil der Bertheidigung ift ein vorbereitetes Kriege 
theater; dieß wird man indeffen nie vollftändig ausnügen können durch ein 
leidendes Verhalten (defense passive); die thätige Bertheidigung dagegen 
(defense active), welche ſich nur zeitweife abwartend verhält, zeitweife aus- 
fällt, wenn fie den rechten Augenblick erſpäht hat, kann die größten Vortheile 
gewähren ; indem man fie wählt, verbindet man den Vortheil des vorbe- 
reiteten Kriegstheaters mit dem Vortheile des Beginns der Bewegungen. 

Eine Eigenthümlichkeit Jomini's find feine feharfen LUnterfheidungen 
verfhiedener Begriffe. Man kann darüber ftreiten, ob er darin nicht etwas 
zu weit gegangen fei, indeflen wir möchten ung nur ungern dazu entichließen, 
diefe Frage zu bejahen, wenn wir in der Mehrzahl der militärifchen Schriften 
bis auf den heutigen Tag jene Unklarbeit finden, welche fidh vergebens mit 
den trügerifchen Flittern eines falichen Pathos, eines eigentlichen Bombaſtes 
zu verhüllen ftrebt, durch welchen fie ſich vielmehr verräth. 

Jedenfalld müſſen wir diefe Erklärungen unferer befonderen Auf- 
merfjamfeit würdigen. 

Jomini überfhaut zuerft den Kriegsihauplag, das Feld für die 
Strategif nach der von ihm gegebenen Erklärung. Unter dem Kriegsſchau— 
plaß verfteht er das ganze Ländergebiet, auf welchem zwei verfeindete Mächte 
zufammenftoßen können. Er unterfheidet davon den Operationsfhauplag 
(th@ätre des operations), welchen zwei feindliche Armeen aus dem Gefammt- 
gebiet des Kriegsſchauplatzes herausheben, um fib auf ihm zu begegnen. 
Stellt nun jede der beiden feindlichen Mächte mehrere Armeen auf, deren 
jeder ein Stüd des Schauplages angewiefen wird, die mit einander in näherer 
oder entfernterer Verbindung handeln follen, fo ſoll das einer jeden einzelnen 
angewiefene Stüf eine Dperationszone (zone d’operations) genannt 
werden. 

Auf dem Dperationsihauplag oder in der einzelnen Operationszone 
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ſtellen ſich nun jeder der beiden Parteien verſchiedene Punkte und Linien dar, 
welche die Idee und den Plan der Kriegführung geometriſch veranſchaulichen 
und mit deren Hülfe es möglich iſt, ihn feſtzuſtellen und anſchaulich zu 
machen. Sie find: eine feſte Dperationsbaſis, ein Objekt (but objectif), 
Operationsfronten, Dperationslinien, ftrategifhe Linien, Ver— 
bindungslinien, natürliche oder fünftlihe Hinderniffe, welche das Heer 
zu überwinden hat oder dem Feinde entgegenjtellen kann; geographifche 
firategifhe Punkte von Bedeutung, welche der Angriff einnehmen, die 
Bertheidigung decken will, beiläufige Operationsbafen und Zwiſchen— 
bafen zwifchen dem Objekt einerfeit# und der feften Operationsbafis anderers 
ſeits, Zufludtsorte und Rüdzugspunfte für den Fall des Mif- 
geſchicks. 

Indem wir Jomini bei der Betrachtung dieſer einzelnen Punkte und 
Linien folgen, werden wir bei feinen Erklärungen nur in fo weit verweilen, 
ala im Borigen diefelben nicht ſchon von uns in übereinftimmender Weife 
gegeben find. 

Unter der Dperationsbafis eines Heeres wird diejenige Ausdehnung 
der Stantsgrenzen verftanden, aus welcher jenes feine Hülfsquellen und 
Berftärfungen zicht, von wo ed zum Angriffe ausgeht, wo es im Notbfall 
einen Zufluchtsort findet und auf melde es ſich ftüßt, um das eigene Land 
zu vertheidigen. Jedes Heer fol ftets eine Bafis haben und es kann mehrere 
nah einander haben; wenn es fih ım Angriffe zu weit von der urs 
fprünglichen entfernt, um fie noch nüßen zu können, wird es ſich eine neue 
fhaffen, wenn es auf feine urjprüngliche Bafis zurüdigeworfen wird, muß 
es fih gleichfalls eine neue ſchaffen, welche dann rüdwärts der Grenze im 
eigenen Lande zu fuchen ift. Was die Lage und Form der Bafis betrifft, 
fo wird vor der der feindlichen Bafis parallelen der auf jene ſenkrechten der 
Borzug gegeben und für die befte Bafis eine ſolche erflärt, weldhe einen 
gegen das feindliche Land hin geöffneten rechten Winkel oder fpißen 
Winkel abe, Fig. 8, bildet, vermöge deren das von ihr ausgehende An- 
griffsheer fih im Beſiße zweier Seiten des ftrategifhen Schachbretted abed 
befindet, auf welchem der Zufammenftoß erfolgen foll. Bei diefer Form gibt 
die Bafis nicht bloß eine ausgedehnte Möglichkeit, nah Bedarf die Opera- 
tionslinie zu wechfeln, fie geftattet auch ein künſtleriſch geordnetes 
Spiel der Kräfte. Denn Jomini hebt ausdrüdlich hervor, was, wie wir 
fahen, aus Bülows Betrahtungen nicht klar hervorging, daß man nicht 
nöthig habe, die verfügbaren Streitkräfte auf beide Seiten ab und be 
der Bafis abe gleichmäßig zu vertheilen, daß man vielmehr gerade im 
Gegentheil auf der einen Seite, 5. B. be, feine Hauptmacht vereinigen, 
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auf der andern mit einem verhältnißmäßig ſchwachen Theil der Geſammtkraft 
fi) beobachtend, demonftrirend oder vertheidigungsmeife verhalten folle. 
Das Meer kann nur für nicht zu ſtarke Heere von Infelftaaten eine Bafıs 
abgeben und für jedes Fontinentale Heer muß es als erfte Regel gelten, dies 
jenige Seite des ftratesifchen Echachbrettes zur Bafis zu nehmen, welde 
von der Meerfeite am entfernteften ift oder ihr gegemüberliegt; von 
diefer Regel wird nur eine Ausnahme zugelaffen, in dem Falle namlich, 
wenn man es mit einem Geaner zu thun hat, welder ungeſchickt, wenig 
berechnend verfährt, im Felde wenig zu fürchten ift, wenn man dabei ent- 
ſchieden Herr des Meeres ift und dieß für Die Verpflegung vortheilhaft aus— 
nügen kann. 

Jeder Punkt des Kriegstheaters, welcher eine militärifche Bedeutung 
bat, ift ein ftrategifher Punkt. Es gibt flrategifhe Punkte, melde 
ihre Bedeutung unter allen Umftänden bewahren, ganz abgefehen von der 
Bertheilung der Truppen auf dem Kriegstheater, 5. B. Hauptftädte, Wege: 
fnoten u. ſ. mw.; diefe find beftändige geographiich ftrategifche Punkte 
(points strat@giques geographiques permanens) ; es gibt andere, welche 
ihre Bedeutung bloß durd die Vertheilung der Truppen auf dem Kriegs— 
theater und für eine beftimmte Bewegung erhalten, dich find zufällige 
ſtrategiſche Punkte oder ſtrategiſche Manövrirpunfte (points stratdgiques 
@ventuels ou de manauvre). Die Bedeutung der ftrategifchen Punkte ift 
ferner entweder eine für den Erfolg des Kriegs oder einer Operation ent- 
ſcheidende, oder fie ift dieh nicht. Punkte der erfteren Art find die ent- 
Iheidenden (points stratögiques deeisifs). 

Dasfelbe gilt von den ftrategiichen Linien, Stromläufen, Gebirgs- 
züugen, Straßenzügen. 

Das Objekt oder der Objeftpunft (point objectif) auf einem Kriege- 
theater wird durch den Zweck des Krieges oder Feldzuges beftimmt. Für die 
Angriffsarmee liegt er im feindlichen Lande oder auf dem vom Feind befegten 
Gebiet und joll von ihr erreicht werden, für die Vertheidigungsarmee liegt 
er auf eigenem Gebiet und foll von ihr gedeckt werden. Die Objekte find 
von doppelter Art: geograpbiihe Punkte, die an fich einen Werth 
baben, wie Hauptftädte, Feftungen, und Manöverobjefte (points objec- 
tifs de manauvres), welde ihren Werth nur dur die Bertheilung der 
Truppen auf dem Kriegefhauplap erhalten. Ein folder Punkt war z. 2. 
Donauwertb im Kriege von 1805 für Made Umgehung. Wir fahen, da 
Bülow nur Objekte der erfteren Art kennt, Jomini bebt die Wichtigkeit 
der lepteren für das neue Kriegsinftem hervor, welches die erfte Aufgabe der 
Kriegfühbrung in der Bernichtung des feindlichen Heeres ſieht. Er fügt 
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noch eine dritte Art von Objekten hinzu, die politifhen, welde in feiner 
unmittelbaren Beziehung zur Löſung der Hauptaufgabe des Krieges ftehen, 
aber aus politifhen Rüdfihten aufgeſucht werden, namentlich in Roalitionen 
eine Rolle fpielen und bäufig deren Wirkung zerfplittern. Ein folder Punkt 
war z. B. Dünfirhen im Feldzuge von 1793. 

Bon den ftrategifchen oder Operationsfronten (fronts d’op6rations) 
baben wir im Eingange zum ſechsten Abſchnitt hinreichend geredet; eine be- 
fondere Art der Operationsfronten find die Bertheidigungslinien (lignes 
de defense), entweder von dauernder Bedeutung, wie befeftigte Grenzen, 
oder beiläufige (&ventuelles), melde im Laufe eines Feldzugs für eine 
beftimmte Zeit gewählt werden, wie z. B. Flüſſe mit einigen Brückenköpfen 
von einer gewiffen Bertheidigungsfähigfeit, einigen befeftigten Stüßpunften. 
Jomini warnt davor, die Bortheile zu überſchätzen, welche eine Stellung an 
einer ſolchen Bertheidigungslinie gewähre und ftellt den Sag auf, daß der- 
jenige, welcher paffiv in ihr abwarten wolle, fchließlih immer unter- 
liegen müjfe. Die Vertheidigungslimien oder auch einzelne Bertheidigungs- 
punfte müflen in beftändiger Beziehung zu einer jeden Operationdfront 
gedacht werden, welche Die Armee einnimmt; jene find die Zufluchtsorte aus 
diefer leßteren und geben Anknüpfungspunfte für neue Operationen, wenn 
zuerft begonnene jheiterten. Die Vertheidigungslinie kann aber auch mit der 
augenblidlichen ftrategifhen Front zufammenfallen und wird dann zu 
einer ftrategifchen Stellung. Gine ſolche ift immer viel ausgedehnter, 
als die Stellung einer Armee auf dem Schlachtfelde, man muß aber in ihr 
eine vorher beftimmte und erfundete Stellung für die Schlaht haben, welche 
man bier annehmen wollte. 

Die Stüßpunfte einer Operationdfront werden auch Drehpunkte der 
Operationen (pivots d’op@rations) genannt, in jo fern fie geograpbiiche 
Punkte, Städte, Brüdenköpfe u. j. w. find. Man muß von ihnen die 
Mandövrirdrehpunfte (pivots de manauvres) unterfheiden, Truppen— 
korps, welche auf irgend einem Punkt, deffen Behauptung wichtig ift, zu— 
rüdgelaflen werden, während die Hauptmacht der Armee enticheidende Bewe— 
gungen ausführt. 

Wie im Gegenfag zu Bülow Jomini in der Operationsbafis nicht eine 
bloße Berpflegungsbafis fieht, neben die an und für fi wichtigen 
geographifchen Objekte andere Objekte ftellt, welche durch die Aufftellung des 
feindlihen Heeres ihre Bedeutung erlangen, fo ſieht er aud im den 
DOperationslinien nun keineswegs und vorherrſchend Verpflegungs- und Ver- 
forgungslinien , ſondern entfprechend unſeren Betrachtungen zu Eingang des 
vorigen Abſchnitts Bewegungslinien. Die Theorie der Dperationglinien 
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wird für das Syſtem der Kriegführung, welches ein Scähriftfteller gibt umd 
empfiehlt oder ein Feldherr befolgt, immer harakteriftiih fein; es ſchließt 
die Ideen über die Vertheilung der Kraft, über die Angriffspunkte der Kraft 
und über die Richtung derfelben ein, alfo über alle Dinge, welche in Betracht 
fommen,, fo weit die Kriegführung als eine Aufgabe der angewandten 
Mechanik angefehen werden darf, d. h. jo weit fie überhaupt im Gebiete 
beftimmter Auffaffung für den menjchlichen Geift liegt. Wir haben alfo 
Urfahe, um Jomini's Syſtem fennen zu lernen, feine Theorie der Opera⸗ 
tionglinien befonders ind Auge zu faflen. 

Eine Reihe von Erklärungen führt und in dieſelbe ein. Es werden 
unterfehieden: die einfache DOperationslinie für eine einzelne Armee ohne 
große Detahements; die doppelten Dperationslinien für zwei getrennte, 
von einander unabhängige Armeen, welche von derfelben Grenze ausgehen, 
oder für eine einzige Armee, welche unter einem Oberbefehl vereinigt, ſich 
doch im zwei einander ungefähr gleiche Maffen theilt, die auf großem Ab» 
ftande von einander handeln; innere Operationdlinien, um mehreren 
feindlichen Maffen der Art entgegenzutreten, daß man fich felbft gegen eine 
der feindlichen Maffen vereinigen kann, che der Feind im Stande ift, eine 
größere Mafje entgegenzuftellen; im Gegenfaß dazu äußere Operationglinien. 
So hat Fig. 9 die Armee a zwei innere Operationelinien gegen die beiden 
äußeren der Armee bb. Die doppelten Operationslinien find entweder Divers 
girende ab, cd, Fig. 10, oder fonvergirende ef, gh. Dperationslinien, 
welche fich fehr weit im feindliches Gebiet hinein erftreden, werden tiefe 
(profondes) genannt. Wenn zwei Armeen oder zwei Korps einer Armee auf 
zwei verjchiedenen Dperationslinien vorjchreiten, von denen die eine eine 
mindere Bedeutung hat ald die andere, fo wird jene eine Nebenlinie (ligne 
secondaire) geheißen. Außerdem muß nod nad dem Friegerifchen Zwed, 
welcher auf ihr verfolgt wird, oder der augenblicklich herrſchenden Kriegslage 
unterfhieden werden die vorläufige Operationslinie (ligne provisoire), 
auf welcher man zu einer erften friegerifchen Unternehmung vorfchreitet, mit 
Borbehalt, eine andere zu wählen, wenn der erfte nächfte Kriegszweck erreicht 
ift, die endgültige (definitive), auf welcher man den Hauptjwed des 
Krieges oder Feldzuges ſchließlich erreicht, und die beiläufige (acciden- 
telle), zu deren Wahl man im Laufe des Feldzugs felbft und für eine 
gewiſſe Zeitdauer durch Ereigniffe beftimmt wird, welche den urfprünglichen 
Kriegsplan ändern, 

Die Hauptfäge Jomini's über die DOperationslinien, welche mad dielen 
Erklärungen vollfommen verftändlich fein werden, find nun folgende : 

Die Wahl der Dperationslinie kann als die Grundlage eines guten 
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Kriegsplanes betrachtet werden ; ihre Richtung hängt nicht bloß von der 
geographifhen Beichaffenheit des Kriegsihauplapes, fondern auch von der 
Aufftellung des feindlihen Heeres auf demfelben ab. Jedenfalls fann man 
diefe Richtung nicht anders wählen, als auf das Centrum oder auf eins der 
Enden (ded Kriegstheaters oder der feindlichen Aufftellung). Nur in dem 
einzigen Falle, daß man dem Feinde ganz unverhältnigmäßig überlegen 
wäre, darf man auf Front und beide Enden zugleich operiren. 

Gine Bewegungslinie (ligne maneuvre) wird auf die Mitte des 
Feindes gerichtet, wenn deflen Aufftellung zu ausgedehnt ift, in jedem 
andern Falle auf eine der Enden und von da im den Rücken der feindlichen 
Dperationgfront. Es genügt, um fich ungeftraft in den Rüden der feinds 
lichen Operationsfront werfen zu fönnen, noch nicht, daß man das Ende 
derfelben gewinne, man muß der DOperationslinie auch eine ſolche Richtung 
geben, daß man ſelbſt einen geficherten Rückzug (ligne de retraite) 
behalte. 

Man muß es vermeiden, zwei von einander unabhängige Heere an 
derfelben Grenze aufzuftellen. Geftattet ift dieß allenfalld nur bei großen 
Koalitionen , wo die Anhäufung der gewaltigen zu Gebot ftehenden Muffen 
auf einer Hauptoperationslinie unüberwindlihe Schwierigkeiten der Verpfle— 
gung und der Bewegung erzeugen könnte, aber jelbft in diefem Falle wird 
es zwedmäßig fein, die beiden oder mehreren getrennten Armeen einem 
Dberbefehlehaber unterzuordnen, welcher fein Hauptquartier bei der Haupt- 
armee hat. 

Bei gleichen Kräften der beiden feindlichen Parteien ift eine einfache 
Operationslinie einer doppelten vorzuziehen. Eine Doppelte kann aber aller- 
dings nöthig werden durch die geographifche Beichaffenheit des Kriegsſchau— 
plaßes oder weil der Feind felbft eine doppelte DOperationslinie hat. Im 
diefem Falle find innere Operationslinien (welche die Vereinigung der Kräfte 
erleichtern) beffer als äußere; eine gleiche Verteilung der Kräfte auf beiden 
inneren Operationslinien ift weder nothwendig noch empfehlenswerth ; man 
fann auf der einen nur ein Obſervationskorps laffen, während man auf 
der andern die Hauptmacht vereinigt; man kann die Hauptmadht bald 
auf der einen, bald auf der andern der beiden inneren Linien verwenden. 

Bei ausgefprochener Ueberlegenheit der Zahl kann man doppelte 
DOperationslinien annehmen, aber eine gleiche Vertheilung der verfügbaren 
Kräfte auf beide wird niemals empfehlenswerth fein, immer wird die Be- 
deutung der einen Operationslinie größer fein als die der andern, immer 
wird alfo aud die eine ftärker befeßt werden müffen als die andere. 

Zwei innere Dperationslinien, welche fich gegenfeitig unterftügen 
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follen, dürfen weder zu nahe bei einander liegen, noch zu entfernt von ein» 
ander. Im erfteren Falle würden die Schwierigkeiten der Bereinigung für die 
Korps des Feindes, welche man fi auf zwei äußeren Linien gegenüber denkt, 
fi beträchtlih mindern, im andern Fall würde die Berfegung der eigenen 
Hauptmacht von der einen inneren Linie auf die andere zu viel Zeit wegnehmen. 

Eben fo find zwei Fonzentrifche Linien beffer als zwei divergirende, 
aber man muß jene fo wählen, daß die Armeetheile, melde fih auf ihnen 
bewegen, nicht unvereinigt auf die vereinigten Maſſen des Feindes ſtoßen, 
fondern ihre Bereinigung ſtets vor dieſem bewerfftelligen können. 

Divergirende Linien können nah einer gewonnenen Schlacht oder 
einer ftrategifchen Bewegung, durch melde man die feindliche Aufftellung in 
der Mitte getrennt hat, zweckmäßig fein. 

Ein Wechſel der Operationslinie, indem man mitten im Feldzug von 
der urfprünglichen auf eine beiläufige übergeht, ift eine Bewegung, welche 
einerfeits die größten Erfolge herbeiführen kann, amdererfeit® aber auch ein 
großes Gefhi und oft eine große Sicherheit des Feldherrn erfordert. 

Geftaltung und Naturbefchaffenbeit der Grenzen können einen großen 
Einfluß auf die Richtung der Dperationslinien ausüben; große Vortheile 
gewähren in diefer Beziehung 4. B. Landestheile, welche von den eigenen 
Grenzen mitten in feindlihes Land vorfpringen, wie 3. 2. die Schweiz 
von der franzöfifchen Grenze zwifchen Deutfchland eimerfeits und Italien 
andererfeits. Sie erleichtern die Wahl innerer Operationslinien. Iſt Ddiefer 
Bortheil nicht dur die Natur geboten, fo kann man ihn fi) bisweilen 
durch die Wahl beiläufiger DOperationslinien verfhaffen. 

Einleuchtend ift überhaupt der Einfluß der Geftalt der Baſis auf die 
Richtung der Operationglinien. Wenn die Hauptunternehmung eines Feldzugs 
der Uebergang über einen großen Strom ift, fo wird häufig die Richtung 
der DOperationslinie vorherrſchend dadurch beftimmt werden, wo man den 
bequemjten md fiherften Uebergangspuntt findet. Operations 
linien, Die durch eigenes Land, befreumdetes Land, oder auch dur ein 
feindlihes Land, aber von geringer Widerftandsfraft, führen, find immer 
vortheilbafter als foldhe, die durch ein feindlihes Land von großer 
Widerftandstraft, oder in welchem die Bevölkerung ſich felbft- 
thätig am Krieg betheiligt, genommen werden müffen, Operationslinien durch 
fruchtbare, induftriereiche, wohlhabende Länder beffer, ald durd arme, uns 
fruchtbare, gewerblofe. 

Wenn wohl die Regel aufgeftellt worden ift, daß das Land feitwärts 
der Operationslinie eben fo weit vom Feinde gänzlich gefäubert fein müffe, 
als jene nad vorwärts verlängert worden ift, ſo macht Jomini dagegen die 
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vielen glücklichen Feldzüge geltend, in weldyen diefer Regel nicht entfprochen 
worden ift, er nimmt ihr ibre Bedeutung mit dem Ausſpruche: daß der 
Krieg ein Drama fei, in welchem die Leidenihaften mitjpielen, und feines 
wegs eine mathematifche Rehnung. Diefer Ausſpruch acht, wie man leicht 
einfiebt, ein wenig zu weit und Jomini felbft fann ibn unmöglich in dem 
weiten Sinne verftanden haben, wie er uns in diefer Gejtalt erfcheint. Wie 
könnte er fonft feine Operationslinien nach geometrifchen Geftaltungen an— 
ordnen und der einen vor der andern den Vorzug geben? Und das thut er 
doch. Wir werden alfo wohl das Richtige treffen, wenn wir fagen: der 
Krieg ift allerdings eine mathematifchemechanifche Aufgabe, aber er ift dieß 
nicht allein, fondern auch ein Drama, in weldem die Leidenfchaften mit 
fpielen und folglib — in Rechnung geftellt werden müffen. Wenn cs nicht 
nöthig ift, das Land feitwärts der Operationslinie auf die Entfernung völlig 
vom Feinde zu ſäubern, auf welche die Operationslinie felbft fih in feind- 
liches Land binein erftredt, fo verfennt doch Jomini felbft keineswegs die 
Nothwendigkeit, die Operationslinie fiher zu ftellen. Er braucht nur für den 
gleichen Zweck andere Mittel, als fie im jener Regel verlangt werden, 
nämlich die Nothbehelfsbafen (bases passagdrer ou Eventuelles), welche 
eine Angriffsarmee fih beim Bordringen im feindlichen Lande, fobald fie ſich 
zu weit von der urjprünglichen Bafis entfernt hat, durch Befeftigung ein- 
zelner Pläge, namentlich an Alußlinien ſchafft, und die ftrategifchen 
Referven, melde etwa diefe Nothbebelfsbafen hinter der Armee befeßen. 
Diefe ftrategifchen Referven können möglicherweife aus Truppen  beftehen, 
welche, noch in der Drganifation begriffen, nicht wohl ſchon im Felde ver- 
wendet werden könnten; indem man nun ihre Organifation betreibt, kann 
man gleichzeitig dadurd Nutzen aus ihnen ziehen, dab man fie zur Siche— 
rumg der Operationslinie verwendet. Als eine ſolche ftrategifche Reſerve er: 
ſcheint uns z. B. im Feldzuge von 1806 das Korps Mortiere, weldes 
binter der Armee gehalten, zu einer Anzahl von ſekundären Unternehmungen 
gebraucht wird und ſich während derjelben theilmeije erft bildet. 

Nah demjenigen, was wir bisher von Jomini's Syſtem fennen gelernt 
baben, wird es wohl jeden Unbefangenen verwundern müflen, wenn behauptet 
und Jomini gewiffermaßen vorgeworfen ward, fein ganzes Syſtem beftehe 
in den „inneren Linien” und er erfenne gar nichts anderes an. Der 
befte Gegenbeweis für diefe Behauptung liegt wohl in dem Satze: daß bei 
gleichen Kräften die einfache Dperationslinie einer doppelteu immer vorzu— 
ziehen ſei. Andererfeits fann man jagen, daß den inneren Operationslinien 
mit Recht eine große Bedeutung beigelegt wird, da bei ihrer Anwendung 
der geſchickten Benugung des Prinzips von der Defonomie der Kräfte 
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und der Zeit der weitefle Spielraum eröffnet wird, Jomini felbft hat an« 
erfannt, daß die inneren Linien von ihrer Bedeutung nothwendig verlieren 
müffen, wenn die Maffen, welche in Betracht kommen, eine gewiffe Stärfe 
überfteigen und er zuerft hatte die Gründe dafür entwidelt. Er fagt: es 
ift unbeftreitbar, daß eine Armee von hunderttaufend Mann gegenüber drei 
ifolirten feindlichen Maffen von je dreißigtaufend bis fünfunddreißigtaufend 
Mann mit größerer Sicherheit im Stande fein wird, diefe nad einander zu 
erdrüden, als eine Armee von vierhunderttaufend Mann gegenüber drei ifo- 
lirten Armeen von je hundertfünfunddreißigtaufend Mann. Denn die Armee 
von hunderttaufend Mann läßt ſich offenbar leichter in einer Operations— 
rihtung bewegen, als jene von vierhunderttaufend Mann, und bei der 
Schwierigkeit, dieſe zu entfalten, bei der Zeit, die dazu gehört, bei der 
großen abfoluten Stärke, welche einer Armee von hundertfünfundreißigtaufend 
Mann innewohnt, wird diefe fich gegen eine Armee von vierhunderttaufend 
Mann viel länger wehren können, als fünfunddreißigtaufend Mann gegen 
hunderttaufend Mann. 

An die Betrachtungen über die Operationslinien ſchließen fih auf natür- 
liche Weife diejenigen über die Märfhe, das Mittel der Operationen, 
und die Berpflegung an; wir fönnten bier nur wiederholen, was wir 
bereitö bei unferen gefchichtlichen Erörterungen zu fagen mehrfache Gelegen- 
heit hatten; wir gehen daher nicht näher auf dasjenige ein, was. Jomini 
von diefen Gegenftänden fagt. Erwähnen wollen wir nur, daß er die Frage 
aufwirft, ob das neuere Kriegsſyſtem, gefhaffen von der Zeit, entwickelt 
mit Bewußtfein von Napoleon, fih dauernd erhalten werde; ob dieſes 
Syſtem, weldes darin befteht, „zehn Stunden den Tag zu machen, zu 
fhlagen und nachher in Ruhe zu kantonniren”, die künftigen Kriege beberr- 
chen werde, oder ob man zu dem Pofitionsfriege des vorigen Jahrhunderts 
zurücfehren werde. Man wird wohl allgemein mit der Antwort überein« 
flimmen, welche Jomini auf diefe Frage gibt. Ganz kann das napoleoniſche 
Syſtem der großen Bewegungen niemals mehr außer Gebrauch kommen, aber 
bei rubigerer Geftaltung der Zeit; das heißt mit andern Worten, wenn an 
die Stelle von Nationallämpfen Kabinetsfriege, an die Stelle von großen 
politifhen Zielen und Intereffen Eleine treten, wird aud der Krieg eine 
weniger bewegte Geftalt annehmen. 

Bei Gelegenheit der Verpflegung führt unſer Autor eine Aeußerung 
Napoleons an, melde gleichfalls verdient, erwähnt zu werden. Napoleon 
fagte: „feine Gegner feien immer jo gut verforgt gewefen, daß er, um 
ebenfalld gut verpflegt zu fein, nichts weiter nöthig gehabt habe, als in 
ihren Rüden zu operiren.” 
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Die Grundfäge, welche Jomini über die Feftungen in ihren ftrate> 
gifhen Beziehungen aufftellt, find folgende: 

Ein Staat foll drei Linien von Feſtungen von der Grenze bis zur 
Hauptftadt haben; an jeder der vier nad) den vier Weltgegenden abgetheilten 
Hauptgrenzen genügen drei Pläße in erfter Linie, drei in zweiter, ein großer 
Waffenplatz in dritter Linie. 

Die Feftungen follen immer auf wichtigen ftrategifhen Punkten 
erbaut werden und — im taktifcher Beziehung — in folden Lagen, welche 
nicht beherrſcht find, ein Leichtes Vorbrechen aus ihnen geftatten, folglich die 
Einſchließung erfhweren. 

Die meiften Vortheile gewähren diejenigen Plätze, deren Werke zu beiden 
Seiten großer Flüffe liegen, noch vortheihafter find große Pläße am Zur 
fammenfluß von zwei bedeutenden Gewäſſern, welche auf diefe Weife drei 
ftrategifche Fronten beherrfchen. 

Große Plätze, melde große Städte mit reichen Hülfsquellen für ein 
Heer umfhließen, find vortheilhafter als kleine. Man hat früberhin den Krieg 
ausſchließlich gegen. feſte Pläße, verfchanzte Lager und fo weiter geführt, in 
der neueren Zeit dann faft ausfchlichlich gegen die beweglichen Heere; die 
wahre Kunft des Krieges beftcht darin, die rechte Mitte zwifchen diefen 
beiden Syftemen zu treffen. 

Die feften Plätze find eine wirkliche Verſtärkung, man kann aber 
damit Mißbraud treiben ; in zu aroßer Zahl vorhanden, wirken fie noth— 
wendig auf eine Zerfplitterung der beweglichen Streitkräfte, der Heere bin. 
Große Pläpe, welche außerhalb der ftrategifchen Richtungen liegen, find bei 
den großen Befaßungen, welche fie erfordern, und da fie felbit die Aufmerk« 
famfeit von den ftrategifhen Richtungen ab auf Nebenlinien lenken können, 
ein wahres Unglüd. 

Kleine Plätze können eine gewiffe Bedeutung erlangen, infofern fie 
Päfle abfperren oder z. B. ale Brückenköpfe die Bewegungen einer Armee 
im freien Felde erleichtern. 

An jeder Grenze follten Plätze verſchiedener Bedeutung und mit ver: 
ſchiedenem Zwede vorhanden fein: ein großer Pla oder auch einige, welche 
einer ganzen Armee als Zufluchtsorte dienen können, einige Nebenpläße und 
Fleine Poften, um Depots aufzunehmen und die Operationen zu begünftigen. 
Genügt das vorhandene Syftem der permanenten Befeftigungen nicht, fo 
können Diefe durch Feld befeſtig ungen theilweife erfegt werden. 

Feftungen an den Seeküſten kommen nur für die Operationen zur 
See oder ald Magazinpläpe in Betracht. 

Wenn eine” Eroberungsarmee einen feften Pla auch nicht zu belagern 
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braucht, ſo wird fie mindeftens ihn einfhließen oder doch beobadten 
müffen. Iſt fie gezwungen, eine Belagerung vorzunehmen, jo muß fie ein 
befondered Korps für deren Durhführung beftimmen uud die Stärke des 
Reftes entfcheidet dann darüber, ob troß der Belagerung die Angriffsope- 
rationen im freien Felde fortgefeßt werden können, oder ob diefer Reft 
hiezu zu ſchwach ift und in der Nähe des Belagerungstorps beifammengehalten 
werden muß, um einen Entſatz abzuwehren, den der Feind verfuchen könnte. 

Zufammenhängende verfhanzte Linien find unter feinen Um— 
Händen empfehlenswertb, weder als Kontravallationslinien vor Feftungen, 
noch um ganze Theile von Landesgrenzen zu decken; im erfteren Falle werden 
fie beffer durch Linien detachirter Werke, im letzteren durch verſchanzte Lager 
erfeßt, welche ala Zufluhtsorte dienen können. 

Berfhanzte Lager können überhaupt außer zum ebengenannten 
Zwede ald Ausgangspunkte einer Angriffsoperation, Brüdenköpfe, Stüb- 
punkte von Winterquartieren u. f. w. dienen. Sie find ohne Bedeutung, wenn 
fie nicht in frategifchen Richtungen auf ftrategifhen Punften liegen. 
Wünſchenswerth ift es, daß fie nicht in den Rüden genommen werden können 
und daß fie in der Nähe einer Feftung liegen, welche die Magazine für die 
im Lager befindliche Armee enthält. An großen Flüffen kann man verfchanzte 
Lager mit Feftungen der Art fombiniren, daß das Lager ald Brüdenkopf 
auf der feindlichen Seite, die Feſtung auf dem anderen Ufer des Stromes 
liegt. Die Anwendung der detadhirten Werke bietet für die Anlage verfchanzter 
Lager die entfchiedenften Vortheile ; ein folches Lager in Verbindung mit einer 
Feſtung wird an Stärke gewinnen, wenn es felbft. durch Werke der perma- 
nenten Fortififation, detachirte Korte, gebildet ift. Ueberhaupt find verfchanzte 
Lager um fo günftiger für eine Armee in deren eigenem Lande oder wenige 
fteng nahe an ihrer Operationsbafis; zur Dedung von Feftungen, um deren 
Belagerung zu verhindern, fcheinen fie nicht vortheilhaft ; immer foll man 
auch in ihnen den offenfiven Gedanken feftbalten, niemals ſich leidend in 
fie einſchließen laſſen. 

Wenn als oberſte Kriegsregel der Grundſatz aufgeſtellt iſt, überlegene 
Maſſen auf den entſcheidenden Punkt zu bringen, ſo folgt daraus un— 
bedingt ein möglichſte Zuſammenhalten des Heeres; ein voll— 
fommenes Zufammenhalten desjelben ift aber ganz unmöglich. Defto 
wejentlicher wird es daher für das Kriegsſyſtem, die Fälle zu beftimmen, in 
welhen große Detabirungen zuläffig, nützlich oder nothwen- 
dig find. 

Diefelben fönnen vorgenommen werden, um Diverfionen zu machen, 
worunter Unternehmungen außerhalb der eigentlihen Dperationgjone und in 
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beträchtlicher Entfernung von ihr verftanden werden, die indeffen immer nur 
ein nebenfähhliches Ziel verfolgen. Diefe Diverfionen laffen fih nur dann 
empfehlen, wenn die zu ihnen beftimmten Korps wegen ihrer Entfernung 
vom DOperationsfhauplag auf demfelben doch nicht zur Berwendung gebracht 
werden fönnten, oder wenn man auf dem Operationeſchauplatz, auf welchem 
man fie unternimmt, auf eine thätige und großartige Theilnabme der Be- 
völferung rechnen fann. In jedem andern Fall find fie verwerflih, entfrem- 
den nur Kräfte, melde beffer zur direkten Verfolgung des Zield auf dem . 
Hauptihauplaß des Krieges zur Wirkung fommen würden. 

Große Detachements innerhalb der Operationszone aber rüdwärte 
der ftrategifchen Front des Heeres find häufig vortheilhaft, oft unvermeid- 
ih, um wichtige Punkte zu deden, Belagerungen zu führen, eine Noth— 
bebelfsbafis zu befegen, die DOperationslinie zu fichern. Diefe Dienfte fönnen 
in den meiften Fällen von den ftrategifchen Reſerven geleiftet werden, welche 
auf diefe Weife permanente Detachements bilden. Zeitweife Entfendungen 
ähnlicher Art, aber nicht rückwärts der eigenen ftrategifchen front, werden 
unternommen, um die feindliche Operationslinie zu bedrohen, Konveis auf- 
zuheben, die Bereinigung eines feindlichen Korps mit feiner Hauptarmee zu 
verhindern oder die Herankunft eines Korpe, eines Konvois der eigenen 
Armee zu fihern, um einen großen Theil der feindlichen Armee an einem 
beftimmten Punkte feftzubalten, während man den andern angreift, den Feind 
in eine beftimmte Richtung hinzuzichen, damit man auf der andern Geite 
freie Hand babe. 

Eine eigene Betrachtung widmet Jomini der Anwendung der ftrate- 
gifhen Grundfäge auf den Gebirgsfrieg und die großen Invafionen. 
In Betreff des erfteren unterſcheidet er die bloße Ueberfhreitung von 
Gebirgsgürteln, um aus einer Ebene in die andere zu gelangen, von der 
eigentlihen Führung des Krieges auf einem gebirgigen Schauplage. 
Spielt auf einem folden nur ein Nebenaft des Krieges, jo wird die Ent- 
fheidung in der Regel in einer andern Zone gegeben ; anders verhält es fich, 
wenn das Gebirgdland der einzige oder der Hauptihauplag des Krieges 
ift. Angriff und PVertheidigung haben hier große Schwierigkeiten zu über: 
winden, welche im Wefentlichen aber die gleichen find, fo daß fchliehlich der 
Bortheil und das Uebergewicht doch nur in einem, dem pofitiven Ent— 
ſchluß, der Thätigkeit mit beftimmtem Zweck, alſo in einem angriffs- 
weifen Verfahren gefucht werden kann. 

Bei der geringen Anzahl und der Schwierigkeit der Wege find Flanken— 
manöver felten durchzuführen, die ftrategifhen Punkte von Bedeutung 
find fo gering an Zahl und fo unzweideutig erkennbar, daß der Vertheidiger 
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fie ſchwerlich unbeſetzt laffen wird, der Angreifer darf alſo nicht leicht darauf 
rechnen, fie dur bloße Bemwegumgen zu gewinnen, und wird meiftentheils 
auf ihren gewaltfamen Angriff angewiefen fein, den Die große lokale 
Bertheidigungsfähigkeit der Gebirgeftellungen fehr erfchwert. Sind dieß Nach— 
theile für den Angreifer, fo liegt für die Vertheidigung der größte wohl in 
der Schwierigkeit, einen ‚bedeutenden Theil ihrer Kraft vereinigt auf einem 
Punkte zu halten, welde nicht bloß daraus entftcht, daß Gebirgsgegenden 
immer nur mangelhafte und weit vertheilte Mittel der Verpflegung bieten, 
fondern auch aus dem Reiz zur Zerfplitterung, welcher in der Geftal- 
tung ihres Terraind liegt. Wie wenig bequeme Wege auch über die Gebirge 
führen, fo find doch deren, welche überhaupt, wenigftens von Infanterie, 
paffirt werden können, immer in beträchtlicher Anzahl vorhanden ; auf einem 
Paſſe aber werden alle anderen einer Gebirgsftellung umgangen umd der 
Bertheidiger, um fih dagegen zu ſichern, will alle Päfle befegen. 


„Höhere Taktife 


In der „höheren Taktik“ behandelt Jomini das Gefecht. Die Grund- 
lage für dasjelbe ift die Gefechtsftellung. Jomini unterfcheidet die Schlacht— 
linie (ligne de bataille) von der Schlahtordnung (ordre de bataille). 
Die erftere ift die Aufftellung der Truppen nah allgemeinen Zweckmäßig— 
feitsrückfichten, ohne Betracht eines beftimmten Zmeds, nad den Anordnungen 
des Grerzirreglements, die zweite die Anordnung der Truppen mit Rüdkficht 
auf ein beftimmtes Manöver. Die erftere ift die Grundlage für die letztere; 
wenn aber Jomini geneigt ift, die erftere mehr der Bertheidigung, die leßtere 
dem Angriff zuzumeifen, fo fönnen wir dem nicht beitreten; denn offenbar 
müffen wir eine Aufftellung,, weldye der Bertheidiger wählt, ohne noch zu 
wiffen, was der Angreifer thun wird, und ohne noch zu wiffen, was er 
wird dagegen thun können, in der er aber eben deßhalb die Truppen maffen= 
baft zufammenbält, eine Schladhtordnung nennen. Es fpricht fih darin der 
ganz beftimmte Zweck aus, abzuwarten und je nad den eintretenden Um: 
Händen die Kräfte maffenhaft zu verwenden. 

Eine Bertheidigungefhlaht kann man in dreierlei Stellungen ans 
nehmen: in einem verfchanzten Lager, in einer von Natur feften Stellung, 
in einer offenen, aber im Voraus gewählten Stellung. 

In allen Fällen muß die gewählte Stellung im Einklang fein mit dem 
vorgefeßten Zweck, mit der Art der Truppen, im welden die mefentlichfte 
Stärke des Vertheidigers beruht; die natürlichen Hinderniffe vor der Stel— 
lung müflen die Annäherung des Feindes mehr erfchweren, als das Bor 
brechen des Bertheidigers ; die Artillerie desfelben muß eine gute Wirkung 
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auf den Feind haben. Die Stellung muß dem Bertheidiger geftatten, die 
Stellung und die Bewegungen des Feindes zu überfehen, aber unbemerkt 
von diefem Bewegungen von einem Flügel zum anderen bin auszuführen, 
der Rückzug muß leicht, die Flanken follen wohl angelehnt fein. Diefe Bes 
dingung iſt ſchwierig zu erfüllen und kann, mangelhaft erfüllt, felbft gefährlich 
werden: wenn es dem Feinde gelingt, einen Flügel zu werfen, fo kann er 
den Vertheidiger gegen das Hinderniß drängen, an weldes derfelbe 
feine andere Flanke anlehnte, und diefes wird nun ftatt eines Vortheils eine 
Berlegenheit. Vortheilhaft ift es, beträchtliche Hinderniffe vor der front der 
Flügel zu haben, welche den Feind zwingen, einen Punkt des Centrums 
anzugreifen. Können die Flanken nicht an Naturbinderniffe angelehnt werden, 
fo fann man fie dur rückwärts gebogene Haden ficher ftellen; vorzuziehen 
ift aber die Aufftellung von Referven hinter den nit angelehn- 
ten Flügeln. | 

Unter allen Umftänden muß die Bertheidigung den Gedanken verfolgen, 
bei erfter günftiger Gelegenheit in den Angriff überzu— 
gehen und das Geſetz dem urfprünglichen Angreifer ihrerjeitd zu geben. 

Im Ganzen ift der Bortheil des Beginns der Bewegungen (initiative) 
in den taktiſchen Berhältniffen nicht ein fo ausgefprocdener, als in den 
ftrategifhen, meil das Gefecht fih auf Pleinerem Raume bewegt und 
der Bertheidiger mit Hülfe guter Referven Bewegungen des Angreifers, 
fobald er fie bemerkt, auch pariren ann. Aber andererfeits kann ein paſſives 
Berhalten in Stellung niemals zum Siege führen, die Pofition wird 
vielmehr in dieſem Falle ganz ficher vom Angreifer genommen werden. 

Derjenige, weldher eine Angriffsfhladt unternimmt, muß ſich mit 
dem Gedanken durchdringen, daß es in jeder Schlacht einen entfcheiden- 
den Punkt gibt, welcher durch die Geftaltung des Terrains, die Vertheilung 
der Truppen, den ftrategifchen Zweck beitimmt wird. Wenn der enticheidende 
Punkt dieß zugleich in taktifcher und ftrategijcher Beziehung ift, jo gewährt 
fein Angriff die größten Vortheile; man muß den taftifch entfcheidenden 
Punkt angreifen, wenn er nicht mit dem ftrategifch enticheidenden zuſammen— 
fällt. Wenn der Feind feine Truppen auf einer langen Front zerfplittert 
bat, fo wird der enticheidende Punkt für den Angriff Lediglich durd die 
Bertheilung der Truppen des Vertheidigers beflimmt, er liegt dann 
im Centrum von defien Stellung. 

Zwed der Dffenfivfhlaht kann nur fein, den Feind zunächft 
aus feiner Stellung zu vertreiben, erreicht wird er, indem man einen Theil 
diefer Stellung über den Haufen wirft, oder auch durch Ueberflügelung und 
durch beides vereint. Je nachdem das eine oder das andere beabſichtigt wird, 
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entſtehen verſchiedene Schlahtordnungen, melde in ihrer ſchematiſchen 
Negelmäßigkeit die Anordnungen allerdings nur annäherungsweife bezeichnen. 
Diefe find 1. die einfache Parallelordnung ; 2. die Parallelordnung mit 
rüdwärts gebogenem Defenfiv- oder vorwärts gebogenen Offenfivhafen; 3. die 
auf einen oder beiden Flügeln verftärkte Ordnung; 4. die im Centrum vers 
färkte; 5. die einfache oder auf dem Angriffeflügel verftärkte fchiefe Schladht- 
ordnung (Ordre oblique); 6. die fenfrecht auf einen oder 7. auf beide 
Flügel des Feindes gerichtete Ordnung; 8. die konkave; 9. die fonvere; 
10. die Ordnung in Staffeln von einem oder beiden Flügeln, 11. oder 
vom Gentrum; 12. die Verbindung zweier ftarfen Angriffe, von denen der 
eine auf die feindliche Mitte, der andere auf einen der feindlichen Flügel 
gerichtet ifl. 

An und für fi ift die Schlahtordnung noch nichts, die größte Schwie- 
rigfeit der Schlachtentaktit ift, alle Theile derfelben zu einer gleichzeiti- 
gen oder übereinftimmenden Wirkung zu bringen. Dieß wird nun 
um fo leichter möglich jein, je einfacher das entiheidende Manöver ift 
und bei der Unmöglichkeit alle eintretenden Momente vorauszufehen, wird 
die Wirkung von Bewegungen, die während des Kampfes felbft nad 
der eben herrfchenden Lage angeordnet werden, oft enticheidender fein, ale 
die von im Boraus angeordneten Bewegungen. 

Als allgemeine Regeln für die Schlachten ergeben fi dann noch folgende: 

Die Mitte und die beiden Flügel des Feindes zu gleicher Zeit und 
mit gleich vertheilten Kräften angreifen, ift die Abweſenheit aller Kunft; 
alle empfehlenswertben Schladhtordnungen müffen immer diefe Bedingung 
erfüllen, dab man mit Ueberlegenbeit nur einen Theil der feindlichen 
Linie angreife: fo ift die fchiefe Schladhtordnung z. B. eine Anordnung, 
vermöge deren man die eine Hälfte feiner Streitkräfte gegen einen Flügel 
des Feindes ind Gefecht bringt, während die andere Hälfte Mitte und an« 
dern Flügel des Feindes im Schach hält und zugleih als Referne des An- 
griffsflügeld dient. Der Erfolg wird in allen Fällen um fo ficherer, je 
mehr es gelingt, die eignen Anordnungen und Bewegungen dem Feinde zu 
verbergen. 

Eine Bertbeidigungsaufftellung fol dahin ftreben, die 
Schwierigfeiten der Annäherung für den Feind zu vervielfahen und fi 
ftarfe Referven zu bewahren, um damit im entfcheidenden Augenblid über 
den Feind herzufallen. 

Jede Anordnung, welche den Bortheil eines wirffamen Feuers mit 
dem materiellen und moraliihen Vortheil des Angriffs vereinigt, kann für 
vollkommen gelten. 
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In der Regel muß man auf die Anwendung der materiellen Kraft 
vorzugsweiſe rechnen, um den Sieg zu erringen, bisweilen ift der Erfolg 
leichter durch Umgebungsbewegungen zu erzielen. Die Bereinigung 
beider Mittel gibt die größte Wahrjcheinlichkeit des Sieges, aber ange 
fihts eines nicht ganz verächtlihen Feindes muß man fih vor Bewegungen 
büten, welche die Kräfte zerfplittern. Diefe Zerfplitterung ift ſicher vor- 
handen, wenn Umgebungsbewegungen ſoweit ausgreifen, daß der Feind 
Zeit und Gelegenheit gewinnt, eine Hälfte der Armee in der Ifolirung zu 
ſchlagen. Gegen einen ungeihidten Feind Pönnen auch dermaßen weit: 
greifende Bewegungen gefahrlos, ftatthaft und jelbft erfolgreich fein, aber 
die allgemeine Regel iſt doch, daß man das Gros feiner Kräfte zuſam— 
menhalte, um mit ihm im günftigen Augenblick zufchlagen zu können. Da— 
mit ift nicht gefagt, daß man dieß Gros in bedeutender Tiefe aufſchachteln 
müfle ; die zu maflenhafte Stellung ift der möglichften Wirkung nicht gün- 
fig. Strategifche Umgehungsmanöver find jedesmal von einer ficherern 
Wirkung ale taftifche. 

Um eine Stellung wegzunchmen, muß man fie zuerft dur überlegenes 
Artilleriefeuer erjhüttern, dann durch einen Reiterangriff in Un- 
ordnung bringen, endlih mit Infanteriemaffen, denen Tirailleurd voraus» 
geben und die in ihren Flanken von einiger Reiterei gefichert werden, an— 
greifen. Iſt die erfte feindliche Linie in dieſer Weife geworfen, fo bleibt nun 
nob die zweite Linie, vielleicht die Referve, zu überwinden. Bisweilen 
fommt bier der moralifhe Eindrud, welchen die Niederlage feiner erften 
Linie auf den Feind macht, zu Hülfe, oder es wird aud materiell die 
zweite Linie im die Flucht der erften mit fortgeriffen; ift dieß aber nicht 
der Fall, jo geräth die Theorie hier in einige Verlegenheit; fie kann nur 
anratben, daß der Angreifer feine erfte Linie gut durch die zweite unter- 
ftügen laffe, diefe wieder durch die Referve und den Gebrauch der Reiterei 
und der Artillerie qut berechne, um auch die zweite Linie des Feindes über 
den Haufen zu werfen oder nicht zur Wirkung kommen zu lajfen. 
Jedenfalls ift der Moment, wo die erfte Linie des Vertheidigers nahe daran 
ift, geworfen zu werden, der enticheidende für beide Theile Wer in 
diefem Augenblice, Angreifer oder Bertbeidiger, feine zweite Linie richtig zur 
Wirkung zu bringen und die Ueberlegenheit der Kräfte anzuwenden weiß, 
wird den Sieg davon tragen. 

In der Bertheidigung Ipielt das Kleingemwebrfeuer immer 
eine größere Rolle als beim Angriff. Kleingewehrfeuer und Artillerie 
find die matürlihen Waffen der. Vertheidigung in erfter Linie; drängt 
dann der Feind ſcharf auf, fo ift es amgemeflen, die Kolonnen der 
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zweiten Linie und einen Theil der Reiterei gegen ihn ind Gefecht zu 
bringen. 

An die nach vorbedahtem Plane angelegten Schlachten ſchließen ſich 
die andern an, weldhe aus unvorbergefehbenen Zufammenftößen (Ren- 
contres) zweier fi begeanenden Heere entftchen. Diefelben Negeln wie für 
die angelegten Schlachten müffen natürlih aud für diefe gelten, und wenn 
noch fein Plan vorhanden ift, da man fich trifft, fo muß er doch fofort 
gemacht werden; der Mangel an Zeit erfordert große Einfachheit des— 
felben und das erfte Bedürfnig wird fein, unter dem Schuß der Avant» 
garde das Gros feiner Kräfte zu fammeln, damit man es dann in voller 
Freiheit nah Maßgabe der fih entwidelnden Umftände verwenden könne. 

Die Ueberrafhungen ganzer Heere, welche feit der Erfindung des 
Feuergewehres und der Vergrößerung der Armeen feltener geworden find als 
vorher, können nicht leicht in ein Syftem gebracht werden. Was in Betreff 
ihrer zu lermen ift, lehrt das Beifpiel, die Geſchichte. 

Eine befondere Art von-Schladhten entfteht aus dem gewaltfamen An- 
griff und der Bertheidigung von Pläßen, verfhanzten Lagern und 
feften Linien. Was darüber gefagt werden fann, ift immer nur eine Ans 
wendung der im Allgemeinen für die Führung der Schlachten entwickelten 
Grundfäße und Regeln. Unferem Plane gemäß können wir alfo die Be 
trachtungen Jomini's über dieſe Punkte übergeben, dagegen ſteht die For— 
mation der Truppen zum Gefecht und die Anwendung der 
gemifhten Waffen in fo engem Zufammenhange mit den allgemeinen 
Grundfägen für das Gefecht, dag wir Veranlaffung haben, unferem Führer 
auf dieſes Gebiet etwas weiter zu folgen. 

Gegenüber der von anderer Seite vorgebradhten Meinung, daß für die 
Taktik fefte Grundfäße und Regeln wohl aufjuftellen feien, aber nicht für 
die Strategie, ftellt Jomini die entgegengefehte auf. Er jagt mit vollem 
Rechte, daß es fich in der Strategie wefentlih um geographiſche Punkte 
handle und, wenn diefe auch erft durch die Vertbeilung der Kräfte auf dem 
Kriegstheater ihre Bedeutung erlangen, doch die Bertheilung ın den allge 
meinen Zügen, wie fie ftrategifh zur Sprache kommt, ſich auf fehr wenige 
von einander weſentlich verfciedene Fälle reduziren laßt. Im der Taktik 
fönne man über die allgemeine Form der Schlahtordnungen chenfo wie 
über die ftrategifchen Formen allgemeine Grundſätze aufitellen und auf wiſſen— 
ſchaftlichen Wege zu gültigen Grundfägen gelangen, aber nicht fo über die 
Mittel der Ausführung, melde taufend verfchiedene Fälle bieten. Wir 
fönnen dieß noch beftimmter ausdrücden oder mindeſtens ergänzen, wenn wir 
binzufügen, daß die Bewaffnung der Truppen auf die firategifchen Berhält« 
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niffe gar feinen, auf die taktifhen Verhältniffe immer einen Einfluß äußert, 
daß aber gerade die Bewaffnung das vorzugsweiſe gefchichtlich Veränder- 
liche if. Jede Beränderung der Bewaffnung ift bis auf den heutigen Tag 
Beranlaffnng zu neuen taktifhen Theorieen geworden, welche wenigſtens Un— 
fiherheit in die Anfhauungen bringen und Grund zu Berfuchen aller Art 
werden, jelbft wenn fie keineswegs immer flihhaltig fein follten, wenn der 
Einfluß veränderter Bewaffnung, felbft auf die taktiſchen Berhältniffe, auch 
lange nicht von der Bedeutung fein follte, welche man ihm zufchreiben will. 

In Bezug auf die Eintheilung der Truppen im Großen kommt 
Jomini zu dem Refultate, daß man, um die nothwendige Stabilität der— 
felben mit der nothwendigen Beränderlichfeit zu vereinigen, große Armeen 
in vier Korps, — des rechten und linken Flügels, des Gentrums und 
der Reſerve — zu drei Infanteriedivifionen ein jedes eintheilen folle, aber 
außerdem ihm noch eine Anzahl unabhängiger Divifionen beigeben, 
welche man je nad den Umftänden zu den nothwendigen Detachirungen vere 
wenden, mit denen man theilweis und zeitweis einzelne Armeekorps verftär= 
fen kann. Für Armeen unter hunderttaufend Mann foll man die Eintheilung 
in Armeedivifionen beibehalten, da man amderd entweder zu wenige 
Armeekorps erhalten oder den einzelnen Armeekorps zu wenige Divifionen 
würde geben können, um fie gelenkig zu erhalten. 

Ein jeder Truppenkörper, welcher für das Gefcht ſelbſtſtändig ift, 
fol auch feine eigene zweite Linie, bei beträchtlicher Stärke auch feine 
eigene Referve haben. Man joll alfo nicht bei einer Divifion von zwei 
Brigaden zu vier bis acht Bataillons das erfte Treffen aus der erften, das 
zweite Treffen aus der zweiten Brigade bilden, fondern die Brigaden neben- 
einander, eine jede aber in zwei Xreffen entwideln. Mehrere Armee 
korps hinter einander aufzuftellen, foll dagegen nur in dem falle 
geftattet fein, daß ein ſolches Armeekorps die Reſerve der ganzen Schladt- 
ordnung bildet. 

Ueber die Formation der Infanterie werden folgende Grund— 
füge entwidelt: 

Die ganz tiefe Ordnung ift gefährlich, die halb tiefe Drdnung 
vortreffli für den Angriff; man foll daher nicht große Divifionsmafien, 
wie jene Macdonaldse bei Wagram, aber wohl Bataillonsdkolonnen, 
formirt auf die Pelotond der Mitte anwenden, die Tiefe diefer möglichft 
vermindern, um ihre Feuerwirkung zu vergrößern und die Wirkung des 
feindlihen Feuers auf fie zu vermindern; man foll fie decken durch voraus— 
ziehende Tirailleurfhmwärme und unterftügen durch Neiterei. Das erfte 
Treffen deployirt, das zweite in Bataillonstolonnen ift die 

20 


306 


Form, welche der Defenfive am beften entjpriht. Man kann auch in 
hohlen Carre's von einem Bataillon zum Angriffe fhreiten, wenn man 
in fehr ebenem Lande einem Feind gegenüberftcht, welcher eine überlegene 
Reiterei hat. 

Die Reiterei greift beffer in Linien, in Staffeln oder in Schach— 
bretform als in vollen Linien an. Das zweite Treffen darf in feinem 
Falle voll fein, zwifchen je zwei Negimentern müffen hier mindeftens Inter- 
vallen von zwei Escadrons Front bleiben. Der Treffenabftand muß genü— 
gend fein, daß nicht das erfte Treffen, wenn es geworfen wird, das zweite 
in feine Niederlage mit fortreiße. Die Angriffsfolonnen der Reiterei dürfen 
nod weniger als die der Infanterie eine große Tiefe haben, fie dürfen 
nicht geichloffen fein, jondern müjfen mit mindeftens einer halben Escadrons— 
front Abftand formirt fein, fobald fie ind Gefecht geben; nur außer Kanonen» 
fchußweite aufgeftellt, um den Moment zum Cingreifen ins Gefecht zu er— 
warten, dürfen fie gefchloffen fein. Bei der Gefahr, die jeder Flanken— 
angriff der Kavallerie droht, muß jede angreifende Kavallerielinie fih gegen 
diefelben fichern, indem fie einige Abtheilungen in Reſerve binter ihre 
Flügel nimmt. Diefe Abtheilungen Fönnen zugleich benutzt werden, um fie 
dem anzugreifenden Feinde in Flanke und Rüden zu werfen. Ein Regiment 
wirfliher Dragoner, zum Kampf zu Fuß wie zu Pferde geſchickt, bei 
jedem Armeekorps kann vortreffliche Dienfte leiften, die Bildung ganzer 
Dragonerdivifionen ift dagegen nicht zu empfehlen. 

Der Angreifer foll eine gewiffe Maffe Artillerie auf dem Bunte 
vereinigen, wo er den Hauptſchlag thun will, er wendet fie zuerft an, um 
die Linie des Feindes zu erfhüttern, dann um den Angriff des Fußvolke 
und der Reiterei zu unterftüßen. Man braucht außer den leichten Yußbatterieen 
mit der gleihen Beitimmung auch einige Battericen reitender Artillerie, um 
der Angriffsbewegung der Kolonnen zu folgen. Man muß aber bei einer 
Angriffsbewegung nicht zu viele Fußartillerie mit vorgeben laflen, fie viel« 
mehr fo aufftellen, daß fie ihr Ziel erreiche, ohne den Kolonnen zu folgen. 
Die Hälfte der reitenden Artillerie muß im Neferve behalten werden und 
jwar auf einem Terrain, von wo fie ſich in jeder Richtung hin bewegen 
fann. In einer Vertheidigungsftellung müflen in der Regel die Bat- 
terieen auf verfhiedene Punkte der Front vertheilt werden, fie müffen in- 
deſſen afle jomweit möglich. ihre Aufmerkſamkeit auf den Punkt richten, wo 
der Feind am leichteften oder am zweckmäßigſten durchbrechen würde. Auch 
die Aufftellung der Neferveartillerie muß mit Rückſicht auf diefen Punkt ge 
wählt werden. Die Artillerie fol ihr Feuer auf die feindlihen Truppen, 
nicht auf die feindlihen Batterieen richten; zur Befhäftigung der 
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fegteren darf höchſtens ein Drittheil der verfügbaren oder in XThätigkeit 
befindlichen Geſchütze verwendet werden. Die Artillerie muß immer dur In— 
fanterie oder Reiterei unterftüßt fein. Schreitet Neiterei oder Fußvolk zum 
Angriff auf eine Batterie, fo muß Ddiefe fo lange ald möglich ihr Feuer 
gegen den Angreifer fortunterhalten, fie wird dieß um fo ficherer fönnen, 
je befier fie von andern Waffen unterftüßt ift und bei diefen im Nothfall 
eine Zuflucht findet. Man nimmt allgemein an, daß drei Gefchüße auf tau— 
ſend Mann cine hinreichende Ausrüftung eines Heeres mit Artillerie find. 
In vielen Fällen, wie namentlih im Gebirgsfrieg, ift diefe Artillerieauss 
rüftung ſchon zu ftarf. Zuviel ſchwere Artillerie it ſchädlich, in der Schlacht 
thun Sehe= und Adtpfünder faft ebenfoviel als Zwölfpfünder; der Untere 
ſchied der Beweglichkeit und des Zubehörs ift dagegen ſehr beträchtlich zu 
Gunften der leichten Gefüge. 


„Gemiſchte Operationen.“ 


Gin eigenes Kapitel widmet Jomini den fogenannten gemifchten 
Operationen, welche eben fo viele Beziehungen zur Strategif als zur 
Taftif haben. Er rechnet dahin die Flußübergänge, die Rückzüge, die Vers 
folgung nad gewonnener Schlacht, die Winterquartiere, die Landungen an 
feindlichen Hüften. Man fieht fehr leicht ein, daß, um nur bei einem Bei— 
fpiele fteben zu bleiben, ein Alußübergang ein Unternehmen ift, bei dem es 
möglicher Weife zum Gefecht fommen fann und bei deffen Anordnung 
nothwendig auf dieß möglicherweife eintretende Gefecht Nücfiht genommen 
werden muß, daß es aber andererfeits mit Rückficht auf den Gang der Ope— 
rationen im Großen, die Geftaltung des Kriegstheaters und die Vertheilung 
der Streitkräfte auf diefem feineswegs gleichgültig fei, wo man den Fluß— 
übergang bewerfftelligt. Aber fommen nicht in der That bei jedem kriegerifchen 
Unternehmen diefe Doppelbeziehungen mit gleicher Stärfe in Betraht? Wenn 
wir einen großen Marfch nehmen, durch welchen drei oder vier Korps, jedes auf 
einer befonderen Straße marfchirend, auf einen entfcheidenden Punkt des Kriegs— 
ſchauplatzes oder der Operationszone verjeßt werden follen, fo find es doch auch 
bier wohl keineswegs bloß ftrategiihe Beziehungen, die zu beachten wären. 
Wenn der Feldherr auch erft auf dem von ihm erwählten, von feinen Korps 
zu erreichenden entfcheidenden Punkte fchlagen will, infofern dieß fein kann, 
fo würden wir doch wohl nothwendig feinen Marſch fchlecht kombinirt nen= 
nen müflen, wenn er nicht dergeftalt angeordnet wäre, daß man aud ſchon, 
bevor mau dieſen erften enticheidenden Punkt erreicht hat, unter den 
möglihft günftigen Umftänden fchlagen önnte, infofern die zwar nicht ge= 
wünjchten oder erwarteten, indeflen thatfächlich eintretenden Bewegungen des 
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Feindes dieß nothwendig oder wünfdhenswerth machen follten. Dasfelbe gilt 
auch von der Schlacht. Durh Kombinationen, welche die Grenzen des 
Schlachtfeldes nicht überfchreiten, wird es allerdings möglich fein, den Feind 
zu ſchlagen, aber aud die oberflächlichfte Betrachtung der Dinge wird es 
nicht für gleihgültig halten, auf weldhem Punkte des Kriegsſchauplatzes der 
Sieg errungen wird, bei welder Drientirung der beiderfeitigen Heere zu 
ihren ‘Grenzen, ihrer Baſis, ihrem Objekt; ebenſo wenig wird fie es für 
gleichgültig halten, auf welchem Punkte des Kriegsihauplages und bei wel 
her Drientirung ein Heer eine Niederlage erleidet. 

Wir fönnen und der Ueberzeugung nicht erwehren, daß bier Berwir- 
rung berrfhe, daß bei Jomini diefe unläugbar herrſchende Verwirrung der 
Begriffe fih dur die Einführung der „gemifchten Unternehmungen” vers 
räth und daß diefelbe von dem Tage ber datirt, wo das Wort Taftit ganz 
widerrechtlicher Weife die Bedeutung der Schlachtenkunſt erhielt. Könnten 
wir doch zu der urfprünglichen Bedeutung der Worte zurüdfchren, es wäre 
wahrlich fein gering zu ſchätzender Gewinn. 

Strategif heißt Feldherrnkunſt. Diefe gliedert fih vernünftiger Weife 
nicht in zwei, fondern in drei Theile; man kann feinen befferen Beweis 
dafür finden, als jenes Wort Napoleons: täglich zehn Stunden marſchiren, 
[hlagen, dann ausruhen. Die Feldherrnfunft gliedert fi alſo im diefe 
drei Theile: die Schlachtenfunft, die Kunft der großen Bewegungen, die 
Kunft auszuruhen. Die beiden legteren find offenbar der erfteren unterges 
ordnet; denn wie wollte man große Bewegungen vornehmen, chne daran 
‚zu denken, daß man an ihrem Ende ſchlagen wolle, oder in ihrem Ber- 
lauf gezwungen werden könne zu fchlagen? Wie wollte man eine Rube- 
fiellung nehmen, ohne daran zu denfen, daß man aus ihr wieder zu Be— 
wegungen und zum Kampfe übergehen wolle oder gezwungen werden fönne, 
dazu überzugehen ? 

In der Feldherrntunft find die Truppenförper, die Streitmittel geo- 
metrifche Figuren, die ganz allgemein, mit der Kraft zu vernichten, aber 
auch mit der Fähigkeit, vernichtet und aufgerieben zu werden, folglich mit 
der Eigenfhaft der Bedürftigkeit, mit der Kraft der Bewegung und der 
Eigenſchaft der Theilbarkeit, emdlih mit moralifhen — menfhlihden — 
Fähigkeiten und Leidenschaften ausgeftattet gedacht werden; aber auf die 
Spezialitäten gebt die Feldherrnkunſt nicht ein. 

Diefe gehören ind Gebiet der Hülfswiflenfhaften; unter ihnen aber 
nimmt die Taktik die erfte Stelle ein. Taktik heißt Stellungskunft ; wa- 
rum wollen wir es denn abfolut mit Schlachtenfunft überfegen. Wenn wir 
für die drei Theile der Feldherrnkunſt (Strategif): die Schlachtenkunſt, die 
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Kunft der großen Bewegungen, die Kunft der Ruhe, nothwendig griechiſche 
Wörter haben müffen, warum nehmen wir dann nicht diefe: Machetik, 
Proegetit, Stratopedif, welche von General Brandt bereits in feiner 
Taktik gebraucht worden find? Die Feldherrnkunſt geht nicht auf die Spe— 
zialitäten der Bewaffnung, der räumlichen Ausdehnung der Friegerifchen 
Glemente ein, infofern darunter die Heere verftanden werden. Aber wohl 
thut es die Taktik, die Stellungsfunft, fie muß bei ihren Unterfuchungen 
immer ein beftimmtes Heer mit einer beftimmten Ausrüftung und Bewaff- 
nung ind Auge faſſen. Nun gibt ed aber eine Taktik nicht bloß der Schlach— 
ten, fondern auch der Bewegungen und der Ruhe: eine machetiſche, eine 
proegetifche und eine ftratopedifhe Taktik. 

Die erftere zeigt, wie die Elemente einer beftimmten Waffengattung, 
eines Truppenkörpers dieſer Waffengattung von beftimmter Größe, eines 
beftimmten Heeres hinter- oder nebeneinander geordnet fein müffen, um ihre 
Waffen wirkffam zu gebrauden, in welchen Drdnungen fie die Bewegungen 
auf dem Schlachtfeld auszuführen haben, durch welde fie zum wirkfamen 
Waffengebrauch gelangen. Die proegetifhe Taktik ift die Kunft, Die 
Truppen zum Marfche zu ordnen mit Nüdfiht auf möglichft geringe Ab— 
nugung der Kraft, auf die Schnelligkeit, den Zwed des Marfches und den 
Uebergang von ihm zum Gefecht; die ftratopedifche Taktik endlich ift die 
Kunft, die Truppen im Biwak, im Lager, in den Kantonnirungen zu ord— 
nen. Die ganze Taktik ſteht mit der fpeziellen Organifation und For— 
mation einer befonderen Zeit, einer befonderen Armee im engften Zuſam— 
menhange. 


„Logifik.® 

In dem von uns angenommenen Sinne erhält die Taktik, wie man 
ficht, eine viel weitere Bedeutung, als wenn man jie mit Machetik gleiche 
bedeutend nehmen würde, aber auch eine dem Sinne des Wortes weit ent— 
Iprechendere, diefelbe, weldhe man durchgängig annimmt, wenn man Die 
Taktik nicht als einen der Strategie foordinirten Theil der Kriegskunſt, 
fondern als eine abgefonderte Wiffenfchaft behandelt. Sie wird die 
Wiffenfhaft und Kunft der Ausführung für alle Zweige der Feldherrn- 
funft. Der Angriff und die Bertheidigung der Feftungen find nichts anderes 
ale Schlahten unter befonderen Umftänden; fie fallen daher in das 
Gebiet der Machetik, die Stellungsverhältniffe beim Feftungsfrieg bilden 
einen Zweig der machetifchen Taktik, welchen man die poliorketiſche 
Zaftif nennen könnte, die machetiſche Taktik umfaßt auch die ganze Fortis 
fikation, welche nichts anderes ift, als eine befondere Art der Verſtärkungen 
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von Aufftellungen und nothwendig ihre Rückwirkung auf die Truppen— 
aufftellungen felbft haben muß. Die militärifhe Baukunſt ift wieder 
eine Hülfskunſt der Fortififation: die Grundfäge der leßteren gehören vein 
der Taktik an, die Kunft, ihre Werke auszuführen, muß von der eigent- 
lichen Fortififation ganz und gar getrennt werden. 

Das Heer ift ein zufammengefeßter Organismus: in jedem Momente 
feiner Wirkſamkeit fehen wir es einerfeits einen ftrategiichen Gedanken vers 
folgen und wir fehen es zugleich taftifh geordnet; dieſe taktiſche Ordnung 
ift die Berförperung des Gedankens. Zwiſchen dem legteren und der 
BVerkörperung fteht aber das Wort und die fpezielle Berechnung der 
Berhältniffe: der Ausführungsplan und der Befehl. Wir glauben, daß 
wir mit diefer Zwifchenftellung demjenigen Theile der Kunft, welchen Jomini 
die Logiſtik nennt, feine richtige Stelle angewieſen haben. Die Logiſtik ift 
in der That diejenige Wiflenfchaft, melde die gefammte Thätigkeit des 
Generalftabs der heutigen Heere umfaßt. Jomini fagt: das Wort Lo— 
giftit Fomme von der franzöfiihen Bezeichnung für Generalquartiermeifter: 
major-g@n6ral des logis her. Dieß ift ein Irrthum; bekanntlich wür- 
den wir jagen, wenn nicht Jomini feiner Ableitung aud ein „bekanntlich“ 
vorfegte. Wie Strategik, wie Taftit fommt auch Logiftif aus dem Griechi— 
[hen und heißt Rechnenkunſt. Das Rechnen ift aber auch in der General» 
ftabsthätigkeit die Hauptſache. 

Wenn ein Feldherr vier Korps feines Heered auf einer gewiſſen Ope— 
rationglinie auf einen beftimmten entfcheidenden Punkt vereinigen will, welche 
fünfzig, ſechszig, fiebenzig, achtzig Meilen von diefem Punkte entfernt find und 
jehn, zwanzig, dreißig, vierzig Meilen von einander entfernt ftehen, To ift es 
nun die Sache des Generalſtabs, durch die Ausfertigung von Befehlen an 
die einzelnen Korpschefs die Ausführung des Planes vorzubereiten. Der Be— 
fehl muß ſich aber den Bedingungen der Ausführung eben jo genau 
anjhliegen, wie der Abfiht des Plans. Che er gegeben werden 
fann, muß berechnet fein, wie viel Tagemärfche ein jedes der Armeekorps 
zu machen bat, wie am jedem Tage die Stellung der Korps zu einander 
fein wird und wie fie fein fol, damit man allen während des Marfches ein— 
tretenden Wechielfällen gewachfen bleibe, die taktifdhe Ordnung, in welder 
die Korps marfchiren, in welcher fie täglih ruhen, ob fie auf eine Strafe 
zufammengezogen werden müſſen, ob jedes einzelne auf mehrere Straßen vers 
theilt werden kann, ob fie am Ende des Tagmarfches Fantonniren oder 
biwaliren, alles Ddiefes ift für die Anordnung des Marſches im Großen 
und folglich für die Ausfertigung der Befehle keineswegs gleihgültig, alle 
diefe Dinge find aber ganz eigentlih Gegenftände der Rechnung. 
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Unfer Beifpiel wird zugleich zeigen, wie wenig man in der Logiftif 
eine fireng abgefonderte Wiſſenſchaft erkennen kann; fie ift eine 
Applikation arithbmetifher Regeln auf ftrategifhe Auf 
gaben, welche fie in taktifhe Aufgaben transponirt. Man 
wird aber zugeben, daß fie im diefer Geftalt fich viel leichter als ein be— 
fonderes Wiffenfchaftsgebiet abfondern läßt, wenn man unter der Taktik 
nicht die Schladhtenfunft, fondern die Stellungsfunft verfteht und folglich 
eine Taktik der Gefechte, der Märfhe und der Lager ftatuirt. Wohin in 
der That wollte man denn die fpezielle Anordnung der Märfde 
verweifen, wenn Taktik und Strategie als Kunft der Schladhten und als 
Kunft der großen Bewegungen auf dem Kriegsihauplage nebeneinander ge— 
ftellt werden? Man müßte fie ganz und gar in die Logiftif einordnen und 
doch gehört fie nimmermehr ganz in diefelbe. 

Wir wollen die Gegenftände aufführen, melde Jomini ind Gebiet der 
Fogiftit, d. b. in das Gebiet der Generalftabsthätigkfeit, rechnet; 
nach dem, was wir jo eben gefagt haben, werden unfere Leſer leicht ſelbſt be— 
urtheilen, in wiefern und wie weit dieſe Gegenftände wirklih in die 
Logiſtik gehören: 

1. Alles Material vorbereiten, weldes zur Eröffnung des Feldzugs 
nöthig ift. Die Befehle, Inftruftionen und Marſchrouten bearbeiten, um das 
Heer zu verfammeln und dann in Thätigkeit zu feßen. 

2. Die Befehle des Obergenerald für die verfchiedenen Unternehmun— 
gen, die Angriffsentwürfe für vorbergefehene und vorherbedadhte Gefechte 
ausarbeiten. 

3. Mit den Chef des Genie und der Artillerie die Mafregeln vers 
abreden, um die verfchiedenen Poften zu fihern, welche für die Einrichtung 
der Depots nothwendig find, ebenfo die Befeftigungsanlagen verabreden, 
welche die Operationen des Heeres erleichtern follen. 

4. Die Rekognoszirungen aller Art anordnen und leiten, dadurch und 
dur die Spionage möglichft genaue Nachrichten über Stellungen und Be— 
wegungen des Feindes beichaffen. 

5. Alle Maßregeln treffen, um die vom Obergeneral anbefohlenen Be— 
wegungen in Uebereinftimmung zu bringen. Die Märfche der verſchiedenen 
Kolonnen fo einrichten, daß fie mit Ordnung gefchehen und cin Ganzes 
bilden; fich überzeugen, daß alle gebräuchlichen Mittel, um die Märſche be— 
quem und ficher zu machen, vorbereitet fein; Art und Zeit der Halte 
beftimmen. 

6. Borhut und Nachhut zweckmäßig zufammenfeßen und mit guten 
Inftruktionen verfehen ; ebenfo die Seitenhuten und alle anderen detadhirten 
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Abtheilungen. Diefelben mit allen Ausrüftungsftücden verfehen, deren fie be— 
dürfen, um ihre Aufgabe zu löfen. 

7. Den Befehlehabern der Korps oder ihren Generalftäben ‚beftimmte 
Normalordnungen für die Verteilung der Truppen in die Kolonnen in der 
Wirkungsſphäre des Feindes übermitteln, ebenfo für die Gefechtsaufftellung 
nah Beichaffenheit des Terrains und des Feindes, mit welchem man es zu 
thun hat. 

8. Den Borhuten und anderen entfendeten Abtheilungen wohlgewählte 
Sammelpunfte anmweifen für den Fall, daß fie von überlegenen Kräften an« 
gegriffen werden, ihmen befannt machen, auf melde Unterftügung- fie im 
Nothfall zählen dürfen. 

9. Den Marſch der verfhiedenen Trainzüge innerhalb der Kolonnen 
fowohl, als in deren Rüden, dergeftalt tnordnen und überwachen, daß fie 
die Truppen nicht beläftigen und doch in ihrer Nähe bleiben, die Anftalten 
fo treffen, daß die Traind auf dem Marfch ſowohl ala auf den Lagerplägen 
ihre Ordnung bewahren und genügend gefichert find. 

10. Für die gehörige Ankunft der Nachſchübe am Lebensmitteln und 
Munition forgen, ebenfo für die Vereinigung und die zweckmäßige Berwen- 
dung aller Transportmittel fowohl vom Lande als derjenigen der Armee. 

11. Die Einrihtung der Läger, des Sicherheits-, Ordnungs⸗ und 
Polizeidienftes in ihnen leiten, 

12. Die Operations- und Etappenlinien des Heeres und die Berbin- 
dungen der entfendeten Korps mit denfelben einrichten und ordnen. Fähige 
Dffigiere für die Kommando’ und Drganifationen im Rüden der Armee 
bezeichnen ; bier für die Sicherheit der entjendeten Abtheilungen und Nach— 
ſchübe jorgen, für gute Inftruftionen für diefen Dienft, für eine regelmäßige 
Berbindung des Heeres mit feiner Bafle. 

13. Auf der DOperationslinie Depots für Dienftunbraudhbare und 
Genefende, Hofpitäler, Werkftätten einrichten und für deren Sicherung 
forgen. 

14. Genau Buch führen über alle Detachements im Rüden wie auf 
den Flanken ; beftändig Acht auf fie haben und fie einziehen, fobald fie nicht 
mehr nothwendig find; ihnen, wo nothwendig, eine beftimmte Thätigkeit an— 
weifen und ftrategifdre Reſerven aus ihnen bilden. 

15. Marfhbataillone und Marfchlompagnicen bilden, um die fleinen 
Detahements und die einzelnen Mannfchaften zu vereinigen, welche von der 
Armee nad der Dperationsbafis oder von diefer zur Armee geben. 

16. Im Fall von Belagerungen den Dienft der Truppen in den Lauf- 
gräben anordnen und überwachen, und fi mit den Chefs des Genie über 
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alle Arbeiten verftändigen, welde von den Truppen auszuführen find, fowie 
über deren Verhalten bei Ausfällen und Stürmen. 

17. Bei Rüdzügen die nothwendigen Borfichtsmaßregeln für Erhal- 
tung der Ordnung treffen ; die Ablöfungstruppen aufftellen, welche die Nach— 
hut unterftüßen oder an ihre Stelle treten follen; einfichtige Generalftabs- 
offiziere mit der Erkundung aller Stellungen beauftragen, in denen die 
Nachhut fih mit Erfolg fehen könnte, um einen Zeitgewinn zu jchaffen. 
Im Voraus Borforge für den Marſch des großen Gepädes treffen, damit 
man nichts vom Material im Stich laffen müffe, für ftrenge Ordnung und 
für die Sicherheit des großen Gepädes forgen. 

18. Die Kantonnirungsquartiere auf die verfchiedenen Armeekorps ver- 
theilen,, einem jeden den allgemeinen Sammelplaß bezeichnen und ihnen’ die 
Mafregeln für die Sicherheit und pünktlihe Befolgung der Reglemente 
bezeichnen, 

Eine fehr bedeutende Stelle in der Thätigkeit des Generalftabes neh— 
men unzweifelhaft alle die Mafregeln ein, durch weldhe man fih die Kennt— 
niß von den Stellungen, Bewegungen und den fonftigen Verhältniffen des 
Feindes verfhafft, auf welche allein man einen gehörigen Plan für die 
Wirkfamkeit des eigenen Heeres bauen fönnte. Es gehören dahin die Re— 
kognogzirungen, die Befragung von Reifenden, Spionen, die Lektüre von 
Zeitungen und ähnliches. Alle Mitel werden eine nur unvolllommene Auss 
beute geben; die Anwendung des einen wird die Anwendung des andern 
ergänzen, aber man ann ficher behaupten, daß das wirklich Erreichte immer 
weit hinter demjenigen zurücbleiben wird, was man wünſcht. Jomini fagt, 
daß man oft mit großem Erfolg die mangelhafte Ausbeute, welche alle diefe 
Mittel gewähren, durh Hypotheſen ergänzen werde, die man nad der 
Kenntnig der allgemeinen Berhältniffe des feindlichen Landes und Heeres 
und des Kriegsfhauplages aufftelle. Wenn man fih fragt: was fönnte 
möglicherweife der Feind thun? fo wird man darauf bei einigem Scharffinn 
fehwerlih die Antwort ſchuldig bleiben müffen. Häufig, felbft in der Mehr- 
zahl aller Fälle, wird man auf die einfache Frage fih mehrere Antworten 
geben müffen, ed werden ſtets mehrere Berfahrungsmweifen des Feindes mög— 
li fein, von denen allerdings die eine größere Wahrſcheinlichkeit des 
wirklichen Eintretens für fih haben mag als die andere. Aber fehr häufig 
wird ed nun auch möglich fein, daß man felbft ein Verfahren einfchlage, 
welches für alle diefe Fälle ziemlich gleich zweckmäßig if. Die Ergänzung 
der unvolllommenen Kenntniß durch Annahmen und Borausfegungen ift um 
fo anwendbarer, je größer die Verhältniſſe find, um welche es fih handelt 
und je weniger noch der Krieg felbft auf fie Einfluß gehabt hat. Ein 
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Dperationsplan, welcher vor dem Kriege entworfen ift, wird bei fonft glei— 
hen Umftänden das Nechte weit cher treffen, als ein anderer, der im Ge 
wühle des Kampfes felbft entftanden wäre. 

Jomini ſchließt feinen „Abriß der Kriegskunſt“ mit folgenden Worten: 

„Wenn einige hartnädige Militärs, nachdem fie diefed Buch gelefen 
und aufmerffam die wohl erläuterte Geſchichte einiger Feldzüge großer Mei- 
fter ftudirt haben, noch behaupten wollten, daß es keine Grundfäße und 
feine brauchbaren Regeln. für den Krieg gibt, jo könnte man fie nur be— 
flagen und ihnen mit dem bekannten Wort Friedrichs des Großen ant- 
worten: „„Ein Maulefel und wenn er zwanzig Feldzüge unter dem Prinzen 
Eugen gemacht hätte, wird darum nod fein befferer Taktiker““. 

„Bute Theorieen, auf Grundfäße gebaut, gerechtfertigt durch die Er- 
eigniffe, find nach meiner Meinung in Verbindung mit der Kriegegefchichte 
die wahre Schule der Generale. Wenn diefe Mittel aud feine großen Mans 
ner machen, welche ſich immer durch ſich felbft bilden, wo die Umftände fic 
begünftigen, jo werden fie wenigftend Generale bilden, welche geſchickt ges 
nug find, unter den großen Feldherrn den zweiten Rang zu behaupten.“ 


Achter Abfchnitt. 
Die Befreiungsfriege. 


_— 


Vorbemerfungen. 


Bir haben bisher die Franzofen und Napoleon ftets fiegreich geſehen; 
aber fhon als der große Kaifer gegen Defterreih zuleßt zu Felde zog, war 
fein Stern im Sinfen. Allmälig ftellt das Gleichgewicht fi ber und end» 
lich neigt fih der Sieg immer entichiedener auf die Seite feiner Feinde. In 
Spanien, in Rußland, in Deutichland, endlih auf dem eigenen Boden 
Frankreichs erliegt er. Der Grund dafür ift nur einer. Bisher war von 
allen Staaten Frankreich der einzige, deſſen militärifhe Kraft die zweckmäßig 
organiſirte Volkskraft war. Nach und nach aber wird das nationale und 
mit der Nation innig verbundene Heer das Gemeingut aller Staaten und 
nun erſt gehen die daraus herfließenden taktiſchen und ſtrategiſchen Formen, 
die organiſatoriſchen und adminiſtrativen Aenderungen, welche die franzöſiſche 
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Revolution auf dem Gebiete der Kriegskunft hervorgerufen, in Fleiſch und 
Blut aller Heere über und im dem paflenden Stoffe erzeugt fih überall 
der Geift der neuen Feldherrnkunſt. Bis dahin fonnte man neue Formen 
nachahmen, aber man konnte nichts ſelbſt ſchaffen; man konnte die Feld» 
züge Napoleons kopiren wollen, aber Erfolg durfte man ſich nicht davon 
verfprechen. Als Spanier, Ruffen, Deutiche, jede Nation fih als ſolche 
erhob, fand fie auch raſch die ihr paflende Form der Kriegführung und 
konnte nun, infoferne das Nationalheer, wo es auch entftche und aus wel— 
chem Bolfe es hervorgehen möge, immer gewiſſe gemeinfchaftlihe Bedingungen 
des Dafeind und des Lebens bat, fih zwanglos die neuen Formen an— 
eignen, welche Frankreich auf dem Felde der Feldherrnfunft erzeugt hatte. 

Neben der Thatjahe der nationalen Erhebung wider Frankreich ver— 
fhwinden alle fonftigen Gründe für die raſch auf einander folgenden Nieder— 
lagen Napoleons; daß ibm der Sinn für das Map der Kraft verloren 
ging, das entiprang zum großen Theil aus dem Umſtande, daß er nie an 
nationale Erhebungen feiner Feinde gedacht, nicht an fie gewöhnt war, ale 
fie num plöglih vor ihm fanden; dem alten Spftem feiner Feinde gegen- 
über hätte er auch fernerhin die alte römiſche Marime vernachläſſigen dürfen: 
niemals zwei Kriege zu gleicher Zeit zu führen. Es ift wahr, daß 
die Marfhälle, welche unmittelbar unter feinem Befehle anfangs fo Großes 
geleiftet, fobald fie jelbftftändig befchligen jollten, nicht die Hoffnungen er= 
füllten, welche fie erweckt hatten, daß fie ſelbſt unter feinem direkten Befchl 
ſchließlich nicht mehr fie ſelbſt waren. Aber lag dieß nicht großentheild daran, 
daß er die lebendige Volkskraft unterdrücdt und niedergefählagen und, indem 
er fie militärifch fraffer organifüiren wollte, als die erften Jahre der Revo- 
Intion es gekonnt, das Ziel überfchoffen hatte? Die militärifche Zeugungs— 
kraft der Franzoſen war untergegangen. Statt die lebengebende Verbindung 
des Heeres mit dem Volke zu erhalten, hatte Napoleon diefeg von jenem 
getrennt und das erftere in einem reinen Soldatengeifte verfteinern laſſen. 
Militärifcher Neid um Stellen und Würden und den erften Plaß verdräng- 
ten den ſchönen Ehrgeiz, für den Ruhm und das Gedeihen des Vaterlandes 
fampfen zu wollen. Habfucht und Stelleniuht und die Neigung, in Ruhe 
der erworbenen Güter und des erworbenen Rufes zu genießen trat im Heere 
an die Stelle der Baterlandsliebe und der Ruhmbegier. Und diefer Unter: 
gang des wahren Kriegergeiftes im Soldatengeifte bei den Franzoſen traf 
zufammen mit dem Erwachen und der Bethätigung eines nationalen Krieger- 
geiftes bei den anderen Völkern. Wie dieß im Einzelnen fih begeben, wer— 
den wir in den folgenden Erörterungen erkennen; bier möge nur noch eine 
Bemerkung ihren Plaß finden. 
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Wir hätten der Zeitfolge nach auch den öfterreihifchen Krieg von 1809 
in die Reihe der Befreiungskämpfe ziehen können, vielleicht auch einiger ans 
derer Umftände halber; das Mißlingen des Unternehmens würde fein Grund 
fein, es auszuſchließen. Aber es ſchien und nach ernfter Uecberlegung , daß 
diefer öfterreichifche Krieg von 1809 nur mit einigem Zwang im diefe Klaffe 
gebracht werden könne. Eine eigentliche Bethätigung des nationalen 
Bewußtſeins entdecken wir nit in ibm und ſchon fein rein militärifcher 
Charakter fchließt ihn aus. Der Befreiungstampf muß auf dem eigenen 
Boden beginnen und im Drange der Umftände muß er feine eigenthümlichen 
Drganifationen hervorrufen und ſchaffen. Sie dürfen nicht mit bureaufra- 
tifher Elle lange im Boraus abgemeffen und zugefähnitten fein. Dieß war 
aber der Fall in Defterreih und der Krieg begann nicht auf Defterreiche, 
fondern auf bairifhem Gebiete. Der nationale Befreiungsfrieg ift auch un- 
abhängig von der Hauptftadt des Landes; der ganze öfterreichifche Krieg 
aber konzentrirt fi alsbald um die Hauptftadt, um Wien, in den Schladhten 
von Alpen und Wagram, wobei es von geringem Belang ift, daß Diele 
geſchlagen wurden, nahdem Wien bereits gefallen war. 


Der fpanifche Krieg von 1808 bis 1812. 


Beginn des Aufftandes. Kapitulation von Baylen. 


Ehe Defterreih niedergeworfen war, fah Napoleon in England feinen 
Hauptfeind ; er hatte daran gedacht, die Engländer in ihrem eigenen Lande 
aufzufuchen, feit dem Jahre 1805 aber diefen Plan aufgegeben und be= 
fhloffen, fie in den Mächten des Kontinents zu ſchlagen. Abgeſchloſſen von 
allem Verkehr mit diefen, follte England mit feinem Handel, mit feiner 
Induftrie untergehen. 

Spanien, feit 1795 im Frieden mit Frankreich, fiel feit dem Bünd- 
niß von Ildefonfo in die ausgefprochenfte Abhängigkeit von dem mächtigen 
Nachbar. Das fpanifhe Volk fühlte fie tief und fehnte fih längſt darnach, 
fie abzumwerfen. Das Berhalten der fpanifchen Regierung beim Ausbruche des 
preußifchen Krieges von 1806 wedte das Miftrauen Napoleons und machte 
den Wunſch im ihm rege, fich diefes Landes fefter zu verfihern, als es bie 
dahin der Fall war. Sein nähfter Gedanke war wohl nur die militärifche 
Befegung eines Landftriches füdlich der Pyrenäen. Die Händel mit Portugal 
boten ihm die Handhabe. 

Als Napoleon nah dem Frieden von Tilfit von Portugal forderte, daß 
es feine Häfen den Engländern verfchließe, und diefes am 22, Dftober 1807 
dur ein Bündnig mit England darauf antwortete, ftand bereits ein fran- 
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zöfifches Armeekorps unter Jun ot bereit, welches vereint mit einem fpanifchen 
und durh Spanien in Portugal einrüdte. Napoleon hatte den Durchmarſch 
durch feine Verbindungen mit Manuel Godoy, dem Günftling der Königin, 
dur Verfprehungen einer Abtretung Portugald an Spanien, wobei für 
Godoy ein fouveränes Fürſtenthum abfallen follte, leicht erhalten. 

Junot hatte fih ohne Widerftand Liſſabons bemächtigt, aber er ftand 
weit entfernt von den Grenzen Franfreihe, er brauchte eine Etappenftraße 
dur Spanien, ed war zu erwarten, daß England Anftalten zur Befreiung 
Portugald treffen werde; was alfo war natürlicher, als daß eine Referwe 
für ihn aufgeftellt wurde? Unter diefem Vorwande rüdte im Februar 1808 
Murat mit fünfzigtaufend Mann über die Weftpyrenäen an den Ebro vor 
und befegte Pampluna und S.Sebaftian; Dubesme mit dreizehntaufend 
Mann befepte Katalonien und bemächtigte fi halb mit Gewalt, halb mit 
Lift des feften Platzes Figueras und der Eitadelle von Barcelona. 

Diefe Ereigniffe und daß Junot für Napoleon, nicht wie er nad frü— 
beren Verabredungen follte, für Napoleon und Spanien gemeinfhaftlih von 
Portugal Befiß ergriff, erweckte den Argwohn Godoy's, er fah offenbare 
Feindfeligkeiten darin und rieth Karl dem Vierten, feine Refidenz nah Se— 
villa zu verlegen. Als dieſer dem Rathe folgte und die fpanifchen Garden 
von Aranjuez abmarſchiren follten, erhob fi ein Volksaufftand gegen Godoy, 
den man beichuldigte, das Land an Napoleon verratben zu haben. Im 
Schrecken darüber dankte Karl der Vierte zu Gunften ſeines Sohnes Fer- 
dinand ab, dem ſich, freilihb ohne Grund, die Liebe des Volkes zumandte, 
weil er, wie ed glaubte, feinen Haß gegen Frankreich theilte, 

Auf die Kunde von diefen Borfällen läßt Murat nur eine Reſerve 
von zwanzigtaujend Mann unter Beffieres bei Burgos zurüd und mars 
ſchirt mit dreifigtaufend Mann ſelbſt nah Madrid. Hiedurch ermuthigt, 
widerruft Karl feine Abdanfung, Murat erkennt Ferdinand nit an, aber 
trogdem hält dieſer letztere am 24. März feinen feierlichen Einzug in 
Madrid. 

Die Dinge waren nun dermaßen verwidelt, daß Napoleon es für 
gerathen hielt, fich felbft ihrem Schauplag zu nähern, um feinen erften 
Zwei, Abtretung des Landes bis zum Ebro, zu erreichen. Er begab fi 
im April nad Bayonne und beftimmte die ganze fpanifche Königsfamilie, 
fi) dort gleichfalls einzufinden. Als er nun dieje empörend niedrige Gefell- 
ſchaft beifammen hatte, Vater und Sohn fi) gegenfeitig bei ihm beflagten, 
erwachte im ihm der Gedanke, fich fofort ganz Spaniens zu bemächtigen, 
indem er es feinem Bruder Jofeph gäbe. Karl forderte von Ferdinand die 
Krone zurüd und trat fie dann an Napoleon ab, welder ihm dafür Com— 
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piegne zum Wohnfig und einen Jahrgehalt anwies; Ferdinand ward auf 
Schloß Balencay in Verwahrung gebracht. 

Napoleon wußte dur die betrügerifchen Formen, wie fie in foldhen 
Fällen angewendet werden, fih den Schein einer Zuftimmung des fpanifchen 
Volkes zu feinen Gewaltmaßregeln zu verfhaffen. Uber che er nod fein 
Spiel zu Ende gebracht, hatte bereitd am 2. Mai ein Aufftand in Madrid 
das Signal zu einer allgemeinen Erhebung Spaniens gegeben. In allen 
Provinzen wurden Regierungen (Junten) eingefeßt, die Junta von Gevilla 
trat ald Regierung des Königreiches auf; überall wurden Ausbebungen vers 
anftaltet, um die vorhandenen Rinientruppen zu fompletiren und neue Miliz— 
forps zu errichten; die Junta von Afturien trat mit England in Verbindung 
und ſprach deſſen Hülfe an. 

Murat, von Karl als Lieutenant des Königreiches anerkannt, hatte 
den Mapdrider Aufftand blutig niedergefhlagen ; er alaubte chenfo durch 
raſches Einfchreiten die allgemeine Erhebung im Keime erftiden zu können 
und feßte deßhalb in allen Richtungen feine Truppen in Bewegung. 

Lefevre Denouettes mit jehstaufend Mann trieb die aragonefifchen 
Miligen unter Palafor nah Saragoffa und fhloß fie hier vom 28. Juni 
ab ein. 

Beffieres bewachte Kaftilien und Leon; ald Guefta mit den aſturi— 
hen und galizifchen Milizen nad Gabezon zur Deckung Balladolids vor— 
ging, rückte er ihm mit zwölftaufend Mann entgegen und fprenate ihn am 
12. Juni auseinander; aber faum war er nad Burgos zurüdgefehrt, ale 
Cueſta mit einem fpanifhen Korps‘, welches aus Portugal zurückgekehrt war, 
vereinigt unter dem Oberbefehl Blakes von der Esla bis Medina del Rio 
fecco vorging. Belfieres mußte von Neuem marſchiren, dießmal mit jechzchn- 
taufend Mann, melde am 14. Juli bei Medina einen glänzenden Gieg 
erfochten. 

Diefe Siege waren trügerifch ; fie fonnten die falfche Hoffnung näbren, 
daß man mit den fchleht organifirten ſpaniſchen Haufen bald zu Ende 
fommen werde; aber was ward dabei gewonnen, wenn diefe Haufen fi 
aus dem Volke beftändig erneuten? Die erfochtenen Siege machten es mög- 
ih, daß Joſeph am 20. Juli in Madrid einzog; aber im Süden waren 
nicht einmal Sceinfiege gewonnen. Moncey, der mit fechstaufend Mann 
auf Balencia gezogen war, mußte von dort, ohne ein Rejultat erfochten 
zu haben, zurüd, und einen Tag vor Joſephs Einzug in Madrid war 
bereitd ein Hauptfhlag von der höchſten Bedeutung zu Ungunften der Fran— 
zofen gefallen, * 

General Dupont war von Murat nach Andaluſien geſendet; bewaff⸗ 
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nete Banden in der Sierra Morena zwangen ihn zu vielfachen Detachirungen 
zur Sicherung feiner Operationslinie, fo daß er am 7. Juni mit faum 
achttaufend Mann Cordova erreichte. Als er nun hörte, daß ein fpanifches 
Heer von vierzigtaufend Mann unter Gaftannos fih in Andalufien fammle, 
zog er fib auf Andujar zurück und nahm hier hinter dem Guadal- 
quivir eine fefte Stellung, um die Divifion Wedell zu erwarten, weldye 
als Verſtärkung ihm von Madrid nachrüdte und Mitte Juli bei Baylen 
eintraf. 

Zu derfelben Zeit näherte fih Gaftannos von Süden ber dem Guadal- 
quivir und drohte dDurh Umgehung von Duponts linker Flanke diefem die 
Berbindung mit Madrid abzjugewinnen. Dupont rief darauf Wedell von 
Baylen herbei, wo diefer nur ein ſchwaches Detachement zurüdließ. Unter 
defien hat aber Caſtannos wirklich fünfzehntaufend Mann unter Neding 
oberhalb Andujar über den Guadalquivir entjendet, welche fih im Rücken 
der Franzoſen der Stadt Baylen bemädtigen. Um fie wieder zu nehmen, 
ſchickt Dupont die Divifion Wedell zurüd, Reding weicht vor diefer feitwärts 
aus. Wedell marfchirt darauf weiter nah Norden, um zunächſt jein Deta- 
chement, weldhes von Baylen auf Carolina gewichen ift, wieder an ſich zu 
ziehen. Während diefer Zeit befegt Reding Baylen von Neuem, und dieß— 
mal mit feiner ganzen Divifion. Dupont gibt jet Andujar auf und mars 
fchirt auch feinerfeits nah Baylen, um ſich die Nüdzugslinie zu öffnen. 
Caſtannos folgt ihm fofort, beſetzt Andujar und ſchickt ihm von dort eine 
Divifion nad. Dupont, welcher auf diefe Weife zwifchen zwei Feuer kommt, 
verliert den Kopf und entjchließt fih, mit feinen Truppen im freien Felde 
zu fapituliren, ja er fchließt Wedel, der auf das Feuer von Baylen von 
Carolina wieder herbeigeeilt ift und im Norden Nedings feinen Rückzug 
völlig frei hat, in dieſe Kapitulation mit ein. 

Die Nachricht von diefem Ereigniß wirkte ebenfo ermuthigend auf die 
Spanier, als niederfchlagend auf die Franzofen. Das bisher Unerhörte war 
gefchehen, achtzehntaufend Mann der fiegreihen großen Armee hatten im 
freien Felde fapitulirt und obenein vor verachteten ſpaniſchen Milizen. 
Joſeph räumte fofort Madrid und zog fein Heer hinter den Ebro zurüd, 
auch die Belagerung von Saragofja ward am 28. Juli aufgehoben. 

Wie in Spanien, war auch in Portugal der Aufftand allgemein umd 
bier ward er fofort von englifhen Truppen unterftügt. Wie wenig Wider 
fand Junot bei der Beſetzung Liffabons gefunden, fo zwang ihn. dod fein 
Auftrag, feine Kräfte zu theilen, um überall franzöfifche Waffen zu zeigen 
und das Land im Zaume zu halten; feine Schwäche ward doppelt merkbar, 
als die fpanifhen Zruppen ihn verliefen und in die Heimat zurückkehr— 
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ten. Als nun Wellington mit fünfzehntaufend Engländern an der Mündung 
des Mondego landete und rafch über Leyria auf der Straße nah Liſſabon 
vorrüdte, fonnte ihm Junot am 20. Auguft bei Bimeira faum die Hälfte 
entgegenfegen. Entfchieden gefhlagen, von weiteren fünfzehntaufend Eng— 
ländern bedroht, welche unter Dalrymple und Moore Wellington nadhfolgten, 
war er in die Nothwendigkeit verfegt, am 30. Auguft die Kapitulation von 
Cintra zu unterzeichnen, laut welcher er Portugal räumte und feine Trup⸗ 
pen auf englifhen Schiffen nah Frankreich zurüdgeführt wurden. 


Napoleon ftellt ſich felbft an die Spiße der Armee 
in Spanien. 


Bei diefer übeln Wendung der Dinge auf der pyrenäifchen Halbinfel 
beſchloß Napoleon, ſich felbft dorthin zu begeben, um den Dberbefehl zu 
übernehmen und den Eindruf von zwei Kapitulationen durch fein über 
legenes Feldherrngenie .zu verwifchen. Es blieb ihm nicht verborgen, welden 
Eindruf die fpanifche Erhebung und ihre Erfolge auch auf die deutfchen 
Völker gemacht hatten, Defterreich hatte bereits jeine Rüftungen begonnen, 
er mußte fürdten, daß der Dften ſich wider ihn erböbe, während er im 
fernften Weſten beichäftigt wäre. Durch ein enges Bündnig mit dem Kaifer 
von Rußland, den er gleichſam zum Wächter über die Ruhe des Dftens 
einfegen wollte, hoffte er mindeftens einen Aufſchub des Ausbruhs im Oſten 
zu erzielen. Nachdem er diefe Angelegenheit auf dem Kongrefie von Erfurt 
im Dftober zu Stande gebrabt, begab er fih nah Spanien; drei Korps 
alter Truppen waren ihm aus Deutihland voraufgezogen. 

Die fpanifhen Heere waren den zurüdgehenden Franzoſen gefolgt 
und flanden jet am rechten Ufer des Ebro Links bis zum biskayifchen 
Meerbufen in weitausgedehnten Stellungen dem Feinde gegenüber: auf dem 
linfen Flügel zwifchen dem Meer und dem Ebro Front gegen Bilbao Blake, 
der bald durch den mit feinem den Franzoſen geftellten Hülfstorps von den 
dänifchen Küften entfhlüpften Romana im Oberbefehl erfegt ward, mit 
fünfundvierzigtaufend Mann ; rechts daran, rittlings über die Straße nad 
Madrid bei Burgos ſchloß fi die Armee von Eftremadura, zwanzigtanfend 
Mann unter Belvedere; weiter rechts bid Tudela die Armee von Anda- 
lufien, dreißigtaufend Mann unter Gaftannos; dann gegen Garagofla 
bin die Armee von Arragonien, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Pa- 
lafor. Auf dem äußerften rechten Flügel blofirte Bives mit der Armee von 
Gatalonien den General Duhesme in Barcelona. Eine erfte Referpe von 
nur zehntaufend Mann fland auf der Straße von Madrid an dem Pafle 
von Somofierra. Eine zweite follten dreißigtaufend Engländer unter Moore 
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bilden, welche zur Hälfte aus Portugal über Salamanca, zur Hälfte von 
Corunna heranrüdten, um fih bei Valladolid zu vereinigen. 

Napoleon überlegte einen Augenblid, ob er au hier das von ihm 
vollendete Kriegsſyſtem anwenden oder auf das einer vergangenen Zeit zurück— 
greifen follte, mit andern Worten, ob er fein Heer durh Requifition 
verpflegen, durch raſche Märfche und enticheidende Schlachten wirken, oder 
aus Magazinen lebend fih allmälig ins Land hineinfhieben und mit defto 
größerer Sicherheit fih in ihm feſtſetzen follte. Auf dem letzteren Wege konnte 
er das Land fhonen, vermied es, das Volk zu reizen, konnte es ſich möglicher- 
weife gewinnen ; aber er mußte dann die Kräfte Frankreichs für diefen Zweit 
in hohem Maße in Anſpruch nehmen und, was nod wichtiger war, dieſer 
Weg war ohne allen Zweifel ein Tangfamer, und Napoleon wußte, daß er 
in Spanien nicht bloß über diefes, fondern aud über die Völker des Oſtens 
zu fiegen hatte, daß er imponiren mußte durch raſche, entibeidende, betäus 
bende Wirkungen. Die Wahl ward daher nicht ſchwer. Er ordnete feine 
Truppen am linken Ufer des Ebro: auf dem rechten Flügel follten Lefevre 
und Bictor die Armee Blake's einftweilen befhäjtigen und binhalten; auf 
dem linken follte Monccey Arragonien bewahen und Palafor beobachten, 
St.Cyr von Perpignan in atalonien einrüfen, um Duhesme in Barce— 
lona zu entfeßen; im Gentrum wurden zwiſchen Miranda am Ebro und 
Bittoria die Korps von Soult, Ney, die Garde und Reiterreferve ver= 
einigt, um den Hauptftoß gegen die Armee von Eftremadura zu thun. 

Diefe leptere fprengte Soult am 10, November bei Burgos aus— 
einander, nach diefem Schlage mußte er fih rehts auf Reynofa wenden, 
um bier Blake, den man noch durch Victor und Lefevre weiter oftwärts 
beichäftigt glaubte, in den Rüden zu fallen. Aber diefe Generale waren zu 
hitzig geweſen. Lefevre, zuerft allein, hatte Blake fhon am 7. November auf 
Eſpinoſa zurüdgedrängt; nun traf Victor ein, übernahm das Kommando 
und griff am 10. November die Stellung an, welde die Spanier, die 
Schlucht der Trucba hinter ihrem Rüden, die Stadt Ejpinoja hinter 
ihrem linfen Flügel, genommen batten. Der Angriff jcheiterte, die Spanier 
hatten Artillerie, Victor hatte deren durch das Gebirg gar nicht fortichaffen 
fönnen, Am 11. erneute er den Angriff, er hatte ihn geftern auf die feind- 
liche Rechte gerichtet, heute richtete er ihm auf die Linke, die einzige Rüd- 
zugsftraße der Spanier. Der Erfolg war glänzend, Romana’d Armee ward 
völlig gefprengt und floh in verfchiedenen Richtungen, zum Theil auf S.Ander, 
mit der Hauptmaffe auf Reynofa, weldes fie am 12. erreichte und von wo 
fie fih auf Leon wendete. Hier fonnte Romana fünfzcehntaufend Mann wieder 
fammeln. 
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Als Soult am 13. nah Reynofa fam, war von den Spaniern, was 
überhaupt entging, ‚bereit in Sicherheit. 

Gaftannos und Balafor Fonzentrirten nach dem Schlage von Burgos 
fünfundvierzigtaufend Mann bei TZudela, Lannes mit dem Korps Moncey's, 
dreiundzwanzigtaufend Mann, erhielt den Befehl, bei Lodofa über den Ebro 
zu gehen und fie anzugreifen; gleichzeitig ward Ney über Soria in ihren 
Nücken gefendet. Lannes traf am 23. November auf die Spanier und in- 
dem er einen Hauptanariff auf das Gentrum, einen zweiten auf die Linke 
ihrer zwei Stunden weit ausgedehnten Linie richtete, gelang es ihm, die 
Mitte zu durchbrechen, die Rechte aufzurollen ; die feßtere unter Palafor 
ward auf Saragoffa, die Linke unter Gaftannos auf Tarrazona füdwärte 
zurüdgeworfen ; aber die Vollendung des Sieges blicb aus, da Ney bei 
feiner weiten Umgehung nicht zu rechter Zeit heranfam. 

Nah den erfämpften Erfolgen fand Napoleon auf dem Weg nad 
Madrid nichts mehr entgegen, als die zehntauſend Mann Referve bei Somo- 
fierra. Er feßte fih mit Victor, der Garde und der Reiterei über Burgos 
dahin in Bewegung, Ney und Lefevre mußten ihm folgen, während Soult 
an den Garrion marfchirte, um den Nordweiten zu bewachen und Romana 
und die Engländer im Schach zu halten, Moncey vor Saragoffa und 
Delaborde mit einem neuen aus den Trümmern der Armee von Portugal 
gebildeten Korps über die Pyrenäen nah Burgos vorrüdte, 

Am 30. November ftand Napoleon vor dem Pafle von Somofierra; 
alle Verfuche, die fpanifhe Batterie, welche die Straße der Länge nad 
beftrih, mit der Infanterie zu umgeben, fcheiterten an der Natur des Ter- 
rains. Endlih warfen fid die polnischen Gardeulanen auf diefe Batterie, 
nahmen fie fort und eröffneten fo der ganzen Armee die Straße. Am 2. 
Dezember traf Napoleon mit dreigigtaufend Mann vor Madrid ein, welches, 
nachdem eine Brefhe in die Gitadelle Retiro gelegt war, fapitulirte. Im 
manchem anderen Lande wäre mit dem Falle der Hauptftadt der Krieg 
beendet gewefen, bier verhielt es ſich anders. 

Im freien Felde den Franzofen die Stirn zu bieten, waren allerdings 
für den Augenblid nur dreifigtaufend Engländer unter Moore, welche fi 
jeßt bei Toro am Duero konzentrirten, und das Korps Romana’s bei Leon 
im Stande. Ihnen gegenüber am Garrion ftand Soult allein, Delaborde, 
welcher Burgos erreichte, follte ihn unterftügen. 

Moore, vom Falle Madrids, aber auch davon unterrichtet, daß er 
nur Soults Korps vor fih babe, beſchloß diefes in Gemeinfchaft mit Ro- 
mana anzugreifen; am 22. Dezember brad er von Toro in der Richtung 
auf Sabagun auf, gleichzeitig Romana von Leon an den obern Garrion 
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gegen Soults Rechte. Napoleon, der von Moore's Abſicht Kunde erhielt, 
ließ nur Bictor und Lefevre am Tago zurüd, und ſetzte Ney, die Garden 
und einen Theil der Kavallerie an den Duero in Bewegung, den er am 
25. bei Tordefillas überfchritt, um Moore den Rückzug nah Portugal 
und Galizien abzufchneiden. Aber diefer Marfch konnte in einem Lande, wo 
die Franzojen das ganze Bolk gegen fih hatten, dem englifchen General 
nicht verborgen bleiben. Sobald er ihn erfuhr, zog er fih am 24. Dezember 
nad Benavente hinter die Esla zurüf. So war Napoleons Plan vereitelt ; 
wenigftens wollte er den Feind jeßt fo weit ald möglich zurüctreiben, 
Moore fhlug die Straße über Aftorga auf Corunna ein, Romana wendete 
fi weitlih nad Drenje. Napoleon folgte dem erfteren mit dem ganzen Heer 
bis Aftorga, von bier ab aber lich er ibm nur Soult und Ney auf den 
Ferien, während er den Reſt der Armee nah Valladolid zurücführte. 

Moore's Rückzug vor Soult, obgleich jener ihn nur auf einer Straße 
bewerfftelligen, diefer ihm nur auf der gleichen Straße folgen konnte, glich 
einer Flucht; die. Unbehülflichkeit der Engländer zu jedem anderen Dienft 
als der Feldfchlacht zeigte fib in hohem Maaße. Bei Corunna eingetroffen, 
wollte Moore ſich ſofort einſchiffen. Da fih dieß verzögerte, bot er ohne 
Grund Soult die Schlaht vor Corunna, 16. Januar, Die Kräfte waren 
einander nahezu gleih, eine Entſcheidung ward nicht erzielt. Aber Moore 
war geblieben ; feine Armee fchiffte fih ein, und entmuthigt fapitulirte am 
20. die jpanifhe Befagung von Corunna, wenige Tage fpäter auch Ferrol. 

Mährend diefes fih im Nordweften zutrug, hatte von den am Tajo 
zurüdgelaffenen Marjhällen Lefevre die Armee von Gftremadura, die fich 
nach der Niederlage von Burgos zwifhen dem Tajo und der Guadiana 
wieder gefammelt, bei Merida hinter den legteren Fluß zurüdgeworfen und 
Victor hatte den Herzog von Infantado, der nach der Niederlage von 
Zudela die andalufifche Armee am Kucar gefammelt und, als Napoleon fih 
gegen Moore wendete, Ende Dezember von Cuenca aus einen Verſuch auf 
Madrid beabfihtigte, am 13. Januar 1809 bei Ucles aufs Haupt ge 
ſchlagen. 

Im Nordoſten rückte Ende November St. Cyr mit zwanzigtauſend 
Mann und dem Auftrag, Barcelona zu entſetzen, über die Pyrenäen in 
Gatalonien ein; nahdem er Rojas am 6, Dezember genommen und mit 
Umgehung von Gerona und Hoftalrih am 16. Dezember bei Llinas den 
General Bives, der ihm fünfundzwanzigtaufend Mann entgegenftellte, ge 
worfen, rückte er in Barcelona ein, welches er neu verproviantirte, und ging 
dann über den Llobregat, hinter welchem Vives feine Truppen von Neuem 
gefammelt, um ihn am 21. Dezember zum zweiten Male zu ſchlagen. Vives' 
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Nachfolger Reding fammelte das gefchlagene Heer unter den Mauern von 
Tarragona, war aber in feinen Angriffeverfuhen auf St. Cyr nicht glüd- 
licher als fein Vorgänger, au er ward im Lauf von zehn Tagen, am 
16. Februar bei Racuna, am 25. bei Alcover, zweimal befiegt und 
gezwungen, fih auf Tarragona zurüdzuziehen. Aber diefe Erfolge St.Cyre 
machten feine Lage zu feiner angenehmen. Um die nothdürftigfte Berpflegung 
zu beſchaffen, mußte er Tag für Tag fchlagen und feine Verbindung mit 
Frankreich wimmelte von Guerillasbanden, die auf Gerona und Hoftalrid 
geftügt, keinen Transport bindurdließen, der nicht von einigen Taufend 
Mann eskortirt war. 

In Arragonien hatte fih nad der Schlacht von Tudela Balafor 
nad Sarragoffa zurücdgezogen; er ward bier von Lannes mit dem Korps 
Junots, früher Moncen, zuerft eingefchloffen und, als im Dezember zur Ber- 
ſtärkung noch Mortier über die Pyrenäen fam, vom 30. Dezember ab förmlich 
belagert. Die denkwürdige Vertheidigung, melde nah dem Kalle der Wälle 
im Innern von Straße zu Straße fortgefeßt ward, hielt die beiden fran- 
zöfifhen Korps faft acht Wochen lang bis zum 20. Februar bier feft. 

Nahdem Napoleon feinen Bruder Jofeph wieder nah Madrid geführt 
und ihm den Marfchall Jourdan als militärifchen Rathgeber beigefellt, vers 
ließ er Ende Januar Spanien. Wenn er fihb aud nicht über die wahre 
Bedeutung feiner trügerifhen Erfolge täufchte, rief ihn doch die drohende 
Stellung Defterreihs nah Paris zurück und von dort bald auf ein ergie= 
bigeres Beutefeld, nad Deutichland. 


Dperationen Soults und Ney's in Portugal, Galizien 
und Aſturien. 


Roh che Napoleon Spanien verließ, hatte er eine Operation gegen 
Portugal angeordnet, wo fih ein Außerft fräftiger Widerftand gegen ihn 
organifirte, den englifche Generale leiteten und dem englifche Truppen als 
Kern dienten. 

Soult jollte mit zwei Korps, welche zufammen nur vierundzwanzig- 
taufend Mann zählten, während der ihm nachgerückte Ney Galizien und 
Afturien im Zaum halte, füdwärts auf Liffabon vordringen, Bictor follte 
zugleich den Tajo abwärts auf Liffabon marfchiren, die Divifion Lapiffe 
über Almeida zwifchen beiden die Verbindung berftellen. 

Soult marſchirte demgemäß über St. Jago nah Tuy am Minbo; 
da er bier den ſtark angefchwollenen Fluß augenblidlih nicht überfchreiten 
fonnte, zog er mit Zurüdlaffung feiner Bagagen und Traing ftromaufwärts 
nad Orenſe, warf la Romana, der die dortige Gegend infurgirt hatte, 
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zurück und drang über Chaves gegen Dporto vor, ohne anderen Wider 
fand zu finden, ald den einzelner ungeordneter Haufen, da die anglo=por= 
tugieſiſche Hauptmacht fih, nod in der Drganifation begriffen, zwifchen Leyria 
und Abrantes befand. Am 29. März ſtürmte er das verfchanzte Lager vor 
DOporto und drang mit dem Feinde zugleih in die Stadt und bis zur 
Brüde über den Duero vor, deren er fi bemächtigte. Herr Ddiefer reichen 
Handelsftadt, ließ er fofort Tuy entfeßen, weldes die Portugiefen ſogleich 
nah feinem Abzuge eingefchloffen hatten, zog feine Bagagen und Trains 
an fih und fuchte jo weit möglich eine geordnete Verwaltung herzuftellen 
und jeine Berpflegung zu fihern, indem er zugleih auf Nachrichten von 
Lapiffe und PVictor wartete, die in Verbindung mit ihm operiren follten. 

Aber Bictor ward zwiſchen Tajo und Guadiana beftändig von der 
Armee von Eftremadura, jetzt unter Cueſta's Befehl, feftgehalten, welche, 
wie oft auch gefchlagen, in kurzer Zeit immer wieder im Felde erfchien und 
zu Ende Aprils dreißigtaufend Mann zählte. 

Während Soult in Oporto wartete und organifirte, zog fi ein dro— 
bendes Gewitter um ihn zufammen. Portugiefifche Milizen befegten nördlich 
von ihm Braga und Chaves, breiteten fih am linfen Ufer der Tamega 
aus und fchnitten ihn von feinen DBerbindungen mit dem Norden und 
Dften ab; und am 26. April erfhien in Liffabon der jet vierzig Jahr 
alte Wellington, welder in Indien mit Auszeichnung gedient und dur 
fein fräftiges Auftreten gegen Junot auch fhon auf diefem Kriegsſchauplatze 
aller Blicke auf fih gezogen hatte. Sofort vereinigte er zwanzigtaufend Eng» 
länder bei Coimbra, denen fich rechts ein portugiefifches Korps in engliſchem 
Solde unter Beresford anſchloß und rückte über die Vuga gegen den 
Duero vor. 

Beresford mit dem rechten Flügel überfchreitet zuerft den Duero 
und zwingt die Divifion Loifon, welche Soult an die Tamega geſchickt hatte, 
um feine linte Flanke zu fihern, am 10. Mai Amarante zu räumen; 
Leifon zieht fih von dort nordweftlih nah Guimarens zurüd, ohne eine 
Meldung an Soult gelangen zu laffen. Am 11. Mai überfchreitet auch 
Wellingtons Centrum unter Hill den Duero zwifhen Oporto und der 
Tamegamündung, und am gleichen Tage erfcheinen die Spigen feines linken 
Flügels unter feinem eigenen Befehl am linken Ducroufer im Angefiht von 
Dyporto. Soult, der bei diefer Stadt auf die Kunde von Wellingtong 
Anmarſch feine Kräfte möglichſt vereinigt hat, bricht die Brüde über den 
Duero ab und tritt am 12. feinen Rückzug auf Amarante an, weldes er 
noh von Loifon befegt glaubt. Aber auf dem Marſch ftößt er auf Hill, 
jwar wirft er diefen gegen den Duero zurüd, doc da er erfährt, daß Ama— 
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rante in Beresfords Händen fich befindet, ift diefer Erfolg von feinem Werth; 
er muß fih entfchließen, mit Aufopferung feines Gefhüges die Richtung auf 
Guimarens einzufhlagen, um die Bereinigung mit Loifon zu fuchen. 
Bon da wendet er fih über Lanhoſo nah Ruibaene, und da er erfährt, 
das Beresford auf Chaves marſchirt fei, um ihm den Weg zu verlegen, 
mittelft eines durch Naturhinderniffe und das Auftreten der Volksbewaffnung 
ungemein erfchwerten Marſches von Ruibaens auf Montalegre, dann über 
Drenfe nah Lugo, wo er eine frangöfifche Brigade, welche die Berbindung 
zwiſchen Galizien und Leon deden foll, gegenwärtig aber von Romana 
eingefchloffen ift, am 23. Mai glüdlih entfeßt und fih dann mit Ney 
vereinigt. 

Während der Operationen Soults in Portugal war Ney mit Zurüd- 
laffung einer Divifion in Galizien auf Napoleons ausdrüdlichen Befehl in 
Afturien eingerüdt, wo ſich nicht bloß die Hauptdepots befanden, aus 
denen die Engländer die fpanifhen Armeen mit Waffen und Munition vers 
fahen, fondern auch Romana fein Wefen trieb, der nah Soults erftem 
Einrüden in Galizien von Drenfe dahin gezogen war. Während nun Ney 
die Gebirge, welche Galizien von Afturien trennen, in der Richtung von 
Weſten nah Oſten überfhritt, marfchirte in der Richtung von Oſten nad 
Weſten diht an ihm vorüber, doch ohne daß Ney etwas davon ahnte, 
Romana aus Afturien heraus und beunruhigte Galizien. Hier vor Lugo 
traf ihn Soult, da er aus Portugal zurückkam, und zwang ihn, fich wieder 
in die Gegend von Drenfe zurückzuziehen. 

Nach ihrer Vereinigung mit einander reinigten die beiden franzöftfchen 
Marfhälle Galizien und verabredeten dann eine gemeinfame Operation 
gegen Portugal. Ney rückte nah Vigo an den Minho vor, Soult mar— 
fhirte nah Zamora und ftellte fih bier Front gegen Welten auf. Ney 
glaubte irrthümlih, mit Soult übereingefommen zu fein, daß diefer letztere 
einftweilen bei Orenſe ftehen bleibe. Da er nun bald von Soult gar nichts 
mehr vernahm, vielmehr an deſſen Stelle Romana bei Drenfe und Villas 
franca poftirt fand, jo daß eine Brigade nöthig gemefen wäre, um aud 
nur eine Depefche durdhzubringen, gerietb er in Unruhe, glaubte fih völlig 
ifolirt und befhloß, um aus Ddiefer unbehaglihen Lage herauszukommen, 
Galizien zu räumen, was er denn auch fofort ausführte; am 8. Juli traf 
er mit feinem Korps bei Aftorga ein. 


Die Schlacht von Talavera. 


Wellington, nahdem er im Mai Soult zum Rückzuge vom Duero 
gezwungen, war ihm über den Fluß nur bis Braga gefolgt, hatte ihn dann 
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den Bortugiefen überlaffen und war mit feiner Armee nah Abrantes am 
Tajo gezogen, wo er mit der Junta von Sevilla über ein gemeinfames 
Handeln der fpanifchen und englifihen Armee ein Abkommen zu Stande zu 
bringen fuchte, was ihm lange gar nicht und endlich doch nicht völlig nach 
feinem Wunſche gelang. Indeſſen war er Mitte Juli fo weit, daß er glaubte, 
einen Stoß auf Madrid magen zu können und dabei der Unterftüßung 
der Spanier ficher zu fein. Er rüdte den Ebro aufwärts über Alcantara 
nach Oropeza vor und vereinigte fih hier, da Victor auf Talavera zurüd- 
gewichen war, mit Cueſta. Auf feiner rechten Flanke follte Banegas mit der 
andalufifhen Armee über Toledo auf Madrid vorgehen; auf der linken follte 
Beresford über Ciudad Rodrigo operirend Soult und Ney am Duero feft- 
halten. 

Bei Wellingtond weiterem Vorrüden gegen Talavera zog Victor fi 
auf Zoledo zurüd und chendahin rief Joſeph das Korps von Sebaftiani, 
welches bisher zur Deckung Madrids gegen den Süden bei Aranjuez geftanden. 
In Toledo blieb nur ein ſchwaches Detachement zur Beobachtung von Banegas 
zurüd, mit vierzigtaufend Mann zog Joſeph Wellingtons jechszigtaufend 
in der Richtung auf Talavera entgegen; an Soult, Ney, Mortier fendete er 
am 22. Juli Befehl, fih ihm anzufchließen. Indefien Mortier, bisher in 
Arragonien, ift im Marſche von Saragoffa auf Madrid noch weit entfernt, 
Soult, der von Zamora aus neue Operationen gegen Portugal in der Rich— 
tung auf Ciudad Rodrigo angefnüpft hat, erhält den Befehl erft am 27. 
und kann fein Korps und dasjenige Ney's erft bis zum 4. Auguft in der 
Gegend von Plaſencia vereinigen. 

Joſeph wartete richt, bis die bedeutenden Verſtärkungen, welche ihm 
zugehen fonnten, heranlamen, fondern lich fih von Victor zum fofortigen 
Angriff auf Wellingtons vortheilhaft gewählte Stellung fortreigen. Diefe 
Stellung, achttauſend Schritte in der Front lang, lehnte fih mit ihrem 
rechten Flügel an die Stadt Talavera und den Tajo und folgte dur 
das ebene Tajothal dem Laufe eines unbedeutenden Nebenfluffes, um mit 
ihrem linken Flügel auf den Abfällen der Sierra von Montalban zu enden, 
welche den rechten Thalrand des Tajo bilden. In der Ebene nächft dem 
Tajo auf dem rechten Flügel, gedeckt durch den erwähnten Bach, an deilem 
feindwärts gefehrten Ufer fie nur einige ifolirte Hügel mit ihren Batterieen 
befeßt hatten, ftanden die Spanier unter Cuefta, auf dem linken Flügel 
auf den Höhen und im der Gbene nächſt den Höhen die Engländer. 

Stellungen diefer Art machen das Schlachtenſyſtem Wellingtond aus. 
Während Napoleon der offenfiven Form den Borzug gab und felbit dort, 
wo er fih zum Abwarten bequemte, doch die reine Dffenfive über die 
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urfprünglihe Front hinaus von vorherein damit zu verbinden trachtete, 
wie beifpielsmweife bei Aufterliß, wollte Wellington an den natürlichen Hinder- 
niffen und an dem euer, welches er dem angreifenden Feinde entgegenftellte, 
deffen Kraft erlahmen laffen und ibm dann, wenn er troßdem eindrang, in 
der Stellung den letzten Stoß durch feine Referven verfeßen. Er bielt 
fireng an der alten Linientaftif feft, er wußte aber, daß gegenüber den neuen 
taktifchen Formen, welche die franzöfifche Revolutiön ins Leben gerufen hatte, 
die alte Taktik im Nachtheil fein würde, wenn fie ftarf auf dag Moment 
der Bewegung rechnen wollte, daß fie jet vor Allem dem feuer und deffen 
Wirkung fein Recht verfhaffen müffe, daß man mit der Taktif Friedrichs 
heute nicht mehr auf diefelbe Weife fiegen könne, wie Friedrich im 
fiebenjährigen Kriege feinen damaligen Feinden gegenüber. Erkenntniß 
der Biichaffenheit der Mittel und Auffindung der zweckgemäßen Art, fie zu 
verwenden, ift immer ein Zeichen der Größe, und wenn die übertriebene Be— 
wunderung, welche die Engländer ihrem Feldherrn gezollt haben, naturgemäß 
eine Reaktion in dem Urtheil der Zeitgenoffen außerhalb England hervor- 
gerufen hat, fo ift es die Pflicht der Gefchichtichreibung, der Wahrheit die 
Ehre zu geben: und fie muß feftftellen, daß Wellingtons Syſtem der Schlachten 
allein genügen würde, ihm einen Plaß unter den großen Feldherrn 
anzumeifen. 

Am 27. Juli noh hatte Victor die fpanifchen Vortruppen in die 
Pofition zurüdgetrieben, am 28. fchritt Iofeph zum Angriff auf diefe; ftatt 
aber feine Kräfte hauptfählich gegen die Höhen und den linken Flügel 
der Stellung zu vereinigen, fendete er nur Bictor gegen diefen und ließ die 
Spanier in der Ebene durch Sebaftiani, hinter weichem ſich aud die Re— 
ferven aufftellten, angreifen. Die vereinzelten und micht gehörig fombinirten 
Angriffe, wenn es auch hin und wieder gelang, in die front der Stellung 
einzubredhen, wurden bier ftet# von Wellingtons Referven, die ungeordnet 
eindringenden Kolonnen von dem feuer der deployirten englifchen Linien 
abgewiefen. Obwohl die Franzoſen noh am 29. unfhlüffig der englifch- 
fpanifchen Pofition gegenüber blieben, traten fie doch Abends ihren Rückzug 
an, Bietor zog ſich Hinter die Alberhe, Sebaſtiani fehrte gegen Toledo 
zurüd, wohin er am 30. eine Divifion vorausfendete, um Vanegas ab- 
zuwehren. 

Wellington hinderte die Mißſtimmung zwifchen ihm und den fpanifchen 
Beneralen, bald noch mehr das Erfcheinen Soults in feinem Rüden, den 
erfochtenen Erfolg auszunutzen. Als er Soults Marſch auf Plafencia am 
1. Auguft erfuhr, ließ er Cueſta gegen Victor bei Talavera fichen und 
marſchirte mit dreigigtaufend Mann gegen Soult; unterwegs aber davon 
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unterrichtet, daß diefer fünfzigtaufend Mann beifammen habe, zog er fi 
eiligft auf Arzobiepo und hier cbenfo, wie Euefta von Talavera, ans linke 
Ufer des Tajo zurüd. Dort, die Sierra Toledo im Rüden, auf deren 
fhwierigen Abfällen hätte er fih im einer fehr unangenehmen Lage befunden, 
wenn Soult ihm fofort über den Tajo hätte nachdringen fönnen. Aber er 
fand die Brüden von Almaraz ganz und die von Arzobispo zum Theil 
abgebrochen ; obgleih am 8. Soult mit feinem linken Flügel oberhalb Arzo— 
bispo überging, Mortier im Centrum die Brüde von Arzobiepo forcirte und 
herftellte, konnte doch Rey die Furth, durch welche er bei Almaraz übergehen 
und den Engländern die Straße von Trurillo abfchneiden follte, nicht finden, 
und Wellington gewann Zeit, Ddiefelbe ungefährdet zu erreichen. Aber diefe 
legten Tage hatten die Mipftimmung zwifhen Wellington und Cueſta ver- 
größert, diefer legte das Kommando nieder und die Armee von Eftremadura 
theilte fi in zwei Hälften, nur der linke Flügel unter Albuquerque folgte 
Wellington über Trurillo gegen Badajoz, der redhte unter Eguia, 
welcher die Unternehmung auf Madrid noch nicht aufgeben wollte, marſchirte 
rechte ab und Schloß ſich Vanegas an, melder dadurch auf dreißigtaufend 
Mann kam. Unterdefien war Sebaftiani bei Toledo über den Tajo ges 
gangen, hatte Banegas zum Rüdzug auf Madridejos gezwungen, folgte ihm 
auf Almonacid und bradte hier am 11. Auguft den vereinigten Gene- 
ralen eine entfcheidende Niederlage bei. 


Die Shlaht von Dcanna. 


Bellington hatte fih von Badajoz für feine Perfon nah Sevilla 
begeben, um dort mit der Junta im Intereſſe größerer Einheit der Dpera- 
tionen zu unterhandeln und fich eine größere Machtvollkommenheit über die 
fpanifhen Generale zu erringen. Auch Romana, der fehr gut einfab, 
welche Vortheile die Unterftügung der englifchen Armee gewährte, gab, nach— 
dem er fein Korps aus dem Norden, wo augenblicklich fein Feind war, 
füdwärts in die Gegend von Ciudad Rodrigo geführt, fein Kommando an 
del Parque und fam nah Sevilla, um dort feinen Einfluß in die Waag- 
fhale zu werfen. 

Ohne den gewünfchten Erfolg erzielt zu haben, überließ Wellington 
das Weitere Romana und führte feine Armee von Badajoz über Albuquerque 
ans rechte Ufer ded Tajo, wo er fih eifrig mit der Verſchanzung der 
Linien von Torres Bedras befchäftigte, welche die Halbinfel von Liſſabon 
gegen die Nordoftfeite abfchließen, und indem fie ihm einen ficheren Rückzug 
unter allen Umftänden böten, ihn in feinen Operationen unabhängiger von 
dem guten Willen der Spanier machen follten. 
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Als die Operation Soults gegen Wellington Anfangs Auguft durd 
die Berfpätung Ney's vereitelt war, ward der letztere von Joſeph nad 
Salamanca gerufen, um bier gegen Beresford und Del Parque Front zu 
machen. Zu derfelben Zeit ernannte Napoleon, unzufrieden mit der Führung 
des Krieges, an Jourdans Stelle Soult zum Generalquartiermeifter Joſephs. 
Ney, verftimmt darüber, daß ihm diefe Stellung nicht zugewieſen fei, legte 
darauf den Befehl feines Korps nieder, welchen General Marhand über 
nahm. Diefer war nicht glüdlih; ein Angriff auf die vortheilhafte Stellung 
del Parques bei Tamames ward von Ießterem am 16. Dftober entichie- 
den abgefchlagen und die Spanier rüdten darauf felbft nah Salamanca 
vor; zwar griff num Marchand, verftärft durch eine Dragonerdivifion von 
Balladolid, del Parque am 28. November zum zweiten Mal bei Alba 
Tormes an, gewann auch den Sieg, ſah fi aber außer Stande, ihn zu 
verfolgen. 

Berhältnigmäßig lange hatte es gewährt, che die Spanier im Süden 
wieder eine neue Armee ind Feld ftellen konnten; vielleicht wäre im Auguft 
nah der Trennung Eguias von Wellington der rechte Zeitpunkt gemefen, 
welcher gehörig benußt, fo meit es überhaupt möglih, den Sieg der Frans 
zofen entfcheiden konnte. Man batte es verfäumt, ihn zu ergreifen. Erft im 
November führte Arrizaga wieder ein Heer von fünfzigtaufend Mann, deffen 
Kern die Trümmer von Banegas und Eguia bildeten, aus der Sierra 
Morena gegen Madrid vor. Zunächſt fonnte ihm nur Schaftiani ent- 
gegentreten, indeffen gelang es diefem, fich zwifchen dem Tajo und Ocanna 
zu behaupten, bis Mortier beranfam und auch auf Victor gerechnet werden 
fonnte. Bei des Ießteren Annäherung jchritt Arrizaga am 18. November 
zum Angriff, indeffen nur, um eine glänzende Niederlage zu erleiden. Zwanzig- 
taufend Gefangene fielen den Franzoſen in die Hände, und erft in der Sierra 
Morena konnte Arrizaga den Reft feiner Armee wieder fammeln. 


Dperationen in Arragonien und Gatalonien. 


Aber alle Siege der Franzofen auf dem Schlachtfelde Fonnten wenig 
Troſt gewähren, wenn man bedachte, daß in diefem Jahre wie im vorigen 
weit hinter den vorgefchobenen Stellungen im Innern unmittelbar an der 
Pyrenãengrenze der Krieg eben fowohl wie dort fortgeführt werden mußte, daß 
man alfo eigentlih noch keinen Schritt breit Terrain wirklich gewonnen hatte. 

Der Befehl über die Armeen von Gatalonien und Balencia war im 
Frühling 1809 dem General Blake übertragen. Diefer wendete ſich im 
Mai mit fünfundzwanzigtaufend Mann über Alcanig gegen Arragonien, 
wo nah Mortierd Abmarfh um Saragoffa nur ein einziges Korps, jetzt 
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unter dem geſchickten und einfihtigen Suchet, zurüdtgeblieben war. Suchet 
ging dem Feind nad Alcanig entgegen, zog fih aber, zu ſchwach, ihn hier 
anzugreifen, fofort wieder auf Saragoffa, wo er die Nücklehr von fünf 
Bataillonen, die einen Gefangenentransport nad Frankreich gebracht, ers 
wartete. Blake folgte Sudet und nahm Stellung bei St. Maria, die 
rechte Flanke an die Huerba geftüßt, über deren Brücke die einzige Rück— 
zugslinie wenigftens für feine Artillerie führte. Beftändige Scharmügel füllten 
die Tage vom 13. bis 15. Juni. Am Nachmittag des letzteren näherten 
ſich die fünf erwarteten Bataillone Saragoffa. Da fhritt Sudet zum Ans 
griff, indem er befonders auf Blafes Rechte drückte. Gefchlagen wich diefer 
nah Belchite, hier am 18. Juni zum zweiten Mal von dem verfolgenden 
Suchet gefchlagen, zog er fih über Alcanik zurüd und fuchte fih in Gata- 
lonien einen andern Schauplaß feiner Thaten; wo St.Eyr endlich, um feine 
Berbindung mit Franfreih einigermaßen zu fihern, fich genöthigt gefehen 
hatte, die Belagerung Gerona’& zu unternehmen. Es gelang Blake, diefen 
Pla am 1. September neu zu verproviantiren, am 19. November war 
eine Brefhe im Hauptwall zu Stande gebradht, aber der unternommene 
Sturm hatte feinen Erfolg. Nun wollte Blafe no einmal, am 26. No— 
vember, Gerona neu verproviantiren, aber dießmal fiel der Transport den 
Franzofen in die Hände und am 11. Dezember mußte in Folge deffen die 
Feſtung kapituliren. 

Zu diefer Zeit ward St.Eyr, der Napoleon nicht genug geleiftet, durch 
Augereau erfeht, der indeilen, weit entfernt, mehr zu thun, vielmehr noch 
weniger den Schwierigkeiten Troß zu bieten verftand, mit weldhen er hier 
namentlih in Bezug auf die Berpflegung zu kämpfen hatte. Aud er ward 
bald abberufen und durch Macdonald erfegt. 

Suchet fuchte, nach dem Siege von Belchite nah Saragoffa zurüd- 
gekehrt, hier den Franzofen durch eine weile Berwaltung und firenge Manns: 
zucht die Herzen der Arragonefen zu gewinnen, um auf diefe Weife eine 
wirkliche Unterwerfung des Landes zu erzielen, die er anders für unmöglich 
hielt; und fo weit die ganze Lage der Dinge es geftattete, blieb fein Streben 
nicht ohne Erfolg. 


Die Beſetzung Andalufiene. 

Die Beendigung des öfterreihifchen Krieges erlaubte Napoleon mit dem 
Jahre 1810 wieder größere Kräfte auf Spanien zu verwenden. Nach feiner 
Abfiht follte eine Armee von fünf bie fehs Korps, am beiden Ufern des 
Tajo Hinabrüdend, zunächſt Wellington völlig aus Portugal hinauswerfen ; 
indeffen die Ausführung diefes Planes mußte verfhoben werden, da Jofeph 
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unterdeffen bereitd eine andere Operation unternommen hatte, welde ihn 
von jenem Ziele entfernte. Nach dem Siege von Ocanna hatte er die drei 
Korps von Bictor, Sebaftiani und Mortier, feine Garde und eine Referve 
unter Deffolles am Nordfuße der Sierra Morena vereinigt, hatte den rechten 
Flügel Arrizaga’s, der ihm entgegentrat, geworfen, dann Victor rechts auf 
Cordova gerichtet, welches diefer am 22. Januar befeßte, Sebaftiani links 
über Jaen auf Granada, während er mit dem Gentrum über Andujar 
nah Sevilla ging. Im diefe fchlehtbefeftigte Stadt hielt er, nachdem er 
einige Zeit mit Unterhandeln verloren, am 31. Januar feinen Einzug, gab 
dann den Befehl an Soult und kehrte befriedigt nah Madrid zurüd. 

Weit wichtiger als Sevilla war aber gegenwärtig Cadir, wo die 
geordnete Regierung don fünf Mitgliedern, zu welcher die Spanier endlich 
gelangt waren, ihren Sig nahm, wohin auch die außerordentlichen Kortes 
auf den September einberufen waren. Soult beeilte fih fo wenig als Jofepb, 
diefen wichtigen Pla zu gewinnen, erft am 8. Februar erſchien er an der 
Küfte, Cadir gegenüber; fo hatte der Linke Flügel der Armee Arrizaga’s 
Zeit gewonnen, aus der Gierra Morena fih dorthin zu werfen und, 
von der Lage der Stadt begünftigt, tüchtige Vertheidigungsmaßregeln zu 
treffen. 

Soult legte Cadir gegenüber auf dem Feftlande weitläuftige Verfhan- 
zungslinien an, die mit dreihundert Stüden befegt waren, darunter aud 
einige Villantroysmörfer mit dreitaufend Klafter Wurfweite, melde eben fo 
wenig als ein anderes Monftergefhüg den in fie gefegten Erwartungen ent= 
fprahen. Victor befeßte die Linien vor Gadir, die Linien von Chiclana 
genannt, hinter ihm fland Mortier in Sevilla, Deffoles in Cordova 
und Jaen. Sebaftiani auf dem linken Flügel bewadhte Granada und 
Malaga. In den großen Operationen trat ein Stillftand ein. Obgleih ein- 
zelne ſpaniſche Korps, geführt von Romana und Ballefteros, an den Ufern 
der Guadiana und von Gibraltar aus fortwährend die Verbindungen der 
Franzoſen flörten, feinen Transport ohne ſtarke Eskorte in Ruhe lichen, das 
Landvolf in beftändiger Bewegung und Feindſchaft erhielten und fleinere 
Kantonnirungen abfolut unmöglih machten, ſtießen dod die Frangofen in 
den Städten Andalufiens nicht auf den Widerftand, wie an anderen 
Drten, fie gaben fih dem Gefühle einer gewiflen Sicherheit hin und Soult 
und Gebaftiani zu Sevilla und Granada bildeten ſich förmliche Höfe. 
Während fo die Bejegung Andalufiens ihre Annehmlichkeiten hatte, äußerte 
fie doh auf den Gang des fpanifchen Krieges einen für die Franzoſen 
äußerjt verderblichen Einfluß, da ihretwegen die fombinirte Operation gegen 
Wellington nicht bloß zu Anfang des Jahres 1810 verjhoben ward, jons 
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dern auch fpäterhin nicht mit Nachdruck unternommen werden konnte, weil 
man die Löftlihe Eroberung nicht wieder aufgeben wollte. 


Maffena vor den Linien von Torres Bedras, 


Maffena, urfprünglih beftimmt, mit den drei Korps von Junot, 
Ren und Reynier am rechten Tajoufer vorzurüden, während Soult auf 
dem linken vordränge, mußte, da Soult auf Andalufien marſchirte und 
ſich vom Tajo entfernte, auf deffen linkes Ufer das Korps von Neynier 
entfenden. Ueberdieh zu ſchwach, etwas Entſcheidendes allein gegen Welling- 
ton zu unternehmen, ward er angewiefen, nur Schritt für Schritt vorju- 
gehen, bis Eoult im Stande fei, ihn zu unterſtützen. So belagerte er 
Ciudad Rodrigo, weldes nah fünfundzwanzig Tagen am 10. Juli fapi- 
tulirte; am 27. Auguft fiel auch Almeida, nachdem dort ein großes Pul- 
vermagazin aufgeflogen war, in feine Hände. Im Befiß diefer Plätze glaubte 
er etwas gegen Wellington wagen zu können, welder in einer getbeilten 
Aufftellung, den rechten Flügel unter Hill, fünfzehntaufend Mann ftarf, 
bei Portalegre am linken Tajoufer, das Gros, dreißigtaufend Mann, bei 
Gelorico am Mondego, die Referve, zchntaufend Mann unter Leith, bei 
Thomar, fih bisher rein beobachtend verhalten hatte. 

Maffena zog Mitte September ſchnell Reynier vom linken Tajoufer 
an fih und marfhirte auf Gelorico los; Wellington wih am linken Ufer 
ded Mondego aus, Maffena ging am das rechte Ufer dieſes Fluſſes über 
und wendete ſich nordwärts nah Vizeo, um von da aus Wellingtong Ber- 
bindung mit dem Meer zu bedrohen. Aber auch Wellington warf ſich über 
die Sierra d'Alcobar in diefelbe Richtung und trat in der feinem Schlachten- 
ſyſteme entfprechenden Stellung auf dem Plateau von Buſaco dem fran« 
zöfifhen Marfchall gegenüber. Maſſena zögerte einen Tag mit dem Angriff, 
fo daß Wellington einen Theil feines rechten Flügels unter Hill und die 
Referve beranziehen fonnte. Als am 27. September die Franzofen zum Sturme 
der fteilen Höhen ſchritten, wurde ihr Angriff in der Stellung mit einem 
Berlufte für fie von fiebentaufend Mann abgemwiefen. 

Run traf Maffena Anftalten, die Stellung in ihrer linken Flanke auf 
dem Wege nah Goimbra zu umgeben. Dich bewog Wellington , fie zu 
verlaffen, nicht etwa wie Napoleon es vielleicht gethan hätte, um offenfiv 
auf die Verbindung feines Gegners zu fallen, fondern um fi in eine neue 
Stellung, und dießmal in die feit lange her vorbereiteten dreifachen Linien 
von Torres Bedras zurüdzuziehen, in welchen er fechzigtaufend Mann 
vereinigte. Maffena, welder faft unglaublicher Weife das Dafein diefer 
Linien erft auf dem weiteren Marfche, in Leyria, erfuhr, konnte ihm nicht 
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mehr als vierzigtaufend Mann entgegenftellen. Nach Rekognofzirungen, welche 
er am 9. und 10. Dktober unternahm, wagte er ed nicht, die fefte Stel— 
lung der Engländer anzugreifen und forderte Berhaltungsbefehle von Napo— 
leon, der ihm Berftärfungen zu fenden verfprah. In Erwartung derfelben 
blieb Maflena vor den Linien ftehen, zuerft ihrer front gegenüber bei 
Alanquer. Da Wellington auf feinem Rüczuge angeordnet hatte, daß das 
Land ringsum verwüftet und von feinen Einwohnern verlaffen werde, jo 
hatte Maffena bald mit dem entfchiedenften Mangel zu fümpfen ; von Parteis 
gängerbanden umgeben, mußte er faft feine ganze Kraft in Requifitiond- 
fommandos auflöfen, um nur die nothdürftigften Lebensmittel beizutreiben. 
Um feine Berpflegung wenigjtens etwas zu erleichtern, zog er fih im 
November den Tajo aufmärs nah Santarem; bier fliehen nun die er— 
warteten Berftärfungen unter Drouet Ende Dezember zu ihm, indeffen, ohne 
die Lage zu ändern. Mit der vermehrten Mannſchaft wuchſen die Schwierig- 
feiten der Verpflegung und Wellington ſäumte nicht, auch feinerfeits Romana 
mit achttauſend Mann von der Guadiana an fi zu ziehen, jo daß er, 
eingerechnet neue portugiefiihe Kormationen, auf adhtzigtaufend Mann regus 
lärer Truppen fam, während Maflena wenig über fünfzigtaufend entgegen- 
zuftellen hatte; dabei hatte er dur die Verbindung mit dem Meere eine 
größere Reichtigfeit der Verpflegung, obwohl auch in feinem Lager wegen 
der Maffe der flüchtigen Einwohner aus der Gegend zwiſchen Tajo und 
Mondego Mangel und Krankheiten nicht ganz ausbleiben Eonnten. 

Dhne Hoffnung, die Berpältniffe fih günftiger geftalten zu fehen, trat 
endlib Maffena am 4. März 1811 den Rückzug von den Linien von 
Torres Vedras an, zunähft auf der großen Straße nah Coimbra. Da 
er aber unterwegs zu Pombal die Nachricht erhielt, dab die Engländer 
Truppen an der Mondegomündung gelandet und Coimbra ſtark befegt hätten, 
wendete er fi rechts auf Miranda del Corvo und erreihte von da in 
bejammernswertbem Zuftande Ende März Gelorico, ging dann auf Guarda 
zurück und wollte bier ftehen bleiben. 

Maffena’s Avantgarde war füdlid vom Gros über Espinhal auf 
Sabugal zurüdgegangen. Der rechte Flügel Wellingtons, welcher die Fran— 
zofen bei ihrem Abzuge ſcharf verfolgte, griff am 3. April bei Sabugal 
Reynier heftig an und zwang ihn, feine Pofition zu räumen, worauf aud 
Maffena von Guarda zuerft nah Ciudad Rodrigo, dann nah Salamanca 
zurüdging. 

Wellington ließ jetzt fofort Almeida einſchließen und nahm zur 
Dedung der Belagerung eine Stellung vorwärts bei Fuente de Honor. 
Maſſena rückte von Salamanca vor, um Almeida zu entfeßen und greift am 
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3. Mai mit einem Theil‘ feiner Kräfte die emglifche Stellung an; am 4 
erneut er den Angriff mit drei Armeekorps. Die Engländer hielten ſich auch 
bier fireng in den Grenzen des mellingtonjchen Syſtemes; daran und an 
der falfchen Aufftellung von Maſſena's Reſerven, welche einen erjten Erfolg, 
der auf dem enticheidenden Punkt, dem englifchen rechten Flügel erfochten 
ward, nicht verfolgen Fonnten, weil fie hinter dem Gentrum ftanden, fcheis 
terte der. Angriff. Maffena mußte nah Salamanca zurüdgehen, der fran— 
zöfffhen Befakung von Almeida aber gelang es, am 11. Mai fi durch 
das englifhe Einſchließungskorps durchzuſchlagen. 


Soults Operationen in Andalufien und Eftremadura. 


Ende des Jahres 1810 hatte Napoleon den Marfball Soult ernftlich 
angewiefen, endlich etwas zur Unterftügung des vor Torres Vedras fichen- 
den Maffena zu thun, namentlich vorerft fih der Feſtung Badajoz zu 
bemächtigen. 

Demgemäß brach Soult im Januar 1811 mit dem Korps von Mor: 
tier und der möglichft verftärkten Reierve von Sevilla gegen Olivenza auf 
und nahm diefen ſchlecht verproviantirten Plaß nad neuntägiger Belagerung 
am 22. Januar. Er wendete ſich darauf gegen das von zchntaufend Mann 
unter Manecho befepte Badajoz. 

Sobald Wellington die Bewegung Soults an die Guadiana erfahren, 
hatte er zehntauſend Mann unter Romana aus den Linien von Torres 
Bedras nah Eftremadura detadirt. Da Romana fhon am 23. Januar 
zu Gartajo am Tajo ftarb, übernahm Mendizabal das Kommando feiner 
Truppen. Soult fonnte deren Einrüden in den Platz nicht verhindern, da 
er, zum Schuß feiner Verbindung mit Sevilla zu ſtarken Detadyirungen 
gezwungen, vor Badajoz felbft nur fünfzehntaufend Mann verfügbar behielt, 
welche er nicht auf beide Ufer der Guadiana vertbeilen durfte, fondern am 
linten zufammenhalten mußte. 

Ein allgemeiner Ausfall, welchen Mendizabal bald nach feinem Ein- 
rüden gegen die frangöfiichen Einfchliegungstruppen unternahm, ward von 
den Franzoſen Fräftig zurücgewiefen, worauf jener, um nicht dur Die 
unverhältnigmäßige Beſatzung den vorhandenen Proviant des Platzes allzu— 
früh aufzehren zu laffen, ans rechte Guadianaufer zurückkehrte und hinter 
der Gebora eine beobadhtende Stellung nahm. Soult benußte fofort diefe 
Trennung der feindlihen Streitkräfte, überfchritt in der Nacht vom 18. auf 
den 19. Februar die Guadiana, griff Mendizabal an und ſchlug ihn fo 
volltommen, ‚daß derjelbe in Elvas von feinen zehntaufend Mann kaum 
fünfzehnhundert fammeln Fonnte. Nah dem Falle des tapfern Kommandanten 
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Manecho und ohne die Ausfiht auf einen nahen Entjaß fapitulirte Badajoz 
am 11. März. 

Aber zu derfelben Zeit riefen unglüdlihe Nachrichten aus Andalufien 
Soult nah Sevilla zurüd. Die englifchfpanifhen Generale, welde auf 
der Inſel Leon (Gadir) und bei Gibraltar fommandirten, hatten einen 
gemeinfamen Angriff auf Victor und die Linien von Ehiclana verabredet, 
den fie am 5. März wirklih ausführten. Victor, geſchlagen, dachte bereits 
an den Rücdzug, als die Uneinigkeit der feindlichen Generale ihn von diefer 
Nothwendigkeit befreite, da fie ihren Sieg nicht benugten. Als Soult mit 
einigen Bataillonen der Referve von Badajoz herbeieilte, fam er indeflen 
gerade zu rechter Zeit, um einen Berfuh Ballefteros' von der untern 
Guadiana gegen Sevilla zurüdzuweifen. 

Mortier, bei Badajoz zurücdgelaffen, hatte indeffen am rechten Ufer der 
Guadiana Campomajor und Albuquerque genommen, am 16. und 22. März. 
Aber diefe Erfolge in Eftremadura famen mindeftens zu fpät für eine mit Maſ— 
fena fombinirte Operation gegen Wellington, fie konnten höchſtens des letz— 
teren Aufmerkſamkeit ein wenig von der Verfolgung Maſſena's ablenken, welcher 
fi feit dem 4. März auf dem Rüdzug von Torres Bedras befand. In der 
That fendete Wellington am 20. März unter Beresford drei Divifionen 
über Portalegre nah Eſtremadura. Als Beresford am 23. März bei Porta- 
legre erfchien, zog Latour Maubourg, der an der Stelle des nah Frank⸗ 
reich berufenen Mortier eben deffen Korps übernommen, ſich auf dem Wege 
von Badajoz gegen Sevilla bis Llerena zurüd, in Badajoz und Dlivenza 
ließ er Garnifonen. 

Beresford z0g die fpanifchen Truppen, welche er an der Guadiana 
fand, an ſich umd ließ zunähft Dlivenza einfließen, weldes ſchon am 
15. April fapitulirte Anfangs Mai erſchien darauf Wellington perfönlih 
in Eftremadura, fo daß er der Schladht von Fuente de Honor nicht bei— 
wohnte, und ordnete am 3. Mai die Einfhliegung und Belagerung von 
Badajoz an; zu deren Dedung nahm Beresford eine Stellung auf den 
fteil gegen Oſten abfallenden, oben ein fanftes, glacisartiges Plateau bil- 
denden Höhen von Albuera, welde nad Wellington Grundfäßen gewählt, 
nur den Fehler hatte, daß ihre Front in der Verlängerung der Straße nad 
Dlivenza, des Rüdzugsweges der Engländer lag. 

Soult raffte auf die Nachricht von Latour-Maubourgs Rückzug alle 
Truppen, die in Andalufien entbehrlih und zunächſt verfügbar fchienen, zu« 
fammen und vereinigte bei Llerena am 13. Mai zweiundzwanzigtaujend Mann, 
womit er am 16. zum Angriff auf die Stellung des mindeftens gleich ftarken 
Beresford ſchritt. Ein Scheinangriff auf den linken Flügel der Engländer 
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follte die Aufmerkfamfeit derfelben dorthin ziehen, der Hauptangriff auf dem 
rechten fie von ihrem Rückzug nah Dlivenza abfchneiden. Der erftere fonnte 
Beresford nicht täufchen, weil er mit zu geringer Lebhaftigkeit geführt ward, 
auch dem Hauptangriffe zu kurze Zeit voraufging. Diefer letztere ward in 
fünf tiefen Kolonnen unternommen, weldye die Höhen zwar wirklich erftiegen, 
auch die erfte englifche Linie zum Weichen brachten, aber von dem Bor» 
marfche die Höhen hinan außer Athem, fchwerfällig zu deplopiren, durch 
das englifche Kartätfchenfeuer und den Angriff der zweiten englifchen Linie 
in völlige Verwirrung gebracht und die Höhen hinabgemworfen wurden. Seine 
gut aufgeftellte Artillerie und feine Referven konnte Soult nur verwenden, 
um eine völlige Niederlage abzuwehren, nicht um dem Kampfe eine andere 
Wendung zu geben. Mit einem Berlufte von fehstaufend Mann zog er fih 
auf Llerena zurück, wo achttauſend Mann PVerftärfungen aus dem Norden 
zu ihm fließen. 

Die Meldungen Beresfords von der Guadiana liefen Wellington 
glauben, daß Eoult feine ganze Macht zum Entfage von Badajoz vereinigen 
werde. Er ließ daher nur ein Korps von achtjcehntaufend Mann unter 
Spencer gegen Marmont ftehen, welcher jegt ftatt Maffena den Befehl 
nördlih vom Tajo übernommen hatte, und marfchirte mit feinem Gros an 
die Guadiana. 

Für Marmont hätte fih jetzt die Gelegenheit zu einem Unternehmen 
gegen Spencer geboten, aber zu derfelben Zeit, da Wellington and Linke 
Ufer überging, war der Befehl Napoleons eingetroffen, daß Marmont 
und Soult ihre Streitkräfte zu gemeinfamem Handeln vereinigen. follten. 
Demgemäß ließ Marmont fein Gros aus der Gegend von Salamanca links 
über Plafencia und Almaraz abmarfchiren, während er zur Dedung dieſes 
Flankenmarſches zwei Divifionen gegen Ciudad Rodrigo vorfhob, die 
zugleich diefen Plaß neu verproviantiren follten. 

Gleichzeitig marſchirte Soult von Plerena rechts ab über Almendra- 
lejos und am 17. Juni hatten in der Gegend von Trurillo, zwiſchen dem 
Tajo und der Guadiana, die beiden Marfchälle fechzigtaufend Mann vers 
einigt, mit denen fie die Richtung auf Sampomajor, alfo auf die Rüd- 
zugslinie Wellingtons nah Portugal einfchlugen. 

Diefe Bewegung beftimmte Wellington fofort, feinen Rüdzug von 
der Guadiana über Campomajor an den untern Tajo anzutreten, von wo 
er im Auguft wieder gegen Ciudad Rodrigo vorrüdte, welches er am 
9. September einfließen ließ. 

Eine weitere Fortſetzung der Operation Soults und Marmonts konnte 
unter diefen Umftänden fein entfcheidendes Refultat mehr haben, und ver- 
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ſchiedene Intereffen zogen fie alsbald mac verſchiedenen Richtungen aus— 
einander. 

Soult hatte feit dem Erfcheinen Beresfords bei Albuera Andalufien 
fchr entblößen müſſen und bald war feine ganze Aufmerkſamkeit von der 
Hauptmacht Wellingtons befhäftigt worden. Die ſpaniſchen Generale an der 
untern Guadiana, auf ter Infel Leon, bei Gibraltar hatten fi dich 
zu Nuße gemacht und unterftüßt von der englifhen Flotte und der langen 
Küftenausdehnung Andalufiens, vermöge deren fie mit vereinigter Macht 
bald an diefem , bald an jenem KHüftenpunfte landen fonnten, während die 
Franzofen fih nur dur mühfelige Märfche zu Fonzentriren vermochten, bald 
auf Sevilla, bald auf Malaga oder Granada Verſuche gemadt. 

Bei Wellingtond Rückzug auf Portugal ließ daher Soult nur ein 
Korps an der Guadiana zurüd und eilte mit feinem Gros nad Andalufien, 
um dort die Ruhe berzuftellen. Marmont feinerfeitd ging mit dem Gros 
ans rechte Tajoufer, am linken ließ er nur eine Divifion zur Berbindung 
mit Soult bei Alcantara. Als am 22, September die fogenannte Nord— 
armee unter Dorfenne, welche bisher zwijchen dem Duero und der afturi= 
fhen Küfte den Feinen Krieg geführt hatte, bei Tamames zu ihm ftieh, 
hielt er fih für ftark genug, Wellington die Schlaht anzubieten, und zog 
zu dem Ende auch die Divifion von Alcantara an fih. Wellington wich 
der Schlaht aus, indem er die Ginfchliefung von Ciudad Rodrigo aufgab 
und nah Sabugal abmarihirte. Mittelbar aber führten Marmonts Bewe— 
gungen einen Nachtheil für die Franzofen herbei. Als die Divifion von 
Alcantara and rechte Tajoufer gezogen ward, mußte von Soulte an der 
Guadiana gelaffenen Truppen die Divijion Girard fih dem Tajo nähern 
und ward, von Hill bei Arcyo de Molinos überfallen, mit großem Berlufte 
zum Rüdzug gezwungen, 

Marmont folgte zwar dem von Ciudad Rodrigo abziehenden Welling- 
ton auf Sabugal, fand aber deſſen dortige Pofition zu ſtark, um fie 
anzugreifen, und kehrte in die Gegend von Salamanca zurüd, wo er feine 
Truppen in weitläuftige Winterquartiere verlegte; da er außerdem eine 
Divifion nah dem Dften entjenden mußte und Wellington dieß alsbald 
erfuhr, ging er im Januar wieder nah Ciudad Rodrigo vor, ſchloß 
dieß fofort ein, eröffnete eine Schnellbelagerung, brachte bie zum 21. Januar 
1812 zwei Brefchen zu Stande und ftürnte diefelben am folgenden Tag; 
jept im Befige von Ciudad Rodrigo, gina er nah Portugal zurüd, warf 
fih aber von da im März an das linke Tajoufer und marfhirte auf Ba- 
dajoz. Nachdem er das vorgefhobene Fort Picurina erftürmt, eröffnete er 
fofort die zweite Parallele gegen den Hauptwall, am 5. April waren drei 
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gangbare Breſchen hergeftellt und am 6. erfolgte der Sturm, der die Stadt 
in Wellingtons Gewalt brachte. Soult fam einen Tag zu fpät, um dem 
Plage Hülfe zu bringen, und kehrte fofort nah Sevilla um. 

Während Wellington fo am linken Zajoufer befhäftigt war, rüdte 
Marmont wieder aus feinen Quartieren vor und ließ Ciudad Rodrigo 
und Almeida einfließen, zog ſich aber fofort wieder auf Salamanca zur 
rück, ale Wellington nah der Einnahme von Badajoz nah Portugal und 
an das rechte Tajoufer zurückkehrte. 

Von nun ab, vom Mai 1812 an ergreift Wellington mit Entfchieden- 
heit die Offenfive, zu der er fih ftarf genug fühlt; che wir aber den 
weiteren Gang der Dinge bei der Hauptarmee erzählen, müffen wir nod 
einen Blid auf die Ereigniſſe im Dften der Halbinfel während der Jahre 
1810 und 1811 werfen, 


Suchets Operationen in den öſtlichen Provinzen. 


Als Jofeph zu Anfang des Jahres 1810 feine Erpedition nah Anda- 
Iufien unternahm, ertheilte er Sucet den Befchl, durch ein gleichzeitiges 
Vorgehen gegen Balencia diefelbe zu unterftügen. Diefer drang bis vor die 
Thore Balencia’s, hier aber abgewiefen, kehrte er nah Saragoffa zurüd, 
um durch die Wegnahme der feften Pläge Arragoniens und Gatalonieng, 
welche no in den Händen der Spanier waren, die franzöfifche Herrfchaft 
in diefen Gegenden fefter zu begründen. 

Napoleon war um diefe Zeit auf den Gedanken zurüdgelommen, wel« 
her ihm beim Beginne des ſpaniſchen Krieges vorfchwebte. Obgleich er feinen 
Bruder Joſeph auf den fpanifhen Thron geſetzt, wollte er dennoch die Pro- 
vinzen zwifchen den Pyrenäen und dem Ebro unmittelbar mit Frankreich 
verbinden und Jofeph dafür durch Portugal entjhädigen. Er theilte da— 
ber den Nordoften Spaniens, einfchließlih Afturiens , in ſechs Militärgou- 
vernements; an die Spike eines jeden ward ein Gouverneur und diefem 
eine ftarfe Divifion zur Verfügung geftellt. Diefe Einrichtung, indem fie eine 
fräftigere und geordnetere Verwaltung und eine beffere Sicherung der Ber- 
bindung des inneren Spaniens mit Frankreich verfprah, ſchien zugleich 
vortheilhaft für die Kriegführung im Weften und Süden. 

Suchet wendete fi zuerft gegen Lerida, welches er vom 12. April 
ab einfhlog. Nachdem er einen Entfaßverfuh abgefchlagen, den die Spanier 
von Tarragona aus machten, eröffnete er am 29. April die Laufgräben 
und fürmte am 13. Mai die Stadt, worauf am folgenden Tage das fchlecht 
verproviantirte Schloß, in welches Bejagung und Einwohner fi geflüchtet 
hatten, fapitulirte, 
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Nun follte Sudet im Verein mit Macdonald die Belagerung Tor 
tofas unternehmen; da es fich aber lange verzögerte, bis der leßtere bereit 
war, konnte Suchet bie zum 15. Dezember den Plak nur am rechten Ebro- 
ufer einfließen, welcher von da ab endlich förmlich belagert am 2. Januar 
1811 kapitulirte. Sucet verabredete darauf mit Macdonald den Angriff 
auf Tarragona, welches nah einer Verzögerung, die dur einen Anfall 
catalonifcher Miligen auf Figueras herbeigeführt war, am 4. Mai einge 
fhloffen und nad einer äußerſten hartnädigen Bertheidigung, der jeder 
Schritt Terrain abgerungen werden mußte, nicht gehörig unterftüßt vom 
General Gampoverde, der in Nordcatalonien zwanzigtaufend Mann geſam— 
melt hatte, am 28. Juni erftürmt und der Plünderung preisgegeben ward. 

Bald darauf überrafhte Suchet auch das feſte Montjerrat und 
nahm damit den Gataloniern einen ihrer wichtigften Stüßpunfte im Gebirge. 

Für dieſe Erfolge zum Marfhall ernannt, erhielt Suchet zugleich außer 
dem Gouvernement von Arragonien aud dasjenige von Südcatalonien. 
Nach Unterwerfung der wichtigften Feftungen in diefen beiden Provinzen 
konnte er ernfter gegen Balencia auftreten. Auf den Befehl hiezu verlangte 
er zwar Berftärfungen, nahm indeſſen fofort alle verfügbaren Kräfte zus 
fammen und erfhien am 20. September vor Murviedro, dem alten Sa— 
gunt. Eine Ueberrumpelung diefer von Andriani vertheidigten Feſte miß- 
glücte, eine förmliche Belagerung mußte unternommen werden. Am 18. Oftober 
verſuchte Sucet den Sturm, ward aber abgefhlagen. Nun rüdte Blake, 
der in den verſchanzten Linien am Guadalaviar vor Valencia fommandirte, 
mit fünfundzwanzigtaufend? Mann zum Entfage Sagunts heran. Am 
25. Dftober ging ihm Suchet mit fiebenundzwanzigtaufend Mann entgegen, 
warf fih fräftig auf das Centrum der zwei Meilen langen Linie des Feindes 
und drohte, nachdem er dieß durchbrochen, durch einen Angriff auf Blake's 
linfen Flügel denfelben in das Meer zu werfen. Gänzlih gefhlagen mußten 
die Spanier hinter den Guadalaviar zurückzehen. Sagunt aber fapitulirte, 
nach der Niederlage ohne Hoffnung, am 26. Dftobe. 

In Erwartung von zwei Divifionen, die von Pampluna herankamen, 
einer dritten, weldhe Marmont aus den Winterquartieren von Salamanca 
jenden ſollte, blieb Sudet einftweilen bei Sagunt ftehen und verhielt fi 
den vereinzelten Angriffen des Feindes gegenüber rein defenfiv. Als aber 
Reille mit den zwei Divifionen von Pampluna heranfommt, geht er zum 
Angriffe auf die Linien am Guadalaviar vor, 26. Dezember. Demon⸗ 
ftrationen gegen Blake's Front ziehen deſſen Aufmerkfamkeit auf den rechten 
Flügel, während drei Divifionen und die Kavallerie Sudets in feiner linken 
Flanke ungehindert über den Guadalaviar feßen und drohen, ihn ind Meer 
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zu werfen. Blake räumt die Linien und zieht fih nah Balencia zurüd. 
Suchet fchreitet fogleih zum Angriff der Stadt; nah acht Tagen fhon im 
Befiß ihrer äußeren Linien, bombardirt er fie und zwingt Dlafe am 9. Ja— 
nuar 1812, mit neunzehntaufend Mann zu fapituliren, nachdem ein Berfuch 
desfelben,, ſich durchzuſchlagen, mißglüdt ift. Die Divifion Montbrun von 
Marmont, welche jetzt erft herankam, fendete Sudet, da er ihrer nicht mehr 
bedurfte, auf Salamanca zurüd. Während er fi mit der Organifation von 
Balencia befhäftigte, ward doch feine Aufmerffamkeit bald auf Ali- 
cante gezogen, wo General Ddonnel neuntaufend Mann neuer Truppen 
organifirt hatte. Mber durch Demonftrationen einer englifchen Escadre an der 
Xucarmündung bei Valencia feftgehalten, ließ cr einftweilen Alicante nur 
durch eine nah Gaftatta vorgefchobene Avantgarde beobachten. 


Die Shlaht von Salamanca. 


Wir kehren jegt auf den Hauptihauplak des Krieges zurüd. 

Als Napoleon im Anfange des Jahres 1812 den Krieg gegen Ruß— 
land feſt befchloffen hatte, beabfichtigte er zuerft, den Kampf in Spanien 
einftweilen rein defenfiv zu führen und alle Streitkräfte dort zwifchen den 
Pyrenäen und dem Ebro zu vereinigen. Aber Suchetsé Erfolge im Dften 
brachten ihn von dieſem Plane, welcher der Lage der Dinge am beiten ent— 
fprochen hätte, wieder zurüd und ließen der Sache ihren Lauf. 

Im Mai zählte die Armee Marmonts nördlih vom Tajo etwa fünf- 
undvierzigtaufend Mann; diejenige Soults in Andalufien war cben fo ſtark; 
Souham fommandirte zwölftaufend in Altcaftilien und um Madrid fanden 
weitere zwanzigtaufend. Diefe hundertzwanzigtaufend Mann waren Alles, 
worüber Jofeph zur Führung des Krieges im Welten der Halbinfel verfügen 
konnte, da die Provinzen im Nordoften nicht entblößt werden durften. 
Immerhin eine an umd für fih impofante Macht waren es diefe bundert= 
undzwanzigtaufend Mann doch nicht mehr, wenn man bedadhte, daß fie, 
nachdem der ruffifhe Krieg begonnen hatte, wahrfheinlid auf lange Zeit 
nicht die mindefte Ergänzung erhielten, während Spanien und Portugal für 
den einzigen Kampf, den fie zu führen hatten, noch Leute genug aufftellen 
konnten, und ermutbhigt durch die Entfernung von Napoleons Hauptmadht, 
doppelt angefpornt von England dieß wahrfcheinlich thun würden. 

Am 17. Juni 1812 überfhritt Wellington die Tormes, ſchloß, 
da Marmont fih auf Valladolid zurückzog, Salamanca ein und dedte die 
Einſchließung durch eine Stellung bei St.Criftoval. Nahdem Marmont 
fein Heer vollfiändig fonzentrirt hatte, rückte er gegen diefe Stellung vor, 
kehrte aber nad zweitägigen Demonftrationen im Gefühl feiner Schwäche 
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wieder um und forderte Unterftüßung von Joſeph. Da er diefe nicht erhielt, 
ftellte er fih am Duero bei Toro und Tordefillas auf, zog hier die Divifion 
Bonnet aus Afturien an fih, und da er nun über zweiundvierzigtaufend 
Mann im freien Feld zur Verwendung hatte, rüdte er abermals gegen 
Wellington vor, vereinigte am 22, Juli feine Kräfte am linken Ufer der 
Tormes auf dem Weg von Alba nah Salamanca gegen den Paß der Ara— 
pilen, ließ die eine der ihm beherrfchenden Höhen wegnehmen und fähicte 
fi zu einem umfaffenden Angriff auf den ihm entgegenftehenden Wellington 
an, indem er feine Truppen auf einer Meile Front beiderfeits der Arapilen, 
die das Centrum bildeten, entwidelte. Während er zu feiner Avantgarde 
vorging, um fich perfönlih vom Stande der Dinge bei diefer zu überzeugen, 
ward er verwundet und mußte das Kommando an den General Glaufel 
abgeben. 

Wellington, ohne fih um die Bedrohung feines Linken Flügels zu 
fümmern , verftärkte ſchnell feine Rechte, warf mit diefer den linken Flügel 
der Frangofen über den Haufen und zwang dadurch auch ihren rechten zum 
Rüczuge. 

Nach der Niederlage von Salamanca zog fih Claufel auf Burgos 
zurüd; Wellington folgte ihm, bejegte am 30. Juli Valladolid, ließ bier 
nur zwei Divifionen Claufel gegenüber und wendete fih mit dem Reft feiner 
Armee über Segovia direft auf Madrid, in welches er am 12. Auguft 
feinen Einzug hielt. 

Joſeph hatte bei Wellingtons Annäherung feine Hauptftadt geräumt 
und fih an das linke Ufer des Tajo gezogen; hier erwartete er Verſtärkungen, 
die Soult ihm aus Andalufien fenden follte. Diefer konnte fie unmöglich 
geben, wenn Andalufien überhaupt gehalten werden follte. Da es aber wich“ 
tiger war, den Fortfchritten Wellingtons entfhieden Einhalt zu thun, als 
Andalufien zu halten, fo ertheilte Jofeph dem Marfchall Befehl, diefe Pro— 
vinz aufzugeben und feine Truppen nah Valencia zu führen, wohin ex 
felber fich gleichfalls zurücdzog. Nachdem er dort längere Zeit dur die Be— 
dürfnifje feiner Armee Suchet in feinen Operationen gegen Ddonnel behin = 
dert, brach er mit Soult vereint über Almanza nah Madrid auf. Hier 
hatte Wellington, da Clauſels Armee, jegt von Souham befehligt, wieder 
angriffsweife am Duero auftrat, nur Hill mit drei Divifionen zurücgelaffen, 
während er mit feinem Gros auf Burgos marfhirte, Souham von dort 
gegen den Ebro zurüdtrieb und die Belagerung von Burgos begann, 

In der zweiten Hälfte des Dftobers ſchritt Souham, der einige Ber: 
ſtärkungen erhalten, abermals zum Angriffe, gleichzeitig näherten ſich Joſeph 
und Soult Madrid, Hil mußte dieß aufgeben; deßhalb gab am 22, Df- 
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tober auch Wellington die Belagerung von Burgos auf und trat feinen 
Rückzug auf Salamanca an, wo er fih mit Hill wieder vereinigte. 

Joſeph und Soult, die ihm folgten, zogen an der Tormes Souh am 
an fih, und es waren nun hier am 10. Rovember neunzigtaufend Fran—⸗ 
jofen vereinigt. Soult beabfichtigte eine Schlaht, Wellington hatte feine 
Neigung, diefelbe zu liefern; fein ganzes Syftem war darauf berechnet, Die 
Franzojen fih möglihft an ihren eigenen Anftrengungen verbluten zu laffen 
und ficher zu geben. Wellington hatte in diefem Feldzug genug gewonnen, 
er hatte die Franzoſen gezwungen, das reiche Andalufien zu räumen und 
damit fid felbft und den Spaniern eben fo viele neuen Hülfsquellen ers 
öffnet, als er den Franzoſen verſchloſſen. Wir bredyen bier einftweilen die 
Erzählung des fpanifhen Krieges ab, um uns auf einem andern Schau: 
plage umzuſehen, wo diejelbe Kraft wie in Spanien, die eigenthümliche Araft 
des Volkes und des Landes, aber in anderer Weiſe den franzöſiſchen Waffen 
verderblih ward, 


Der ruffifche Krieg von 1812. 
Borbereitungen zum Kriege. 


Die Ausdehnung der napoleonifhen Herrfhaft nah Oſten mußte noth- 
wendig zu Konflitten mit Rußland führen. Rußland war feit 1809 die 
einzige jelbftftändige Macht anf dem europäiſchen Feſtland neben Frankreich. 
Einen Augenblid konnte den Kaifer Alerander der Gedanke einer Theilung 
der Herrfchaft über Europa mit Napoleon verführen. Aber da fein Schiede- 
gericht für dieſe beiden Mächte beftand, jo lag doch immer die Ausfiht auf 
einen dereinftigen Zufammenftoß nahe, und die Unternehmungen beider Theile, 
um fi für diefen Fall fiher zu ftellen, mußten fein Eintreten beſchleunigen. 
Rußland wollte ſich die Fefleln des Kontinentalfyftemes nicht gebieterifch aufe 
legen laffen, in welchem doch Napoleon jeine wirkfamfte Waffe gegen Eng» 
land erblidte. Napoleon hatte nad der Niederlage Defterreihs 1809 dem 
Herzogthum Warfchau eine größere Ausdehnung gegeben, als fie 1807 Ruß— 
land ſich gefallen laffen, er hatte die Elb- und Wefermündungen im Interefie 
feines Kontinentalfyftems mit Frankreich vereinigt und dabei auch Oldenburg 
eingezogen, deſſen Dynaſtie der ruffifchen verwandt war. Dieß Alles hatte zuerft 
Kälte, dann immer offener hervortretende Feindihaft erzeugt. Napoleon war 
überzeugt, daß er nur in der Wiederberftellung eines polnischen Reiches einen 
paflenden Wächter feiner Intereffen im Dften erhalten werde, und beſchloß 
den Krieg gegen Rupland. 

Obgleich in Spanien vollauf befchäftigt, wollte er ihn doch nicht hinaus: 
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ſchieben, bis es vielleicht Rußland gelänge, fi in Deutfchland einen des 
Widerftandes fähigen Bundesgenoffen zu erwerben. 

Napoleon verkannte die Schwierigkeiten nicht, welche der Krieg gegen 
Rußland bot, aber durch Borausfiht und fein Glück hoffte er fie zu über— 
winden. Er dachte an die flrengen Winter, ihren frühen Eintritt, die 
Schwierigkeit zu biwafiren, aber er hatte über den Zeitpunkt, in welchem 
der Froft in Rußland einzutreten pflegt, genaue Unterfuhungen anftellen 
laffen und glaubte bis dahin feine Aufgabe gelöst zu haben. Er dachte an 
den geringen Anbau des Landes und fah ein, daß er dabei nicht wie in 
Deutfhland von Requifitionen leben könne. Aber er glaubte dur ein 
wohlgeordnetes Magazin» und Nachſchubsſyſtem die Verpflegung feines Heeres 
ſicher ftellen zu können. In Danzig, Graudenz, Modlin, Warfhau, welde 
feine Bafis bilden follten, wurden Magazine aufgefpeicher. Er vermehrte 
die Trainbataillone, welche er ſchon im Feldzuge von 1807 für den Trans» 
port der Proviantkolonnen errichtet hatte, bedeutend und ließ im Voraus 
aufs genauefte die Organifation des Nachſchubweſens bearbeiten Aber freilich 
rechnete er hiebei wohl hauptſächlich darauf, daß die ruffifche Armee der erfte 
Faktor des ruffiihen Widerftandes fei und daß er diefe fhon in Litthauen 
vernichten werde, welches, wie er glaubte, Alerander aus Eigenliebe nicht 
preisgeben werde. 

Preußen, Defterreih, das übrige Deutfchland mußte er bei feinem Zuge 
im Rücken laffen, und er wußte jehr wohl, daß diefe Länder nur auf den 
günftigen Moment warteten, ſich wider ihn zu erheben; aber er führte den 
Kern ihrer Heere mit fih nah Rußland, er ließ außerdem eine flarfe Re— 
ferve zwifchen Elbe und Weichſel zurüd, und da er hoffte, daß er in Ruf- 
land glüdlich fein werde, durfte er auch hoffen, daß Deutfhland 
ruhig bleiben werde. 

Was Napoleon einzig, wie es feheint, nicht im vollen Maße im Bor: 
aus in Anfhlag brachte, ift der Umftand, daß die Künfte der Strategif auf 
einem fo ausgedehnten Kriegstheater, wie das ruffifche, nicht fo Leicht 
und fiher in Anwendung zu bringen find als auf einem befchränfteren, wenn 
auch, wie ſich von felbft verfteht, die ftrategifhen Wahrheiten für das eine 
wie für das andere diefelben bleiben. Wenn, um nur ein einfaches Beifpiel 
anzuführen, die Angriffsarmee darauf hin operirt, den Feind an das Meer 
oder an fonft eine ausgefprochene Grenze zu werfen, fo wird ihr das leichter 
werden, wenn der Feind ſich überhaupt nicht mehr als einige Tagmärfche 
vom Meere entfernen fann, ald wenn er fih Hunderte von Meilen von ihm 
aufzuftellen vermag. Im letzteren Falle find bei der viel längeren Zeit, melde 
die Operation erfordert, unverhältnißmäßig mehr Wechfelfälle möglih und 
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werden wahrfcheinlich eintreten, die dem Feinde geftatten,, feitwärts aud- 
zuweichen. 

Für alle Dinge, für alle Wahrheiten gibt es gewiſſe Grenzen und ſo 
kann man auch behaupten, daß die großen Unternehmungen an der Größe 
der Vorbereitungen ſelbſt zu Grunde gehen müſſen, welche ſie nothwendig 
machen. Wenn eine große Armee nicht von Requiſitionen, nur von Nachſchub 
leben kann, und wenn ein Zugthier ſo viel Lebensmittel fortſchaffen kann, 
als es in vierzig Tagen ſelbſt verzehrt, fo iſt klar, daß wenn dieſes Zug— 
thier außer ſeinem eigenen Bedarf nur noch den für ein anderes Pferd und 
für zehn Menſchen fortſchaffen ſoll, die Verpflegung der Armee und mit ihr 
die Operation ſchon in vierzehn Tagen ins Stocken kommen muß. Welche 
ungeheure Zahl von Tranéportmitteln ſetzt aber unſere eben gemachte An⸗ 
nahme ſchon voraus! 

Die Armee, welche Napoleon gegen Rußland ins Feld führte und 
welche ſeit dem Anfang des März Deutſchland durchzog, zählte vierhundert⸗ 
achtzigtauſend Mann und war eingetheilt in die Garde, zwölf Infanterie— 
und vier Neiterforpe. Die alte Garde befehligte Lefdvre, die junge Mor— 
tier. Die drei erften und das eilfte Korps beftanden aus Franzoſen und 
wurden von Davoufl, Dudinot, Ney und Augercau geführt, das 
vierte Korps fommandirte der Bicekönig von Italien, Eugen Beauharnais, 
das fünfte, Polen, Pon iatowski, das fechste, Baiern, St. Cyr, das fiebente, 
Sachſen, Reynier, das achte, Weftphalen, Junot, das neunte, Nieders 
länder, Bictor, das zehnte, bei dem fih das preußifche Hülfskorps unter 
Dort befand, Macdonald, das öfterreichifche Hülfekorps Fürft Schwarzen- 
berg. Die vier Reiterforps zufammen gegen fünfzigtaufend Pferde fanden 
unter Nanfouty, Montbrun, Grouhy und Latour Maubourg. 

Rußland Ponnte diefen Maſſen vorerft nicht mehr als hundertdreiund- 
adhtzigtaufend Mann gegenüberftellen. Troß feiner großen Ausdehnung er 
reichte doch die Bevölkerung feines fparfam bewohnten Gebietes lange nicht 
die Zahl desjenigen, aus welchem Napoleon feine Heere zog. Die fpars 
fame Bevölkerung machte denn auch neben dem Leibeigenfchaftsverhältniffe 
eine umfaffende Ausbeutung des Landes für den Kriegsdienft unmöglich. 
Dazu kam der ungeheure Abgang an Menſchen, welcher zu allen Zeiten 
eine Plage ruffifcher Heere geweſen ift und fie oft auf die Hälfte des Goll- 
ftandes herunterbringt, che fie nur dem Feinde begegnet find. Jeht war 
außerdem Rußland noch in der Moldau und Wallachei befchäftigt, wo der 
Admiral Tfhitfhagoff dreiundfünfzigtaufend Mann gegen die Türken 
befehligte, und Napoleon hatte fehr darauf gerechnet, daß der Krieg mit 
ihnen nicht fo bald werde beemdigt werden. Darin täufchte er fich freilich, 
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und auh mit Schweden, zu deflen Beobachtung Steinheil mit dreißig. 
taufend Mann in Finnland ftand, ftellte Rußland bald ein freundliches Ber: 
hältniß ber. 

Verfuche, die organifatorifchen Verhältniffe, welche die neue Kriegsweife 
verlangte, in der Armee berzuftellen, waren auch in Rußland gemacht 
worden, feit 1805 war es als Grundfaß angenommen, daß die Armce ſchon 
im Frieden eben fo gegliedert fein follte, wie es fih für den Krieg fchidte. 
Die Armee war demgemäß in Divifionen eingetheilt, deren jede aus ſechs 
Regimentern Infanterie in drei Brigaden, zwei Regimentern ſchwerer, zwei 
Regimentern leichter Reiterei und drei Batterieen zu zwölf Gefchüßen beftehen 
follte. Da die Infanterieregimenter nur mit zwei Bataillonen, die Kavallerie 
regimenter mit vier Escadrons ausrüdten, während aus den dritten Ba— 
taillonen eigene Refervedivifionen formirt wurden und die fünften Esca— 
drons als Depots zu Haus blieben, fo fann man eine Divifion auf dem 
wirklichen Stand im Felde mit zwölf Bataillonen, ſechszehn Escadrons und 
drei Battericen zu etwa fechstaufend Mann, taufendfehshundert Pferden und 
zwölf Geſchützen anfchlagen. 

Zugleih waren in Rußland die Jägerregimenter vermehrt worden; 
obgleich vorzugsweife für den leichten Dienft beflimmt, wurden fie doch im 
Allgemeinen nicht mehr darin geübt ald die Linie, aber merfwürdiger Weife 
zeigte ih von Anfang an in ihnen ein befferer Geift als in dieſer. 

Nah dem Borgange Napoleons theilte man im Laufe der Zeit den 
Divifionen feine Reiterei mehr zu, fondern bildete aus ihr eigene Reiter: 
divifionen zu fünf bis ſechs Regimentern. Mehrere Infanteriedivifionen 
wurden dann im Kriege in Infanterieforps, mehrere Reiterdivifionen in 
Reiterkorps vereinigt. Jenen wie diefen gab man Kofadenabtheilungen bei. 

Die Mafchinerie des Heered war derjenigen Napoleons ziemlich getreu 
nahgeahmt, aber für den Geift der neuen Kriegführung zeigte fi bei den 
Ruſſen noch wenig Verſtändniß Man fuchte dem abzuhelfen dur die Her— 
beiziehung fremder Offiziere, umd es bot fi) Gelegenheit dazu, namentlich 
als eine große Anzahl preußischer Offiziere nah dem unglüdlichen Ausgang 
des Krieges von 1806 und 1807 fih ein amderes Feld der Thätigkeit 
fuchte; aber abgefehen davon, daß die Ruffen ſich oft in den Perfönlichkeiten 
vergriffen, wovon der General Phull, welher im Anfang des Krieges von 
1812 die militärifchen Ideen des Kaifers Alerander beherrichte, das ſprechendſte 
Beifpiel iſt, fanden auch die Ausländer wenig Eingang beim Heere und 
blieben ihm in den Stäben, bei welchen fie angeftellt wurden, ferner, als 
es ein Eräftiger Befehlsmechanismus verlangt. 

Dem urfprünglihen von Phull herrührenden Plane zur Bertheidigung 


347 


Rußlands gegen die Invafion Napoleons lag die Borausfekung zu Grunde, 
dag diefer auf das Herzogthum Warfhau bafirt entweder auf Wilna oder 
auf Grodns vorrüden werde, daß er im erftern fall dann entweder über 
Druja die Petersburger, oder über Witepsk die Moskauer, im zweiten 
Fall aber über Minsk die Moskauer Straße einfchlagen werde. Demgemäß 
follten fih die ruffifhen Bertheidigungefräfte auf die Linie bafiren, welche, 
von der Mitte des Reiches nach Norden fließend die Düna, nah Süden 
fließend der Dniepr bezeichnen. Vor diefer Linie follten zwei ungefähr gleich 
große Heeresmaffen, die erfte Weftarmee unter Barclay an der nörd— 
lichen, die zweite Weſtarmee unter Bagration an der füdlihen Haupt- 
firaße, die Napoleon einihlagen konnte, aufgeftellt werden. Wählte Napoleon 
die erftere auf Wilna, fo follte fih Barclay vor ihm auf Drifja zurück— 
ziehen, wo ein großes verfchangtes Lager am linken Ufer der Düna erbaut 
und mit Magazinen verfehen ward; durch Aufftellung in diefem Lager, 
welches zwifchen der Petersburger und Moskauer Strafe, alfo beiden in der 
Flanke ftand, follte Barclay Napoleon im Schach halten, Bägration aber 
in deffen Rüden operiren und ihm feine Verbindungen abfchneiden. Wählte 
dagegen Napoleon die Straße von Grodno, fo follte Bagration ſich vor 
ihm auf Boriffoff zurüdziehen, wo ein Brüdenkopf erbaut ward, dem Ddie- 
felbe Rolle zugedadht war, wie dem Lager von Driffa im Norden, während 
jeßt Barclay füdwärts in Napoleons Rüden zu operiren hätte. 

Diefer Plan, obwohl in feinen Grundzügen noch im Anfange des 
Feldzuges feftgehalten, erlitt doch ſchon vor demfelben einen beträchtlichen 
Stoß durch den Umftand, daß man aus einigen Anzeichen ſchloß, Napoleon 
werde fih einen befondern Nebenihauplag noch in Volhynien fuchen und 
glaubte, ihm aud hier ein beſonderes Heer entgegenftellen zu müffen. Da 
aber die vorhandenen Truppen biezu nicht ausreichten, wenn die beiden 
Weftarmeen die urfprünglich für fie angenommene Stärke erhalten follten, 
fo trennte man von der zweiten Weftarmee einen Theil ab und bildete dar— 
aus die Neferpearmee Tormafjofs bei Dubno. Die beiden Weftarmeen 
waren alfo niht mehr von gleicher Stärke, wielmehr diejenige Bagrations 
beträchtlich ſchwaͤcher als die Barclays. 

Die erfte Weftarmee unter Barclay zählte in fehs Infanterie 
korps unter Wittgenftein, Baggehuffwudt, Tutſchkoff, Schumaloff, dem 
Großfürften Conftantin und Dohturoff und in drei Kavallerieforps unter 
Umaroff, Korff und Pahlen, wozu noch neuntaufend Kofaden unter Platoff 
famen, etwa hundertundviertaufend Mann ftatt der hunderteinundfünfzig- 
taufend, weldye fie nach den Etatszahlen hätte haben follen, und ftand bei 
Eröffnung des Feldzuges in weitläufigen Kantonnirungen hinter dem Niſe— 
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men auf der langen Front von Roffieny im Norden bis Lida im 
Süden. 

Die zweite Weftarmee unter Bagration war aus den Infanterie 
korps Rajewsfi und Borosdin und dem Reiterkorps Sievers zufammen- 
gefegt und neununddreißigtaufend Mann ftark. Sie ftand um Wolkowiek, 
Front gegen den offenen Raum zwifchen dem Niemen im Norden und dem 
Bug im Süden. 

Die Refervearmee Tormafjoffs endli bei Dubno zählte vierzig- 
taufend Mann. 

Den Dberbefehl über die beiden Weftarmeen, das ftrategifche Spiel mit 
ihnen gemäß dem Phull'ſchen Plane, hatte fih der Kaifer ſelbſt vorbehalten, 
aber feine Fähigkeit zum Kommando einer großen Armee bei Seite gelaffen, 
fo hatte er auch nicht im geringften einen Stab, der den wefentlichen Be- 
dürfniffen des Heerbefehld angemeffen organifirt gewefen wäre. Die Organifation 
des Spezialbefehls, weit entfernt, diefem Mangel abzuhelfen, ließ ihn nur noch 
greller hervortreten, da Barclay, der die ftärkere Armee fommandirte, außerdem 
auch nad ruffifcher Borausfegung auf der entfheidenden Linie ftand, alfo füglich 
einen Fräftigen Einfluß auf die — fekundären — Bewegungen der zweiten 
Weftarmee hätte üben follen, jüngerer General war ald Bagration. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Napoleon zerlegte fein Heer in drei große Maffen. Die Haupt- 
maffe unter feinem eigenen Oberbefehl, die Garden, die Korps von Da— 
vouft, Rey, Dudinot, Macdonald, Nanfouty, Montbrun, Grouchy, durchzog 
im Juni Oſtpreußen und näherte ſich dem Niemen. Mit Recht Schwierig: 
keiten der Verpflegung vorausſehend und in der Abſicht, feine Magazine für 
den Berbrauh in Rußland felbft aufzufparen, ließ Napoleon dieſe Korps 
auf zwei Wochen Lebensmittel aus dem Lande mitnehmen und erbitterte da= 
durch die bedrängten Einwohner Oſtpreußens aufs höchſte wider fih. Das 
Gros Ddiefer Maffe ging in der Naht vom 23. auf den 24. Juni bei 
Kowno über den Niemen, weiter links Dudinot, noch weiter links Macdo- 
nald, letzterer beftimmt durch Kurland an die untere Düna zu ziehen und 
die linke Flanke der Hauptarmee zu decken. 

Eugen mit feinem und dem Korps St. Cyrs folgte der Hauptmaffe 
auf einige Tagemärfhe Abftand und follte den Niemen oberhalb Kowno, 
alfo rehts von Napoleon bei Bilony überſchreiten. 

Noch weiter rechts zog Jerome mit den Weftphalen, Polen und 
Sachſen und dem Reiterforps von Latour Maubourg auf Grodno, welches 
er mit feiner Spige aber erft am 30. Juni erreichte. 
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Auf dem Auferften rechten Flügel erreichte am 2. Juli Schwarzen- 
berg den Bug bei Drohiczyn. 

Da der linke Flügel der Franzoſen dem rechten bedeutend voraus war, 
fo fhienen die Vorausfegungen der Ruſſen fih zu verwirklichen. Obgleich 
Napoleon niht von Grodno auf Wilna ging, fo ging er dod von Kowno 
auf Wilna. Er fiel alfo auf Barclay, und es trat der Fall ein, in welchem 
dieſer fih auf Driffa zurüdziehen, Bagration aber in den Rüden der 
Franzoſen operiren follte. Bagration ward demnach auch am 28. und 
30. Juni wiederholt amgewiefen, fih dem nördlichen Kriegsfhauplag zu 
nähern, um feine mit Barclay fombinirten Bewegungen beginnen zu können; 
und zwar ward ihm die Direktion auf Wileika als diejenige bezeichnet, 
welde er von Wolkowisk nehmen follte. 

Nun hatte aber in der That Napoleon auf die Abwehr Bagrationd 
gerechnet, die Armee Jerome's war beftimmt, die Richtung Bagrationg 
dur eine Bewegung gegen Südoften zu kreuzen und dadurch deſſen Ope— 
rationen in den Rüden von Napoleons Hauptmacht unmöglich zu machen. 
Eugend Armee war ald eine allgemeine Referve zu betrachten, welche je 
nad den Umftänden in einer oder ter andern Richtung verwendet werden 
Tonnte. 

Da Barclay fih bei Smwenciany Ffonzentrirte, ald Napoleon den 
Niemen überfchritt, fo erreichte diefer am 28. mit dem Gros feiner Haupt» 
mafle Wilna, fat ohne auf den geringften Widerftand zu ftoßen. In 
Wilna angetommen überfah er, daß Jerome, der fi äußerft langfam be— 
wegte, nicht zur rechten Zeit in der Berfaffung fein werde, den Bewegungen 
Bagrationd entgegenzutreten. Er detachirte daher fofort von feinem Gros 
Davouft mit vierzigtaufend Mann und wies auch den bei Pilony über- 
gehenden Eugen in eine füdöftliche Richtung auf Niefhwifh, um Bagration 
abzufchneiden. Jerome follte nun von Grodno aus dem zurückgehenden 
Bagration im Rüden folgen. 

Dem General Barclay, der am 1. Juli bei Smwenciany vereinigt 
fand, folgten unter Murats Leitung von Wilna aus die Korps von Nen, 
Dudinot, Montbrun und ein Theil von Davouft. Nanfouty mit fünfzehn- 
taufend Mann fchlug eine mittlere Richtung zwiſchen Murat und Davouft 
auf Michalifhli ein, um wo möglich den von Lida berbeieilenden Außerften 
linken Flügel Barclay's unter Dochturoff an der Vereinigung mit dem Gros 
der erften Weftarmee zu hindern. Nachdem dieß mißlungen, ſchloß er fi 
am 6. Juli bei Opſa an Murat wieder an. 
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Yenderung des ruffifhen DOperationdplanes. 


Barclay feßte bei der Annäherung Murats am 2. Juli feinen Rüde 
zug von Swenciany auf Driſſa fort, in deffen Verſchanzungen er feine 
Armee vom 9. bis 14. Juli Eonzentrirte und aufftellte. Dem Plane gemäß 
follte er bier Napoleons Angriff erwarten. Aber es drang fih den Rufen 
bier an Ort und Stelle fehr bald die Ueberzeugung auf, daß die Schanzen 
von Driffa ſehr wenig geeignet feien, dem Anpralle Napoleons zu wider 
ſtehen, deſſen bedeutende Uebermaht an Streitkräften man erkannt hatte, 
daß Napoleon bei feiner Ueberlegenbeit es nicht zu ſcheuen brauche, an diefer 
Stellung vorbeizugehen. Man mußte die Hoffnung aufgeben, den franzöfifchen 
Kaifer bier fo Lange feftzubalten, bis Bagration in deffen Rüden manövriren 
fönne, um fo mehr, da es nun außer allem Zweifel war, daß auch der 
zweiten Weſtarmee beträchtliche franzöfifche Maffen gegenüberftanden. 

Um zu fhlagen — und fchlagen wollten fie — mußten die Ruſſen 
vor allem Anderen darauf denken, eine größere Streitmaht auf einem 
Punkte zu vereinigen. Die fombinirten Operationen der beiden getrennten 
Weftarmeen wurden demnah aufgegeben und ftatt deifen ward nun das 
Ziel der nächſten Unternehmungen der Ruſſen die Bereinigung der 
beiden Veftarmeen auf einem Punkte Die war am 12. Juli 
beſchloſſen. Kaifer Alerander verließ um dieje Zeit die Armee und ging nad 
Petersburg zurüd: das Heer blieb demnach ohne eigentlichen Oberbefehl, 
der doch jept um jo nöthiger geweien wäre, da man nad der Bereinigung 
beider Weftarmeen ftrebte. Es ward Barclay und Bagration überlaffen, ſich 
mit einander zu verfländigen. 

Barclay ging nun fofort hinter die Düna zurüd; feine Armee befand 
ih am 14. Juli am rechten Ufer diefes Fluffes, und er fuchte von jegt ab Zeit 
zu gewinnen, um Bagration das Heranfommen aus dem Süden auf einem nicht 
allzu weit zurücgelegenen Punkte der Moskauer Straße zu erleichtern. 

Bagrationm aber fwchte den ihm entgegengeftellten Streitkräften durch 
öſtliches Ausweichen ohne Schlaht zu entfommen. Nachdem er zuerſt von 
Wolkowisk die ihm vorgeihriebene Richtung auf Wileifa eingeichlagen und 
am 4. Juli Nicolajeff ewreicht hatte, wendete er fih, von Eugens Ans 
näherung unterrichtet, rechts rückwärts auf Mir, weldes er am 6. Juli 
erreichte. Bon da wollte er auf Minsk marfhiren. Da aber bier Davouft 
beranzog, mußte er die öftlihe Richtung noch weiter einhalten und über 
Niefhwifh und Slugf auf Bobruisk ziehen; von da fchlug er ſich 
dann wieder links in die nördliche Richtung auf Mohilew. Wir verlaffen 
ihn bier einftweiln, um Barclay zu folgen. 
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Diefer, and rechte Dünaufer übergegangen, z0g auf Polotzk, weldes 
er am 18., und von da weiter auf Witepsk, weldes er mit der Spiße 
am 23. Juli erreichte, und wofelbft er ſogleich wieder and linke Ufer des 
Fluſſes überging ; fein Fuhrweſen zog erft über Polotzk auf Witepst heran 
und noch hinter demfelben befand ſich Dochturoff, welcher ed deckte und den 
Nachtrab bildete. Barclay wollte von Witepsf über den freien Raum zwifchen 
Dina und Dniepr auf Orſcha marfhiren, um fih dadurch Bagration zu 
nähern, welchen man von Bobruist auf Mobilew im Anmarih wußte. 

Murat war dem vom Smwenciany zurüdgebenten Barclay nur mit fehr 
mäßiger Schnelligkeit gefolgt; während er Dudinot links auf Dünaburg 
ziehen ließ, Dirigirten rechte die Bortruppen feines Gros fih am 13. und 
14. Juli auf Druja. 

Napoleon feinerfeits vermeilte vierzehn Tage lang in Wilna, wo er 
ſich theilweife mit der Organifation Lithauens, mehr aber noch mit derjeni- 
gen der Verpflegung befhäftigte, welche feinen Wünſchen und Hoffnungen 
und den getroffenen Borbereitungen feineswegs entſprach. Am 16. Juli erft 
verließ er mit den Garden Wilna und traf am 18. Juli in Glubokoje 
ein, um nun die Operationen jelbft in die Hand zu nehmen und fie neu zu 
beleben. Eugen zog er von der ihm zuerft angewiefenen Richtung über 
Smorgenie und Wileifa gegen Bagration jept gleihfalle an die Haupt- 
armee heran. Dagegen übertrug er, ergrimmt über die Langſamkeit feines 
Bruders Jerome, der am 7. Juli erft Bieliga erreichte, den Dberbefehl 
über alle gegen Bagration beftimmten Truppen an Davouft. 

Nah den ihm zugefommenen Nachrichten ſchloß Napoleon, wie es aud 
anfangs im Plane der Ruſſen gelegen, daß Barclay ihn bei Driffa er- 
warte. Er wollte num deffen Linfe gewinnen und ihn nordwärts nah Kurs 
land und an die Oſtſee werfen, und ſchlug deßhalb von Glubofoje die 
Richtung auf Polotzk ein. Da er aber bald erfuhr, daß am 18. Barclay 
felber ſchon Polotzk erreiht habe, jo wendete er fi fogleih weiter rechts 
auf Witepst und fam am 24. bei Beſchenkowitſchi and linfe Ufer der 
Dina. 

Links blieb Dudinot gegen Barclay's Außerften rechten Flügel unter 
Wittgenftein zurüd, den jener auf der Petersburger Straße gelaffen, rechts 
mußte eine Reiterdivifion bei Beichenkowitfhi über die Düna geben, um 
Dochturoff und die ruffiihe Bagage auf ihrem Rückmarſch gegen Witepst zu 
beunrubigen. 

Barclay, der am 24, bei Witepsk fhon ans linke Dünaufer ge 
gangen, bier mit feinem Gros hinter der Lutſcheſa eine Stellung an der 
Strafe nah Bakinowitfhi genommen und über Babinowitihi, feinem Plan 
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der Bereinigung mit Bagration gemäß, eine Borhut gegen Orſcha vor- 
aufgefandt hatte, ließ aus der Rutfchefaftellung Oftermann am linken Ufer 
der Düna abwärts gehen, um durch diefe Bewegung dem am rechten Ufer 
befindlichen Dochturoff und der Bagage Luft zu ſchaffen. Die Gefechte, welche 
Dftermann am 25. und 26. Juli bei Oſtrowno gegen Napoleons Bor- 
but unter Murat zu beftehen hatte, überzeugten Barclay, daß er die feindliche 
Hauptmadt genen fih babe und Angefihts derfelben den Flankenmarſch 
über Babinowitihi auf Orfcha nicht wagen könne. Um unter diefen verän- 
derten Umftänden dennoh der Bereinigung mit Bagration den möge 
lichften Vorſchub zu leiften, beichloß er in der Lutichefaftellung eine Schlacht 
anzunehmen, und befhwor Bagration, feinen Marſch auf Orſcha möglichft 
zu beſchleunigen. | 

Bagration aber, von Bobruist auf Mohilew marfhirt, war bier 
am 23. Juli auf Davouft geflogen, der fih nah einigem Zögern von 
Minsk dorthin gewendet, und fein Berfuh, bei Mohilew durdzudringen, 
war von den Franzofen vereitelt worden. Bagration hatte ſich darauf wieder 
gegen Dften, auf Mitislam gewendet. 

Auf diefe Nachricht, auf die Kunde, daß Bagration Davouft nicht 
hindern Pönne, vor den Ruffen nah Smolensk zu gelangen, beſchloß 
Barclay den fofortigen Marfh auf Smolensk, und trat denfelben am 28. 
Julian. Am 3. Auguft ftand die erſte Weftarmee vereinigt bei Smolensk, 
ebendafelbft traf aber jept über Mftislam auch die zweite Weftarmee 
ein. Der nächſte Zwed der Ruſſen war alfo erreicht, und fie fonnten nun, 
zufammen hunderteinundzwanzigtaufend Mann ftarf, an ihre zweite Abficht, 
diejenige, den Franzofen die Schlacht zu bieten, denken. 


Weiterer Rüdzug der Ruffen an die Mosfwa. 


Nah dem Abzuge Barclay’ rüdte Napoleon ungehindert in Witepék 
ein. Seine Armee hatte bereit ungeheure Berlufte gehabt. Schon bei Wilna 
hatten die Korps nur noch zwei Drittel der urfprünglihen Stärke; die 
Schwierigkeiten der Verpflegung traten immer fchroffer hervor, fie und Die 
fhlechten Wege hatten eine Langfamfeit der Operationen veranlaßt, wie fie, 
fonft Napoleon und feiner Armee unbekannt war. Napoleon mußte do 
immer die Abficht verfolgen, die ruffifche Armee zu fhlagen, in welder 
er den Kern des Widerftandes ſah, und er ſchien diefem Ziele jept nahe, 
da auch die ruffiihen Generale an die Schlaht dachten. Einftweilen verlegte 
Napoleon feine Armee in Quartiere, um fie fih ein wenig erholen zu 
laffen. Der linke Flügel unter Eugen ftand um Witepsf und die Düna 
weiter aufwärts bis Welifh, mit der Avantgarde bei Porefchtie, das Centrum 
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unter Murat an der Straße über‘ Babinowitfhi auf Smolensk zwi- 
[hen Düna und Dniepr mit der Borhut bei Rudnia, der rechte Flügel 
endlih, die neuerdings herangezogene Armee Davouftd, am Dniepr bei 
Dubromna, Orſcha und weiter aufwärts bis Mohilew. 

Barclay — Bagration hatte fih freiwillig unter feinen Befehl geftellt — 
nahm von Smolenst aus wirklich einen Anlauf zur Schlacht. Am 7. Auguft 
ordnete er, während Smolensk beſetzt blieb und zur Dedung der äußerften 
linten Flanke am Tinten Ufer des Dniepr die Divifion Neweroffski nad 
Krasnoi vorgefhoben ward, einen Vormarſch des Gros gegen Rudnia, 
alfo gegen Napoleons Centrum an. Unentichloffenbeit, namentlich die Beforg- 
niß vor Napoleons Linker bei Porefchtie, führten indeffen zur Verzögerung 
und Kraftlofigkeit. 

Als am 8. Auguft Pahlens Reiterei derjenigen Sebaftiani’d bei In— 
fowo ein für die Ruſſen glüdliches Gefecht lieferte und Napoleon erkannte, 
daß die zuffifche Stärke fih am rechten Ufer des Dniepr befinde, befhloß 
er jelbft zum Angriffe überzugehen. 

Die Nachrichten, welche von feinen beiden Flügeln eingingen, machten 
es ihm doppelt wünſchenswerth, mit der Hauptmacht einen entfcheidenden 
Schlag gegen die Ruſſen zu thun. 

Auf dem linken Flügel war Dudinot im Borrüden auf der Peters- 
burger Straße über Pologf am 1. Auguft bei Kliaftigi auf den etwa 
gleih, fehsundzwanzigtaufend bis achtundzwanzigtaufend Mann ſtarken Witt- 
genftein geftoßen, von ihm an diefem Tag an die Driffa, dann am folgenden 
nah Polotzk zurüdgeworfen. j 

Auf dem rechten Flügel hatte am 23. Juli Tormaffoff das Korps 
von Reynier bei Kobryn in den Quartieren überfallen und ihm einen 
bedeutenden Berluft beigebraht. Schwarzenberg, der von Drohiczyn be= 
reits bis Niefhwifch vorgerädt war, mußte umkehren, um Reynier zu 
unterftügen. Tormaſſoff aber, mit dem errungenen Bortheile zufrieden, wid 
wieder füdwärts aus. Wichtiger noh als dieß war der Friedensfhluß Ruß— 
lands mit der Türkei, den Napoleon in Witepst erfuhr, durch welchen die 
Armee Tihitfhagoffs verfügbar ward und jene Tormafloffs verftärfen 
fonnte. 

Die Stellung der beiden Armeen zwifchen Düna und Dniepr war für 

Napoleons Abſichten günftig; da er immer darauf rechnen mußte, die ruf 

fifhe Armee von ihrer Rückzugslinie ins Innere des Landes ab in die 

nördlihe Richtung gegen die Dftjee zu drängen, da er alfo auf ihre linke 

Flanke wirken mußte, jo konnte er ſich nichts Vortheilhafteres wünſchen, ale 

daß Barclay's ganze Aufmerkfamkeit fib auf die ruffifhe Nechte richtete. 
23 
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Napoleon ertheilte demgemaͤß Murat den Befehl, Barclay's Gros auf der 
Straße von Rudnia fo lange als möglich hinzuhalten und zu beſchäftigen, 
vereinigte feine Hauptmacht auf feinem rechten Flügel am Dniepr um 
Orſcha, ging hier am 14. Auguft über den Strom, ging auf Krasnoi, 
warf hier Neweroffski über den Haufen nnd ftand am 16. vor Smolensf; 
nah einer äuferft hartnäckigen Vertheidigung, welche Barclay geftattet, feine 
Macht nach Smolensk hin zu vereinigen, räumen endlich die Rufen das— 
felbe am 18. Auguft. Barclay, nadhdem er die Dnieprbrüde von Smolensk 
zerftört, konzentrirt fih nordwärts der Stadt am rechten Flußufer an der 
Straße über Porefhtie nah Petersburg, Bagration bat er ſchon in 
der Naht vom 16. auf den 17. Auguft am rehten Flußufer von Smo— 
lensk in der Richtung auf Dorogobufh entiendet; durch feine Stellung 
an der Straße von Poreſchtie will er dieſen Abmarſch deden, dann felbft 
Bagration folgen; dieſer aber ſeinerſeits fol dur feine Arrieregarde die 
Uebergänge über den Dniepr zwifhen Smolenst und Dorogobuſch beſetzt 
halten, um dadurch Barclay's fchlieglihen Abmarſch ficher zu ftellen. 

Obgleich nun Bagration dieß verfäumte und dadurh die Moskauer 
Straße den Franzofen ganz offen ließ, To daß Napoleon nicht bloß, wenn 
er weiter oberhalb über den Dnicpr ging, fondern auch wenn er nur, bei 
Smolenst felbft übergehend, ſich ſogleich mit der Hauptmacht rechts wendete, 
Barclay den Rückzug auf Mosfau verlegen fonnte, fo follten doch die 
Ruſſen mit verhältnigmäßig geringem Verlufte davonfommen. Junot, der 
den Auftrag hatte, oberhalb von Smolensk einen Dnieprübergang zu fuchen, 
entledigte fich diefes Auftrages nicht. Als endlih am 19. Auguft die Brüde 
in Smolensk hergeftellt war und Ney diefelbe überſchritt, ließ er fich, ftatt 
fih rechts zu halten, von den Ruſſen links loden, alfo auf die Seite, wo 
nichts zu entfcheiden war. Barclay hatte noch zeitig genug bemerkt, daß 
Bagration nichts für Die Defung der Moskauer Straße gethan und deß— 
halb fofort eine Brigade und einige taufend Koſacken dahin detadhirt, welche 
in Folge der von Ney eingefchlagenen falichen Richtung nur ſchwach ange 
griffen Zeit gewannen und verftärkt werden fonnten. Nah den Gefechten 
des 19., welche gewöhnlich unter dem Namen dir Schlaht von Lubino 
zufammengefaßt werden, und dur Ddiefelben konnte Barclay mit feiner 
ganzen Armee die Moskauer Straße gewinnen und ging bier am 21. bei 
Solowiewa Pereprama wieder ans linke Ufer des Dniepr über. 

Von bier ab folgt nun ein beftändiger Rückzug, durch einzelne Halte 
der Ruffen, die indeflen nur durch Arrieregardegefechte mit dem verfolgenden 
Murat bezeichnet find, unterbrodhen. Die Ruſſen hatten die Idee einer 
Schlacht keineswegs aufgegeben ; fie wollten eine foldhe nach dem Rückzuge 
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von Smolensk zuerſt hinter der Ufha, dann wieder bei Dorogobufd, 
bei Wiasma, bei Saremo Saimifchtiche liefern, aber die gewählten 
oder vorgefhlagenen Stellungen gefielen bald dem einen, bald dem andern 
der Feldherrn nicht und jo verließ man eine Stellung nad der andern. 

Die gewaltige Mißſtimmung des ruffiihen Volkes wie der Armee über 
das beftändige Zurückweichen veranlaßte die Erſetzung Barclay's im Ober- 
befehl dur den Nationalruffen Kutuſoff. Damit es zu einer Schlacht 
komme, war diefer Kommandowechfel angeordnet. Der Gedanke, dur den 
Rückzug felbft, das heißt dur die große Ausdehnung des Landes Napo— 
leon den Untergang zu bereiten, war allerdings von einigen hervorragenden 
Geiftern, namentlich aud von dem preußifhen General Eharnhorft von 
vornherein aufgefaßt, hatte aber bei den Ruffen weder Verſtändniß nod 
Eingang gefunden. Was bei Scharnhorſt Plan war, machte fi in der 
Wirklichkeit nur zufällig. 


Die Schlacht von Borodino. 


Auch Kutufoff, der am 29. Auguft bei der Armee eingetroffen war, 
jeßte anfangs den Rückzug gegen Moskau fort, ſchon um nicht in der unter 
Barclay's Regiment erwählten Stellung von Sarewo Saimiſchtſche zu ſchlagen. 
GEndlih bei Borodino machte er in den erften Tagen des September Halt, 
entihloffen hier in einer Stellung, die er verſchanzen ließ, mit feinen hun— 
dertfünfundzwanzigtaufend Mann dem jegt ſchon nicht mehr ftärkeren Napo— 
leon die Schlacht zur Dedung der ruſſiſchen Hauptitadt zu bieten. 

Napoleon, mit dem Ginzug in das verlaffene Smolensk auf ächt 
ruffiihen Boden gelangt, hätte hier Anlaß genug gehabt, zu überlegen, ob 
er dem Feinde noch weiter auf das ihm immer günftiger werdende Terrain 
folgen follte. Die Berlufte der franzöfifchen Hauptarmee waren ungeheuer; 
in den zehn Tagen vom 13. bie 23..Auguft verlor fie dreißigtaufend Mann 
und zählte am leßtgenaunten Tage noch hundertfehsundfünfzigtaufend. Na— 
poleon ließ ſich in der Hige der Verfolgung, im Vertrauen auf feine ftarfen 
Neferven, in der Hoffnung endlich, zu einer enticheidenden Schlacht zu 
gelangen, weldye ihm nach wic vor ale eine eiferne Rothwendigkeit erſchien, 
über Smolensk hinausziehen. Auf der weiteren Berfolgung fand er hier im 
Innern Rußlands das Volk fanatifirt, es verließ feine Wohnungen, flüchtete 
in die Wälder, vernichtete die Lebensmittel. Wenn es nicht mit Gift und 
Dold gegen ihm kämpfte, wie das fpanifde, fo richtete doch der Mangel 
an dem Nothwendigften in dem menfchenleeren Lande, der Mangel an Ob— 
dab ungeheure Verwüftungen in dem Heere an. In der legten Auguſtwoche 
verlor es noch zwanzigtaufend Mann ; mit höchftene hundertfünfundzwanzig- 
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taufend langte Napoleon am 5. September vor der Stellung von Borodino 
an, in welcher er endlich die erfehnte Schlacht finden follte. 

Die ruffifhe Stellung, mit ihrer rehten Flanke an die Moskwa 
gelehnt, dehnte fich beiderfeits der Strafe von Smolensk über Borodino 
nah Mosfau aus. Der rechte Flügel unter dem Befehle Barclay's, weldyer 
drei Infanterie= und ein Neiterforps befehligte, ftand hinter der Kolotſcha, 
welche von Borodino abwärts in nordöftliher Richtung fließt und fieben« 
taufend Schritt unterhalb Borodino in die Mostwa fällt. Diefer Flügel 
reichte links bis zu der fogenannten großen Redoute, füdlih Borodino, und 
war durch den Pſarewobach, der in der Richtung von Oſt nah Welt füd- 
lich Borodino in die Kolotiha fällt, und deffen eingefchnittenes Thal in 
zwei Theile getheilt. Der linke Flügel unter Bagration, zwei Korps, 
reichte von der großen Nedoute ficbentaufend Schritt gegen Süden bis über 
die alte Moskauer Straße (parallel der neuen) und das an ihr gelegene 
Dorf Uſchtiza hinaus. Auch diefer Flügel war durch die von Süd nah 
Nord zur Kolotiha hinabfteigende Schlucht des Semenofflabahes in zwei 
Theile getheilt. Schanzen vor Gorki nördlih dem Pſarewobach deckten das 
Gentrum des rechten, foldhe vor Semenoffsfoi am rechten und linken Ufer 
des Semenofflabahs das Centrum des linken Flügels. 

Eine vor den letzteren nod weiter vorgefhobene Schanze bei Sche- 
wardino lich Napoleon noh am 5. September fortnehmen, der 6. ver- 
ging unter Refognogzirungen und Vorbereitungen, am 7. erfolgte die Schladht. 

Napoleons Plan war urfprünglih, durch Eugen die ruffifche Rechte zu 
befchäftigen, während Poniatowski die Linke der Ruffen auf der alten Mos- 
fauer Straße umginge und Davouft und Ney, ihren linken Flügel angreifend, 
mit Poniatowöfi vereint Kutufoffs ganzes Heer an die Moskwa würfen. 
Für Ddiefen Plan war günftig die verhältnißmäßige Schwäche des linken 
Flügeld und die mangelhafte Anlehnung der linken Flanke der Auffen. 
Aber Napoleon ſchwächte ihn alsbald ab, einmal in der Beforgniß, daß bei 
einer weiten Umgehung und einem ausgefproden vorherrfchenden Angriff auf 
ihre Linke die Rufen abermals der Schlaht ausweichen möchten, dann in 
der andern, daß fie, wenn Eugen nicht kräftig angriffe, Gelegenheit hätten, 
vom rechten aus ihren linken Flügel zu verftärfen. Eugen erhielt daher 
Befehl, gleichfalls angriffsweife zu verfahren. Davouft und Rey follten einen 
Angriff mit Staffeln vom rechten Flügel ab auf die Front des ruſſiſchen 
linfen Flügels führen; für die eigentliche Wirkung auf die ruffifche Linke 
Flanke blieb nur die ſchwache Kraft Boniatomwsti’d. Die Reiterei ward 
hinter die beiden Flügel vertheilt, die Garde und die Weftphalen hinter 
dem Gentrum (Ney) in Referve aufgeftellt, 
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Am 7., um 6 Uhr Morgens, begann die vorgenommene franzöſiſche 
Artillerie ein heftiges, von den Ruſſen alsbald erwiedertes Feuer. Nachdem 
dieß eine Zeitlang gewirkt, ſchritt Davouft zum Angriff auf die Redouten 
vor Semenoffskoi. Ein hartnädiger Kampf entipanh fich, der fammtliche 
Kräfte Davoufts und des ihm zur Hülfe eilenden Ney bie auf des Iektern 
Referve vor der Mitte des ruffifhen linken Flügels in Anſpruch nahm, 
jo daß, um nur die Verbindung zwiſchen Davouft und dem rechts auf der 
alten Moskauer Straße vorgegangenen Poniatowski herzuftellen, die Weſt— 
phalen aus der Hauptreferve vorgefchoben werden mußten. 

Glücklich auf feinem rechten Flügel gegen den zu früh worgegangenen 
Eugen, der, zurüdgeworfen über die Kolotſcha, felbft Borodino nur mit 
Mühe behaupten kann, und die wahre Gefahr erfennend, fann Kutufoff das 
Korps Baggehuffwudts von Barclay zu Bagrations Unterftüßung fenden, 
der deffen erfte Truppen fhon um 91/, Uhr zu verwenden vermag. Den 
außerft hartnädigen Kampf auf dem ruffifhen Linken Flügel enticheidet 
endlih Ney gegen 10 Uhr, indem er feine legte Reſerve vorführt, nicht 
bloß die Ruffen über die Schluht von Semenoffsfoi zurüdwirft, fondern 
au das Dorf Semenoffskoi am rechten Ufer der Schlucht defekt. Die Ruffen 
müffen zurück, aber fie weichen nur eine furze Strede und fammeln ſich 
bald foweit von Neuem, daß fie bereits der Reiterei Nanſouty's und Latour 
Maubourgs, melde Ney über die Schluht folgt und zur Verfolgung vors 
geht, einen geordneten Widerftand entgegenjepen können. Das Gefecht fommt 
jeßt um 11 Uhr zum Stehen, die Artillerie beginnt von beiden Seiten ein 
beftiges feuer. Aber die Franzoſen find bis jeßt entichieden fiegreih, fie 
haben feften Fuß am rechten Thalcand des Semenofffabahs und es fehlt 
nur an frifchen Truppen, um den Sieg der franzöfiichen Rechten durch einen 
kräftigen Stoß zu vollenden. Ney und Davouft fordern Berftärktungen, 
Napoleon ift bereits im Begriff fie zu fenden, als er durch einen Lärmen 
auf feiner Linken bewogen wird, fie zurüdzubalten. 

Auf der Linken war nad längerem Aufenthalt Eugen aud wieder 
über die Kolotſcha vorgegangen und hatte die große Redoute angegriffen, 
fi ihrer auch wirklich bemächtigt, war dann aber durch Rajefföki's Referven 
gezwungen, fie aufzugeben und gegen die Kolotfcha zurücdzugehen. Im Zu: 
rückweichen ward er von Uwaroffs Reitern verfolgt, ohne daß irgend eine 
Gefahr für ihn daraus entftand. Der Lärmen diefes Reiterangriffs war es, 
welcher Napoleon von fchneller Unterftüßung Ney's und Davoufts abbhielt. , 
Nahdem er die wahre Sachlage erfannt, worüber mehr als eine Stunde 
vergangen war, bereitete er ſogleich einen allgemeinen Angriff auf das ruffiiche 
Eentrum gegen die große Redoute und die Truppen öftlih von Semenoffefoi, 
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Hier ftand das bereits in langwierigem Gefecht befindliche Korps Rajeffsti's; 
die Ruffen, welche die Vorbereitungen zu dem großen Angriffe fahen, lösten 
e8 durch frifche Truppen unter Dftermann ab; um diefe Bewegung zu ftö- 
ren, begann die franzöfifche Artillerie zwifchen Semenofffa und Borodino eine 
ftarke Kanonade, auf melde die Ruſſen mit einer eben fo ſtarken antwor- 
teten; achthundert Geſchütze waren von beiden Seiten in Thätigfeit. 

Dftermann hatte unterdeffen die Ablöfung vollftändig beendet, ala um 
2 Uhr vier Infanteriedivifionen unter Eugen und das Reiterforpe Mont» 
bruns, leßtered unter Gaulaincourts Befehl, zum Anariff auf die große 
Redoute fhritter. Der erfte Angriff der Infanterie ward abaefchlagen, Cau— 
laincourt gebt mit der Neiterei durd das Fußvolk und dringt an der 
Kehlfeite in die Schanze ein; er wird von herbeieilenden Referven unter 
Dochturoff gleichfalls hinausgeworfen. Aber gleich darauf erneut Eugen den 
Angriff mit der Infanterie und dießmal gewinnt er die Schanze; dagegen 
ward Grouchy, der nah der Verwundung Gaulaincourts den Befchl über 
die Neiterei übernommen, ald er über die Redoute hinaus vordringen will, 
in Unordnung zurüdgeworfen. So war der Stand der Dinge im Centrum 
um 3 Uhr Nachmittags. 

Poniatowski auf der äußerſten Rechten hatte wegen feiner Schwäche 
bis Mittag auf der alten Moskauer Straße nit über die urfprüngliche 
Frontlinie der Rufen vordringen können. Erft als im Gentrum die Ruſſen 
die Schludyt von Semenoffskoi endgültig aufgegeben hatten und Poniatowski 
nun feine Angriffe erneute, wichen bier die Truppen vom Korps Bagge— 
buffwudts gleichfalls bis an den Urfprung der Schlucht zurüd. 

Aber ed war zu fpät und es fehlte an bereiten Truppen, um Ddiefen 
Sieg zu verfolgen; die Schlaht war durch die ungewohnte Vorſicht Napo⸗ 
leons von Anfang an zu einer reinen Frontalſchlacht geworden, in der 
man bis 3 Uhr Nachmittags von beiden Seiten die letzten Referwen aufs 
gewendet hatte. Die Schlacht ermattete jeßt zu einer bloßen Kanonade, die 
bis in die Dunkelheit fortdauerte. Der Berluft beider Theile, für beide un— 
gefähr gleich, belief fih zufammen auf achtzigtaufend Mann. 


Napoleon in Moskau. 


In der Nacht auf den 8. Septeinber räumten die Ruffen das Schladt- 
feld und zogen fih auf Moskau zurück; hier ward eine ſchwache Nachhut 
‚unter Miloradowitih gelaffen, die Maffe des Heeres bog füdwärtd ab und 
nahm bei Tarutina und Kaluga, Front gegen Moskau und die Operations— 
linie der Franzoſen, eine neue Aufftellung. 

Napoleon rücdte am 14. Septemben, nah kurzem Parlamentiren mit 
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Miloradowitih in das verlaffene und verödete Moskau ein. Er hatte dieß 
immer für das Ziel feiner Operationen gehalten und obgleich er jet wohl 
einfab, daß er mit feinen über alles Maaß gefchmolzenen Streitkräften feine 
Waffen unmöglih weiter tragen könne, dachte er doch nicht, daß auch die 
Ruſſen dieſes fehen müßten und hoffte, daß der Kaifer Alerander zum Frie— 
den geneigt fein würde. Gelbft der Brand Moskau's ftörte ihm micht in 
diefer Hoffnung. Als er ſich endlich überzeugen mußte, daß feine Hoffnuns 
gen, in feiner jegigen Lage Alerander einen Fricden aufzunöthigen, nicht 
realifirt werden würden, mußte an neue Dperationen gedacht werden. Alle 
Gedanken, jei es auf Petersburg zu marfhiren, fei cs, den Krieg nach dem 
Süden zu verfeßen, mußten angefihts der Schwäche der Streitmittel und 
ihres Zuftandes aufgegeben werden und Napoleon mußte, wie ſchwer es 
ihm auch ward, fih zum Rückzuge entfchließen. Auch die Nachrichten, welche 
von den Flügeln eintrafen, machten ihn unvermeidlich. 

Im Süden war Tfhitfhagoff aus der Moldau zu Tormaffoff 
geftoßen und hatte das Kommando der Refervearmee übernommen; Schmwar- 
jenberg, der am 12. Auguft noch Tormaffoff, als dieſer allein war, bei 
Gorodetfhno angegriffen und ihn zum Rückzuge hinter den Styr ge= 
zwungen, wich jebt vor Tichitihagoff hinter den Bug zurüd. 

Dudinot war im Norden zu Anfang Auguft zwar wieder angriffes 
weife gegen Wittgenftein aufgetreten, aber von Ddiefem auf Polotzk 
zurücgeworfen, vereinigt mit den Baiern hatte er am 17. Auguft einen 
Angriff Wittgenfteins auf Polotzk zurückgeworfen, aber fein Verfuch, am 18. 
wieder borzudringen, ward von jenem gründlich vereitelt. 

Noch weiter im Norden hatte fih das Steinheil’fhe Korps, in 
Finnland gegen die Schweden überflüffig, in Liefland ausgeſchiſſt; ver- 
einigte diefes fih mit Wittgenftein an der untern Düna, fo war Macdonald 
ernftlich bedroht. 

Als nächte Referven hatte man nur das Korps Victors in Smo— 
lenok, in defien Nähe die Divifion Baraguay d'Hilliers umd weiter 
rüdwärts die Divifion Durütte in Warſchau. Defterreih und Preußen 
konnten andere Referven aufftellen und Napoleon forderte fie dazu auf, 
aber es war mehr als fraglich, ob fie fih mit ihren Anftalten beeilen wür— 
den, und wenn fie ed thaten, ob dieß micht cher nachtheilig als nützlich für 
die Franzojen jein werde. 

Napoleon zögerte mit den Befehlen zum Rüdzuge; als fih am 13. 
Dtober ein neuer Bundesgenoſſe der Ruſſen anfündigte, indem der erfte 
Schnee fiel, ließ er endlih die Räumung der Hofpitäler auf Smolenst 
bin beginnen ; als dann am 17. die Ruſſen aus ihrer Stellung bei Taru— 
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tina vorbrachen und Murat, der mit der Avantgarde nah Winkowo vors 
gefhoben war, hier überfielen, alfo Miene machten, felbft zum Angriffe 
überzugehen, ward der Ruͤckzug beſchloſſen. 


Berfuh des Rückzugs über Jelnia. 


Um nicht wieder das von den Heeren ausgefogene Land an der großen 
Strafe von Moskau nad Smolensk durdziehen zu müflen, wollte Napoleon 
über Troigkoje, Borowsk und Malojaroslaweh die Straße nah Jelnia ein» 
fhlagen. Da er fih im Anfang dieſes Marfches der ruffiihen Stellung bei 
Tarutina nähern mußte und erft von Malojaroslamep ab ſich wieder von 
ihnen entfernte, da er überdieß, um Lebensmittel auf möglichft lange Zeit 
mitſchleppen zu können, mit einem ungeheuren Troffe marfchiren mußte, der 
ihm nicht befonders ſchlagfähig machte, fo war es eben fo ſchwierig als 
nothmwendig, den erften Theil des Marfches unbemerft von den Ruſſen zu 
bewerfftelligen. Dieß gelang indeflen nicht. 

Am 19. Dftober rüdte Napoleon mit noch achtzigtaufend Streitfähigen 
aus Moskau, Mortier mit fiebentaufend Mann blieb noch dort zurüd, um die 
vollftändige Fortſchaffung des Materiald auf Smolensk zu deden. Eugen, 
weldher Napoleons Vorhut befehligte, hatte bereitd am 23. den Bortrab 
nah Malojaroslamek vorgeihoben, fein Gros befand fih in Boromst, 
ebendafelbft Napoleon. Sein Aufenthalt dafelbft wird Kutufoff durd den 
Umftand befannt, daß zufällig Dochturoff eben zu einem Handftreih auf 
Borowsk entjendet war und hier einen franzöfiichen Offizier gefangen 
machte. Kutuſoff erfannte die aanze Sachlage, lich fofort Dochturoff weiter 
lints auf Malojaroslamwek marfhiren, um ſich hier den Franzoſen in den 
Weg zu ftellen, und richtete eben dahin am 24. von Tarutina aus feine 
ganze Armee. 

Am 25. ſtößt Eugen mit Dodturoff bei Malojaroslaweg zufammen ; 
während ihres Kampfes fammeln fi hinter ihnen bie gegen Abend die 
ganze franzöfifhe und ruffiiche Armee. Eugen hat zwar die Stadt gegen 
Dochturoff behauptet, aber immer noch befindet fih Napoleon in der Lage, 
eine große Schlacht liefern zu müffen, um fih den Weg nah Jelnia, 
dv. h. zu einem angefihts Kutuſoffs höchſt gefährlihen Flankenmarſch zu 
öffnen. 


Rüdzug bis zur Berefina. 


Unter diefen Umftänden zog es Napoleon vor, über Boromsl auf 
Mofhaist zurückzugeben und von dort die Strafe nah Smolensk ein- 
zuſchlagen und fchritt fogleih zur Ausführung. 
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Um von Mofchaist ab den Marſch auf der einzigen Straße zu erleich— 
tern, theilte Napoleon feine Armee in vier Korps, die auf den Abftand 
eines halben Tagmarfches einander in der Ordnung: Garde, Ney, Eugen 
und Davouft folgten. 

Kutufoff ließ nur die Avantgarde unter Miloradowitfch, fünfund- 
zwanzigtaufend Mann ftarf, den Franzoſen direkt über Moſchaisk auf 
Gſchatzk folgen; fein Gros, mindeftens neunzigtaufend Mann, richtete er 
über Malojaroslamep direft auf Wiasma, um bier den Marih Napoleons 
zu Preugen. Am 1. November hatte Miloradowitfh die Nahhut unter Da- 
vouft eingeholt und beläftigte nun den Marfh auf eine umerhörte Weife. 
Die verhältnißmäßig ſchwache franzöfifche Reiterei, bei Malojaroslawetz noch 
fünfzehntaufend Pferde ſtark, die aber täglich ſich verminderten und mehr 
berunterfamen, konnte den ruffifhen Koſacken, welche fie auf dem Schlacht: 
felde verachtete, melde aber auf dem Rückzuge erft Bedeutung gewannen, 
von denen Kutufoff bei feiner Armee dreißigtaufend hatte, die Spike nicht 
bieten. 

Am 3. November ftand Kutufoff fhon bei Bykowo füdlih Wiasma, 
dicht in der Flanke des franzöfifhen Heeres. Bon diefem hatte die Garde 
Wiasma paffirt, Ney befand fi eben dort, Eugen näherte fi der Stadt, 
Davouft war noch weit zurüd bei Federowskoje. Miloradowitfh hatte durch 
einen Gewaltmarfch bei Davouft vorbei diefen überholt und warf fi zwi- 
hen ihn und Eugen. Diefer letztere Lehrte entfchloffen um, fo nahm er und 
Davouft Miloradowitich zwijchen zwei euer und zwang ibn zum Weichen, 
während Ney Front gegen Süden die Angriffe von Kutufoffs NReiterei auf 
Wiasma abwehrte. Ney mußte darauf Eugen und Davouft Wiasma durch— 
ziehen laflen und von jet ab die Nahhut übernehmen. 

Kutufoff ließ jebt die franzöfifche Armee unmittelbar nur von 
Koſacken verfolgen, die jeden Nachzügler, jedes zurückgebliebene Fahrzeug 
auffingen, während er felbfl, um den Franzoſen ftets in der Flanke zu blei— 
ben, beftändig zu drohen, Napoleon dadurch zur Eile zu zwingen, fo deflen 
Berlufte zu fleigern, und nur bei günftiger Gelegenheit ibm direkt ent- 
gegenzutreten, fih mit dem Gros auf Jelnia wendete. Hier befand er 
fich zugleih in einem nod wenig ausgefogenen Land, was die Verpflegung 
bedeutend erleichterte. 

Bom 7. November ab trat ein äußerſt firenger Froft ein, an diefem 
Tage bei Dorogobufch zählte die franzöfifche Armee nur noch fünfund- 
vierzigtaufend Streitbare. Am 13. war fie in Smolenst vereint. Hier hatte 
Napoleon Magazine und Berftärkungen zu finden gehofft, feine Erwartungen 
wurden indeffen in jeder Beziehung getäufht. 
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St. Cyr, der nah Dudinots Verwundung das Kommando gegen 
Wittgenftein übernommen hatte, war endlich durch deffen und Steinheils 
vereinte Operationen gezwungen, Polotzk aufzugeben und fi ſüdwärts nad 
Tfhereja zurüdzuzichen. Da ihm Wittgenftein hieher folgte, fo forderte 
St.Eyr von Victor BVerftärtung und da diefer ihm wirklich zugezogen war, 
fand ihn Napoleon nicht in Smolensf; die Divifion Baraguay, welde 
füdwärts von Smolensf fantonnirte, ward obenein von dem über Jelnia heran— 
zichenden Kutufoff überfallen und in einen Zuftand verfeßt, der fie als feine 
wefentliche Verſtärkung mehr erfcheinen lich. Die Magazine von Smolens? waren 
durch Bictors langen Aufenthalt und beftändige Durchmärſche faft aufgezebrt. 

Napoleon fand hier alfo nichts von Allem, was er erwartet; Smolenet 
war nicht der Ort, wo die Armee fi erholen fonnte und man hatte Grund, 
es fo bald als möglich wieder zu verlaffen, dazu veranfaßte auch die dro- 
bende Stellung Wittgenfteind im Norden bei Tſchasniki gegen Viktor 
und St.Eyr, und der Marfh Tihitfhagoffs, der gegen Schwarzenberg 
und Reynier nur das Korps von Saden zurücdgelaffen hatte und mit ſei— 
nem Gros aus dem Süden nah Minsk rückte, um den Franzofen den Weg 
zu verlegen und fih mit Kutuſoff zu vereinigen. 

Napoleon brady mit der Garde am 14. von Smolensk auf. Die 
Staffeln Eugene, Davoufts und Ney's folgten jede auf einen Tagemarſch 
Abftand ; Reiterei war faft nicht mehr vorhanden, die Artillerie auf Die 
Hälfte herabgelommen. 

Am 15. November erreichte Napoleon Krasnoi, Eugen zog auf 
Korytnia; am 16. bleibt Napoleon, da das Gros Kutufoffs von Sü— 
den her erfcheint, in Krasnoi ftehen, um Eugen zu erwarten; indeffen hat 
ſich Kutuſoffs Vorhut unter Miloradowitih zwiſchen Napoleon und Eugen 
gefhoben; dieſem, der Miloradowitfh nur mit einem Pleinen Theil feiner 
Truppen entgegenfteht, gelingt es, um die Auffen herum mit feinem Gros 
glücklich Krasnoi zu erreihen; auch Davouft fommt glücklich nad Krasnoi, 
da Miloradowitih nad Eugens Entfommen gleichfalls zurüdgegangen iſt. 
Am 17. will nun Napoleon den Marfh auf Orſcha fortiegen, muß fid 
aber mit Aufopferung feiner Nachhut durch Kutufoff durchſchlagen, der ihm 
weſtlich Orſcha den Weg verlegt. 

Ney, welger am 18. Krasnoi erreichte, ohne bis dahin auf Wider: 
fand geftoßen zu fein, verfuchte es hier vergebens ſich durchzuſchlagen; mit 
der Elite feines Korps, dreitaufend Mann, wendet er fi darauf in der 
Dunkelheit nordwärts an den Dniepr, überfchreitet diefen auf dem beim 
inzwifchen eingetretenen Thaumwetter ſchon morſch gewordenen Eife und ver: 
einigt fih in der Naht vom 20. auf den 21. bei Orſcha mit Napoleon, 
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welcher ihm ſchon aufgegeben hatte. Der Reft von Ney's Korps ftredte bei 
Krasnoi die Waffen. 


Uebergang über die Berefina. 


In Orſcha überlegte Napoleon den weitern Rückzug; er dachte daran 
Mittgenftein zurüczumerfen und fi fo nordwärts den Weg nah Wilna 
zu bahnen; indeffen erfchien Wittgenftein zu ftarf, außerdem ftand die Ber: 
einigung Zichitfhagoffe mit Kutufoff nahe bevor ; der erftere hatte ſchon am 
17. Minsk genommen. Da es vielleicht noch gelang, ihm bei Boriffow 
zuvorzufommen, fo entſchloß fih Napoleon, feinen Marſch dahin zu richten, 
er brach demnah am 21. von Orſcha auf; Oudinot, der fein Korps wie— 
der übernommen, bildete, von der Tfchereja herangezogen, die Vorhut, Bictor 
die Nachhut. Am 23. in Bobr angelangt, erfährt Napoleon, daß Tſchit— 
fhagoff bereits am 21. den Brückenkopf von Boriffow genommen und 
bier die Berefina überfchritten hat, Dudinot wirft ihn am 23. and rechte 
Flußufer zurüd; am 25. flebt der ganze Reſt der franzöfifchen Armee bei 
Borifow an der Berefina; nur die Nachhut unter Victor hat bei Lo— 
ſchnitza Halt gemaht, um Wittgenftein abzuwehren, der ihr auf dem 
Fuße gefolgt ift. Napoleon hat im Ganzen noch dreißigtaufend Streitfähige, 
wovon fünfschntaufend auf die beiden Korps von Dudinot und Victor 
kommen. Dagegen beläuft fih die vereinte Streitmaht Kutufoffs, Wittgen- 
fteing und Tſchitſchagoffs, obwohl auch fehr berabgefommen, doch immer noch 
auf hundertdreitaufend Mann, 

Durh Demonftrationen "unterhalb Boriffow zog Napoleon die Auf- 
merffamfeit Tſchitſchagoffs auf deffen rechten Flügel und ließ dann ober: 
halb Boriffom bei Studienfa aus vorgefundenem Material unter den 
unfäglicften Mühen, da die Berefina in Folge des feit dem 18. herrfchen- 
den Thauwetters ſtark mit Eis ging, zwei fchlechte Brücken über den Fluß 
werfen. Am Morgen des 26. ging Dudinot über und warf die Ruffen, 
indem er ſich rechts wendete, ftromab gegen Stakow, gegenüber Boriffom, 
zurüd; in der Nacht auf den 27. und den 27. wurde der Uebergang 
der Truppen fortgefeßt, wmeldyer ungemein langfam von Statten ging, na= 
mentlih da zweimal die Brüden brachen. So gewinnt Tſchitſch a— 
goff Zeit, wieder von feinem rechten Flügel nah dem Brüdenfopf von 
Boriſſow zurückzukommen, ohne indeſſen etwas Ernftlihes gegen Dudinot 
zu unternehmen. Da faft alle übrigen Streitfähigen am 27. die Brücken 
paffirt hatten, fo näherte fih num auch Victor von Lofhniga über Borif- 
fow den Brüden, nur dreitaufend Mann ließ er noch im letztern Drte 
ſtehen; da warf fih in der Dunkelheit Wittgenftein zwiſchen die Brücken 
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und diefe dreitaufend Mann, ſchnitt Ichtere ab, machte fie faft insgefammt 
gefangen und trat num mit Tſchitſchagoff, der vom rechten Ufer eine Brücke 
nad Boriffow hinüberwarf, in Verbindung. 

Am 28. fhritten fie an beiden Ufern aufwärts zum Angriff; am rech— 
ten Tfhitfchagoff gegen Ney, am linken Wittgenftein gegen Victor; 
als diefer gegen die Brüden von Studienfa zurücdgedrängt ward und Witt- 
genftein ihm auf dem Fuße folgte, ſchlugen die ruffifhen Kugeln in den 
großen Haufen der Nichtftreitbaren und des Troffes, welcher noch am linken 
Ufer lagerte. In Verwirrung ftürzte diefer der Brüde zu, um ſich über die» 
felbe zu retten und führte dadurch jene allbefannten Schredensfcenen herbei, 
welche als der Kulminationspunft des traurigen Rüdzuges betrachtet werden 
fönnen und die Auflöfung der. Armee vollendeten. Victor hatte noch die 
ganze Nacht mit nur dreitaufend Mann Wittgenftein aufgehalten und folgte 
am Morgen des 29. über die Brücken, welche er dann zerftörte, 


Weiterer Rückzug. 


Der weitere Rückzug oder die weitere Flucht ging bei einer Kälte, die 
bie zu dreißig Grad flieg, beftändig von den Auffen beläftigt, die hart 
nachdrängten, über Dſchembin, Molodetfhno, Smorgonie nah Wilna. 
In Molodetfhno am 5. Dezember gab Napoleon das Kommando der Refte 
der Armee an Murat und ging für feine Perfon nah Paris zurück, um, 
da er hier nichts mehr helfen und die Folgen der großen Niederlage ſich 
nicht verhehlen konnte, ein neues Heer zu bilden. 

Nachdem auf drei Märſchen von Smorgonie bis Wilna noch zwanzig- 
taufend Mann vor Hunger und Kälte geblieben, und die Auflöfung fi 
vervollftändigt, behielt Ney faum noch fünftaufend Mann geordneter und 
bewaffneter Truppen, um die Flucht des übrigen Haufens zu decken, der 
fih in Wilna einer förmlichen Plünderung der Magazine hingab. Dicht 
hinter Wilna am Berge von Ponary blieben auf dem Glatteid die legten 
Pferde liegen und mit ihnen die letzte Artillerie. 

Don Wilna führte Murat die Trümmer über Komno nah Könige- 
berg, nachdem er dann die Beſatzung Danzigs verftärft, jammelte er hin— 
ter der MWeichfel wieder zwanzigtaufend Mann, die auf Poſen zurüdgingen. 
Murat verließ dann am 17. Januar 1813 das Heer und kehrte in fein 
Königreih Neapel zurüd. Eugen, dem er den Befehl übergab, ordnete in 
Pofen, joweit möglich, die übriggebliebenen Schaaren und trat langfam den 
Rückzug an die Dder an, wo er fünfjehntaufend Mann frifher Truppen 
unter Grenier vorfand, mit denen vereint er den weiteren Rückzug gegen die 
Elbe antrat, 
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Sobald die Ruffen den Niemen erreicht hatten, kam ihre Verfolgung, 
obgleich fie nicht eingeftellt ward, doc "durch die allgemeinen Verhältniſſe 
ins Stoden und die Zeit, welche Preußen brauchte, um fich zu entfcheiden 
und zu rüften, war für Napoleon gewonnen. 


Der deutfche Krieg von 1813. 
Die gleichzeitigen Ereignifje in Spanien. 


Preußens Entfhluß zum Kriege. 


Das neunumdzwanzigfte Bülletin der großen Armee, datirt von Molos 
detichno den 3. Dezember, lich über den Umfang der gewaltigen Niederlage 
kaum noch einen Zweifel, und bald zeigten die zerlumpten und abgehunger- 
ten Geftalten der zurückkehrenden Franzoſen den Völkern Norddeutſchlands, 
daß es jeßt oder nie Zeit zu einer Erhebung gegen den franzöfifchen Drud 
und zur Wiedererringung der Unabhängigkeit fei. Aber nicht gewöhnt, aus 
fih heraus zu handeln, erwarteten fie zum Losbruch das Signal von Oben, 
und vor allen Dingen war es die preußifche Regierung, am welder jept 
die Entſcheidung hing. 

Für diefe war ein ernfter Augenbli eingetreten ; unmöglich fonnte ihr 
der Entſchluß zum Kriege eine ebenfo leichte Sache ſcheinen, ala den Ein» 
zelnen. Allein den Krieg zu führen, dazu war fie zu ſchwach, aber wie 
weit fie auf Rußlands Hülfe bauen könne, das ftand fehr in Frage. Witt— 
genftein war mit vierzigtaufend Mann in DOftpreußen eingerüdt, Kutus 
foff dagegen mit der Hauptarmee der Ruſſen blieb in Polen ftehen und 
verwendete bier feine ganze Streitmaht, um die noch von den Franzofen 
befegt gehaltenen Feſtungen einzufchließen. Wann aljo konnte Rußland eine 
einigermaßen binlänglihe Macht mit der preußifchen vereinigen? Preußen, 
wenn es den Krieg begann, mußte ihn um Sein oder Nichtfein kämpfen; 
würde Rußland ihm unter allen Umftänden zur Seite bleiben? Auf Defter- 
reihe Mitwirkung war noch weniger Rechnung zu machen, ald auf die Ruß— 
lands. Und doch, wenn auch Napoleon für jetzt niedergeworfen ſchien, fo 
war ed die erfte entjcheidende Niederlage, welche die franzöfifche Armee er- 
litten, wo Napoleon ſelbſt befehligte. Man wußte noch nicht, wie er dieſe 
Kataftrophe überwinden werde, aber die Uecberlegenheit feines Genies war jo 
anerkannt, daß wenige zweifelten, er werde aud über fie in einer oder der 
anderen BWeife hinwegkommen. Es ftanden demnach große Wechielfälle bevor 
und wenn Preußen auch für jeßt Bundesgenoffen fand, fo konnte es doch 
troß aller Berfprehungen nicht willen, ob diefe im Mißgeſchick mit ihm aus— 
dauern würden. 
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Obgleich alfo Grund vorhanden war, zu ſchwanken, lenkte doch von 
Tag zu Tage mehr der König von Preußen auf die Bahn des Krieges 
gegen Napoleon ein. Sobald er fih am 22. Januar von Berlin und aus 
dem Bereiche franzöfiiher Garnifonen nah Breslau entfernt hatte, folgten 
einander in umunterbrocdener Reihe die Erlaſſe, melde das Volk zuerft zu 
Nüftungen, deren Ziel noch nicht entichieden bezeichnet ward, dann zum Kriege 
um die Unabhängigkeit aufriefen. 

In diefer erften Zeit find befonders zwei Männer zu nennen, von denen 
der eine durch feine Entſchloſſenheit im entfcheidenden Augenblick den Anftoß 
zu der allgemeinen Erhebung gab, der andere feit Jahren dieſe Erhebung 
militärifch vorbereitet hatte, jo daß fie alsbald die nothwendigen organifchen 
Formen annehmen konnte und jept felbft die Leitung diefer Organifation in 
die Hand nahm. 

Diefer letztere, Sharnhorft, jeßt ein Mann von fiebenundfünfzig 
Jahren, war auf der Kriegsichule des Fürften von Schaumburg-Lippe⸗Bücke— 
burg auf der Kleinen Feſte Wilhelmsftein im Steinhuderfee gebildet und 
1801 als Dberftlieutenant aus dem bannöverihen in den preußifchen Dienft 
übergetreten. Hier Lehrer an der höchſten militärifchen Bildungsanftalt, der 
Kriegsfhule, ſuchte er ſchon damals dem kleinen Kreife feiner Schüler das 
Wefen der neuen Kriegsfunft, welche die franzöfiiche Revolution geichaffen, 
verftändlich zu machen. Erft nad dem unglücklichen Kriege von 1806 und 
1807 aber konnten Andere ihn verftehen und feine Einfiht ſchätzen. Er 
ward in die Kommilfion berufen, welche mit der Reorganifation des Heeres 
beauftragt war, und deren Seele. Schon im Auguft 1808 gab er dem 
Heere ein neues Militärgefeßbuh (Kriegsartifel), aus welchem alle jene 
Ihimpflihen Strafen verfhmwunden waren, welde, wenn fie auch unter ge- 
wöhnlichen Umftänden die Kriegszucht gefichert, doch den Soldaten zus 
gleih entwürdigt und dem Volke verächtlih gemacht hatten. Mit Ddiefen 
Kriegsartifeln in der Hand konnte man an die Schöpfung eines natio- 
nalen Heeres denken und dieſes mit dem Volke dergeftalt verknüpfen, daß 
das leßtere die wahre Quelle für das erflere ward. Demnach ward aud 
fofort eine allgemeine Berpflihtung der Preußen zum Kriegé— 
dienste feitgeftellt, und obwohl noch manche Ausnahmen beftehen blieben, 
fo war doch mit der Anerkennung des Grundſatzes einftweilen jhon viel 
gewonnen Die geiflige Revolution in Deutjchland hatte den Bürgerftand 
auf eine Höhe der Bildung erhoben, welde ihn zu deren wahren Reprä- 
fentanten machte; wenn man ein nationales Heer haben wollte, fo mußte 
man ihn an deffen Führung betbeiligen; man durfte Diefe fortan dem Adel 
nicht überlaffen. Auch konnten nod Wenige daran zweifeln, daß Kenntniffe, 
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wie Charakter dazu nothwendig wären, die Truppen zu führen. Es ward 
daher fofort angeordnet, daß ferner bei Befekung der Dffizieräftellen kein 
Vorrecht dee Geburt mehr gelten, vielmehr im Kriege Tapferkeit und Um— 
fiht, im Frieden Fähigkeitin und Kenntniffe über den Vorrang entſcheiden 
follten. Man erweiterte fo den Kreis, aus welchem die Offiziere des Heeres 
entnommen werden konnten, beträchtlich und eröffnete dem Talent und dem 
Ehrgeiz Vieler, welde bisher von ihr ausgefchloffen waren, die höhere 
militärifche Laufbahn. 

Als dur den Vertrag vom 8. September 1808 durch Napoleon die 
Stärke des preußifchen Heeres auf nur zweiundvierzigtaufend Mann herab» 
gefegt war, wurde es nun beftimmt ausgeſprochen, daß dieſes Heer fortan 
nur aus Preußen beftchen follte. Scharnhoſt gab ihm eine Eintheilung 
fhon im Frieden, welche aud im Kriege ihrem Weſen nad beibehalten 
werden follte, wie fie den Anforderungen der neuen Taftif entſprach. Die 
gemifchte Einheit des Heeres bildet danad die fogenante „Brigade“, ihrem 
Weſen nach gleichbedeutend mit der franzöfifchen Divifion und beftehend aus 
fieben Bataillonen, ein bis zwei Reiterregimentern, ein bis zwei Batterien. 
Der Ueberreft der Reiterei und der Artillerie follte im Kriege die Reſerve 
diefer beiden Waffen bilden, obgleich er im Frieden auch den Brigadever- 
banden einverleibt ward. 

Unmöglih fonnte Preußen mit nur zweiundvierzigtaufend Mann jemals 
daran denken, felbftftändig einen Krieg um jeine Befreiung zu beginnen 
oder auch nur ale mächtiges Glied in einer großen Bundesgenofienichaft 
gegen Frankreich aufzutreten. Darauf aber waren alle Gedanken Scharnhorfts 
gerichtet. Er fand den Weg für eine möglichit umfaffende militärijhe Aus— 
bildung der waffenfähigen Jugend in dem damals fogenannten Krümper- 
ſyſtem. Jährlih wurde von den Mannfhaften des Heeres ein großer Theil 
in die Heimat entlaffen, Rekruten wurden dafür eingeftellt. Auch der Um— 
ftand, daß Napoleon von Preußen eine Befeftigung feiner Oſtſeeküſten zum 
Schutze des Kontinentalfoftemes gegen England forderte, ward im Dienfte 
der Wehrbarmahung des niedergetretenen Preußens benußt. Die hierzu aufs 
gebotenen -Arbeiter wurden gleichzeitig in den Waffen geübt, dann entlaffen 
und durch andere erfeßt. 

Schon bier war die Zeit zur Ausbildung der Mannſchaft beichränft ; 
wenn aber endlih der Moment kam, wo Preußen gegen die franzöfifche 
Herrschaft aufftehen konnte, fo kam es aller Wahricheinlichkeit nad in den 
Fall, in noch viel kürzerer Zeit große Haufen in den Waffen üben zu 
müffen, fo daß fie für friegsfertig gelten konnten. Ein ſehr einfaches 
Ererzirreglement ward daher ein Bedürfniß, und namentlich ein ſolches 
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für die Infanterie, welche in einem nationalen Heere überhaupt und nad 
dem neuen Kriegsſyſtem insbefondere den Kern bilden muß. An einem Erer- 
zirreglement für die preußifche Infanterie ward daher unter Scharnhorfts 
Borfig in den Jahren 1810 bis 1812 gearbeitet. 1812 ward es eingeführt, 
ausgezeichnet durh Kürze, Klarheit, Einfachheit, rationellen Inhalt und 
zweckmäßige Anordnung des Stoffes, beftcht es in allem Wefentlihen noch 
heute und wird in alle Zeiten als ein Mufter für ähnliche Arbeiten dienen 
fönnen. 

Durch diefe unermüdliche Arbeit im Dienfte einer großen Idee verdiente 
Scharnhorft, wie den Ehrennamen eines Waffenfhmiedes der deutfhen 
Freiheit, fo die Aufmerkfamkeit, deren ihm Napoleon würdigte, als er 
1810 auf feine Entfernung von der Leitung des Kriegsdepartements drang. 
Der König von Preußen mußte nachgeben, aber Scharnhorfts Wirkſamkeit 
börte nicht auf und als die preußifche Regierung fih 1813 von Frankreich 
emanzipirte, trat er aud öffentlich wieder an die Spike der gefammten 
Drganifation. 

Der fefte und firenge Dorf hatte bald nah dem Beginne des feld» 
zuges von 1812 das Kommando des preußifhen Hülfsforps übernommen, 
welches den mejentlichften Beftandtheil des Korps von Macdonald aus— 
machte und mit diefem vor Riga zog; als nun der allgemeine Nüdjug der 
Franzofen begann, ſchloß Dorf auf eigene Fauft am 30. Dezember 1812 
mit dem ruffifchen General Diebitfh die Konvention von Tauroggen, 
wodurd er ſich einftweilen mit feinem Korps von den Franzoſen trennte, 
und wie er einerfeits den Rückzug der Franzofen aus Oftpreußen zu einer 
dringenden Notbwendigkeit machte, fo trat er andererfeits den Anmaßungen 
der Ruſſen in diefem preußifhen Lande entgegen. Obgleih vom Könige von 
Preußen abgefeßt, blieb er doch an der Spitze feines Korps, bis der Krieg 
gegen Frankreich erflärt war und er nun auch offiziell wieder ald Befchle- 
haber feiner Truppen anerkannt ward, und begünftigte durch feine Anweſen⸗ 
beit und feine Autorifaton die Errichtung der oftpreußifhen Landwehr, 
welche von den Ständen der Provinz befhloffen und ins Werk geſetzt ward, 
ehe noch Befehle und Anordnungen der Staatsregierung eingetroffen waren. 

Die preußifhen Rüftungen waren feit dem Februar Seitens der Staatd- 
regierung , deren Sik fih nun in Breslau befand, vorerft auf die Kom— 
pletirung der beftchenden Rinientruppen und die Bildung neuer Linientruppen 
unter dem Namen von Referveregimentern gerichtet, ſoweit für dieſelben das 
Krümperfuftem den Stoff vorgebildet hatte. Troß dem Anlaufe zu einer 
nationalen Umbildung des Heeres feit dem Jahre 1808 und der Aufftellung 
des Grundſatzes allgemeiner Wehrpflichtigkeit waren dennoch viele Ausnahmen, 
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wie ſchon erwähnt wurde, ftehben geblieben und es war immer noch vornäm⸗ 
lih die ärmere und ungebildete Klaſſe des Volkes, melde die gemeinen 
Soldaten bergab. Um jetzt auch die Gebildeten heranzuziehen, ohne herge- 
brachten Anfihten und Borurtheilen fhroff entgegen zu treten, ward am 
3. Februar vom König aus Breslau ein Aufruf erlaffen zur Bildung von 
Detachements freiwilliger Jäger, welde in der Stärke von ungefähr 
einer Rompagnie den Regimentern des Fußvolks und der Reiterei zugetheilt 
werden jollten. Sie follten zufammengefeßt werden aus gebildeten und bes 
güterten jungen Leuten, welche fich felbft ausrüften und bewaffnen würden. 
Man ſah in diefen Detachements eine Pflanzihule für Offiziere, was fie auch 
wirklih für das damalige preußiiche Heer geworden find, 

Die in einem Centrum konzentrirte Organifationgfraft. der. Staatögewalt 
konnte, namentlih da das Land noch zum großen Theil vom Feinde befept 
war und es an Geld fehlte, unmöglich fo fchnell und umfaflend wirken, als 
es doch die Umftände zu verlangen fchienen. ‘Es mußte daher dem Volke 
ein weiterer Spielraum geboten werden, fih an der Organifation zu bethei— 
ligen. Die Form für diefe Betheiligung war längft gefunden, in Scharn— 
borfts Gedanken war fie feit 1808 fertig; Defterreih hatte fie bereits 1809 
angewendet, aber freilih, da die Idee hier nicht von der Maffe der Gebils 
deten getragen ward, in weſentlich anderer Weile, als fie 1813 in Preußen 
ind Leben trak Am 17. März 1813 erfolgte der Aufruf zur Bildung der 
Landwehr und des Landfturme. Die erftere, im Anfang meift unter 
felbftgewählten Offizieren, follte die nächfte Referve der Rinientruppen werden. 
Kreife und Gemeinden betheiligten ſich aufs Pebhaftefte an der Errichtung 
diefer neuen Formationen, jo das nad dem Warffenftillftand, vier Monate 
nah dem Aufrufe, ſchon hundertvierzigtaufend Mann Landwehr in Thätigkeit 
treten konnten. Der Landfturm war beftimmt, den kleinen Krieg gegen den 
Feind zu führen, überall wo diefer fich zeigen und günftige Gelegenheit dazu 
bieten würde; er follte in feiner Art die Guerillas Spaniens und die Ko- 
ſacken Rußlands erſetzen. Obgleih er nach Charakter der Bevölkerung und 
Beihhaffenbeit des Landes weder das eine noch das andere fein fonnte und 
obgleih die Machthaber, fobald jie das Heft wieder einigermaßen in den 
Händen fühlten, felbft vor der Ichhaften Betheiligung des Volkes als felbit- 
ftändiger Kraft an der Führung des Krieges zurüdihraden, jo hat doch 
immer der Landfturm in den Gegenden, weldye der Feind überſchwemmte, 
namentlich in der Mark, durch den Wachtdienſt und Kundfchafterdienft, durch 
Verfhanzungsarbeiten, durch Transport von Gefangenen u. ſ. w. Wefent- 
liches geleiftet, welches mit Unrecht fpäterhin, als man feiner Hülfe nicht 
mehr bedurfte und die früher herrfchenden Klaſſen es vortheilhaft fanden, 

24 


' 870 


gegen ihre Leitung die Thätigkeit des Volkes in den Schatten zu ftellen, 
unterfhägt worden ift. 

Obgleih nun eine deutfche Nationalität damals faum in den Ideen 
Einzelner beftand, fo konnte man doch nicht vergefien, daß in dem Rhein« 
bunde unter franzöfifcher Oberherrfchaft ein weites Gebiet eriftirte, in welchem 
die deutfche Zunge gefprodhen ward und in welchem theilmweife die Sehnſucht 
nad der Befreiung von den Franzoſen nicht minder rege war, ald in Preu- 
en. Bornämlih um den Bewohnern diefer Länder ſchon von vornherein eine 
Form zu bieten, unter welcher fie fi dem Kerne der preußifchen Macht 
anfchließen könnten, um auf diefe Weife der Erhebung eine möglichfte Aus- 
dehnung zu verfhaffen, wurden jene Freikorps oder Freifchaaren errichtet, 
welche allerdings nicht vollfommen den Erwartungen entfpracdhen, welche man 
von ihnen urſprünglich hegte, aber für die moralifche Anregung der deuts 
hen Voͤlker nicht ohne Wirkung blieben. 

Während diefe Rüftungen bereits im vollften Gange waren, traf am 
24. Februar der Bicefönig Eugen mit den Trümmern des frangöfifchen 
Heeres bei Berlin ein. Wittgenftein mit feinen im Felde verfügbaren 
. Truppen war ihm über die Weichfel gefolgt ; bei deffen weiterem Borrüden 
hielt es auch York für gerathen vorzugehen, um jenen nicht allein handeln 
zu laffen; er überfchritt daher am 17. Februar die Weichſel. Zwifchen 
Weichfel und Oder traten Wittgenftein und Dort am 22. Februar mit dem 
General Bülow in Verbindung, welder, nachdem York mit Macdonald 
gegen Riga gezogen, ftatt des erfteren als Generalgouverneur nah Oſt⸗ 
preußen gefendet, dann, als Napoleon von Moskau aus Preußen zur 
Verſtärkung feiner Heeresmaht aufforderte, mit der Bildung eines Referve- 
forps an der Weichfel beauftragt war. Diefer Aufgabe hatte er entſprochen; 
während des franzöfifhen Rückzugs über die Weichfel mitten zwifchen Fran- 
zofen und Ruſſen geftellt, ward er von den einen wie von den anderen mit 
Forderungen zum Anſchluß beftürmt, hatte aber denfelben ſtets auszumeichen 
gewußt und fih nad Pommern gezogen, wo er am 17. Januar bei Neu« 
fettin eintraf und bier bis Ende Februar ein Korps von faft zwölftaufend 
Mann fammelte. 

Die drei Generale Dort, Bülow und Wittgenftein verabredeten nun 
ein gemeinfames Vorgehen an die Oder und Wittgenſteins Kofaden 
ftreiften ſchon am 20. Februar bis über die Oder und nah Berlin. 

Als dann auch Wittgenfteins Gros die Oder überfhritt, zog fih Eugen 
von Berlin binter die Elbe zurüd uud nahm am 9. März fein Haupt« 
quartier zu Leipzig. Wittgenfteinsd Vorhut rüdte am 4. März in Berlin 
ein, nachdem dieß die legten Franzoſen geräumt hatten, fein Gros folgte 
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am 11., dann Dorf am 17. März mit einundzwanzigtaufend Mann, nadı- 
dem er den Befehl dazu erhalten. Denn am 27. Februar fhon hatte Preußen 
mit Rußland ein förmlihes Bündniß geſchloſſen und VYork konnte fortan 
von feiner Regierung nicht mehr verläugnet werden. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Nah den militärifchen Berabredungen, welde zwifchen Preußen und 
Rupland in Folge ihres Bündniffes getroffen waren, follte Wittgenftein 
von der Mark mit einer Armee von zwölftaufend Ruſſen und adhtundzwanzig« 
taufend Preußen (den Korps von Port und Bülow und der Brigade 
Borftell), Blücher aus Schlefien mit fehsundzwanzigtaufend Preußen und 
zehntaufend Auffen in Sachſen und über die Elbe vordringen, um die an 
diefem Fluſſe befindliche franzöfiiche Streitmacht über den Haufen zu werfen, 
Sachſens Beitritt zum Bündniffe zu erzwingen, Weſtphalen zu in 
furgiren. 

Den Dberbefehl follte der ruffiihe General Kutuſoff führen und zus 
gleich den über die ruffiiche Referve von zwanzıgtaufend Mann, mit welcher 
er aus Polen durh Schlefien und die Laufig Blücher zu folgen babe. 

Dem Borrüden der Berbündeten gingen Aufrufe an die Sadfen und 
Weftppalen voran. Der erftere hatte die Folge, daß der König von Sachſen, 
nachdem er erklärt, treu beim Rheinbunde ausharren zu wollen, fein Land 
verließ, zuerft nad Regensburg, von da fpäter nah Böhmen ging. Die 
ganze fähfiihe Streitmaht von zehntaufend Mann war in Torgau unter 
dem Befehle des General Thielemann vereinigt, welcher geneigt war, fie 
den Verbündeten zuzuführen, an der Ausführung dieſes Planes aber von 
den andern Generalen gehindert, von da ab fih nad allen Seiten neutral 
verhielt. 

Eugen hatte an der Elbe Ende März wieder fechzigtaufend Mann 
gefammelt, freilich zertheilt am Laufe Ddiefes Stromes von Dresden bie 
abwärts zur Mündung, als Wittgenftein fi den 27. Mär; in der 
Richtung auf Magdeburg in Marſch fegte. Eugen, um den Verbündeten zu 
imponiren, ging bier mit fünfundzwanzigtaufend Mann, den Korps von 
Laurifton und Grenier an das rechte Elbufer über und nahm eine Stellung 
bei Mödern, welhe am 5. April von Wittgenftein in drei Kolonnen 
angegriffen ward. Die drei vereinzelten Gefechte, welde an diefem Tage 
ftattfanden,, führten zwar zu feiner eigentlihen Entſcheidung, veranlaßten 
aber doch Eugen, and linke Ufer zurüdzugehen, wo er, die linke Flanke 
bei Barby an den Fluß gelehnt, eine Aufftellung mit der front nah Süden 
nahm. 

24 * 
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Blücher rückte unterdeffen langfam nah Sachſen vor; fein Bortrab 
unter dem trägen Winzingerede fam am 20. März nah Bautzen, feine 
Kofaden waren fhon am 18. an der Elbe vor Dresden erfchienen, worauf 
die Franzofen fofort die Elbbrüde fprengten, nachdem fie das rechte Ufer 
* geräumt. Als Blücher bei Dresden eintraf, bedurfte er bis zum 29. März 
Zeit, um nur wieder einen Uebergang mittelft einer Floßbrücke berzuftellen, 
Bom 30. März bis zum 3. April durchzog dann Blücher Dresden und 
erreichte am 14. endlih Altenburg, wo er Halt machen mußte, um das 
Herannaben der Armee Kutuſoffs abzuwarten. Miloradomwitfch, der ihm 
mit zwoͤlftauſend Ruffen folgte, ging vom 16. bis 19. April und Tor- 
maffoff mit fiebenzehntaufend ruffiihen Garden und Grenadieren erft am 
24. April dur Dresden. Kutufoff war in Bunzlau am Bober, wo er 
ihon am 26. April ftarb, frank zurüdfgeblieben. 

In Erwartung des Vorrücdens der ſchleſiſchen Armee und der Ankunft 
von Berftärfungen konnte Wittgenflein aus dem Rüdzuge Eugene hinter 
die Elbe vorerft einen weiteren Nutzen ziehen. Auf die Nachricht, daß 
Blücher die Elbe überfehritten, ging auch er mit York und den Ruffen 
vom 8. bis 10. April bei Roslau über den Fluß und rüdte nad Köthen 
und Deffau vor; Bülow und Borftell blieben rechts vor Magdeburg 
jtehen, General Kleift mußte am 17. April einen Berfuh zur Wegnahme 
der Feftung Wittenberg machen, welcher mißglückte. 

So ftanden die Sachen, ale im legten Drittel des April die Nachricht 
einlief, daß Napoleon in Perfon fih dem Kriegeihauplage nähere. 


Die Schlacht von Lügen. 


Napoleon hatte nad feiner Rückkehr aus Rußland eine riefenmäßige 
Thätigfeit entwickelt, um ftatt der verlornen eine neue Armee für den öft« 
lichen Kriegsihauplag zu ſchaffen. Hunderttaufend Mann Rationalgarden 
wurden in den aktiven Dienft berufen, ebenfo hunderttaufend Mann noch nicht 
eingeftellte Konffribirte aus den Jahresflaffen von 1809—12, die Kon- 
jfription von 1814 wurde mit hundertfünfzigtaufend Mann vorweggenommen 
und auf die Kriegserflärung Preußens bewilligte der Senat nod eine neue 
Aushebung von hundertahtzigtaufend Mann. Um einen Erſatz für die Auf 
ein Minimum reduzirte Reiterei zu fhaffen, befahl Napoleon ferner die 
Bildung von zehntaufend Ehrengarden zu Pferd, die, wie die preußifchen 
freiwilligen Jäger aus den gebildeten Ständen entnommen, fih felbft aus- 
rüften und bewaffnen follten. Um feine neuen Formationen gehörig ein- 
rahmen zu können, rief er Soult mit zwölftaufend Offizieren, Unter 
offizieren und alten Soldaten aus Spanien herbei. 
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Am 25. April traf er in Erfurt ein; mit ſich führte er theilmeife, 
tbeilweife folgten ihm die Korps der alten und jungen Garde unter Mortier 
und Beſſieres, das dritte, vierte, ſechste und zwölfte Korps unter Ney, Ber: 
trand, Marmont und Dudinot. Dazu wollte er für den Hauptſtoß auf die 
feindlihe Maht Eugen mit dem fünften und eilften Korps unter Laurifton 
und Macdonald heranziehen. 

Auf die Nachricht von der Annäherung Napoleons trafen die Berbün- 
deten Anftalten, ihre getrennten Armeen zu vereinigen. Wittgenftein 
zog auch Bülow und Kleift, welche vor den Feſtungen durch nachrüdende 
Berftärfungen erfegt wurden, ans linke Elbufer und brach mit dreifigtaufend 
Mann nah Süden auf. PVereinigt mit Blücher übernahm er in Stelle des 
verftorbenen Kutufoff den Oberbefehl. Das Gros der Verbündeten ftand am 
30. April vierundfiebenzigtaufend Mann ftarf zwifhen Zwenfau und Borna. 
Wittgenftein, unflar über Napoleons Abfihten, hatte nad allen Seiten 
ftarfe Avantgarden vorgefhoben und dadurch feine Kraft zerfplittert. Bor 
dem rechten Flügel fand Bülow in Halle, auf der rechten Flanke Kleift 
bei Leipzig, vor dem Centrum Winzingerode bei Weißenfels, vor dem 
linken Flügel Miloradowitfch bei Zeig. Hier, in der Richtung auf Al- 
tenburg erwarteten die Berbündeten Napoleons Hauptftoß. 

Diefer aber, welcher annahm, daß die Verbündeten zwiſchen Leipzig 
und Altenburg aufgeftellt feien, befchloß, nachdem er Winzingerode von 
Weißenfels vertrieben, fih gegen ihren rechten Flügel zu wenden und fie 
dur deffen Ueberwältigung füdwärts von der Elbe abzudrängen. Er richtete 
daher am 1. Mai all feine Korps über Lügen auf Leipzig, auch diejenigen 
des heranfommenden Eugen, melde fih an die Spike der Kolonne fegten. 
Ney mit feinen vierzigtaufend Mann mußte ſüdwärts der Straße hei Gör— 
ſchen Stellung nehmen, um den Marſch auf Leipzig in der Flanke gegen 
einen etwaigen Angriff des linken Flügels der Verbündeten zu decken. 

Als am 1. Mai den Verbündeten die Marfhrichtung Napoleons mitten 
durh die Ebene Har ward, entwarf Scharnhorft den Plan zu einem 
großen Ueberfall. Am 2. Mai in aller Frühe follte die ganze Armee der 
Verbündeten fih auf die rechte Flanke von Napoleons langer Kolonne werfen; 
man wollte fi nicht mit langen Einleitungsgefehten abgeben, darum follten 
die Truppen ohne Borhuten marfhiren; die in Zahl und Beichaffenheit weit 
überlegene Reiterei der Berbündeten follte ſich zwiſchen die auf der Straße 
nah Leipzig einander folgenden Korps Napoleons drängen, ihre gegenfeitige 
Unterftüßung bindern, das Fußvolk die Vernichtung des Korps vollenden, 
auf welches es treffen würde. 

Der Gedanke des deutihen Generals, fühn und großartig wie er 


374 


war, fhrumpfte durh die Dispofitionen des ruffifchen Generalflahes 
Wittgenfteind in der Ausführung jämmerlich zufammen. KRolonnenfreuzungen 
hielten den Bormarfh gegen Lügen auf und ftatt um 6 Uhr Morgens bei 
diefem Orte einzutreffen, famen die Verbündeten erft um 11 Uhr zum Auf— 
marfche jenſeits des Floßgrabens. Im weiteren Vorrüden trafen fie nun bei 
Görſchen auf das Korps Ney's, von defien Dafein fie bisher feine Ahnung 
gehabt. Diefes Korps, vorerft von Souham fommandirt, da Ney eben 
gegen Leipzig vorgeritten war, um Befehle Napoleons einzuholen, obgleich 
überrafcht und meift aus Rekruten beftehend, hielt do den Stoß der ver 
bündeten Armee auf und es entipann fi ein wüthender, mörderifcher, von 
beiden Seiten mit äußerfter Tapferkeit geführter Kampf um die Dörfer 
Groß- und Klein-Görſchen, Rahna, Starfiedel, Kaja, mit deffen 
Beginne fhon die Abfiht der Verbündeten völlig verfehlt war, weil er 
jedenfalls diefelben fo lange hinhalten mußte, daß Napoleon die Sachlage 
erfennen und feinen Kolonnen eine andere Richtung geben konnte. Dieß 
gefhah ohne Säumen ; das am meiften gegen Leipzig vorgefhobene Korps 
Lauriſtons, welches bei Lindenau auf den General Kleift ſtieß, konnte 
fehr bald erkennen, daß es bier die Hauptmacht der Verbündeten nicht 
gegen fi habe, und der Nahmittags von Görſchen herüberfhallende Ka— 
nonendonner zeigte Napoleon auch, wo fi die Hauptmacht der Berbündeten 
befände; er brauchte jept nur feine hinter einander an der Straße aufge 
ftaffelten Korps ein jedes Front nah Süden nehmen und dann vorrüden 
zu laffen; er erhielt dadurch eine neben einander geordnete Rinie feiner Korps, 
welche nad rechts und links hin weit genug ausgedehnt war zu einem Fon= 
zentrifchen Angriffe gegen die Verbündeten. 

Nur Laurifton blieb demnach Kleift gegenüber vor Lindenau; Mac: 
donald, zunächſt hinter diefem, ſchwenkte rechts von der Straße ab auf 
Eiedorf in die rechte Flanke Wittgenfteing; die Garde von Lüßen auf 
Kaja zur direften Unterftügung Ney’s, Bertrand vom Rippahübergang 
bei Poferna und Marmont, der ihm folgte, wurden auf Starfiedel in die 
linte Flanke der Verbündeten gerichtet. Als um 6 Uhr Abende aud die 
legten diefer Truppen in Thätigkeit traten, war der Kampf gegen die Ber- 
bündeten entfhieden. Napoleon ließ im Gentrum den legten Stoß durd die 
Garde, der fechzig Geſchütze voraufgingen, thun. Die Verbündeten, deren 
zahlreiche Reiterei, troß der großartigen Rolle, welche ihr in Scharnhorfts 
Plane zugedadht geweſen, faft gar nicht zum Gefechte gefommen war, zogen 
fih in der Dunkelheit zurüd. Da fie feine Niederlage eingeftchen mochten, 
hatten fie die Abfiht, am 3. Mai den Kampf zu erneuern, Ddiefelbe ward 
aber alsbald auf die Nachricht aufgegeben, daß Kleift von Leipzig 
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nah Wurzen zurüdgewihen, alfo die rechte Flanke Napoleon preie- 
gegeben fei. 

Der Rüdzug ward angetreten, von den Preußen auf Meißen, von 
den Ruſſen auf Dresden; an der Elbe machten die Verbündeten Miene, 
ftehen bleiben zu wollen ; indeffen die unbequeme Richtung der Elbe, welche 
Napoleon faft zu einer Umgehung ihrer rechten Flanke herausforderte, brachte 
bald von diefer Idee ab. 


Die Shlaht von Baupen. 


Napoleon folgte nah der Schlaht mit den Korps von Macdonald, 
Marmont, Bertrand, Dudinot und der Garde den Ruſſen auf Dresden, 
wo er vom 9. bis 11. Mai über die Elbe ging. 

Beiter links mußte Laurifton dem General Kleift auf Wurzen 
folgen. 

Roc weiter links ward Rey auf Torgau dirigirt; hier follte er die 
Elbe überfchreiten, von rechts her Laurifton, von links her, von Magde- 
burg, Bictor und das Reiterkorps Sebaftiani an ſich ziehen und mit einer 
vereinigten Mafle von achtzigtaufend Mann auf Berlin dringen. Ney's 
Uebergang bei Torgau ward vorerft durch Thielemann verhindert, er ftand 
aber vom 11. Mai ab offen, nachdem Ihielemann für feine Perfon zu den 
Berbündeten übergegangen war. 

Die Bewegung Ney’s hatte zur nächften Folge, daß die Verbündeten, 
deren rechte Flanke fie bedrohte, es fogleich aufgaben, die Elbe zu halten, 
da fie aber ferner auf Berlin gerichtet war, konnte fie zugleid eine Tren—⸗ 
nung der alliirten Heere veranlaffen; indem fie die Preußen etwa bes 
fimmte, zur Dedung ihrer Hauptftadt fi nordwärts zu wenden, 
während die Ruffen fi meiter oftwärts nah Schlefien zurüdzogen. Zu 
diefer Trennung ward in der That der Anfang gemaht, als die Preußen 
am 9. Mai von Meißen auf Großenhayn gingen. Indeffen noch rechtzeitig 
ward die Gefahr erkannt, die VBAbündeten beichloffen, bei einander 
zu bleiben und vereint den Rüdzug nah Baupen fortzufegen, um hier 
in einer neuen Stellung hinter der Spree dem Feinde abermals die Schlacht 
zu bieten. 

Die Deddung Berlins ward dem General Bülom übertragen, der, 
als Wittgenftein fih zur Bereinigung mit Blücher von Deffau füdwärts 
wandte, hier zurückgelaſſen ward, dann den Befehl erhielt, Halle wegzu— 
. nehmen, ſich diefes Auftrages auch am Tage der Lügener Schlacht entledigte, 
dann im Folge des allgemeinen Rückzuges gleichfalls hinter die Elbe ging, 
bier alabald zum Befehlshaber in den Marken ernannt ward, 
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deren Vertheidigung er, jo weit es nicht ſchon gefchehen war, organifiren 
follte. Diefe Vertheidigung follte ſich vorzugsweiſe auf den ftarfen Terrains 
abfchnitt ftügen, welchen ſüdwärts Berlin die in fumpfigen, nur auf einzelnen 
Dämmen paffirbaren Gründen fließenden Gewäfler der Nutbe und Notte 
bilden. Verfhanzungsarbeiten zur Berflärkung diefes Abfchnittes wurden ohne 
Aufenthalt begonnen, die Organifation der Landwehr und „des Landfturmes 
eifrig ‚betrieben. Bülow, der am 18. Mai in Belik eintraf, rechnete dar- 
auf, einfchließlich der bereits verfügbaren Landwehren und des früherhin vor 
Magdeburg zurücdgelaffenen ruffifhen Korps von Woronzoff fehezig- 
taufend Dann verfammeln zu fönnen, und war entſchloſſen, mit diefer Macht 
eine entfcheidende Schlacht zur Dedung der preußifchen Hauptftadt gegen 
das Heer Ney's zu wagen. Diefe Schlaht ward einftweilen überflüffig. 

Die Hauptarmee der Verbündeten war am 13. Mai in der Stellung 
von Bauen am rechten Spreeufer verfammelt und fam bald durch den 
Zuzug des ruffiihen Generald Barclay auf jehsundneunzigtaufend Mann. 

Napoleon fhob vom 16. bis 19. Mai die Korps von Macdonald, 
Bertrand, Marmont, Dudinot, Latour-Maubourg und die Garde von Dres» 
den gegen das linke Spreeufer bei Baußen vor; bie zum 15. Mai war er 
der Meinung, daß die Preußen fih zur Dedung Berlins wirklich von den 
Auffen getrennt und er bei Banken nur dieſe vor fih habe. Sobald er 
feinen Irrthum erkannt, fendete er den Befehl an Ney, ftatt fi auf Berlin 
zu richten, vielmehr gleichfalls, indem er rechts wendete, nah Bautzen 
zu marſchiren und bier in die rehte Flanke und den Rüden der Ber- 
bündeten zu fallen, während Napoleon felbft ihre Front angriffe. Auf den 
Rath feines Generalſtabchefs Jomini war Ren diefem Befehle bereits zu— 
vorgefommen und befand fih am 17. Mai in Kalau. 

Auf die Nachricht vom Anrücken frangöfifher Maffen in ihrer rechten 
Flanke entfendeten die Verbündeten am 18. Abende Barclay mit drei— 
undzwanzigtaufend Mann die Spree abwärts, um jene Maſſen aufzuhalten 
Dem linken Flügel Barclay's glückte e? nun zwar am 19. Bormittage bei 
Königewartha eine Divifion zu überfallen und zu ſchlagen, welche Napoleon 
dorthin gefendet, um die Verbindung mit Ney aufzufuchen, dagegen ftieß 
fein rechter Flügel unter Dorf bei Weifig auf das weit überlegene Korps 
Lauriftone und mußte nah hartnädiger Gegenwehr der Uebermacht weichen. 
Erfhöpft und ohne ein Refultat erfämpft zu haben, kehrte am 20. Barclay 
in die Baußenee Stellung zurüd. 

Diefe, die Stadt Baußen vor ihrem Centrum, lehnte ſich mit dem 
linken Flügel an das Gebirg bei Kunitz, fenfte fih mit der Mitte in ein 
durdfchnittenes Hügelland, aus dem dicht an der Spree fi die Kreckwitzer 
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Höhen erheben, und ging mit dem rechten Flügel in die Thalniederung 
der Spree über, melde bis zum Fuße des Hügellandes von vielen Teichen 
und unbedeutenden Waflerläufen durchfchnitten ift. Die ganze Stellung hatte 
eine Länge von zwei deutichen Meilen. Den rechten Flügel bie Gotta 
abwärts hielten Ruffen unter Barclan; im Centrum ftanden Blüder 
und York auf den Kreckwitzer Höhen und weſtlich bis Baſchütz. Hinter 
dem rechten Flügel Blüchers an der Grenze zwiſchen Ebene und Hügel— 
land zwiſchen Teihen lag das Dorf Preitig; den Linken Flügel 
im Gebirg hielten Rufen unter Gortſchakoff beiekt. Die Haupt- 
referve, Garden und Referven, unter dem Großfürften Konftantin, fanden 
bei Kumfhüß hinter dem Centrum. Die Hauptrüdzugslinie, die Straße von 
Baupen über Wurſchen nah Görlig, durchſchnitt die Front am Zu- 
fammenftoß des linken Flügels und Centrums, bildete aber mit der Front 
des Gentrums und rechten Flügels einen fpiken Winkel von fünfundvierzig 
Grad, fo daß, wenn ed dem Feinde gelang, den rechten Flügel der Ver— 
bündeten zu werfen, er eher auf ihrer Rüdzugslinie fein konnte, als das 
eigene Gentrum ſich auf diefer fammelte; noch fchmwieriger, fie ohne Gefahr 
zu erreichen, war es natürlich für den linken Flügel. Auf diefen Umftand 
ftügte fih vornämlih der Angriffeplan Napoleond. Die Bortruppen der 
Berbündeten waren vor der ganzen Front an die Uebergänge der Spree 
vorgefchoben. 

Es hätte vielleicht im Imtereffe der Verbündeten gelegen, Napoleons 
Angriff nicht zu erwarten, fondern felbft zum Angriffe gegen ihn zu fehreiten, 
ehe er Ney heranziehen könnte; im Intereffe Napoleons lag es dagegen, 
feine eigene Aktion aufzufhieben, bi Ney in Verfaffung wäre, fie zu 
unterftügen. Als nun diefer am 19. Mai fih näherte, jendete er ihm den 
Befehl, unterhalb Bautzen über die Spree zu gehen, den rechten Flügel 
der Verbündeten zu werfen, auf Breiti zu marfchiren und fich über diejes 
auf die Rüdzugslinie der Alliirten zu werfen. Ney konnte vor dem 21. 
niht an das rechte Spreeufer kommen. Napoleon glaubte aber, daß die 
Verbündeten, fobald fie die Gefahr, welche ihnen von Ney's Seite her drobe, 
erfannt hätten, fich durch einen fofortigen Rüdzug aus ihrer. fehwierigen 
Lage ziehen würden. Um dieß zu verhindern, beſchloß er, jhon am 20. 
feinerfeits zum Angriffe überzugehen, und zwar richtete er diefen gegen den 
feindlichen Tinten Flügel im Gebirge, um dahin die Aufmerkfamkeit der 
Verbündeten von Ney ab zu lenken. Diefe Scheinangriffe, zu denen am 
20. Mittags Dudinot und Macdonald oberhalb Bauen die Spree über- 
fhritten, hatten den voltftändigften Erfolg. Alerander, in der Meinung, daf 
es Napoleon darauf anfomme, die Armee. von Defterreih, mit dem 
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beide Xheile in Unterhandlungen fanden, abzudrängen, hielt fie für Haupt- 
angriffe und verftärkte aus dem Gentrum ber beftändig feinen Linken Flügel. 

Als am Abend das Gefecht eingeftellt ward, waren nun allerdings 
die Ruffen auf dem linken Flügel fiegreidh, aber fie waren’ auch zu der ver- 
kehrten Kraftvertheilung veranlaßt, welche Napoleon gewünſcht hatte, außer⸗ 
dem hatte diefer fih im Gentrum der Stadt Baußen und der dortigen 
Spreebrüde faft ohne Widerftand bemächtigt, über welche er in der Nacht 
die Reiterei und die Garde vorgehen ließ. 

Die Verbündeten beſchloſſen, am nächſten Morgen die Schlacht zu er 
neuern; abgefehen davon, daß fie auf dem Flügel, auf welchem Kaifer 
Alerander die Entſcheidung ſuchte, Erfolge gehabt, konnten fie aud, 
nachdem fie die größte Hoffnung von diefer Stellung bei Baußen erweckt 
und fie als die neuen Thermophylen bezeichnet hatten, fie nicht fo leichten 
Kaufes aufgeben. 

Am 21. entbrannte alfo die Schlacht von Neuem. Rapoleon ließ 
Dudinot und Macdonald ihre Sceinangriffe gegen den Tinten 
Flügel der Alliirten am Morgen erneuen; aber zugleich begann ihrem äußerſten 
rechten Flügel gegenüber um 6 Uhr Ney feinen Uebergang über die Spree 
bei Klir und Leichnam, zwang Barclay bis 9 Uhr zum Rückzug auf 
Preitig und Buchwald und hatte gegen 11 Uhr das erftere Dorf genommen 
und mit feiner Avantgarde befeßt; aber jetzt ſtockte fein. weiteres Bordringen. 

Kaifer Alerander ſah jept feinen Irrthum ein; zunächſt ward aber nody 
nicht an einen Rüdzug gedacht, ed wurden vielmehr alle verfügbaren Kräfte 
verwendet, um Preitiß wieder zu nehmen. Dieß gelang aud bis Mittag, 
da Ney, wie es fheint, feine Aufmerkſamkeit allzu fehr von der Stellung 
Blühers, den zu feiner Rechten auf den Kreckwitzer Höhen hatte umd 
dem nah Buchwald zurüdgegangenen rehten Flügel Barclay's beſchäf⸗ 
tigen ließ. 

Indeſſen ſchritt auh Napoleon, fobald er glaubte, daß Ney bei 
Preitig angefommen und im Stande fei, die Rückzugslinie der Berbündeten 
vor ihnen zu gewinnen, zum heftigen Angriffe in der Front, gerichtet 
auf Blühers Stellung auf den Kredwißer Höhen, mit der Garde von 
Bauen, während Marmont und Bertrand unterhalb Baupen vordrangen. 
Ney erhielt wiederholte dringende Befehle zu kräftiger Portfeßung feines 
Angriffe. In Folge derfelben machte er denn auch Anftrengungen, um Preitik 
wieder zu nehmen. 

Diefe in Verbindung mit der Entwidlung von Napoleons Maffen in 
der Front veranlaßten die Verbündeten um 3 Uhr zum Befchluffe des Rüd- 
zuge s. Preitig ward jegt nur noch gehalten, um diefen zu deden. 
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Ney hatte indeh den Wibderftand, melden er dort fand, bald über 
wunden, und nod immer hätte er Zeit gehabt, durd eine Bewegung vor⸗ 
wärts den Berbündeten empfindlichen Schaden zu bereiten. Als er aber aus 
Preitig gegen die feindliche Rüdzugslinie mit feinem Fußvolke deboudirte, 
bewogen ihm beträchtliche Maſſen von Reiterei, welche er ſich gegenüber er- 
blite, auf den Höhen rechts vorwärts Preitiß Halt zu machen und Stel— 
lung zu nehmen. Da zugleih das Rachdrängen Napoleons in der Front 
ermattete, fobald diefer in Zweifel geriet, wie weit Ney in Wirkſamkeit 
getreten, fo gelang es den Verbündeten, fi auf der Rüdzugsftraße nad 
Börlik in Sicherheit zu bringen, ohne den Franzofen Trophäen zu überlaffen. 

Diefe Schlaht, wie jene von Görſchen, war äußerft blutig geweſen; 
fie hatte den Verbündeten achtzehntaufend, den Franzoſen fünfundzwanzig- 
taufend Mann gefoftet. 


Der Rückzug nad Schweidnig und der Waffenftillftand. 


Die Verbündeten befchloffen nad diefer Schlacht, in eine neue Stellung 
nah Shweidniß zu geben, um Defterreich, deſſen Beitritt zu der Coalition 
gegen Napoleon man hoffen durfte, möglichft nahe zu bleiben. Obgleich fie 
öffentlih micht eingeftanden, daß fie bei Bautzen eine Niederlage er: 
litten, vielmehr verfündeten, daß fie die Schlaht nur „abgebrochen“ hätten, 
fo wurden doch dem Oberfeldherrn Wittgenftein die beiden Schlahten von 
Görſchen und Bauben als verlorene angerechnet und er in Folge deflen 
durh Barclay erfegt. Bis Liegni und Jauer gingen die Allüirten in 
ziemlich gerader Richtung gegen Breslau oftwärts zurüd, dann aber bogen 
fie füdöftlih gegen Schmweidnig ab. Wenn die ruffiihen Truppen 
fowohl als die preußifchen auf dem Rüͤckzuge eine mufterhafte Haltung be= 
obachteten, fo drohte doch die äußerſte Vorſicht Barclay's für die weitere 
Fortführung des Krieges die äußerfte Gefahr. Diefer General hielt eine 
vollftändige Reorganifation des ruffifhen Heeres für nothmwendig und 
wollte fih mit demfelben, um fie vornehmen zu können, auf ſechs Wochen 
nah Polen zurücziehen, während unterdeffen die Preußen allein fih 
in Schlefien behaupten follten. 

Hätte Napoleon dieß gewußt, er würde ſchwerlich ſich fo fehr nad 
einem Waffenftillftande gefehnt haben, als er es nun wirklich that. 

Er hatte zwei Schlachten gewonnen, aber keineswegs fo enticheidend 
und keineswegs mit fo leichter Mühe als fonft, er hatte ungeheuere Berlufte 
gehabt, er hatte nicht im mindeften auf der Verfolgung nur die Früchte des 
Sieges mit vollen Händen einfammeln können wie früherhin, nicht einmal 
Fahnen und Kanonen überließen ihm feine Gegner; auf der Berfolgung 
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nah der Schlaht von Baußen hatte er ſchon am 22. den entfchiedenften 
Widerftand gefunden, nur Schritt für Schritt wid der Feind, und ſchon 
am 26. benußte Blücher das unvorfihtige Nachdringen des fyeindes, um 
ihm durch einen Weberfall bei Haynau eine ernfte Schlappe beizubringen 
und ibm eine ernfte Lehre zu geben. Auch die firategifchen Manöver wirkten 
nicht mehr wie fonft, vergebens hatte Napoleon nad der Schlacht von Fügen 
verfucht, die Preußen durch Bedrohung Berlins von den Ruſſen zu trennen, 
und ebenfo vergebens verfuchte er es zum zweiten Mal nah der Schlacht 
von Baußen durh Bedrohung von Breslau und Glogau. Er mußte alfo 
ſehen, daß die Dinge fih geändert hatten, daß die Gegner nicht mehr die 
alten waren, fondern gelernt hatten. Er wollte demnach einen Waffen: 
ftillftand, um fi zu verftärfen und feine noch ſehr unvollftändige Orga— 
nifation zu vollenden, freilich ohne zu bedenken, daß aud feine Gegner fi 
während diefer Zeit und in höherem Maße ala er verftärfen fonnten; er 
wollte einen Waffenftillftand, weil er hoffte, während desfelben und durch 
die Annahme desfelben fhon Defterreich wenn nicht auf feine Seite zu 
bringen, doch von der Goalition zu trennen, meldhes geneigt war, ihm bei— 
zutreten, wenn es dabei nur für fih Vortheile, Erſatz für feine früheren 
Berlufte gewinnen fonnte. 

Den Berbündeten, namentlih Preußen, mußte der MWaffenftillftand im 
höchſten Maße, auch abgefehen von den Hoffnungen auf Defterreih genehm 
fein, weil er allein fie vor der Trennung bewahrte, welche Barclay fonft 
für nothwendig hielt. So ward er am 4. Juni zu Poiſchwitz auf die 
Zeit bis zum 20. Juli und mit fehstägiger Kündigung gefhloffen. Zwei 
Demarkationslinien fhloffen einen neutralen Raum ein, welcher das fran= 
zöfifche Heer von dem der Verbündeten trennte. Napoleon gab fi der Hoff: 
nung auf den Frieden hin unter dem Vorbehalt, nah einigen Jahren ein- 
zubringen, was er einftweilen verfaumt. Rein militärifh betrachtet that ihm 
in der That wohl eine Zeit und eine Thätigfeit, wie jene des Lagers von 
Boulogne, wieder noth. Aber diefer Friede Fonnte unmöglih zu Stande 
fommen, weil Napoleon fih nicht entichließen konnte, Defterreih dafür, daß 
es bis jetzt nichts gethan, ungeheure Zugeftändniffe zu machen, und meil 
Preußen aus allen Kräften dagegen arbeiten mußte, wenn es, bis jet ohne 
Erfolg im Felde, nicht das Opfer fein wollte. 

Nahdem England am 14. Juni mit Preußen, am 15. Juni mit 
Rupland einen Subfidienvertrag gefhloffen, fam am 27. Juni der Ber: 
trag von Reihenbadh mit Defterreich zu Stande, durch melden diefes 
fi verpflichtete, Napoleon den Krieg zu erklären, wenn er beim Ende des 
Waffenftillftandes nicht die Friedensbedingungen angenommen hätte, welche 
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Defterreich ſchon nad der Schlacht bei Lützen ihm vorgefchlagen. Am 28. Juni 
. farb zu Prag Scharnhorft, wohin er, verwundet bei Lügen, gegangen 
war, um feinem Baterlande, da er es einftweilen im Felde nicht vermochte, 
dur Bearbeitung Defterreihs diplomatifh zu dienen. Dieje beiden Tage 
bezeichnen den Zeitpunft, von welchem ab der deutfhe Bolfsfrieg immer 
mehr in die Bahnen eines Kabinetsfrieges einlenkt. 

Nah Langer Berfhleppung und nahdem der Waffenflillftand zu dem 
Ende bis zum 10. Auguft verlängert war, ward endlich am 28. Juli der 
Friedenskongreß zu Prag eröffnet, aber [hen am 18. Auguft, nachdem am 
12, Defterreih an Napoleon den Krieg erklärt, abgebrochen, ohne eigentlich 
recht angefangen zu haben. In der Mitternacht vom 16. auf den 17, Auguft 
konnten die Feindjeligkeiten wieder beginnen. 


Wiederbeginn des Krieges. Plan der Berbündeten. 


Nah PVerabredungen, welche im Juli zu Trahenberg in Sclefien 
getroffen wurden, welden auch General Jomini beimohnte, nachdem er 
verftimmt über Zurüdjegung das Heer Napoleons verlaflen, wollten die 
Berbündeten drei große Heere aufftellen: 

auf dem linken Flügel in Böhmen die Hauptarmee oder böhmiſche 
Armee unter dem Fürften Schwarzenberg, EN Deſter⸗ 
reicher, hunderttauſend Preußen; 

im Centrum die ſchleſiſche Armee unter Blücher, im Anfang 
nur auf fünfzigtauſend Mann angenommen, in der That aber auf hundert— 
taufend Mann verftärft; 

auf dem rechten Flügel die Nordarmee unter Bernadotte, 
gegenwärtigem Kronprinzen von Schweden, nad Abzug der Truppen, welche 
zur Belagerung der noch in Napoleons Händen befindlichen Feſtungen, und 
derjenigen, welche gegen Davouft bei Hamburg verwendet wurden, nod 
etwa. achtzigtaufend Mann ſtark. Diefer verfügbare Theil vereinigte fih in 
der Mark Brandenburg. 

Die böhmifhe Armee jollte je nad den Umftänden an die Donau oder 
nah Schlefien oder nah Sachſen vorrüden; der leßtere Fall war bei der 
Aufftellung der Maffen Napoleons der. wahrjheinlihfte und auf ihn ward 
das meiſte Gewicht gelegt; die Nordarmee, befehligt von einem ehemaligen 
franzöfifhen Marfhall, vor deſſen vorausgejeßter Kriegskenntniß die Ver— 
bündeten einen fehr großen Reſpekt hatten, follte über Treuenbriegen an. die 
Elbe, dann zwifchen Torgau und Magdeburg über den Fluß auf Leipzig 
rücken. Hier konnte fie fih mit der böhmiſchen Armee vereinigen. 

Die ſchleſiſche Armee endlich jollte dem Feinde, welchen. fie vor ich 
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hätte, gegen die Elbe folgen, fobald er zurückwiche, ſich aber ohne fichere 
Ausficht auf Erfolg auf feine Schlacht einlaflen. Zwifchen Torgau und 
Dresden die Elbe überfchreitend, follte fie fich fchließlih mit der Nordarmee 
vereinigen; ed war aber auch der Fall erwähnt, daß fie zur Verftärkung der 
böhmifhen Armee an diefe herangezogen werden könnte. 

Der fchlefifhen Armee war hienach eine fehr fefundäre Rolle ange— 
wiefen. Ihr Führer aber, der greife Blücher, der wahre Repräfentant des 
preußifchen Bolkögeiftes in jener Zeit, von allem Ingrimm gegen die Fran⸗ 
zöfen erfüllt, den das Bolt fühlte, erhob fie weit über diefe ihm zugetheilte 
Rolle, wie im Jahre 1796 der General Bonaparte das untergeordnete 
italienische Kriegstheater zum entjcheidenden gemacht hatte. Blücher wurde 
die Seele der Bewegung; er war überall die Seele entfchiedenen Auftretend 
und zog die Anderen mit fi fort. Während die anderen Obergenerale in 
ſchlauem Diplomatifiren und mit ihrer Politik überall Bedenken und Schwierig- 
feiten faben, ließ Blücher fih nur von der einen Politik beftimmen, die 
feindliche Kraft müffe vernichtet werden, wolle man Ruhe vor ihr haben, 
und es müffe Rache an dem Peinde genommen werden für alle die Unbill, 
die er feit fechs Jahren gegen das preußifche Vol verübt habe. 


Kriegsplan Napoleons. 


Den nahe an fünfhunderttaufend Mann, wobei hunderttaufend Reiter, 
welche die Berbündeten in Deutfchland gegen ihn entwidelten, konnte Na= 
poleon etwa dreihundertfünfzigtaufend Mann einfchlieglih vierzigtaufend 
Reiter entgegenftellen. Die Vertheilung jeiner Streitkräfte bei Ablauf des 
BWaffenftillftandes war folgende. 

Vorwärts an der Kapbach fanden fünfzigtaufend Mann unter Ney, 
Saurifton, Sebaftiani; dahinter am Bober dreiundfiebenzigtaufend? Mann 
unter Macdonald, Marmont und Bertrand; hinter diefen an der obern 
Spree und Neiffe neunzigtaufend Mann unter Bictor, Poniatowsli, Rey— 
nier, Bandamme, Latour Mauburg und Kellermann; dahinter an der Elbe 
bei Dresden, Pirna und Königftein fechszigtaufend Mann Garden und 
St.Eyr. 

Diefe vier Staffeln bildeten alfo eine tiefe Kolonne von zweihundert⸗ 
dreiundfiebenzigtaufend Mann, welde Front gegen Blücher und alfo gegen 
die ſchwächſte Armee der Berbündeten machte. Jede Bewegung der alliirten 
Hauptarmee aus Böhmen gegen Sachſen nahm dieſe tiefe Kolonne in die 
rechte Flanke. 

Auf Napoleons Linkem Flügel, der Nordarmee gegenüber, ſtand zu- 
meift vorgejhoben bei Kalau Dudinot mit vierundzwanzigtaufend Mann ; 
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dahinter an der Elbe bei Mazdeburg die Divifion Girard und weiter 
abwärts bei Hamburg Davoufe. 

Als allgemeine Referve fonnten gelten die Reiterei Arrigbis und 
Milhaudé um Leipzig und in Thüringen und die Armee Augereau'é 
in Franken. 

Dudinot war am 25. Mai nah der Schlaht von Baußen von 
dort gegen Bülow entjendet worden. Diefer, welcher fih vor der Bewegung 
Ney's nah der Schlaht von Lügen, wie wir wiflen, zur Dedung Berlins 
in Die Nuthes und Notteftellung zurüdgezogen hatte, war dann, ale Ney 
gegen Bauen ablenkte, wieder füdweftwärts gegen die Elbe: Herzberg, Jüter- 
bogk, Dahme vorgerückt und hatte dabei feine Kräfte verhältnigmäßig zer- 
fplittert. Auf die Nahriht von der Schlaht von Bauen zog er fih mit 
einem Theil feiner Kräfte oftwärts nah Ralau, eine feiner Brigaden, Bor: 
ftell, flieg im weiterem Borrüden von hier bei Hoyerswerda am 27. Mai 
auf Dudinot und ward von Ddiefem zu eiligem Rückzuge gezwungen. Da 
num alsbald noch andere wenig. tröftliche Nachrichten von der ſchleſiſchen 
Armee über deren weiteren Rückzug gegen die Oder einliefen, hielt aud 
Bülow es für nothwendig, fih der Dder zu nähern, ohne daß er indeflen 
alle feine Kräfte vorher zu vereinigen vermochte. Da er nun auf diefe Weiſe 
Berlin preisjugeben ſchien, erhob fih ein allgemeiner Unwille über feine 
Kriegführung. Diefes zum einen Theil, zum anderen größeren aber wohl 
genauere Nachrichten aus Schlefin und die Rüdfiht auf die Truppen, 
welche er weſtwärts gegen die Elbe hin zurückgelaſſen, beftimmten ihn zu 
dem Entfhluß, etwas gegen Dudinot zu unternehmen, welder von Hoyers⸗ 
werda auf Berlin vordrang und fih ſchon der Stadt Ludau näherte. Bülow 
vereinigte demnach durch Gewaltmärſche den größten Theil feines Korps den 
4. Juni bei Luckau, no ehe Dudinot dieß erreichte, und wies den Angriff 
des franzöfifhen Marfchalls kräftig zurüd; ja er wollte von bier felbft weiter 
vorrüden, als die Nachricht vom Waffenftillftand eintraf und die ER 
Parteien einander gegenüber fefthielt. 

Davouft, um auch dieß zu erwähnen, war am 30. Mai in das 
feit dem 14. von Bandamme bombardirte Hamburg eingezogen, hatte hier 
die zweiunddreigigfte Militärdivifion wieder hergeftellt und fofort Anftalten 
getroffen, die reihe Handelsftadt in einen feften Pla von beträchtlicher 
Widerftandsfähigkeit zu verwandeln. Nah und nah ankommende Berftär- 
fungen brachten fein Korps bald auf vierzigtaufend Mann, wobei fünftaufend- 
vierhundert Reiter. 

Napoleons Plan war, auf Dresden, welches er gehörig befeftigen 
ließ, und auf die Elbe geftügt, nachdem er ſich von den Abſichten des Feindes 
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überzeugt, über einen der getrennten Theile des gegnerifchen Heeres 
mit gefammter Kraft herzufallen, während er den andern einftweilen nur 
Detachements entgegenftellte, aljo. auf der innern Linie zu operiren. Bon 
ftarfen Zruppenbewegungen aus Schlefin nah Böhmen hin unterrichet, 
bereitete .er zunädt einen Schlag auf das leßtere vor, den er von der Lauſitz 
aus mit den dort verfammelten neunzigtaufend Mann führen wollte, einer 
ſeits wohl, um die jchlefifche Armee von der böhmifchen zu trennen, anderer- 
jeits in der Hoffnung, die leßtere im Marſch zu überfallen, drittens wahr- 
heinlih, Um Defterreich einen heilfamen Schreden einzujagen und dieſes, 
auf welches er troß. der Kriegserflärung noch immer nicht völlig aufgehört 
batte zu rechnen, zur Befinnung zu bringen. Sein Plan wurde indeflen 
fofort durchkreuzt. 


Die Shlaht von Dresden. 


Blücher, der mit dem rechten Flügel bei Breslau ftand und fi 
mit dem linken bis Schweidniß ausdehnte, war unter dem Vorwande, 
daß dasjelbe auch von den Franzoſen verlegt ſei, Ihon am 15. Auguft, 
aljo vor Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten, in das neutrale Gebiet ein- 
gebrochen, weldhes ihn nad den Warfenftillftandsbedingungen von den fran« 
zöftihen Stellungen an der Kagbad trennte. Im Borrüden fonzentrirte er 
feine Armee und erreichte, da Ney und Laurifton fih vor ihm zurüdzogen, 
am 20. den Bober bei Löwenberg; er wollte am folgenden Tage feine 
Dffenfive über den Fluß fortfegen. Indeſſen war auf die Nachricht vom 
BVorrüden Blühers Napoleon fofort in Perfon berbeigeeilt, den 20. in 
Lauban eingetroffen und hatte für den 21. den Angriff auf Blücher an- 
geordnet. Blücher, der die Anftalten dazu bemerkte, verhielt fih in Folge 
davon am 21. abwartend, ward angegriffen und zum Rüdzug auf Gold» 
berg und binter die Katzbach gezwungen ; allerdings rüdte er, am 22. 
wenig verfolgt, am 23. von Neuem gegen Goldberg vor; ward indeffen 
bier Eräftig empfangen und mußte nun auf Jauer zurüdweichen. Plötzlich 
ſtockte die Verfolgung der Franzoien wieder, Napoleon hatte am 22. Nach— 
richten empfangen, melde ihn fchleunigft nad Dresden zurüdriefen; eben 
dahin ließ er von Löwenberg die Korps von Marmont und Latour Maus 
bourg aufbrechen und nahm auch den Marfchall Ney für feine Perſon mit. 
Nur dur ein Verſehen marſchirte auch deffen Korps eine Strecke weit gegen 
Dresden zurüd, mußte aber bald Kehrt machen. Macdonald erhielt einft- 
weilen den Oberbefehl gegen Blüder. 

Am 21. Auguft hatte die Hauptarmee der Verbündeten eine große 
Bewegung aus Böhmen nordwärts über das Erzgebirge begonnen. Bier 
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Kolonnen von Teplitz, Brür, Kommotau und Kaaden überfchritten dasfelbe 
in der Richtung auf Leipzia, wo man Napoleons Hauptmacht vermutbete ; 
bier wollte man fih mit der Nordarmee vereinigen, welche gleichfalls über 
die Elbe vorgeben follte, und auf dieſe Weile einen Hanptichlag gegen 
Napoleon führen. Nachdem die böhmifche Armee das Erzgebirge überfchritten, 
brachte man bald in Erfahrung, dab man fich beireffs der Vertheilung von 
Napoleons Kräften völig geirrt und da man zugleich die Nachricht erbielt, 
daß Dresden nur von ſchwachen Aräften bejegt fei, fo ward befchloffen, 
einen Verſuch auf diefen Stüßpunfr Napoleons zu machen, und ihm den— 
jelben, wo möglih, zu entreigen. Demgemöß bebiclt nur die Kolonne des 
rechten Flügeld, welde uriprünglib an der Elbe abwärts auf Dresden 
gerichtet war, ihre Direktion. Die drei übrigen Kolonnen aber mußten ſich 
rechts wenden und erhielten die Richtung auf Dippoldewalda. Et.Cm 
zog fi) mit jeinen ſchwachen Kräften vor der rechten Flügelkolonne der Ver: 
bündeten über Pirna auf Dresden zurüd und beichränfte ſich auf die Ber- 
theidigung dieſer Stadt; er hatte dazu etwa fünfundsmanzigtaufend Mann 
verfügbar. 

Bom 25. ab vereinigte nun Schwarzenberg die böhmiſche Armee 
vor den Wällen von Dresden; am Abende dieſes Tages waren bereits 
bunderttaufend Mann in Bereitihaft. Echwarzenberg aber verſchob den An— 
griff auf den 26. und gab für denfelben eine Dispofition aus, welche 
einerfeitd die Kräfte rings um die Stadt auf dem linken Elbufer auf einem 
Halbfreife von zwei Meilen Ausdehnung verjplitterte, vertheilt zu beiden 
Seiten des tiefeingefchnittenen Grundes der Weiftrig, welde andererjeite 
dem Angriffe fein ernftlihes und flares Ziel tete. An Morgen des 26, 
Auguft begann dann der Angriff wirflih, aber matt und vereinzelt, und 
bald ward er ganz bis auf Weiteres ausgeſetzt und das allgemeine Vor— 
rücden auf 4 Uhr Nachmittags angeordnet. 

Napoleon hatte, wie wir ſahen, auf die Kunde vom Uebergang der 
Allüürten über das Erzgebirge, die er im Löwenberg erbielt, fofort Mar— 
mont und Latour Maubourg aus Schleſien zurück gegen die Elbe in 
Marſch geiegt, aub Bandamme und Victor aus der Laufiß erhielten 
Befehl, an die Elbe zu marfhiren und die Garde, von Dredden an die 
Spree in Marſch, mußte umkehren. 

Der Plan, welcher fi zunächſt dem Geifte Napoleons aufdrang, war: 
Dresden fi ſelbſt und dem Geſchick St. Cyrs zu überlaffen, feine ganze 
verfügbare Hauptmacht aber bei Pirna und Königftein ans linke Elbufer 
zu führeg, fi im den Rücken der Verbündeten zwiſchen jie und das Erz— 
gebirge zu werfen und fie unter den Wällen von Dresden zu vernichten. 
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Da er aber über die Widerftandsfähigkeit Dresdens zweifelhaft ward, und 
unter dem Eindruck widriger Nachrichten vom nördlichen Kriegsihauplak 
ſchwächte er alsbald den urfprünglichen Plan dergeftalt ab, daß er nur Ban 
damme den Befehl ertheilte, bei Pirna und Königftein über die Elbe zu, 
gehen, während er feine ganze Hauptmacht zur direkten Unterftüßung 
Dresdens dahin führte. z 

Begünftigt von den ſchwächlichen Anftalten der Berbündeten behauptete 
im Berlauf des 26. St.Eyr im Wefentlihen den ganzen Umfang der Ber- 
fhanzungen, während fih hinter ihm in der Stadt ale eine große Reſerve 
die Armee Napoleons fammelte. Als Ddiefer genug Truppen beifammen 
hatte, dieſe gehörig ausgeruht waren und die Berbündeten, die jetzt vor 
Dresden über hundertfünfzigtaufend Mann geboten, wie es ſchien, hinreihend 
ermüdet waren, machte er mit feinem linken Flügel um 6 Uhr Abende 
das linke Elbufer aufwärts einen großen Ausfall gegen die Rechte der 
Berbündeten und warf diefelbe in Unordnung und mit großem Berlufte 
zurüd. 

Am 27. wollte Schwarzenberg einen neuen Verſuch machen; indeſſen 
Napoleon fam ihm zuvor, drang mit feinem linken Flügel die Elbe auf: 
wärts weiter vor umd lich jegt auch feinen rechten am linken Ufer der 
Weiftrig unter Murats Befehl ausbrehen. Murat, der die Linke der Ber: 
bündeten gegen die Weiftrig warf, machte bier bis 2 Uhr Nachmittags 
dreizehntaufend Mann gefangen. 

Angefichts diefes Mipgeihids und auf die Meldung, dab Vandamme 
bereitd im Nüden des Heeres bei Pirna die Elbe überfhreite, ward der 
Rückzug nah Böhmen um 3 Uhr befchloffen und gegen das Erzgebirge 
bin in der Nacht angetreten, um über deſſen ſchlechte Gebirgswege fortgeießt 
zu werden. 


Die Schlacht von Kulm. 


Bandamme- hatte bereit? am 26. den Elbübergang bei Pirna be— 
gonnen. Ihm gegenüber ftand am linfen Elbufer nur Prinz Eugen von 
Würtemberg mit vierzehntaufend Ruffen, bei der Borrüdung gegen Dresden 
bier zurücgelaffen. Erſt auf vieles Bitten ward er durch fechstaufend Mann 
ruffifcher Garden verftärkt, ihm aber zugleich der General Dftermann über 
geordnet, der, faum von einer Krankheit genefen, ſich vor Dresden beim 
Kaifer Alerander eingefunden hatte. General Barclay, der, ald der Rück— 
zug von Dresden angetreten ward, angemwiefen war, ihn auf der großen 
Straße über Pirna nach Teplig zu bewerfftelligen, und wenn er dich that, 
Eugen eine den Franzoſen Vandamme's weit überlegene Macht zugeführt 
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hätte, hielt dieß für zu gefährlich und fuchte ſich einen Weg weiter weitlic. 
Eugen blieb alfo mit zwanzigtaufend Mann allein. 

Erft am 28. Auguft hatte Bandamme den Uebergang feines Korps 
vollendet und ſchickte fih nun an, in Eugens rechte Flanke zu manövriren 
und ihm den Weg nad Peterswalde zu verlegen. Eugen mußte den 
Rückzug antreten und bewerfftelligte ihn, obgleih von einigen Glüdsfällen 
begünftigt, doch nur mit bedeutendem Verluſte an abgeihnittener Mannſchaft. 
Bon Peterswalde zog er fih unter beftändigem Gefechte von Bandamme 
verfolgt in das Kulmer Thal hinab und nahm endlih am Morgen des 
29. eine Stellung bei Prieften hinter Kulm, um bier den Rückzug der 
Hauptmaffe der böhmijhen Armee, melde noch in den Wegen des Erj- 
gebirges verwidelt war, nah Teplitz zu deden. 

Bandamme, welher den Befehl hatte, wo möglich vor der böhmiſchen 
Hauptarmee in das Tepliger Thal einzudringen und jenir die Ausgänge aus 
dem Gebirge zu verfperren, welcher ji außerdem von nachrückenden Korps 
unterftügt glauben mußte, griff die Stellung von Prieften fofort an, ohne 
indeffen einen entiheidenden Erfolg erzielen zu fönnen; am 30. erneute er 
feine Angriffe. Nun aber waren bereits beträchtliche Theile des böhmischen 
Heeres aus dem Erzgebirge hinabgezogen und wurden nah und nad in die 
Stellung von Prieften gefendet. Bon beiden Seiten ward mit großer Tapfer- 
keit geftritten und Bandamme, obgleih von den immer mehr verftärkten 
Verbündeten felbit in den Flanken bedroht, hatte noch feine Urſache, die 
Hoffnung des Durchdringens aufzugeben, als in feinem Rüden ein neuer 
Feind erfchien. 

Der preußifhe General Kleift mit feinem Korps war auf dem Rück— 
juge von Dresden am Abend des 29. nah Fürftenwalde auf dem Kamme 
des Erzgebirges gefommen, von bier follte er fo ſchnell als möglid am 
Südabhange nah Teplig binabfteigen; der Weg dahin war indeffen durch 
zerbrochene und liegen gebliebene Fahrzeuge, todte Pferde und dergleichen fo 
verfperrt, daß eine beträchtliche Verzögerung des Marſches unzmweifelbaft in 
Ausfiht fand. Unter diefen Umſtänden faßte Kleift den, wie cr meinte, 
verzweifelten Entihlug, auf dem Kamme des Gebirges von Fürftenwalde 
oftwärts nad Nollendorf zu ziehen und von da auf Teplitz hinabzufteigen. 
Zu feinem großen Gritaunen erreichte er Nollendorf, ohne auf das Gros 
der Armee Napoleons zu ftoßen, weldes er im Anmarſch von Dres- 
den glaubte und ftand nun vielmehr felbft im Rücken des demnach von allen 
Seiten eingefhloffenen Bandamme. 

Diefer, nachdem er fich überzeugt hatte, daß dort hinter und über ihm 
wirflid Preußen, nicht nachrüdende Franzoſen ftänden, verſuchte es, ſich 
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durch Kleifts Korps durchzuſchlagen. Einem Theile feiner Truppen gelang 
dieß auch wirklih, und die noch nicht entwicelten Preußen wurden dergeftalt 
in Unordnung gebracht, daß General Kleift fih für aufs Haupt gefchlagen 
hielt, bis er zu feinem großen Grftaunen erfuhr, daß er Sieger fei und 
zu einer großen Entſcheidung beigetragen habe. 

Sobald die rückwärtige Bewegung der Franzofen auf Nollendorf 
begann, brach Barclay, der nad Ankunft der Berftärfungen in der Stel— 
lung von Prieften befehligte, aus diefer hervor, zeriprengte den größeren 
Theil des Korps von Bandamme und machte zchntaufend Gefangene, unter 
denen der franzöfiiche General ſich jelbjt befand. 

Bandamme war gänzlih obne Unterftüßung geblieben, weil Napoleon 
den Sieg von Dresden nicht. verfolgt hatte. Während Murat mit Marmont 
und Victor dem linken Flügel des böhmifhen Heeres über Dippoldie- 
walde nachſetzten, follten urfprünglid Mortier, Nanfouty und St. Cyr zur 
Unterftügung Vandamme's über Pirna auf der großen Tepliger Straße nach— 
rüden, aber am 28. erbielt auf die Nachricht, daß die ganze Macht der 
Alliirten ſich weſtlich zöge, St.Eyr den Befehl, ſich gleichfalls weſtlich zu 
wenden, Mortier blieb bei Pirna ſtehen und die alte Garde kehrte nad 
Dresden zurüd, Gin Unwohlfein foll Napoleon gehindert haben, feinen font 
gewöhnlihen Einfluß auf die Difpofitionen zu äußern und den Marfchällen 
fehlte e8 bereits an der Energie, am dem Ehrgeize, welcher fie ſonſt zu 
jelbftftändigem Handeln getrieben hatte. 

So waren die Berbündeten, wahrlib obne ihr VBerdienft, aber. nicht 
ohne Schuld auf franzöfifher Seite, einem vernichtenden Schlage glücklich 
entronnen. 


Die Shlaht an der Kapbad. 


Da in Schlefien die Verfolgung erlahmte, fobald Napoleon am 23. 
Auguft von dort nah Dresden abgegangen war, jo beſchloß Blücher ale- 
bald von Jauer wieder über die Katzbach vorzugehen. Sein rehter Flügel 
unter Saden, am 25. bei Mablitih, follte am 26. von dort auf Liegnitz; 
das Gentrum unter York von Jauer über Dohnau nah Kroitſch, der 
linke Flügel unter Langeron von Henneredorf auf Goldberg marſchiren. 
Andererjeits wollte auh Macdonald am 26. die Katzbach überfchreiten 
und am 27. dann Blüchern cine große Schlacht liefen. Schon am 26 
mußte der Zufammenfloß erfolgen. 

Macdonald dirigirte am 26. im Gentrum Laurifton mit zwei Divi- 
fionen von Goldberg direft auf Jauer und links von ibm zwei Divifionen 
unter feiner eigenen Führung von Hohendorf über Kroitih und Niederfrayn 
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gleichfalls auf Jauer. Rechts follten zwei Divifionen über Schönau Blüchers 
Linke umgeben, links endlich follte Souham mit fünf Divifionen von Roth- 
kirch zwiſchen Liegnik und Jauer vordringen. 

Die einzelnen Kolonnen brachen nicht zu gleicher Zeit auf, am früheſten 
Saurifton, welcher um 91/, Uhr auf die Vortruppen Langerons ftieh. 
Diefer, welcher fih beftindig den Anordnungen Blüchers widerfegte, fobald 
es galt vorzugehen, und auch heute, da er von Hennersdorf vorrüden 
follte, ſtehen geblieben war, ja bereits faft all fein Gefhüß nah Jauer 
zurücigefendet hatte, Alles in Berufung auf geheime Inftruftionen,, durd 
welche er dem allzuhigigen Blücher gewiſſermaßen ald Hemmſchuh angehängt 
war, ward alsbald in ein bitiges Gefecht verwidelt, machte feine großen 
Anftrengungen,, fich zu behaupten und gab bald einen Theil feiner Stellung 
nah dem andern auf. Macdonald war, jobald fih das Gefecht zwifchen 
Laurifton und Pangeron entwicelte, in Perfon zu erjterem geeilt. 

VYork war um 10 Uhr auf der Höhe von Schlauphof angekommen 
und fohte bier ab; Saden war von Blücher bei der Annäherung der 
Franzofen bei Mahlitſch zurückgehalten. Um 10%/, Uhr näherte ſich die von 
Hohendorf kommende Kolonne Macdonaldse dem linken Ufer der wüthenden 
Neiffe bei Niederkrayn, drängte die hier ftehenden preußiſchen Vortruppen 
zurück, überjchritt Nachmittags den Bach und begann in Unordnung den 
fteilen rechten Thalrand desselben zu erflimmen. Sobald Blücher dich bemerkte, 
beichloß er, che die franzöfiihen Divifionen fih vollftändig auf dem Plateau 
entwiceln könnten, über fie berzufallen und fie in den Grund der wüthen- 
den Neiffe binabzumerfen. Demgemäß mußten um 3 Uhr Nachmittags die 
Korps von Saden und Vork vorrüden,, eine bedentende Geſchützzahl ward 
vor die Front genommen. Heftige Reiterangriffe vervollftändigten die Wir: 
fung, welde das überrafchende Feuer auf die Franzoſen übte; die beiden 
Divifionen,, welche bereits zum großen Theil das Plateau erftiegen hatten, 
wurden in den Grund der wüthenden Neiffe in Verwirrung binabgeftürzt. 
Drei Divifionen Souhams, welche nah und nad) heranfamen, konnten an 
dem Erfolge Blüchers nichts mehr ändern. Sie wurden in die allgemeine 
Flucht mit hineingeriffen, welche die durch Regengüffe angefhwollenen Ge— 
wäfler der mwüthenden Neiffe und Katzbach ungemein erfchwerten. Freilich 
erfhwerten diefelben auch die Verfolgung, nur die Vortruppen Blüchers 
fonnten vorerſt nachſetzen. 

Die Niederlage, welche Macdonalds Mitte und ſein linker Flügel 
erlitten, würde den. Rückzug des rechten Flügels gleichfalls entſchieden 
haben, wenn auch der ihm aegenüberftchende Langeron nicht Präftigere 
Anftalten als bieher getroffen hätte, da er die Erfolge Blüchers bemerkte. 
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Diefer folgte den zurüdgehenden Franzoſen, troß der Anftrengungen, 
welche er feinen Truppen auferlegte, nur verhältnigmäßig langfam, vielfach 
aufgehalten dur die angefhwollenen Gewäſſer, deren Brüden die Franzofen 
auf ihrem Rückzuge zerftörten. Erſt am 29. und 30, erreichte er bei Löwen— 
berg und Bunzlau den Bober. Bei erfterem Orte gelang ed Rangeron, 
die hauptſächlichſten Früchte des Sieges an der Katzbach zu ernten, zu deſſen 
Greämpfung er jo wenig beigetragen, indem er die Reſte der franzöfifchen 
Divifion Pacthod gefangen nahm, welche nicht über den Bober zurüd 
fonnten. 

Wir verlaffen bier Blücher einftweilen, um uns zur Thätigfeit der 
Nordarmee zu wenden. 


Die Shladhten von Groß-Beeren und Dennemwig. 


Die Nordarmee Bernadotte's hätte am 17. Auguft die Offenfive gegen 
Dudinot ergreifen follen, welcher ihr von Luckau bis zur Elbe bei Witten- 
berg mit jeınem eigenen, den Korps von Repnier und Bertrand und dem 
Reiterforps von Arrigbi, aufammen ficbenzigtaufend Mann, gegenüberftand. 
Bernadotte indeffen zögerte und bielt fein überlegenes Heer in den Kan— 
tonnirungen in der Umgegend von Berlin zurüd; ja er zögerte noch, es 
zu verfammeln,, ald Dudinot nun felbft zum Angriffe fchritt, zu dem Ende 
feine Streitkräfte am 19. Auguft bei Luckau vereinigte und gegen die be— 
feftigten Linien der Nuthe und Notte vordrang. 

Nah bartnädigen Kämpfen mit den ſchwachen preußifhen Vortruppen 
am 21. und 22. Auguft durchbrach Dudinot die Stellung an der Nutbe 
und Notte; von hier aus hatte,er die Waldungen von Groß» und Klein- 
Beeren zu durchichreiten, die wegen ihres fumpfigen Bodens nur auf wenigen 
von Sid nad Nord gerichteten Wegen paffirbar find. Bei den Dörfern 
Groß- und Klein-Beeren tritt man aus ihnen in die weiten Ebenen, welche 

"fi bis zur Spree bei Berlin ausdehnen. In diefen Ebenen erwartete der 
franzöfifhe Marſchall eine Schlacht, weldhe ihm die Nordarmee zur Dedung 
Berlins liefern werde, aber nicht früher. Den 23. Auguft beftimmte er dazu, 
die Waldungen zu durdfchreiten und ihre nördlichen Ausgänge zu gewinnen. 
Seine Dispofitionen waren demgemäß weientlih Marfhdispofitionen. 

Auf dem rechten Flügel follte Bertrand auf Blanfenfelde vor: 
rücen und die Preußen, auf melde er träfe, durch binhaltende Gefechte 
beihäftigen, um fie an der Bereinigung mit den weiter weftlich jtchenden 
Kräften zu binden; im Gentrum follte Revnier auf der großen Straße 
nad Berlin über Groß=- Beeren und Heinersdorf, auf dem Linken Flügel 
endlib Dudinots eigenes Korps und die Reiterei vorgehen. Die Front, 
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melde die Franzoſen im Marſche einnahmen , dehnte fih hienach etwa zwei 
deutfche Meilen aus 

Eben fo weit ausgedehnt war aud die Front der Nordarmee. Im 
Gentrum derfelben ftand bei Heinerddorf das Korps von Bülow, mweldes 
ihren Kern bildete; links davon bei Blankenfelde das preußifche Korps von 
Tauengien, faft nur aus Landwehren beftehend, rechts von Bülow bei 
Ruhlsdorf und Gütergop das ſchwediſche Hülfskorps und das ruffifche 
Korps von Winzingerode. 

Bernadotte hatte zwar am 22. in feinem Hauptquartier Philippsthal 
bei Saarmund an der Nuthe einen Kriegsrath gehalten, aber Diespofitionen 
zu einer Schlacht auf den 23. waren durchaus nicht gegeben. Bernadotte 
hatte auch durchaus nicht die Abſicht, eine ſolche vor Berlin zu deſſen 
Dedung zu fhlagen, vielmehr die größte Neigung, ſich hinter Berlin zurück— 
zuziehen. Dagegen war Bülow entihloffen, im Nothfall auf eigene Fauſt 
und gegen die Befehle des DObergenerald den Franzoſen entgegenzutreten 
und ihnen den Austritt aus den Wäldern von Groß Beeren zu verlegen. 
In diefer Abfiht hatte er ſchon am 22. den größten Theil feines Korps 
bei Heiner&dorf vereinigt, der noch fehlende Reſt fam am 23. hinzu. 

Am 23. Bormittags nun flieg Dudinots rechter Flügel, Bertrand, 
bei Blanfenfelde auf Tauengien und begann mit Ddiefem das Gefecht; 
aber nicht befehligt, einen entfcheidenden Schlag zu thun, führte er es matt 
und ließ es um 2 Uhr ganz einfchlafen. Als dieß Gefecht auf der preußi» 
fhen Linken begann, war vor Bülows Stellung nod fein Feind zu bemer- 
fen. Bülow, begierig zu ſchlagen, feßte fih daher gegen Blantenfelde in 
Marfh, um Tauengien beizufpringen. Als indefien um 2 Uhr Nachmittags 
dort das Gefhüpfeuer ganz aufhörte, kehrte er nah Heinersdorf zurüd, 
und nahm jekt dort vor diefem Dorf eine Stellung. Bor feiner Front be- 
feßte er das Dorf Groß Beeren. 

Kaum war dieß gefchehen, ald die Avantgarde von Reynier aus dem 
Walde von Groß Beeren hervorfam, dieſes Dorf angriff und ſich feiner 
nad kurzem Kampfe bemächtigte. Hier wollte der franzöfifche General fein 
Hauptquartier auffhlagen, während fein Korps beim Dorfe cin Biwad 
bezöge. 

Bülow aber entwidelte fein Korps zum Angriffe, die Infanterie 
formirte fi in zwei Treffen in Kolonnen, vierundiehszig Geſchütze wurden 
dreihundert Schritte vor die Front genommen. Auch das franzöfifhe Korps, 
foweit es bereits aus dem Walde war, mußte fib nun bei Groß Beeren 
entwicdeln. Bülow richtete feinen Hauptangriff auf die feindliche Front, nur 
eine Brigade, Borftell, jendete er auf Klein Beeren dem Feinde in die 
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rechte Flanke. Diefelben Regen, welche zu gleicher Zeit in Schlefien nicht 
obne Wirkung auf die Operationen blieben, herrſchten auch in der Mark; 
die Steinſchloßgewehre gingen nicht los; nur die Gefchüße Eonnten gebraucht 
werden; fobald diefe die Reiben der Franzoſen erſchüttert, brach die Infans 
terie vor und vollendete mit Kolben und Bayonnet die Arbeit. Nach Furzer 
Zeit war das Korps Neynier, etwa zwanzigtaufend Mann ftart, von dem 
doppelt fo ftarfen Bülow in den Wald geworfen und faft völlig ausein- 
andergeiprengt. ' 

Erſt ale dich geicheben und ſchon in der Dunkelheit kam die Reiterei 
Arrigbi's von Dudinots linkem Flügel in Bülows rechter Flanke aus 
dem Walde hervor ; ein überrafchender Angriff von zwei preußifchen Hufaren- 
vegimentern warf auch fie in den Wald zurüd. 

Der preußifce Verluft betrug nicht mehr als taufend Mann an Todten 
und Verwundeten, derjenige Reyniers etwa zweitaufendfünfhundert. 

Als Nachſpiel der‘ Schlaht von Groß Beeren ift das Gefecht bei 
Hagelberg zu erwähnen. General Hirſchfeld, der mit einer preußiſchen 
Landwehrdivifion von Brandenburg cilig nad Saarmund gerufen war, ale 
Dudinot fi der Nuthe näherte, fam bier zu fpät, um noch an der Schladht 
von Groß Beeren theilnehmen zu können. Nah Brandenburg zurüdge 
kehrt aber erfuhr er, dag die franzöfifche Divifion Girard, etwa zchntaufend 
Mann flarf, aber aus lauter jungen Konſcribirten beftchend, zur Unter: 
ftügung von Dudinots Bewegung auf Berlin von Magdeburg nah Belzig 
vorgegangen ſei. Er ging fogleih über Ziefar dorthin und fprengte die 
Divifion Girard bei Hagelberg am 27. Auguſt dergeftalt auseinander, 
daß nur viertaufend Mann von ihr nah Magdeburg entkamen. 

Wie Girard war auch Davouſt angewiefen worden, um Dudinots 
Unternehmen zu begünftigen, von Hamburg über die Stednik vorzudrin— 
gen, hinter welder ihm Wallmoden gegenüberftand. Obgleich die wunder- 
baren Inftruftionen, welde Wallmoden von feinem Obergeneral Bernas 
dotte erhielt, ihn faſt außer Stand feßten, einen entſprechenden Widerftand 
zu leiften, jo ging doch Davouft gegen feine fonjtige Gewohnheit diehmal 
ſehr zaghaft und vorfihtig zu Werke und zog ſich endlih nah Dudinote 
Rückzug gleichfalls binter die Stednig zurück. 

Dudinot hatte ſich nad der Beerener Schlacht an die Elbe und in 
das Lager von Wittenberg zurüdgezogen. Napoleon, unzufrieden mit 
ıbın, nahm ihm den Oberbefehl und übertrug ihn an Ney, der gleichzeitig 
dur die ſchwache Divifion Dombroweti verftärft ward. Bülow trieb den 
Obergeneral Bernadotte, Die früchte des Sieges von Groß Beeren zu ernten. 
Diefer aber folgte äußerſt langſam und sögernd und war durch alle Vor— 
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ftellungen nicht zu einem Unternehmen gegen das Wittenberger Lager zu 
bringen, verzettelte vielmehr angefihts desſelben feine Kräfte in einer weit» 
gedehnten Stellung. 

So konnte Ney jelbft die Dffenfive ergreifen und den Verſuch auf 
Berlin erneuern. Nachdem er am 4. September von Wittenberg vorgebro- 
hen, am >. die Vortruppen Tauenkiend von Zahna vertrieben hatte, 
wollte er am 6. die Stellung von Jüterbogk in ihrer linken Flanke um— 
geben. Er mußte zu dem Ende den in einem fumpfigen Grunde fließenden 
Aagerbach überjchreiten, deffen gangbare Uebergänge beim Dorfe Dennemwig 
auf der großen Straße nad Jüterbogk und weiter öftlih bei Rohrbeck 
liegen. Gr richtete demnach das Korps von Bertrand auf Dennewig, 
dasjenige von Reynier auf Rohrbeck, dem leßteren folgte als Referve 
über Debna Dudinot. Die Sorglofigkeit, an welche ſich durd lange 
Erfolge die Franzoſen gewöhnt hatten, gaben fie auch jegt nah fo manchen 
Mißgeſchicken nicht auf. Ney benußte feine Neiterei nicht im mindeften, um 
das Terrain in den Flanken aufzubellen. 

Bertrand, zu weldem ſich alsbald aud Ney ſelbſt begab, überjchritt 
bei Dennewiß den Aggerbach umd ftich auf den Höhen nördlich desjelben 
und weitlid von Jüterbogk auf Tauengien, welder bier mit vierzehn- 
taufend Mann eine Stellung genommen, aus welder er anfangs nicht ohne 
Glück jelbft zum Angriffe vorging. Um 1 Uhr Nachmittags ward er ent 
ſchieden zum Rückzuge in nördlicher Richtung gezwungen. Aber die Hülfe 
war aud ſchon nahe; weiter im Weften in der linken Flanke der 
Franzoſen erihien das Korps Bülomws und gab dem Gefecht eine neue 
Wendung. 

Bülow, in Quartieren um Niemeck und XTreuenbrießen, rechts von 
Zauengien, hatte bei dem Bordringen Ney's den Entihluß gefaßt, ihm auch 
wider den Befehl Bernadotte's, wenn er weiter vorrüde, in die linke Flanke 
zu geben. Er hatte demgemäß noch am 5. drei feiner Brigaden und die 
Neiterrejerve bei Werfzahne vereinigt, war mit ihnen in der Nacht auf 
den 6. bie Kurzlipsdorf vorgegangen, hatte bier’ eine möglichft verdedte 
Aufftellung genommen und war am 6., Morgens 6 Uhr nah Edmanns- 
dorf marfhirt; von bier fendete er auch der Brigade Borftell, melde 
bei Kroppſtädt durch Bernadotte zurücgehalten ward, Befehl, "zu ibm 
zu ſtoßen. 

Bei Niedergörsdorf, unmittelbar in der linken Flanke Ney's, au— 
gefommen, vertheilte Bülow feine Truppen auf beide Ufer des Aggerbachs, 
am nördliden rücdte er zu Tauengiens direkter Unterftüßung vor, wel 
her legtere, fobald er ihn bemerkte, fogleih einen glüdlihen Neiterangriff 
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machen ließ, der den nachdrängenden Bertrand aufhielt, am füdlihen 
wollte er die franzöſiſchen Streitkräfte befchäftigen, welche andere Bertrand 
hätten verftärten können. Ney lieh den urfprünglic auf Rohrbeck beftimmten 
Reynier bei Bülows Erſcheinen am füdlichen Ufer des Aggerbachs Front 
gegen Welten mahen und Dudinot mußte fih hinter Reynier in Reſerve 
aufftellen. Während nun die Preußen am nördlichen Ufer die Ueberlegen- 
beit hatten und entichiedene ortichritte gegen Bertrand machten, kamen fie 
am füdlihen, wo fie fih in der Minderzahl befanden, ernſtlich in Gefahr. 
Aber auch dieſe follte verſchwinden, als Ney Reyniers Referve, Dudinot, 
zur Berftärfung des bedrängten Bertrand and nördliche Ufer des Agger— 
bachs hinüberrief, während andrerfeits auf dem ſüdlichen im der entſchei— 
denden Stunde die Preußen durch das Eintreffen Borftells einen bedeu— 
tenden Kraftzumahs erhielten. Auf dem nördlichen Ufer fam Dudinot zu 
fpät, um das Gefecht herzuftellen, und ward in die Flucht Bertrands über 
die Brücken von Dennewik und Robrbec mit fortgerifien. Jetzt hielt auch Rey— 
nier nicht länger Stand. Durch das Vordringen der Preußen am füdlichen 
Aagerufer von der Wittenberger Straße abgedrängt, mußten die Franzoſen 
ihren Rüdzug auf Torgau richten. Die Preußen, melde an diefem Tage, 
freiiih mit einem Berlufte von neuntaufend Mann, mit fünfzigtaufend Mann 
fiebenzigtaufend Feinde gefchlagen, machten auf der Verfolgung gegen fünf» 
zehntaufend Gefangene ; fo daß der ganze Verluft Ney's auf vierundzwanzig- 
taufend Mann flieg. 


Elbübergang der fhlefifhen und der Nordarmee. 


Ungefähr gleichzeitig mit der Nachricht von dem Unglüde Bandam- 
mes bei Kulm erhielt Napoleon die andere von Blüchers erneutem Bor: 
dringen an den Bober. Er beſchloß daher, ſich zunädft gegen Blücher zu 
wenden, und ertbeilte dem Korps Marmonts, der Garde und der Neiterei 
von Latour Maubourg Befehl, nah Bautzen zu marfhiren. Sie braden 
am 2. und 3. September dahin auf. Napoleon eilte ihnen voraus. Blücher 
war unterdeffen bis an die Queifi vorgerüdt und machte Anjtalt, Die 
Spreelinie anzugreifen; fobald aber Napoleon nun feinerfeits zum Angriffe 
ſchritt, wich er dem Stoße aus und ging fofort hinter die Queiß zurüd. 

Da aus Sachſen unterdeffen die Nachricht einlief, daß die böhmiſche 
Armee ſich aufs Neue anſchicke über das Erzgebirge vorzudringen, fo lieh 
Napoleon Macdonald im Lager von Landékrona mit dem Auftrage 
zurück, Blüher aufzuhalten und mindeftens die Spree zu behaupten, er 
felbft aber eilte nah Dresden, wohin auh Marmont, Latour Maubourg 
und die Garde umkehren mußten. 
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In der That hatte der größte Theil der böhmifchen Armee, jetzt von 
Barclan fommandirt, da Schwarzenberg mit fünfzigtaufend Mann oftwärts 
abmarfhirt war, um die Verbindung mit Blücher herzuftellen und je nad 
den Umftänden ihn gegen einen Angriff Napoleons zu unterflüßen, am 1. 
September wieder begonnen, aus dem Tepliker Thal den Kamm des Erz— 
gebirgs zu erfteigen. Die Bewegung ward aber alsbald eingeftellt, ald man 
erfuhr, daß Napoleon nad Dresden zurückgekehrt und mit fünfundadhtzig- 
taufend Mann gegen das Erzgebirge im Marfche fei. So verhielt es fi in 
der That. 

Napoleon hatte wirklich die Abjiht eines Schlages gegen die böh— 
miſche Armee, er richtete fein Gros über Breitenau auf den Geyersberg; 
da er aber bier das Hinabfteigen auf dem Südabhang für faft unmöglich 
erfannte, fo wendete er fihb am 10. September auf die große Tepligerftraße 
über Peterswalde. Indeſſen fhon am 12. September gab er das Unter- 
nehmen ganz auf und ging gegen Dresden zurüd. Es ift nicht zu bezwei— 
feln, daß er fib, von allen Seiten eingeengt, unbehaglich fühlte, und daß 
die Unglücksnachrichten von allen Seiten, gegenwärtig die von der Denne 
witzer Schlacht feine fonftige Energie lähmten. Zwar, als mun die Ber- 
bündeten am 13. und 14. September eine große Rekognoézirung durch 
fünfzigtaufend Mann unter Wittgenftein an der Tepliker Straße auf den 
Kamm des Gebirges machen liegen, machte Napoleon fofort wieder Front 
gegen fie und rücte diefmal über Peterswalde bis nah Kulm vor, wo 
es am 17. September zu einigen hitzigen Gefechten fam. Da er aber hier 
die ganze Maffe der böhmiſchen Armee zu feinem Gmpfange bereit fand, fo 
ftand er auch jegt von dem emften Verſuche durchzudringen ab und kehrte 
abermals, ohne vollftändig durchgegriffen zu haben, nad Dresden zurüd, 

Unter dem Eindrude des Anfanges zu einem Angriff Napoleons auf 
die böhmijche Armee im Beginne des September, ward im großen Haupt- 
quartier der Verbündeten befchloffen, ‚die ganze jchlefifhe Armee nah 
Böhmen zu ziehen, um bier die rechte Flanke des böhmifchen Heeres zu 
fihern. Als Blücher am 11. September den Befehl dazu erhielt, protes 
flirte er dagegen und machte den Vorſchlag, er felbft wolle mit feinem Heere 
rechts abmarfhiren, ji auf dieſe Weife der Nordarmee nähern und 
diefe, indem er zwiſchen Torgau und Wittenberg die Elbe überjchritte, mit 
fih vorwärts ziehen. Wenn dann zugleich die böhmifche Armee über 
das Erzgebirge in die Ebenen Sachſens am linken Elbufer vordringen wollte, 
fo könnte in ihrem Rüden flatt der fchlefiihen Armee die Armee Benning— 
fens, welde auf dem Marſche aus Polen war, die Sicherung der Päfle 
des Erzgebirges übernehmen. 
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Diefer Plan fand die Billigung des Kaifers Aleranders und fomit 
des großen Hauptquartierd der Verbündeten; in ibm lag die beworftchende 
Bereinigung der gefammten Streitkräfte der Allürten zu der enticheiden- 
den Hauptihlaht gegen Napoleon in den Ebenen von Leipzig; feine 
Ausführung aber ward noch binausgefhoben theild durch die Unternehmungen 
Napoleons, theils dadurch, daß die böhmifche Armee nichts unternehmen 
follte, bevor Benninafen eingetroffen wäre. 

Sobald Napoleon am 5. September von ihm abgelaffen hatte, war 
Blücher wieder von der Queiß vorgerüdt; Macdonald zog ſich hinter die 
Spree und als Blücher auch an diefe vorging und Bautzen befepte, noch 
weiter gegen Dresden zurück. Unter diefen Umftänden und da zugleich die 
Nordarmee, obwohl jie feinen Nugen weiter daraus zu ziehen fuchte, viels 
mebr Bernadotte ſich Lediglih mit der Belagerung Wittenbergs und 
Torgaus beichäftigte, feften Fuß an der Elbe gefaßt hatte, ftellte Napo- 
leon nördlich von Dresden bei Großenhayn ein Beobachtungskorps von 
zchntaufend Mann unter Murat auf. Bald darauf lief von Ney die Mel: 
dung ein, daß Bernadotte bei Aden, Roßlau, Elfter Brüden ſchlage, 
dann daß er die Elbe überichreite umd bereits achtzehntauſend Mann bie 
Deffau vorgeiboben habe. So alljeitig bedroht, wollte Napoleon ſich durd 
einen entſcheidenden Schlag gegen den ihm zunächſt ftehenden Blücher 
Luft ihaffen, welcher eben mit den Vorbereitungen zu feinem Rehtsabmarfch 
beihäftigt war; alle Anftalten zu dem Angriff auf Blücher waren getroffen, 
einige Vorhutgefechte hatten bereits flattgefunden, als Napoleon auch von 
diefem Plane wieder abftand und nun das rechte Elbufer räumte, 
um feine Kraft auf dem linken zu vereinigen. Es bewog ibn dazu die 
Stellung, die Bernadotte, der jet endlich wirflih die Elbe mit feinem 
Gros zu überfhreiten anfing, in feinem Rüden einnehmen konnte, die ver— 
haͤltnißmäßige Stärke Blüchers, welde auf feinen fehnellen fofortigen Er— 
folg boffen lieh, endlich der Zuftand des hart mitgenommenen, faſt aus— 
geſogenen Landes am rechten Elbufer und die Borbereitungen der 
böhmifhen Armee zum Vorbrechen über das Erzgebirge. In Böhmen war 
in der That vom 27. September ab Benningfen eingerüdt; die achtund— 
fünfzigtaufend Mann, welche er mitbrachte, wurden auf fiebenzigtaufend 
verftärft, mit denen er nun die Bäffe des Erzgebirges beickte; an dem— 
felben Tage begann das Gros der böhmifchen Armce feinen Links— 
abmarſch aus dem Tepliger Thale über das Erzgebirge auf Chemnitz und 
Altenburg. 

Napoleon vertheilte feine Truppen nah dem Rüdzug ans linke Elb- 
ufer Folgendergeftalt : 
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Auf dem rechten Flügel machte Murat mit dem Korps von Lauriften, 
Victor, Poniatowsti, der Reiterei von Kellermann und der Gardereiterei bei 
Freiberg und Dederan füdwärts Front gegen das Erzgebirge und das Gros 
der böhmiſchen Armee; 

Links von Murat an der Elbe oberhalb Dresden flanden gegen Ben- 
ningien Moutsn und St.Eyr; 

Im Centrum bildete unmittelbar vor Dresden Macdonald eine 
Avantgarde gegen Blücer; links von ibm bei Meißen ftanden am linfen 
Elbufer Marmont und Souham 

Den linken Flügel bildete die Armee Ney's, welde jeßt nur noch 
aus den zwei Korps von Bertrand und Reynier beitand, da dasjenige 
Dudinots aufgelöst und unter die beiden andern vertbeilt war. Als Bers 
nadotte feine Brüden- über die Elbe fhlug, endete Ney das Korps Rey— 
niers nah Defjau, um Aden und Roßlau zu beobadhten, Bertrand 
müßte die ftarfe Stellung von Wartenburg gegenüber Elfter ein- 
nehmen. 

Sobald Blücher durh Napoleons Rückzug and linfe Elbufer freie 
Hand erhielt, ſchickte er fih an, feinen Rebtsabmarfh an die Elbe 
auszuführen; nah einigem Schwanken zwiſchen Müblberg und Elſter— 
Wartenburg wählte Blücher den lebteren Punkt für den Uebergang über die 
Elbe. Am 26. September rückte er von Baußen auf Camenz, dann von 
dort weiter über Königsbrück, Ortrand und Glfterwerda, und traf am 2. 
Dftober bei Elfter an der Elbe ein, ohne daß Ney oder Bertrand von 
feinem Marſche und jeiner Ankunft die geringfte Ahnung gehabt hätten. 
Sie glaubten lediglich Bernadotte fi) gegenüber zu haben. 

Am 3. Dftober früh Morgens ließ Blücher das Korps von York 
den Uebergang beginnen und zum Angriff der Stellung von Wartenburg 
Ichreiten, ‚in welcher Bertrand zwölftaufend Mann hatte. Nur auf einzelnen 
Dämmen meiftentheild konnten die Preußen vorrüden. Ein Angriff auf die 
Front des linfen Flügels, den Ort Wartenburg jelbit, verfpradh, wie man 
fih bald überzeugte, wegen des fumpfigen, mit Buſchwerk dicht bededten 
Bodens gar feinen Erfolg. Während hier eine Brigade den Franzoſen 
gegenüber blicb und mit großem Berluft ein ftehendes Feuergefecht unter 
hielt, wendete fih eine andere die Elbe am linken Ufer aufwärts und 
griff bier um halb 2 Uhr Nachmittags den Stützpunkt des rechten Flügels 
Bertrands, das Dorf Bleddin an. Nur von fünfzehnhundert Mann bes 
jet, war es bald genommen, die Preußen, welche es erobert, wendeten ſich 
nun rechts, um Wartenburg felbft, Bertrands Hauptſtützpunkt, in der rech— 
ten Flanke anzugreifen. Hier aber war ihnen eine andere preußifche Abthei= 
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lung zuvorgefommen ; fie hatte ihre Richtung auf einen Punkt zwifchen 
Wartenburg und Bleddin genommen, ward hier zwar bald durd einen tie 
fen fumpfigen Graben aufgehalten, warf ſich aber kühn in denfelben, durd- 
fchritt ihn, zwang die ſchwache Zahl der Vertheidiger, welche an diefem für 
äußerft ſtark gehaltenen Punkt aufgeftellt war, zum Weichen und wendete 
fih rechts gegen die Südfeite von Wartenburg, während die bisher der 
Front desfelben gegenübergeftandene Brigade die Nordfeite angriff. Bertrand 
mußte einen allgemeinen Rüdzug anordnen. 

Blücher, nahdem er das linke Ufer der Elbe auf dieſe Weiſe ge— 
wonnen, ließ fofort bei Wartenburg den Bau eines weitläufigen Brüden« 
kopfes beginnen. Nah Abzug der hierzu nöthigen Arbeiter und fonftiger 
Detachements behielt er noch fechszigtaufend Mann für weitere Operationen 
verfügbar. 

Run überfhritt auch das Gros der Nordarmee am 4. und 5. Okto— 
ber bei Aden und Roßlau die Elbe, inden Bernadotte nur ſchwache Ab» 
tbeilungen vor Torgau und Wittenberg zurüdlich, und die Kolonnen 
der böhmifhen Armee fenkten fih in die Ebnen Sachſens hinab und er- 
reichten am 9. Oktober Chemnik und Altenburg. 


Gegenoperationen Napoleond. 


Die Berbündeten bedrohten nach dem Borigen feit den erften Tagen 
des Ditober Napoleon von allen Seiten. In feinem Rüden ftreiften unge— 
bindert fühne Parteigängerfhaaren, namentlich von NReiterei, und boten den 
Deutfchen einen Erfaß für die Guerillas Spaniens, wie er dem Charakter 
der Deutſchen und ihres Landes entfprah. Wenn diefe Parteigänger nicht 
fo zahlreich fein Ponnten, als eine lofe organifirte Volksbewaffnung, die ſich 
plöglih aus dem Boden erhebt, wo der Feind auch ericheine, jo erlaubte 
ihnen dagegen ihre feftere Organifation, welde fie unabhängiger vom 
Punkte ihres Entſtehens machte, fih durch die Bewegung zu verviclfältigen. 

Thielemanns Reiter ließen feinen Transport, feine Refrutenabtbeis 
lung ungefhoren über die Saale fommen; der ruffifche Parteigänger Tſcher— 
nitfheff von der Nordarmee hatte am 30. September Jerome's Haupt» 
ftadt Caſſel überfallen. Auch an der Niederelbe war das Glüd von den 
Franzoſen gewihen: Wallmoden, durd die Unthätigkeit des ſonſt jo ener- 
gifchen Davouft ermuthigt, hatte diefem nur vierzehntaufend Mann an der 
Stecknitz gegenübergelaffen, war mit zwölftaufend Mann ans linke Elbufer 
bei Dömig übergegangen und hatte hier an der Göhrde am 16. Sep- 
tember die franzöfifche Divifion Pecheur zerfprengt. Zwar fehrte er nad 
diefem Erfolg, durch ein Vorrücken Davoufts gegen Dften veranlaft, ans 
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rechte Elbufer zurück, lich aber am Linken den Parteigänger Tettenborn 
mit zweitaufend Mann, der bis vor Bremen flreifte und es endlih am 
15. Oktober, wenn au einftweilen nur vorübergehend, beſetzte. 

Bei fo drohenden Umfjtänden mußte Napoleon daran denken, durd 
einen Hauptichlag das Netz irgend wo zu zeriprengen, weldes ſich immer 
enger um ihn zufammenzog. Gr beſchloß, über Blücher, den energifcheften 
feiner Feinde herjufallen. Nur Murat mit dreißigtaufend Mann ließ er der 
böhmifhen Armee gegenüber, dreißigtaufend Mann unter St. Cyr blie- 
ben in Dresden ſtehen, Augereau erhielt Befehl, aus Franken nad Leip— 
zig zu marſchiren und dieſes zu bejeßen. Ney aber, der nah dem Elbüber— 
gang Blüchers und Bernadotte's nad Delitfch gegangen war, ward nad 
Wurzen gerufen; bier jammelten fih außerdem Marmont, Macdonald, 
die Neiterei von Latour Maubourg und die Garde, fo daß im Ganzen 
bunderizwanzigtaufend Mann vereint waren. Mit diefen rückte Napoleon am 
9. Dftober nah Düben, wo er Blücher zu finden und zu jchlagen hoffte. 
Er fand ihn aber nicht. 

Blüder, an der Mulde aufgeftellt, hatte, ald Napoleon jeine Kon— 
zentrirungsbewegungen am 7. begann, dieſe zuerjt für gegen die böhmifche 
Armee gerichtet gehalten und deßhalb eine fombinirte Bewegung mit Berna- 
dotte auf Leipzig in den Rücken der Franzoſen verabredet. Als ſich aber 
erwied, daß er felbft das Ziel des Angriffes fein folle, ging er auf den 
fühnen Plan ein, welder im Schooße feines Generalftabs entjprungen war, 
feine Verbindungen mit dem Innern Preußens aufzugeben und and finte 
Ufer der Saale hin ausjuweihen. Bernadotte, der große Neigung hatte, 
ans rechte Elbufer auszuweichen, entihloß fih endlih, der Bewegung 
Blüchers zu folgen. Freilich hatte er fehr bald Rückfälle und fuchte ſelbſt 
Blücher von feinem Plane dadurd abzubringen, daß er diefem Hinderniffe 
in den Weg legte; z. B. nicht, wie er es verſprochen, eine Brücke bei 
Wettin fchlagen ließ. Da er aber ſah, daß dieß auf Blücher keinen Ein- 
druc machte, dieſer fogar jet gerade dem Feinde noch näher, bei Halle über 
die Saale ging, machte er vorerft gute Miene zum böfen Spiel. 

Blüher war nun bereits im Abmarfh an die Saale begriffen, als 
Napoleon am 9. Dktober bei Düben erfhien. Napoleon hatte einen Stoß 
in die Luft gethan. Da erhob er fih zu dem großen Entfhluffe, mit Auf— 
opferung feiner Verbindungen über die Elbe und gradenwegs auf 
Berlin zu marfhiren und fih fo außerhalb des Kreifes der Verbündeten 
zu ftellen, welden er nicht zu durchſtoßen vermocht hatte. Schon waren alle 
darauf bezüglichen Befehle gegeben und zum Theil abgegangen, ihre Aus— 
führung begonnen, als der Widerftand feiner ſämmtlichen Generale den 


400 


franzöfifhen Kaifer zwang, feinen Plan aufzugeben. Dann blieb nichts an— 
deres übrig, als das ganze Heer zu fonzentriren, Napoleon mußte ſich dazu 
entichließen, er beftimmte zum Bereinigunspunft Leipzig. Der Befehl zur 
Konzentrirung ging nad allen Richtungen ab; St. Cyr in Dresden erhielt 
ihm nicht mehr. Diefer General war nah Dresden zurüdgedrängt worden 
von Benningfen, welcher am linken Elbufer abwärts vorrüdte, fobald er 
Gewißheit erlangte, daß Napoleon den Strom verlaffen, und deffen Kofaden 
fofort alle Wege verlegten. 


Die Shlaht von Leipzig. 

‚Während Blücher vom 12. Dftober ab bei Halle ftand, rüdte nun 
aud die böhmiſche Armee mit größerer Entichiedenbeit auf Leipzig nord- 
wärts vor; fhon am 13. mußte Murat vor ihr bis auf eine Meile von 
Leipzig zurücweichen, und am 14. ordnete Schwarzenberg eine große 
Rekognoszirung an, welche Wittgenftein mit fechszigtaujend Mann unter- 
nabm und die zu einem der feltenen großen Reitergefechte der neueren 
Zeit, demjenigen von Libertwolfwig führte, im welchem jederjeits ſechs— 
taufend Pferde einander gegenüberftanden. 

Am 14. trat Blücher mit dem Hauptquartier Schwarzenberge, welches 
fih no in Altenburg befand, über Lügen in Verbindung und erhielt an 
diefem Tage bereits eine Dispofition zum allgemeinen VBorrüden; gemäß der 
felben brabh er am 15. Dftober von Halle auf und erreichte an diefem Tage 
Skeudig. Große Mühe machte es, Bernadotte nachzuſchleppen, der, als 
Napoleon am 9. nad dem Lufthieb auf Düben Anftalten traf, ans rechte 
Elbufer zu geben, ſogleich auf feinen alten Plan zurückkam, binter die 
Elbe zu weichen. Erft am 15., nachdem Napoleons Rückzug gegen Leipzig 
unzweifelhaft war, und auf die dringenden Borftellungen der Kommiſſäre 
der verbündeten Mächte ließ er ſich beftimmen, von Köthen in der Richtung 
auf Halle ein Stüd vorzugehen. 

Das franzöfifhe Heer konzentrirte fi vom 13. Dftober ab auf dem 
Halbkreife um den Mittelpunkt Leipzig, welcher am rechten Ufer des fumpfigen 
Thaleinfhnittes der Pleige und weißen Elfter dur die Dörfer Markklee— 
berg (jüdlih Leipzig an der Pleiße), Wachau, Liebertwolfwig, Holzhaufen, 
Taucha an dem Parthaflüßchen (welches von Oſt nah Welt bei Leipzig der 
Pleiße zufließend den Halbfreis in zwei Quadranten theilt), Widderitich, 
Lindenthal und Möckern (nördlid Leipzig an der Pleiße) bezeichnet wird. 
Zunächſt bejeßte Napoleon für die Schlaht nur die beiden Außerften Flügel 
diefes Halbfreijes: auf dem außerften rechten nämlich die zehntaufend Schritt 
lange Linie von Marftleeberg bie Holzhaufen mit etwa hunderttaufend 
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Mann, auf dem äuferften Linken die Linie von Widderitſch bis Mödern 
mit fünfunddreißigtaufend Mann unter Ney; endlich jtellte er am linken 
Pleigeufer bei Rindenau Bertrand mit zehntaufend auf. Im Ganzen hatte 
er am 16. Oktober hundertfünfundvierzigtaufend Mann, worunter etwa zwei⸗ 
undzwanzigtaufend Reiter. 

Die Verbündeten entwidelten dagegen an diefem Tage etwa zwei— 
bunderttaufend Mann, wobei mehr als fünfundvierzigtaufend Reiter. Gegen 
den rechten Flügel Napoleons rüdte von Süden her Schwarzenberg 
mit hundertvierzigtaufend Mann vor, gegen den linken Flügel von Norden 
ber Blücher mit fechsundfünfjigtaufend. So zerfiel das große Schlachtfeld 
in zwei Schlahtfelder, die ungefähr dur einen Raum von zwei Meilen 
von einander getrennt find und die Schlacht von Leipzig in zwei Schlachten: 
diejenige Blücherd gegen Ney oder die Schlacht von Mödern, und die 
Schlacht Schwarzenbergs gegen Napoleon oder die Schlaht von Wachau. 

Auf dem letztern Schlachtfelde hatte Schwarzenberg feine Kräfte 
folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel unter Barclay achtzigtaufend 
Mann follte am rechten Ufer der Pleiße Napoleons Haupiftellung von Markklee⸗ 
berg über Wahau nah Holzhaufen direkt angreifen; das Centrum, zu 
welchem er felbft fih begab, fünfunddreißigtaufend Mann unter Meerveldt 
und Heſſen⸗Homburg, follte in dem engen Winkel zjwifchen der Pleiße und 
der weißen Eljter vordringend verfuchen, im der rechten Flanke und im 
Rüden von Napoleons Hauptitellung die Pleige zu überfhreiten; der Linke 
Flügel endlich, zweiundzwanzigtaufend Mann unter Giulay, follte am linken 
Ufer der weißen Elſter von Marfranftädt gegen Bertrand vorgehen und 
verfuchen, fi des Paſſes von Lindenau zu bemeiftern, um fo Napoleon 
den Rückzug zu nehmen. 

Barclay begann mit dem rechten Flügel, der in vier große Maffen 
formirt war, und dem, aber in allzu weiter Entfernung, ſtarke Neferven 
folgten, um 8 Uhr die Angrifföbewegung; um 9 Uhr erhob fi eine allge 
meine Kanonade; nachdem dieſe eine Zeitlang gedauert, drangen die Maffen 
der Berbündeten vor und bemächtigten fich mit leichter Mühe der Dörfer, 
welche die Linie der Franzoſen bezeichneten und von diefen nur ſchwach 
befegt waren. Aber als fie nun vorwärts diefer Dörfer Terrain gewinnen 
wollten, trat ihnen Napoleon mit feinen Rejerven entgegen, fchritt felbit 
zum Angriff und that ihrer Bewegung entjchieden Einhalt. Um 11 Uhr 
Bormittags war dieſe Krifis eingetreten; Napoleon ſetzte alle Kraft daran, 
feinen Erfolg zu fihern, befonders mörderifch ward der Kampf im Gentrum 
um Wachau, wo Napoleon fih in Perfon befand und bundertfiebenzig Ge— 
ſchütze in Thätigkeit brachte. Die Verbündeten mußten am Nachmittag weichen, 
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die Franzoſen rückten über die urfprünglih von ihnen befegte Rinie vor. 
Ein großer Reiterangriff Murats follte um 3 Uhr Nachmittags den Sieg 
vollenden; da die Verbündeten ihre Neferven noch nicht zur Hand haben, 
dringt er bis Güldengoffa vorwärts und droht, fie in vollftändige Auf— 
löfung zu verfeßen. 

Indeffen nun rücten eben die erften ruffifchen Referven heran, und 
Schwarzenberg, der ſich zwifchen Elfter und Pleiße den ganzen Vormittag 
vergebens in Verſuchen abgemüht hatte, bei Connewitz und dann weiter 
oberhalb die Pleiße zu überfchreiten, führte, ald er die üble Wendung auf 
dem rechten Pleifeufer bemerkte, hinter Barclay's Rücken die Divifion 
Heffen-Homburg dabin, während er nur Meerveldt am linken Pleifeufer 
zurüclieh. Endlich zeigte der Kanonendonner, der von Norden berüberfchallte, 
daß auch bei Möckern der Kampf entbrannt fei. So fam das Gefecht zum 
Stehen und verwandelte fih gegen 5 Uhr in eine Kanonade. 

Ein Berfuh, den am Abend Meerveldt noch einmal mahen mußte, 
in Napoleons Rüden über die Pleige zu kommen, lief für den erfteren fehr 
übel ab, er felbjt wurde dabei gefingen. 

Giulay am linken Gifterufer hatte fi den ganzen Tag mit matten 
Demonftrationen gegen Bertrand begnügt und am Abend zog er fich ſchließlich 
auf Marfranftädt zurüd. 

Blücher befchleunigte, als er den Kanonendonner von Wachau hörte, 
feinen Marfh von Skeuditz auf Leipzig; aber erft um 3 Uhr kam er ind 
Gefeht. Er hatte zunächft nichts gegen fih ald Marmont bei Mödern 
und die Divifion Dombrowski bei Widderitfh; denn Rapoleon, der 
Blücher noch ferne wähnte, hatte im Lauf des Vormittags Ney mit den 
Divifionen Souhams nah dem füdlichen Kampfplatz beordert und diefer bes 
fand ſich dahin im Marſch. 

Blühers rechter Flügel unter York griff Mödern, der linke 
unter Sangeron Widderitfh an; auf beiden Punkten fam es zu mörde- 
riſchen Dorfgefechten, beide Dörfer gingen mehrmals aus einer Hand in Die 
andere. Bei Mödern, wo Vork bereitd alle feine Kräfte bie auf einige 
Schwadronen im Gefecht gehabt, entichied endlich ein kecker Anfall diefer 
leßteren zu feinen Gunften. Marmont ward in Unordnung auf Eutritſch 
und Gohlis zurüdgeworfen; — bei Widderitfch, zu deffen Räumung 
endlih die Polen von Langeron gezwungen waren, ſchien einen Augenblick 
der Kampf eine andere Wendung zu nehmen, ald Ney, von dem Marſche 
auf Wahau durh den heftigen Kanonendonner im Norden zurücgerufen, 
plöglih in Langerons linker Flanke erfchien. Aber die Niederlage Marmonts 
jwang auch bier die Franzoſen ſchließlich auf Eutritſch zu weichen. 
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Im Süden war die Schlaht für Napoleon entihieden günftig aus— 
gefallen; er ſah nur dieß, er beachtete nicht, daß die Verbündeten noch 
bunderttaufend Mann Berftärkungen zu erwarten hatten und mit diejen den 
Kampf erfolgreich ermeuen Ffonnten, während ibm außer dem auf einem 
Ummeg bei Blücher vorbei heranziehenden Reynier mit fünfzehntaufend 
Mann faft keine frifhe Truppe blieb. Er machte den Verfuh, Unterhand- 
luugen mit dem Kaifer Franz anzufnüpfen, und bediente fih dazu des ge- 
fangenen Generald Meerveldt. Er erhielt auf feine Anträge feine Antwort, 
verfäumte aber darüber, am 17. die Schlaht zu emeuen und jeine am 16. 
erfochtenen Bortheile zu verfolgen, ebe die Verflärfungen der Verbündeten 
beranfamen. Diefe legteren hatten feine Veranlaſſung, am 17. zu fchlagen. 
So kam es nur auf der Seite von Mödern zu einem kurzen Kampfe, 
wo Blücher, nahdem er Saden ftatt Yorks in die erfte Pinie genommen, 
Ney hinter die Partha zurückwarf. 

Am 13. Dftober follte von Neuem geihlagen werden. Napoleon 
war gezwungen, es zu thun, aber er bereitete zugleih den Rüdzug vor, 
Bertrand ward von Lindenau nah Weißenfels gefendet, um fich des 
dortigen Saalübergangs zu verfihern, und bei Lindenau dur zwei Divi- 
fionen junger Garde erfegt. Der weit überlegene Giulay ließ, ftatt Ber- 
trand den Weg zu verfperren, fi von diefem zurüddrängen. In der Nacht 
vom 17. auf den 18. zog dann auch Napoleon feine Streitmaht am rechten 
PBleigeufer auf einen engeren Halbfreis zurud, als fie bis dahin eingenommen. 
Sie lehnte fih mit dem rehten Flügel bei Gonnemwiß an die Pleiße 
oberhalb Leipzig, ihre Linie ging dann über Probſtheida, Stötterik, 
Paunsdarf ud Schönfeld, endlih die Partha entlang bis zu ihrer 
Einmündung in die Pleife unterhalb Leipzig. Nur Macdonald 
blieb noch vorgeſchoben bei Holzhausen, das am 16. nicht befeßte Gen» 
trum nahm jeßt der erſt eingetroffene Neynier ein; die Neferven wurden 
bei Stötterig aufgeftellt. . 

Seitens der Berbündeten ſollte Hejfen- Homburg und Barclay 
mit fünfundneunzigtaufend Mann auf dem Raum zwijchen der Pleiße und 
Brobjtheida vorgehen, zehts von ihm Benningfen, welder nur ein 
Beobadhtungskorps vor Dresden gelajjen hatte und mit fünfzigtaufend Mann 
auf Leipzig gerufen war, auf Stötteriß; rechts davon auf Paunsdorf 
Bernadotte mit hunderttaufend Mann; da Blücher, um ihn nur vor— 
wärts zu bringen, ihm für Diefen Tag nod das Korps von Langeron ab« 
getreten hatte; Blücher mit noch fünfundzwanzigtaufend Mann follte über 
die Parthe die Nordfcite Leipzigs angreifen. Giulay blieb gegen 
Lindenau fleben. 
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Napoleons Streitmadht betrug noch wenig über hundertdreigigtaufend 
Mann, diejenige der Berbündeten zweihundertneungigtaufend. Der An- 
griff derfelben erfolgte wieder bei weitem nicht gleichzeitig. Heffen-Hom- 
burg, welder zuerft vorging, ward anfangs entſchieden zurüctgetrieben, 
Barclay, welder lange vergebend auf Benningfens Eintreffen wartete, 
fam erft um 2 Uhr Nachmittags zum Angriffe auf Probftheida und ward 
bier gleichfalld zum Weichen gezwungen. Benningfen, der feinerfeits 
wieder auf die Annäherung Bernadotte's wartete und fi, bis dieſe erfolgt 
fei, rechts bis gegen Paunsdorf ausdehnte, kämpfte auf feinem linken Flügel 
lange ohne ausgefprochenen Erfolg um Holzbaufen und Baalsdorf; da gingen 
um 3 Uhr die Sahfen von Reyniers Korps vor Paunsdorf in Mafle 
zu ihm über, und faum war auf diefe Weife das franzöfifhe Centrum in 
höchſtem Maße geſchwächt, als die Spige von Bernadotte'd Armee, das 
Korps Bülomws, fihb von Taucha ber nähert, um das Gentrum der 
Berbündeten zu verſtärken und die Stelle von Benningfens rechtem Flügel 
einzunehmen. Rangeron, der Bernadotte'3 rechten Flügel bilden follte, war 
ſchon um 9 Uhr Vormittags nah Mockau abgerüdt, hatte hier eine Brücke 
über die Partha geworfen, war an deren linkes Ufer übergegangen und 
wartete in einer Stellung gegen Schönfeld die Annäherung Bernadotte's ab. 
Bis um 3 Uhr Nachmittags mußte er, wie wir gefehen haben, warten, da 
Bernadotte erft um 9 Uhr von feinem Lagerplage hinter Blüchers Armee 
aufgebrochen war, um die Partha bei Taucha zu überfchreiten. Um 3 Uhr 
fchritt dann Langeron gegen Schönfeld, Saden an der Partbamündung 
zum Angriff. Der Kampf war hartnädig; da indefien bald nah 4 Uhr 
Bülow Paunsdorf wegnahm, von dort gegen die Dftfeite Leipzigs vordrang, 
der Reſt der Armee Bernadotte's, Winzingerode und Woronzoff, rechts von 
Bülow gegen 5 Uhr in die Linie einrücten, mußte Ney auch Schönfeld 
aufgeben, und Napoleon war gezwungen, auch den Rüdzug feines rechten 
Flügels anzuordnen. Noch in der Naht vom 18. auf den 19. ließ Na— 
polcon fein Heer den Rückmarſch durch Leipzig und ans linke Pleifeufer 
antreten; Macdonald ward zurüdgelaffen, um die Stadt zu behaupten, 
bis fie völlig geräumt fei. Er hielt fie bis zum 19. Mittage um 1 Uhr 
gegen die Angriffe der Verbündeten. Die zu frühzeitige Sprengung der Pleiße— 
brüde und das fofortige Nachdrängen der Korps von Saden, Bülow und 
Benningſen dur die Stadt bereiteten der Arrieregarde Napoleons noch er= 
heblihen Berluft. 

Napoleon hatten die Tage vom 16. bis zum 19. Dftober, ein= 
fchlieglih der Verwundeten, welche er ſchon aus früherer Zeit in den Laza— 
rethen von Leipzig zurüclaffen mußte, aber ausjhlieglih der Sachen und 
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Würtemberger, die zu den Verbündeten übergegangen waren, gegen ſechszig— 
taufend Mann gekoftet. Die Verbündeten ihrerfeits berechneten ihren Ver— 
luft auf etwa achtundvierzigtaufend Mann. 

Die Berfolgung der Verbündeten war äußerft matt. Napoleon wollte 
urfprünglih auf Naumburg geben, wendete fih aber auf die Kunde, daß 
dort bereit? Giulay eingetroffen fei, über Weißenburg und Freiburg an 
der Unftrut nah Gdartsberga. Bei Freiburg holte ihm Mork ein, aber 
erft als das Gros der franzöfifchen Armee die Unftrut bereits pafjirt hat. 
Bon den Heeresmaffen der Verbündeten brah nur Blücher fhon am 19. 
zur Verfolgung auf; das böhmifche Heer erreichte die Saale erft am 22.; 
und ald Napoleon, bei Erfurt eingetroffen, die Miene annahm, als wolle 
er bier Halt machen, blieb aub Schwarzenberg ftehen; nah Napoleons 
Abzug rückte er am 26. zwar wieder von Weimar vor, aber nur bis Erfurt. 
Blücher, der voraus eilte und über Eifenahb am 30. nah Fulda kam, 
erbielt hier von Schwarzenberg den Befehl, fih auf Gießen und Weplar 
zu wenden, weil vermuthet ward, daß Napoleon, bei Hanau aufgehalten, 
dorthin ausweichen werde. Auf diefe Weile ganz von den Franzoſen abge— 
fommen, bezog Blücer Erholungsquartiere an der Lahn. 


Die Schlacht von Hanan. 


Auf dem meiteren Rückzuge von Erfurt erreichten die Bortruppen Nas 
poleons am 21. Dftober Hanau; fie fliehen bier auf das bairifch = öfter- 
reihifhe Heer Wrede's. 

Den ganzen Sommer hindurch hatte eine bairifche Arme am Inn 
einer öfterreihifchen gegenübergeftanden, während Baiern über feinen Zus 
tritt zur Koalition gegen Verbürgung feines Befipftandes unterhandelte. Als 
dann Napoleons Stern entihieden im Sinfen war, fam die Konvention 
von Ried am 8. Dftober zum Abfchluß, und die beiden Heere, welche bis: 
ber fih als Feinde beobachtet, wurden jeßt unter Wrede's Befehl gegen 
Napoleon vereinigt. 

Wrede zog nun mit diefen fehsundfünfzigtaufend Mann am 17. Ok— 
tober über Donauwörth auf Würzburg, bemächtigte fih am 24. dieſer 
damaligen Hauptftadt mit leichter Mühe, z0g dann am 26., von dem Giege 
bei Leipzig feit mehreren Tagen unterrichtet, auf Hanau und erreichte dieß, 
nad; manderlei Detahirungen noch vierzigtaufend Mann zählend, mit feinen 
Bortruppen am 28, Dftober. Unter Borhutgefechten mit der Spike des fran- 
zöfifchen Heeres feßte er fih am 28. und 29. Dftober in Hanau und Um— 
gegend feft. 

Am lepteren Tage hatte Napoleon fein Hauptquartier zu Langenfelbold ; 
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er hätte leicht an Wrede vorbeigehen können, aber das Bedürfnig, durch 
einen Erfolg den Muth feines Heeres zu heben, vielleicht noch mehr die 
Neigung, den Baiern, die er groß gemacht und die ihn nun in der zwölfs 
ten Stunde verließen, eine Züchtigung amgedeihen zu laffen, bewog ihn, 
Wrede anzugreifen. 

Wrede nahm am 30. Morgens eine Stellung vor Hanau, melde 
durch die Kinzig in zwei Hälften getrennt, die Stadt dicht hinter fih, den 
Lamboywald nur wenige hundert Schritte vor der Front hatte. Durch diefen 
Wald wurden die Vortruppen vorgefhoben. Napoleon näherte fi) der nord- 
öftlihen Seite des Waldes im Laufe des Vormittags, griff die bairifchen 
Vortruppen an und folgte ihnen, da fie fih ohne Widerftand zurüdzogen, 
durch das Holz. Es trat cine Paufe des Gefechtes ein, dasfelbe erneute ſich 
erft, ald.um Mittag Napoleon den ſüdweſtlichen Rand des Waldes erreichte 
und nun vor Wrede's Front debouchiren mußte. Bis drei Uhr ward Napo— 
Icon, der feine aanze Macht am rechten Kinzigufer hatte, durch Wrede's 
beftiges Gefchügfeuer gehindert, fih aus dem Walde zu entwiceln; um diefe 
Stunde aber machte er mit allen Waffen einen Fräftigen Angriff auf die 
Mitte und den linken Flügel der Baiern. Nur mıt großem Berlufte konnt. 
Wrede den Rüczug feines linken Flügels über die einzige Lamboybrüde ans 
linke Ufer der Kinzig bewerkjtelligen. Hier nahm er nun eine neue Stellung, 
Front gegen die Kinzig, quer über feine einzige Rückzugsſtraße, den Weg 
von Hanau nah Alhaffenburg; Hanau behielt er vor feinem linken, die 
Lomboybrücke vor feinem rechten Flügel befept. 

Am 31. Dftober erneute fih die Schlaht; mit feinem reiten Flügel 
nahm Napoleon Hanau weg, um den Baiern diefen Ausweg zu verfperren, 
dann bemädhtigte er fih mit dem linken Flügel der Lamboybrücke und lich 
jeine Maflen diefelbe überfchreiten in der Abfiht, Wrede's rechte Flanke an- 
zugreifen und ibn in den Main zu fprengen. Wrede's Armee wurde wirklich 
übel zugerichtet, aber natürlich Fonnte Napoleon feinen Sieg nicht verfolgen. 
Er mußte an den Abzug denken. Ueber Frankfurt und Mainz ging er an 
das linke Rheinufer zurüd, nur Kaffel, den Brüdenfopf ven Mainz, bebielt 
er am rechten noch beſetzt. 

Wrede, der noch am 31. feine Kräfte wieder gefammelt und das von 
Napoleons Nachhut defekte Hanau, wüthend über fein Mißgeſchick und den 
Berluft von zehntaufend_ Mann geftürmt hatte, folgte ihm und erreichte am 
2. November Frankfurt, eben dahin fam am 5. November das Haupt» 
quartier Schwarzenberge. 

Es trat ein Stillftand in den Operationen ein, welcher den Feldzug 
von 1813 beendete; ein neuer mußte ihm folgen. 
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Der Krieg in Spanien im Jahre 1813. 


Wir müflen jept noch einen Blick auf die Ereigniffe des Jahres 1813 
in Spanien werfen, welche nicht ohne Einfluß auf die gleichzeitigen in Deutfch- 
land, namentlih auf den Ausfall des Prager Kongreſſes, blieben. 

Nachdem Wellington fih im November 1812 auf Ciudad Rodrigo 

zurückgezogen und bier Winterquartiere genommen hatte, ftellte Joſeph feine 
Hauptarmee ibm gegenüber auf der largen Linie von Valladolid am 
Duero bi8 Toledo am Tajo, Front gegen Welten, auf, um fo viel ale 
möglih von dem noch in feinen Händen befindlichen Gebiete zu decken. 
Beträchtliche Kräfte mußten ftets hinter der Armee bis zu den Pyrenäen zur 
Sicherung der Verbindung mit Franfreih verwendet werden, ohne daß fie 
ihrem Zwede auch nur mit einiger Volltommenheit hätten entfprechen können. 
Alles, worüber Joſeph jebt nördlih vom Tajo verfügen konnte, belief fich 
auf neunzigtaufend Mann; Sudet in Valencia befehligte fünfunddreißig- 
taufend. Die Armee war durch den Ausfall des ruffifhen Krieges nicht bloß 
moralifh niedergedrücdt, fondern auch materiell gefhwächt worden. 
Dagegen gebot Wellington jegt unmittelbar über fünfundfiebenzigtau- 
fend, deren Stimmung durch Erfolge gehoben, deren Berpflegung durch die 
Berbindung mit dem Meere und den Beiftand des Landes erleichtert ward; 
die Spanier hatten das Mißtrauen gegen ihn aufgegeben und er konnte ſich 
Rechnung darauf machen, noch eine ſpaniſche Armee von fünfzigtaufend Mann 
zu feiner unmittelbaren Verfügung zu erhalten. Außerdem batte die Befreiung 
Andalufiens den Spaniern die Berfügung über reiche Hülfsquellen zurück— 
gegeben. Wellington brauchte wenig daran zu denken, mit feiner Hauptmacht 
weite Landſtrecken zu deden, er durfte fie vielmehr zu Hauptfhlägen zu— 
fammenbehalten. 

Alles alfo berechtigte ihn zur Offenſive nnd zu diefer bereitete er ſich 
denn auch vor, fobald das Frühjahr herannahte. Er ging an das rechte 
Ufer des Duero über, marſchirte über Zamora auf Toro und vereinigte 
bier feine Streitmacht in der Abfiht, den rechten Flügel Joſephs anzu- 
fallen, eine fpanifche Armee aus Galizien follte zugleih die rechte Flanke 
der Franzofen mit Umgehung bedrohen, eine andere aus Andalufien gegen 
deren linke Flanke und den Tajo demonftriren. 

Joſeph, in Gefahr, feine Verbindung mit Franfreih zu verlieren, gab 
den Tajo auf und fongentrirte fih bei Burgos; aber weder materiell nod) 
moralifh ftark genug, zum Angriffe zu ſchreiten, ließ er ſich durch Wellingtons 
fernere Bedrohung feiner rechten Flanke alsbald Hinter den Ebro zurüd: 
demonftriren. Weiter durfte er nicht weichen, wenn überhaupt Frankreich feiten 
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Fuß in Spanien behalten follte. Er beſchloß alfo, bier eine Schlacht zu 
bieten und nabm zu dem Ende in den Ebenen von Bittoria am linken 
Thalrand des Ebro eine Stellung, welche ziemlich parallel mit feiner Rück— 
zugslinie auf Bayonne lief und in deren Verlängerung auf der rechten Flanke 
die das Ebrothal dominirenden Höhen lagen. In feiner rechten Flanke bat 
er eine Abtheilung unter Foy auf Bilbao, in der linken nah Logronno 
weiter unten am Ebro eine andere unter Elaufel zur Dedung der Strafe 
nab Pampluna entjendet. Seine Bagage hatte er zum größten Theil bei Vit- 
toria zurücbehalten, nur zum Bleinern auf Toloſa über die Pyrenäen zurück— 
gehen laſſen. 

Wellington folgte am 15. Juni Jofepb über den Ebro und griff am 
21. die Stellung von Vittoria an. Wellingtons Linke wendete fi nordwärte 
gegen die Höhen und bemächtigte fih bier nach hartnädigem Kanpf mit der 
franzöſiſchen Rechten der Straße von Bayonne, veriperrte alfo den Franzofen 
diefen Weg und zwang fie zur Flucht auf Pampluna Das Centrum und die 
Linke Joſephs waren von der. englifchen Rechten ſchon vorber mit leichter Mübe 
zurück gegen PVittoria geworfen worden. Die ganze franzöfifche Bagage bei 
Vittoria fiel den Engländern in die Hände. Deren Sieg war entfchieden. 
Ihre Verfolgung der Verfprengten ward auf der Straße von Tolofa, wohin 
ih auf Seitenwegen ein großer Theil des franzöſiſchen Gentrums und Linken 
Flügeld gewendet, nur dadurch gehemmt, daß Foy von Durango ber fid 
noch rechtzeitig nach Tolofa zurüczichen konnte. Glaufel von Logronno rettete 
ſich nach Pau. 

Die Entſcheidung bei Vittoria machte alle Erfolge Suchets im Oſten 
unnütz. Suchet hatte ſich, obgleich ſein letzter Gegner aus dem Jahre 1812, 
Maitland, durch den energiſcheren Murray erſetzt war, doch ſtets ſiegreich 
in Valencia behauptet. Als ſich Wellington dem Ebro näherte, ſchiffte ſich 
Ende Mai Murray zu Alicante mit einem Theile ſeiner Streitkräfte ein, um 
im Rücken Suchets einen Handſtreich auf Tarragona zu verſuchen und dadurch 
dieſen ſo zu beſchäftigen, daß er nicht etwa an eine Vereinigung mit Joſeph 
denken könnte. Schon hatte er ſich, bei Salo gelandet, des Forts S. Felipe 
de Balaguer bemächtigt und den Angriff Tarragena’s begonnen, als 
Sudet in Gewaltmärfhen von Valencia berbeieilte, ihn zwang das Unter 
nehmen aufzugeben und ſich wicder nad Alicante einzuſchiffen. Suchet kehrte 
im Triumph nah Balencia zurüd, wo unterdeffen der von ihm zurück— 
gelaſſene General Harifpe einen Verſuch der Spanier von Alicante aus gleich— 
falls mit Glüc vereitelt hatte. Aber nun kam die Kunde von der Schlacht 
bei Bittoria und der Befehl fir Suchet, fi dem Norden zu nähern. Suchet 
räumte am 5. Iuli Valencia und zog fih an den Llobregat zurüd; im 
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der feften Hoffnung aber, bei einem baldigen Umſchwunge wiederzukehren, 
ließ er nicht bloß in dem catalonifhen und aragonifchen, fondern auch in den 
feften Pläßen Balencia’s im Ganzen zwanzigtaufend Mann Befagungen zurüd. 

Am Llobregat behauptete er ſich einftweilen gegen alle Verſuche Ben- 
tinks, der an Murray's Statt das Kommando bei Alicante übernommen 
batte und ihm von dort nah Gatalonien gefolgt war. 

Napoleon rief in Folge der Niederlage bei Bittoria Joſeph nad 
Paris zurück und übertrug den Oberbefehl über die in den Bofitionen der 
Porenäen vereinigte Armee dem Marfhall Soult, der außer Stande, det 
Macht Wellingtong gegenüber irgend etwas Enticheidended zu unternehmen, 
fib im Wefentlihen mit Fefthaltung der Pyrenäenpäſſe begnügte. 

Wellington feinerfeits befchäftigte fi mit der Belagerung der vor- 
nehmften Pläße, welche die Franzoſen in Biscaya und Navarra noch befeßt 
bielten ; im September fiel S.Sebaſtian, bald darauf aub Pampluna. 
Die Fortichritte, melde bald die Verbündeten in Deutſchland machten, rüdten 
den Gedanken nahe, daß während jene über den Rhein eindrängen, Wel— 
lington zugleih über die Pyrenäen den franzöfiihen Boden beträte. 


Der Feldzug von 1814. 


Nheinübergang der Berbündeten. 


Im November 1813 ſchon hatten die Verbündeten das rechte Ufer des 
Rheines erreicht und es ſchien am natürlichften für fie, fofort den Strom 
zu überfchreiten und mit Daranfchung aller Kraft Napoleon zu drängen, che 
er neue Streitkräfte ins Feld ftellen könnte. Dieß geſchah aber nicht ; viel- 
mehr gewannen Friedensgedanken fehr entfchieden Raum. Deſterreich glaubte, 
daß es nad den bisherigen Erfolgen von Napoleon erlangen könnte, was 
es wünſchte, eine Entthronung Napoleons wollte es nicht, eine kräftige Her- 
ftellung Preußens lag ihm wenig am Herzen und es wünſchte in einem 
nicht allzubeichnittenen Frankreich, welches mit ihm werbündet fei, ein Gegen- 
gewicht gegen Rußland zu erhalten. Die anderen, welche diefe Politik nicht 
befolgten, erinnerten fi) doch der ungemeinen Volkäfraft, welche Frankreich 
entwidelt hatte, als es in den Revolutiondfriegen auf feinem eigenen Boden 
angegriffen ward, und man ftellte fih vor, daß in der Hand Napoleons, 
des großen Kriegameifters, jene Volkskraft zchnfach wiegen müſſe. So hätte 
Napoleon wahrfheinlih einen — nad folden Niederlagen fehr günftigen 
Frieden, einen Frieden mit der Rheingrenze haben können, wenn er 
ſich frei und frank zu einigen Opfern entichloffen hätte. Da er dieh aber 
nicht konnte, fiegte zu Ende des Jahres doch die Ariegspartei, die Fort— 
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fegung des Kampfes auf Frankreichs Boden ward beſchloſſen, nur die Er- 
Öffnung des neuen Feldzuges bie auf den Beginn des Jahres 1814 ver- 
ihoben. Die Zeit bis dahin benußte man, um ſich dur die Organifation 
von acht deutichen Bundeskorps, welche die Staaten des Rheinbundes 
ftellten, und durch SHeranziehung von Truppen, welche im Dften durd den 
Fall der feften Pläge Dresden und Danzig u. f. w. verfügbar wurden, 
zu verftärken. Rur durch die Eroberung Hollands und die Belagerung der 
feften Pläße, deren Kommandanten, klug gemacht durch das Schidfal der 
Beſatzungen von Danzig und Dresden, nicht Fapitulirten, ward der Krieg 
auch in den beiden legten Monaten des Jahres 1813 fortgefegt. Die Kom— 
mandanten von Danzig und Dresden, Napp und St.Cyr, hatten Kapi- 
tulationen abgeſchloſſen, welche fpäterhin von den Verbündeten einfach gebrochen, 
oder, um ein anderes Wort zu gebrauchen, nicht ratificirt wurden. 

BDernadotte war nah der Schlacht bei Leipzig nah Hannover 
marfhirt, hatte darauf Davouft Anerbietungen einer Kapitulation- gemacht, 
auf welche diejer nicht einging, und zog am 4. Dezember nach Holftein, um 
für feine Rehnung mit Dänemark den Strauß über Norwegen auszufechten. 

Bülow, des Umherziehens mit dem fchmedifchen Kronprinzen müde, 
hatte die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten, in Holland einzufallen. Er 
trennte fi) demgemäß in Hannover von Bernadotte und rüdte in Holland 
ein, wo er von den Einwohnern überall mit offenen Armen empfangen ward - 
und auf einen ſehr ſchwachen Widerftand Seitens der Franzofen traf, Nach— 
dem er zur Einfhliefung Weſels die Brigade Borftell zurücgelaffen, er- 
fürmte er am 25. November Arnheim, rüdte den Leck abwärts, nahm 
fhon am 2. Dezember fein Hauptquartier zu Utrecht, und bemädhtigte ſich 
am 4. des Bommeler Waard und der Waallinie. 

Der ihm von Napoleon gegenübergeftellte General Decaön, welder am 
4. Dezember zu Antwerpen eingetroffen war, gab ſogleich die Infeln zwifchen 
Maas und Schelde, und bei dem Erſcheinen des ruffiihen Parteigängers 
Benkendorf die Feſtungen Willemftadt, Breda und Gertrundenburg auf, 
welche diefer am 9. Dezember befepte. Mit diefem Benehmen äußerft unzu— 
frieden, gab Napoleon dem Marfhall Macdonald Befehl, das Kommando 
gegen Bülow zu übernehmen und Die Refte feines eigenen und des Lauri- 
ſton ſchen Korps auf Nymwegen zu führen. 

Alles was Napoleon mit über den Rhein zurüdgebradht hatte, belief 
fi) auf nicht mehr als fiebenzigtaufend Mann ; allerdings war ihm ſchon 
am 8. Dftober 1813 eine, neue Aushebung von zweihundertachzigtaufend 
Mann und nah feinem Eintreffen zu Paris am 12. Nonember no eine 
weitere von dreithunderttaufend Mann bewilligt worden. Indeſſen dieß waren 
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doch vorerft reine Zahlen auf dem Papier, und Napoleon hätte alle Urfache 
gehabt, feine Kräfte zur eigentlichen Bertheidigung Frankreichs zufammen zu 
halten, ftatt fie auf einen weiten Raum zu zerfplittern. Indeflen er hoffte 
mindeftene durch feine Unterhandlungen, wenn fie ihm auch nicht den Frieden 
braten, bis zum Frühling binzubalten. So alaubte er beträchtlichere Kräfte 
an die Behauptung der Niederlande, vielleiht an die Zurüderoberung Hol- 
lauds wagen zu Fönnen. 

Wie wir ſchon wiflen, befand er fi im Irrthum. Durch Unterhand- 
lungen hatten die Verbündeten erlangt, daß ihnen die Schweiz geöffnet 
ward. Zum großen Theil durch dieſe Tolte die böhmifche Armee, mit 
Einfhluß der bis Ende Januar erwarteten neu organifirten Bundeskorps 
zweihundertzweiundfechszigtaufend Mann ftarf, in Frankreich einrücen und 
fi) an die obere Marne nad dem Plateau von Langres wenden. 

Blüher mit der fhlefifhen Armee, einſchließlich zweier neuen 
Bundeskorps und des preußifchen Korps von Kleift, welches bisher zur 
Belagerung von Grfurt verwendet, von dort heranrüdte, hundertfiebenund- 
dreißigtaufend Mann, follte über den Mittelrhein und auf Meß geben. 

Hatten beide Heere die bezeichneten Punkte erreiht, fo traten fie mit 
einander in Verbindung, und es follte nun das eine von ihnen direkt auf 
Paris und die zu feiner Deckung aufgeftellten Streitkräfte vorrüden,, das 
andere aber die leßteren umgehen. Wie diefe beiden Hauptrollen vertheilt 
würden, darüber follten die Umftände entjcheiden. 

Bon der ehemaligen Nordarmee fand Bülom mit dreißigtaufend Mann 
bereits in Holland, Winzingerode mit dreifigtaufend Mann follte ihm 
dahin folgen. Tauengien blieb vor den nod nicht eroberten Oder⸗ und 
Elbefeftungen zurũck; zwei neue Bundeskorps unter den Herzogen von Wei— 
mar und Braunfhmweig maren gleihfalls nah Holland beftimmt. Ben— 
ningfen blieb zur Einfhliegung Davoufts vor Hamburg. 

In Italien hatten die Defterreicher achtzigtauſend Mann unter Belle- 
garde, zu denen ſich vierundzwanzigtaufend Mann Murats gefellen follten, 
welcher feinen Schwager im Unglüde verlaffen hatte. 

Das böhmiſche Heer unter Schwarzenberg, meldes bis dahin 
am Rhein von Mannheim bis aufwärts nah Bafel geftanden, ſchob fidh 
vom 8. Dezember 1813 weiter links und bewerfftelligte vom 20. Dezember 
ab feinen Rheinübergang mit dem rechten Flügel bei Selz und Bafel, 
mit dem Gentrum bei Bafel und Laufenburg, mit dem Linken Flügel bei 
Schaffhauſen. 

Der rechte Flügel, Wrede und Wittgenſtein, blieb darauf einſtweilen 
im Elſaß, um die dortigen feſten Plätze einzuſchließen, das Centrum, 
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die Korps des Kronprinzen von Würtemberg, Aloys Licchtenftein, Giulay, 
Morik Liechtenftein, Golloredo und die ruſſiſch-preußiſchen Garden, fo wie 
der linke Flügel unter Heſſen-Homburg, führten darauf eine große Rechts— 
ſchwenkung um den Drehpunkt Bafel aus, nahmen durch diefelbe die Front- 
linie ein, welde die Jurakette bildet, und rückten von bier gemächlich 
gegen das Plateau von Langres. Am 10. Januar ward die Saone 
überfchritten, weder Victor, der mit fechszehntaufend Mann in den Bogefen 
und dem nördlichen Jura ftand, noh Mortier, der ein Reſervekorps an 
der obern Marne gefammelt hatte und damit bei Langres den Korps von 
Giulay und Würtemberg entgegentrat, konnten dem Andrange diefer Maffen 
einen ernften Widerftand entgegenfegen. Als das Gentrum die Saone übers 
fhrjtt, rückte ach Wrede mit dreigigtaufend Mann, während er nur zwanzig- 
taufend dort lieh, aus dem Rheinthal gegen Luneville vor und zwang 
Ney, der ein Referveforps bei Nancy vereinigt hatte, zum Weichen. 

Mitte Januar ftand die Hauptmaffe des böhmifchen Heeres zwifchen 
den obern Läufen der Maas und der Seine. Die leichte Divifion Bubna, 
welche bei Bafel übergegangen war, zog von dort auf Genf, weldes fie 
den 30. Dezember erreichte. 

Blücher überfhritt den Rhein in der Naht vom 31. Dezember 1813 
auf den 1. Januar 1814 auf drei Punkten, mit dem rechten Flügel, dem 
detadhirten Korps von St. Prieft, bei Labnftein, mit dem Centrum, 
Dort und Langeron, bei Caub, mit dem linken Flügel, Saden, bei 
Mannheim Das fhwahe Korps von Marmont, achtzehntaufend Mann, 
defien Gros an der Moſel ftand, konnte an Widerftand irgendwie ernſter 
Art nicht denken. Blücher, welder das Korps Langerons mit Ausnahme 
der fünftaufend Mann ftarfen Infanteriedivifion Dlfuwieff und des Reiters 
korps von Borosdin, achtzehnhundert Pferde, vor Mainz zurücgelaffen hatte, 
ftand am 9. Januar an der Saar. Hier beauftragte er York mit einem 
Berfuhe auf die Feftungen Luremburg, Thionville, Metz, welder ohne Re= 
fultat blieb und nur die Folge hatte, daß Blücher fi für längere Zeit 
beträchtlich ſchwächte. Mit ahtundzwanzigtaufend Mann erreichte Blücher am 
17. Januar Nancy und marfhirte, nachdem er Toul am 20. wegges 
nommen, am 22. in zwei Kolonnen über St.Dizier und Joinville an die 
Aube. Am 27. hatte er hier fein Hauptquartier in Brienne; bei dem— 
felben Drte ftand Olſuwieff, Saden bei Lesmont weiter unterhalb. 

Im großen Hauptquartier und bei der böhmifchen Armee hatte man 
fih, nachdem das Plateau von Langres erreicht war, von Neuem diplo— 
matiſchen Unterfuhungen über Krieg oder Frieden hingegeben. In der That 
fam auf Defterreihs Betreiben ein Kongreß zu Chatillon zu Stande, 
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welcher am 5. Februar eröffnet ward; imdefien hatte doch der Kaifer Aler 
ander, der Hauptvertreter der Kriegepartei, ald er am 22, Januar zu 
Langres anfam, es durchgeſetzt, daß die böhmifche Armee ſich wieder in Bes 
wegung feßte; auch follte der Kongreß von Chatillon die Feindfeligkeiten 
nicht unterbrehen, woraus man auf feinen Nichterfolg von vornherein 
ſchließen konnte. 

Die Korps der böhmiſchen Armee, welche am 27. Januar Blücher 
zunächſt ſtanden, waren diejenigen von Giulay und Würtemberg bei 
Bar ſur Aube, Wrede und Wittgenſtein näherten ſich von Lune— 
ville her der Marne in der Richtung auf Joinville. 


Napoleon geht nach Chalons. Schlachten von Brienne 
und la Rothidre. 


Auf die Nachrichten, welche Napoleon über das allſeitige Andringen 
der Verbündeten erhielt, begab er ſich endlich am 25. von Paris nach 
Chalons an der Marne, wo Marmont, Victor und Ney etwa vierzig— 
tauſend Mann vereinigt hatten. Er vermuthete Blücher im Marſche über die 
Marne an die Aube bei St.Dizier zu treffen. Um ihn in der rechten 
Flanke anzugreifen, vereinigte er noch in der Nacht vom 25. auf den 26. 
Januar fein Heer bei Bitry und rüdte am 26. nah St.Dizier. Hier 
erfuhr er, dag Blücher bereit# am die Aube durchgezogen fei; ſogleich bes 
ſchloß er, ihn im Rüden anzufallen. In zwei Kolonnen von St.Dizier und 
Joinville zog er durch den Wald von Montierender und näherte fih am 
29. Mittags Brienne. Blücher, der ihn aus diefer Richtung am wenigiten 
vermuthete, erfuhr erft fehr fpät fein Anrüden; nur mit Mühe gelang es 
ihm, unter dem Schuße der Neiterei Pahlens, die er von Wittgenfteing 
Korps an fih gezogen hatte, Saden von Lesmont dur Brienne hindurd-. 
zuzichen. Bis Mitternacht dauerte der äußerſt bartnädige Kampf, welcher fi 
darauf um Stadt und Schloß Brienne erhob. Blücher ward endlich ge— 
zwungen, Brienne zu räumen und ſich füdwärts auf die Höhen von Trannes 
zurüczuziehen, wo er Stellung nahm. 

Nördlih von ihm in der Ebene von la Rothidre entwidelte am 
30. Januar Napoleon fein Heer, aber ohne etwas zu unternehmen. Sofort 
am 30. Morgens wieder angegriffen, hätte wahrfheinlih Blücher weichen 
müſſen; jet gewann er Zeit; das große Hauptquartier der Berbündeten, 
unterdefien nah Chaumont an der Marne vorgerüdt, konnte fih von dem 
Schreden wieder erholen, im welchen es falfhe Nachrichten über den Aus— 
fall der Schlaht von Brienne verfegt hatten. 

Der Kronprinz; von Württemberg und Giulay erhielten die Er- 
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laubniß, zu Blüchers Berftärkung auf die Höhen von Trannes vorzurüden, 
Wrede erhielt Befehl am 31. von Joinville über Soulaines auf Brienne, 
alfo in Napoleons linke Flanke vorzurüden, auch Wittgenftein hatte ur— 
fprünglih dahin aufbrechen jollen, war dann aber von dem ftets um feine 
rechte Flanke beforgten Schwarzenberg zurüdgehalten worden. Dagegen gin- 
gen die ruffifhen und preußifhen Garden von Chaumont nah Colombé 
les deur eglifes und von bier das Grenadierkorps Rajeffski und zwei 
Küraffierdivifionen noch weiter nah Bar fur Aube, um Blücher als un- 
mittelbare Reſerve zu dienen. 

Napoleons Stellung lehnte fih, Front nah Süden, mit dem rech— 
ten Flügel bei Dienville an die Marne, von hier bis gegen la Rothidre 
ftand Gerard mit achttaufend Mann zum großen Theil noch nicht unifors 
mirter Nationalgarden. Das Centrum bei la Rothidre und den linken 
Flügel bis la Gibrie hielt Victor mit fiebentaufend Mann. Hinter dem 
Gentrum fand Ney mit etwa zwölftaufend Mann Garden. Auf der ganzen 
Front von fünftaufend Schritt Länge waren aljo nicht mehr als fiebenund« 
zwanzigtaufend Mann verfügbar. Auf dem äußerften linken Flügel zur 
Deckung des Rückens bildete Marmont mit faum fiebentaufend Mann 
einen zurüdgebogenen Haden bei Morvilliers und Chaumenil. 

Blücher, weldem Schwarzenberg für den 1. Februar den Oberbefehl 
über die vereinigten Korps abgetreten hatte, obgleich die meiften zur böhmi— 
fchen Armee gehörten, hatte auf feinem Linken Flügel gegen Dienpille 
an der Aube das Korps von Giulay, im Centrum gegen la Rothidre 
Saden, auf dem rechten Flügel gegen la Gibrie den Kronprinzen von 
Württemberg. Hinter dem Centrum fand dann noch Olſuwieff und auf 
dem äußerften rechten Flügel gegen den Haden Marmonts war Wrede im 
Anmarſch. Die ganze Streitmacht, noch ungerechnet die Gardetruppen, melde 
von Bar fur Aube herangezogen werden konnten, belich fih auf fünfundadhtzig- 
taufend Mann, war aljo derjenigen Napoleons mehr als doppelt überlegen. 

Napoleon, nachdem er zwei Tage unthätig gewartet, hatte ſich end» 
lic) entfchloffen, über Lesmont ans linke Aubeufer zurüdzugehen und von 
dort nah Troyes an der Seine zu marjchiren, wo er ih mit Mortier 
vereinigen wollte, der von Langres dorthin gezogen war. Ney mit den Gar— 
den war demgemäß am 1. Februar Vormittags bereits im Abmarfh auf 
Lesmont, ald gemeldet ward, daß die Verbündeten ſich zum Angriff bereis 
teten. Napoleon mußte nun diefem ftehen und rief Ney zurüd. 

Es war ein trüber Wintertag ; Schneegeftöber verhinderte zeitweife auch 
die geringfte Ueberficht; die feucht gewordenen Gewehre gingen nicht los, 
Handwaffe und Geſchütz mußten entjcheiden; letzteres aber war auf dem 
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durd das Thaumetter der vorigen Tage aufgeweichten, dann leicht überfrornen 
Boden nur mit großer Schwierigkeit zu transportiren. 

Erft um Mittag begann Blücer den Angriff, da er auf das große 
Hauptquartier warten mußte, welches von Chaumont wie zu einem Schaus 
fpiele berüberfam. Saden lich die Hälfte feiney Artillerie mit doppelter 
Befpannung gegen la Rothiere vorbringen, dann kehrten die Beipannungen 
zurück, um aud die andere Hälfte zu holen und lichen die bereits in Thä— 
tigkeit gefeßte ohne Möglichkeit der Bewegung ftehen. Faſt hätte die Garde- 
reiterei Nanfoutys, öftlich, la Rothidre vorbrechend, dieſe Geſchütze genom— 
men, aber rechtzeitig trat ihnen die ruffiihe Kavallerie Waſſiltſchikoffs 
entgegen ; Ddiefe deckte dann auch mit Erfolg den Aufmarih von Sadens 
Infanterie. 

Saden griff la Rothidre an und nahm es nah blutigem Kampf 
und mit großem Verluft; als er aber nun aus dem Dorfe vorbrechen wollte, 
traf er auf den hartnädigften Widerftand, da nad) und nad die bereits im 
Abmarfch geweienen und jet zurückgerufenen Gardedivifionen wieder auf dem 
Kampfplatze eintrafen. Die Ruſſen wurden ind Dorf zurücigeworfen , die 
Franzoſen bemächtigten ſich der Hälfte desfelben wieder. Olſuwieff, der ins 
Gefecht gezogen worden, fonnte es höchſtens auf feinen früheren Stand 
zurüdbringen. Um diefen Erfolg auszubenten, hätte es einer frifchen Reſerve 
bedurft. An dieſer fehlte es aber. 

Während Saden la Rothidre kräftig angriff, war auch Giulay und 
zwar an beiden Ufern der Aube gegen Dienville vorgerüdt, hatte aber 
hier gegen die umfichtige Tapferkeit Gerards nichts ausrichten können und 
befhränfte fih auf eine bloße Kanonade. Gbenfowenig fonnte Würtems 
berg bei la Gibrie Terrain gewinnen. Dieß hätte, nun zwar nichts aus— 
gemacht, da der entfcheidende Angriffspunft für die Verbündeten offenbar 
auf Napoleons rehtem Flügel bei Dienville und la Rothiere lag, wo 
allein man ihn von feiner Nüdzugslinie nah Lesmont abdrängen Fonnte. 
Aber ald Würtemberg Berftärtungen verlangte, fendete ihm der Kaifer Ales 
rander, ohne zu fragen, ob fie dort nöthig, die erften Truppen vom Korps 
Rajeffstis, welhe eintrafen, und entzog fomit dieſe Referven der Verwen— 
dung Blüchers gegen la Rothidre. 

Wenn nun auf diefe Weife die Fehler der Verbündeten Napoleons 
Widerftand eine längere Dauer gaben, jo mußte diefer doch ſchließlich durch 
die Uebermacht gebrochen werden. Wrede, über Soulaines heranftommend, 
flieg um 1 Uhr bei la Chaife, eine ſchwache Wegftunde von Napoleons 
linfem Flügel auf Marmonts Bortruppen. Marmont leiftete mit feinem 
ſchwachen Häuflein das Mögliche. Wrede brauchte drei Stunden, um die 
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Pleine Stunde bie. Chaumenil zurüdzulegen und Diep zu nehmen. Nun 
aber ftand er um 4 Uhr im Rüden von Napoleons Hauptftellung ; dieß 
wirkte auf deren Widerftand zurüd. Würtemberg konnte jet vorwärts 
und da gleichzeitig bei la Rothidre, wo die Grenadierdivifion Paskiewitſch 
endlich eintraf, die Entſcheidung fih auf die Geite der Alliirten neigte und 
die Dunkelheit völlig einbrach, fo blieb nichts anderes übrig als der Rüd- 
zug, und Napoleon gewann viel, wenn dieſer fi nicht in eine ordnunge- 
lofe Flucht verwandelte. Dieß war nahe daran. Da aber die Verbündeten 
fehr verfhmenderifh mit ihren Truppen umgegangen waren, fo daß fie troß 
ihrer großen Uebermacht Feine frifchen Reſerven mehr hatten, war ihre Ber- 
folgung ohne Bedeutung und jelbft am folgenden Tage, den 2. Februar, 
matt. Immerhin fielen viertaufend Gefangene und dreiundfiebenzig Geſchütze 
in ihre Hände. Ihr Berluft betrug fechstaufend Mann, wovon die meiften 
auf das Korps Sadens kamen. Napoleon ging über Lesmont, wo 
er nad dem Uebergange die Brüde abbrechen ließ, auf Arcis fur Aube 
zurüd. 


Trennung der Berbündeten. Napoleond Ausfall 
gegen Blücher. 


Am 2. Februar beratbichlagten die Berbündeten zu Brienne über 
die weitere Fortführung des Krieges. Als Refultat ergab jich jchr bald, 
daß an eine Fräftige gemeinfame Verfolgung des Sieges von la Rothiere 
nicht zu denken fei. Ward das gejammte Heer unter Shwarzenbergs 
Befehl vereint gehalten, dem dur die Politik feines Hofes, namentlich ange 
fihtd des Kongreffes von Chatillon die Hände gebunden waren, jo hieß 
das, es zu vollftändiger Unthätigkeit verdammen Andrerjeits konnte man 
Schwarzenberg nicht unter Blücher ftellen. Es ward alſo beichloffen, die 
Heere zu trennen. Blücher, durch nachrüdende Truppen verftärkt, „erhielt 
die Erlaubniß”, auf eigene Kauft auf Paris zu operiren. Schwarzenberg 
wollte den Erfolg diefer Operation abwarten, indem er wenigftend durch 
das Dafein feiner Armee Napoleon im Schach hielte, 

Blücher rückte demnach mit den Korps von Saden und Olſuwieff auf 
Chalons an der Marne ab, um erſtens Macdonald, der aus Holland 
zurücgerufen, dort eingetroffen war, an der Vereinigung mit Napoleon zu 
bindern, um zweitens feine Vereinigung mit York, der jeßt wieder zu ihm 
ftoßen follte, Kleift, der von Erfurt heranfam, und Kapczewitſch, der 
bei Langeron verfügbar geworden war, zu bewerfitelligen. 

Macdonald ftand feit dem 31. Januar mit zwölftaufend Mann bei 
Chalons, auch Vitry hatte er befeßt umd zur Vertheidigung eingerichtet. 
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Dorf, der von der Maaß über St. Mihiel die Marne bei St. Dizier 
erreicht hatte, rückte von da auf Vitry und machte einen vergeblichen Ber: 
fuch, fi diefes Ortes zu bemädtigen. Zum Entfaß von Vitry ging nun 
am 2. Februar Macdonald am rechten Marneufer nah la Chauffee. 
Hier am 3. Morgens von Dorks Reiterei faft überfallen, zog er fib an 
demfelben Tage auf Chalons zurüd. York folgte ihm am 4.; es fam zu 
einem heftigen Gefecht um die Borftädte, Dorf ließ dann ſelbſt die Stadt 
bombardiren. Nach Mebereintunft mit Macdonald räumte diefer in der Nacht 
auf den 5. Chalons, ging aufs linke Marneufer über, ſprengte die ſteinerne 
Marnebrüde und marſchirte nah Epernay. Am 6. Morgens hatte Dorf 
die Brücke hergeftellt und folgte nun den Franzoſen ans linke Ufer. Gr 
trat fo mit Blücher in Verbindung, welcher bereits am 5. Soudron und 
Batry ſüdlich Chalons erreicht hatte, 

Blücher traf nun folgende Anordnungen für feine Operation auf Paris: 
Hort follte am linken Marneufer entlang über Epernay auf Chateau 
Thierry Macdonald direft verfolgen; Saden und hinter diefem Ol— 
fumwieff follen über Dertus und Etoges auf Montmirail marſchiren; 
Kleiſt und Kapczewitſch, deren Eintreffen in Chalons am 7. erwartet 
wird, ſollen hier einen Ruhetag machen und dann weiter auf Montmirail 
marſchiren, wo ſie am 10. eintreffen. 

Außerdem war mit Schwarzenberg verabredet, daß derſelbe zu ſei— 
ner Verbindung mit Blücher das Korps von Wittgenſtein zwiſchen der 
Straße von Chalons nah Montmirail und der Aube laſſe. Schwarzenberg 
aber war diefer Verabredung nicht nachgefommen, jo daß fih auf dem be- 
zeichneten Raume nur Eleine KRofadenabtheilungen befanden. Uebrigens hatte 
Blücher dem General Saden befohlen, jeine linke Flanke namentlich in der 
Richtung auf Sezanne gut aufzuhellen. 

Macdonald ſchickte auf feinem NRüdzuge in der Naht vom 7. auf 
den 8. eine Abtheilung feines Korps auf la Ferté fous Jouarre, mit 
dem Gros ging er bei Chateau Thierry and rechte Marneufer zurüd 
und fprengte die dortige Brüde. Dort erreichte mit feinem Gros am 7. 
Epernay, am 9. Dormans, da feine Avantgarde, nah Chateau Thierry 
vorausgeeilt, die dortige Brücke zerftört fand, fo gab er in Dormand am 
10. dem Korps einen Ruhetag, und ging erft am 11. nah Chateau 
Thierry weiter, wo er die Brüde berftellen ließ. 

Saden traf am 8. in Montmirail ein und blieb hier am 9. ftehen, 
feine Avantgarde unter Waſſiltſchikoff ging nah la Ferté ſous Jouarre 
voraus. Olfuwieff befand fid hinter Saden am 9. bei Champeaubert; 
Blühers Hauptquartier war in Etoges, die Korps von Kleift und 
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Kapczewitſch follten Bertus erreihen. Blüchers Streitmaht- war dem⸗ 
nah am 9. im böchſten Maaße verfplittert. 

Napoleon von Lesmont nah Arcis fur Aube zurückgegangen, hatte 
bier nur Marmont mit zehntaufend Mann zurüdgelaffen und war am 3. 
Februar mit dem Gros nach Troyes marfhirt, wo er fih mit Mortier 
vereinigte, auch andere Verftärtungen erhielt, fo daß er im Ganzen dreir 
undvierzigtaufend Mann beifammen hatte, Am 4. und 5. machte er jehr 
fräftige Nefognogzirungen gegen Schwarzenberg® Avantgarde, die nad 
Bar an der Seine vorgerüdt war. Diefe ſchüchterten Schwarzenberg der- 
maßen ein, daß er von jedem direkten Auftreten gegen Napoleon abftand, 
und befchloß, fih zu einer Umgehung der franzöfifchen Rechten, ſüdwärts 
zu wenden, alfo von Blücer zu entfernen. Aber, um feine eigene Rechte 
beforgt, hielt er zugleih Wittgenftein am der Aube feft, To daß dieſer 
feine urfprüngliche Aufgabe, die Verbindung mit Blücher herzuftellen, nicht 
erfüllen konnte. 

Durh die Meldungen Macdonalds erfuhr Napoleon, daß ſich Blü- 
her von Schwarzenberg entfernt, feine Rekognoszirungen, wenn er es Tonft 
nicht fhon gewußt, zeigten ihm, daß er von Schwarzenberg nichts zu be⸗ 
forgen habe; der Kongreß von Chatillon war eröffnet und da die Feind— 
feligkeiten während Ddesfelben nicht eingeftellt waren, fo fand in Ausficht, 
daß jeder Erfolg auf den Gang des Kongrefles zurüchwirken werde. Es kam 
alfo darauf an, einen Erfolg zu gewinnen. Dazu ſchien nun ein küh— 
ner und fchneller Anfall auf Blücher Gelegenheit zu bieten. Rapoleon, 
hierüber mit fi einig, räumte am 6. Troyes gerade ald Schwarzenberg 
ungeheure Vorbereitungen zum Angriff auf dasjelbe traf, und ging auf 
Nogent zurüd, wo er aus Berftärfungen, die von Spanien eintrafen, ein 
neues Korps unter Dudinot bildete. Schwarzenberg fand am 7. Troyes 
verlaffen. ’ 

Napoleon ließ der großen böhmischen Armee, die mindeftend 
bundertdreigigtaufend Mann zählte, nur die Korps von Gerard, Bicter, 
Dudinot, Milbaud und eine Divifion Nationalgarden, im Ganzen ungefähr 
dreißigtaufend Mann, an der Seine bei Nogent und Montereau und 
dDabinter am rechten Seineufer bei Provins und Nangis gegenüber. Mit 
dem Korps von Marmont, der Garde und dem Gros der Reiterei, 
im Ganzen fünfunddreifigtaufend Mann, brach er am 8. über Sejanne 
gegen Blücer auf; von Sezanne zog er auf einem fumpfigen, ſchlechten 
Transverfalweg unter großen Beichwerden über den kleinen Morinbach bei 
St.’Prir weiter und fließ am 10. Morgens bei Champeaubert auf das 
ruſſiſche Korps von Olſuwieff, welches er bis auf ſechszehnhundert Mann 
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unter Udom, die nad Vertus zurückkamen, völlig vernichtete. So ftand er 
mitten zwifchen den vereinzelten Abtheilungen Blüchers. 

Blücher hatte ſchon am 9. in Etoges Meldungen über den Ans 
marſch Napoleons erhalten, denfelben aber für die fefundäre Bewegung eines 
Seitenforps gehalten, daber feine Befehle für Konzentrirung der Streit- 
macht gegeben, vielmehr noch Kleift und Kapczewitſch von der großen 
Straße auf Montmirail auf Fre Champenoife entfendet, von wo fie den 
Franzofen bei Sezanne in die rechte Flanke fallen follten; gleichzeitig hatte 
er fein Hauptquartier nah Vertus zurücverlegt. Als um nah den Mel- 
dungen am 10. die Sache bedeutender erfchien, mußten Kleift und Kapcze— 
witfh den Marih auf Före Champenoiſe einftellen, und Saden, der 
unterdeffen bis la Ferté fous Jouarre vorgerüdt war, um den eben- 
falld am rechten Marneufer dahin gezogenen Macdonald anzugreifen, er 
bielt Befehl, über Montmirail nah Vertus zurücdzufehren. 

Auf die Nahrihten Macdonalds von Sackens Borrüden lich Na- 
poleon am 11. Morgens nur zebntaufend Mann unter Marmont, Front 
gegen Dften und Blücher zurüd, mit vierundzwanzigtaufend Mann aber 
nahm er Front gegen Weften und zog nah Montmirail, wo er auf 
die zwanzigtanfend Mann des im Rückmarſch nah Bertus befindlichen Saden 
traf. Nördlih von Montmirail, auf dem Weg nad Chateau Thierry hatte 
Dort am 11. Morgens feine fechezehntaufend Mann bei Biffort vers 
einigt, um Saden die Hand zu bieten, oder vielmehr deffen Rückzug gegen 
Ghateau Thierry zu deden, da er ein Schlagen mit vereinzelten Kräften 
niht für ratbfam hielt. Aus diefem Grunde griff er auch ſehr lau in das 
Sefeht von Montmirail ein. Saden, der Vorks Rath nicht hören 
wollte, ward mit einem Berluft von jaft dreitaufend Mann, dreischn Ges 
ſchützen und einer Menge Bagage geichlagen und mußte fhließlih um 5 
Uhr Nachmittags fih aus der linken Flanke Hinter York abziehen. 

Am 12. Februar verfolgte Napoleon die nun vereinigten Korps von 
Dorf und Saden unter Rüdzugsgefchten, die ihnen abermals dreitaufend 
Mann Lofteten, bis Chateau Thierry, gewann am 13. den dortigen 
Marneübergang und hätte ihnen weiter auf dem Rückzuge folgen können, 
den fie nad Blüchers jet eingetroffenen Befehlen auf Rheims nehmen 
follten. Indeſſen Meldungen von Marmont riefen ihn duf die Straße von 
Montmirail zurüd. 

Blücher nämlich, in der Borausfegung, daß Schwarzenberg durch eine Vor— 
bewegung Napoleon aldbald zur Umkehr an die Seine zwingen würde, und um ihn 
dann im Rüden zu beunrubigen, war mit den Korps von Kleift und Kapcze— 
witſch am 13. wieder in die Offenfive übergegangen und batte von Bertus aus 
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Marmonts PVorpoften bei Etoges auf Champeaubert zurüdgedrängt. 
Napoleon fendete Marmont Befehl, Schritt für Schritt auf der Strafe nad 
Montmirail zu weichen, lich nur Mortier zur Verfolgung Yorks nnd Sackens 
bei Chateau Thierry umd kehrte mit dem Reft feiner Truppen zur Berftär- 
fung Marmonts um. Während am 14. Morgens Blücherd Vortrab unter 
Ziethen über Champeaubert bis Baurhampe vordrang, fammelte ihm gegen- 
über Napoleon neunzehntaufend Mann, worunter fiebentaufend Pferde und 
brach, nachdem er Alles zu einer vollftändigen Umfaffung vorbereitet, zu- 
nächft gegen Ziethen vor, dann als dieſer faft völlig vernichtet war, auch 
gegen Kleift und Kapczewitſch, die noch etwa zwölftaufend Mann haben, 
bald zu einem äußerſt gefährlichen Rückzug, beftändig mit Umgehung be— 
droht, gezwungen werden, fi bei Champeaubert völlig nah dem Walde 
von Etoges durchſchlagen müffen. Noch bie Etoges verfolgte in der Nacht 
Napoleon feine Gegner und fiel fie bier überrafhend no einmal an, da 
jie ſich ſchon ficher glaubten. Dann aber ließ er von Blücher ab, der mit 
einem Berlufte von fechstaufend Mann fih nah Chalons zurüdzog. 


Napoleons Umfehr gegen Schwarzenberg. 


Schwarzenberg batte nad der opferlofen Einnahme von Troyes feine 
Truppen in Seelenrube in Kantonnirungen gelegt; als aber die Nachrichten 
von dem unglücklichen Gefechte von Champeaubert eintrafen, mußte er auf 
Aleranders Betreiben, wohl oder übel, um Blücher Luft zu machen, fib am 
12. Februar zu einem Angriff auf die Seineübergänge bei Nogent, 
Bray und Montereau bequemen. Wie matt diefer num immer geführt 
wurde, die Marihälle Victor und Dudinot bielten es zu Napoleons 
größter Unzufriedenheit für geratben, die Seine aufzugeben und fih in eine 
Stellung hinter der Yeres, nur wenige Stunden von Paris zurüczuzieben. 
Darüber Aufregung und Lärmen in der franzöfiichen Hauptitadt. Wittgen- 
ftein war über die Seine bis Nangis vorgerüdt, fein Vortrab unter 
Pahlen uoch weiter auf Mormant; binter Wittgenftein ftand Wrede zwi⸗ 
ihen Nangis und Bray, unterhalb Brav bei Montereau an der Seine 
der Kronprinz von Würtemberg. 

Napoleon, neu ermutbhigt durch feine Siege über Blücher, überfchäßte 
auch diefelben und hielt es für unmöglich, daß dieſer ſich fobald wieder er- 
bole. Er glaubte daher ſich einftweilen gegen Schwarzenberg wenden zu 
fönnen umd es beitimmte ihn dazu pofitiv der Schreden von Paris, gegen 
welches er ſtets große Rückſichten gehabt hatte. Derfelbe Grund beftimmte 
ihn aber auch zur Wahl einer Operationslinie, welche nicht die zweckmäßigſte 
ſchien. Statt fib nämlih über die Aube in Schwarzendergg Rüden zu 
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werfen, eilte er, um nur erft den Feind aus der Nähe der Hauptftadt zu 
verfheuchen, an die Yeres, vereinigte bier am 15. und 16. Februar 
fünfzigtaufend Mann und ging am 17. auf Mormant vor, bradte bier 
Pahlen eine erhebliche Niederlage bei und veranlafte dadurch Wittgenftein 
auf Provins zurückzuweichen. 

Napoleon zog in Nangis ein und theilte bier ſeine Kräfte; Mac— 
donald ward auf Bray, Dudinot auf Provins gefendet; Gerard, 
der das Korps Bictors übernommen, marfbirte auf Montereau und traf 
bier am 18. auf den Kronprinzen von Würtemberg. Das Borrüden Napo- 
leons von der Nres hatte Schwarzenberg bewogen, eine fofortige Kon— 
zentrirung feiner Kräfte anzuordnen; der Kronprinz von MWürtemberg 
hatte Befehl, Montereau zu behaupten, bis der äußerfte linfe Flügel, der 
bis Kontainebleau vorgerüdt war, binter ihm weg die Seine aufwärts 
in Sicherheit gebracht fei; er hatte demgemäß feine dreizchntaufend Mann 
meift am rechten Seineufer in und vor Montereau vereinigt. Nah Ge— 
rards Erſcheinen drehte fih der Kampf längere Zeit um einen vorgeſchobe— 
nen Poften, bis Napoleon jelbit erihien und durch einen allgemeinen An— 
griff mit ſtarkem Drud auf des Kronprinzen Linken Flügel und in der 
Richtung auf die Seinebrüde jenen zu einem verluftwollen Rückzuge zwang. 
Am 19. ging Napoleon bei Montereau ans linke Seineufer über, eben 
dahin zog er Macdonald, dem Wrede bei Bray den Uebergang ftreitig ge— 
macht hatte; Dudinot ward nah Wrede's Abzug auf Bray gerichtet und 
überfhritt dann bier den Fluß. Durch das Hin⸗ und Herjicehen Macdo— 
nalds und Dudinots war viele Zeit verloren gegangen. 


Wiedervereinigung und abermalige Trennung der 
Verbündeten. ' 


Der Einzug Napoleons in Nangis hatte Schwarzenberg nicht bloß 
beftimmt, eine „Rüdwärtsfonzentrirung“ feiner Armee auf Troyes anzu— 
ordnen, cr fühlte jih auch nicht einmal ſtark genug, mit der vereinigten 
Maht Napoleon allein zum Kampfe gegemüberzutreten und forderte Blü— 
her auf, zu einer großen Schlacht zu ihm zu ftoßen. 

Blüher, nah Chalons zurückgewichen, hatte, da er ſich nicht verfolgt 
jab, aub Saden und Dorf über Rheims dahin gezogen, fo daf er am 
16. jein ganzes Heer beifammen hatte, welches einfchließlich eingetroffener 
Verftärfungen fih auf dreiundfünfzigtaufend Mann belief. Damit brach er 
nun fofort nad Mery an der Seine auf, wo er am 21. anfam, während 
Schwarzenberg hundertaufend Mann im Lager vorwärts Trones am lin: 
fen Seineufer vereinigt hatte. 
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Indeffen war auch Napolcon am linken Seineufer aufwärts ziehend, 
herangefommen und ließ am 22. durch feinen linken Flügel, Oudinot, den 
Uebergang bei Mery angreifen, den er wider Erwarten äußerft ſtark, näms 
lich durch den hier nicht vermutheten Blücher verteidigt fand. Die An— 
näherung Napoleons hatte alle Schlachtgedanken Schwarzenbergs vertrichen 
und flatt mit Blücher vereint zu fchlagen, wollte er jet diefen vielmehr 
in feinen Rüdzug an die Aube mit fortziehen. Blücher widerfegte fich 
aber dem und es gelang ibm, die Erlaubnig zu erhalten, fih abermals 
von Schwarzenberg zu trennen, um vereinigt mit den Korps von Bülow 
und Winzingerode, die in den Niederlanden durch zwei neu formirte 
Bundeskorps erfeßt, im Anmarſch an die Aisne waren, und jo auf hundert= 
taufend Mann gebracht, von Neuem auf eigne Fauft gegen Paris zu ope- 
tiren. Schwarzenberg an der Aube follte den Erfolg abwarten. Nas 
poleon in Troyes mit den Arbeiten an der höchſt wichtigen Reorganifation 
feiner Armee befhäftigt, deren Gros er dafelbft auf fiebenzigtaufend Mann 
brachte, fendete einftweilen nur Dudinot mit dreißigtaufend Mann vor- 
wärts, um Schwarzenberg hinter die Aube zu folgen. Dudinot bemäd- 
tigte fit) des Uebergangs bei Doulancourt umd feßte fih am 26. Februar 
bei Bar feft. 

Schwarzenberg mußte nun entweder noch weiter zurückweichen oder ſich 
endlih einmal zum Schlagen entichließen. Angetrieben, namentlich vom 
König von Preußen, wählte er das Letztere. Bon den bei Bar zunächſt 
ftebenden Korps follte Wrede am 27. den rechten Flügel Dudinote be- 
fhäftigen, Wittgenftein aber deſſen linke Flanke in der Richtung auf den 
Uebergang bei Doulancourt umgehen. Dudinot bemerkte den Beginn die: 
fer Umgebung rechtzeitig, warf Wittgenftein fogleih Truppen entgegen und 
brachte ihn zum Steben. Zwifchen der Hauptmadt Dudinots und Wittgen- 
ſteins fam es demnach zu einem reinen rontalgefecht auf den Höhen am 
rechten Thalrand der Aube. Die vierundzwanzigtaufend? Mann Wrede's, 
welcher fi) genau an feine Inftruftion hielt, den rechten Flügel Oudinots 
bei’ Bar zu befhäftigen, gingen für die Mitwirfung faft ganz verloren, 
Zwar wurden die Franzofen, als zur Berftärfung Wittgenfteins noch der 
Kronprinz von Würtemberg beranfam, zum Rüdzuge and linke Aubeufer 
gezwungen, aber fie konnten denfelben in der Dunkelheit mit dem verbält- 
nigmäßig geringen Berluft von zweitaufendfehshundert Mann bewerkftelligen. 


Neue Umfehr Napoleons gegen Blüder. 


Blücher, der fo raſch als möglih von Mery aufgebrochen war, um 
nur aus der unglücdlihen Nähe Schwarzenbergs zu kommen, traf bei 
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Sezanne am 25. Februar mit dem Marfhall Marmont zufammen. Diefen 
hatte Napoleon zwiichen Seine und Marne, als er ſich mit feinem Gros 
an die Yöres wendete, zur Beobachtung Blüchers zurückgelaſſen. Jetzt war 
Marmont chen im Begriff, gegen Chalons aufjubrehen, von wo nad 
feiner Meinung Blücher feit der Niederlage von Baurhamps ſich noch gar 
nicht entfernt hatte. Sobald er aber das wahre Sachverhältniß erkannte, 
eilte er mit jeinen fiebentaujendjehahundert Mann nah la Ferté fous 
Jouarre, vereinigt fih bier am 26. mit Mortier, der Mork und 
Saden zuerft gegen die Aisne verfolgt und bei dieſer Gelegenheit eine 
ſtarke Bejagung in die Stadt Soiſſons gelegt hatte. Beide Marjchälle, im 
Ganzen ſechszehntauſend Mann ftarf, gingen, nachdem fie die Marnebrüde 
bei la Ferté zerftört, auf Meaur zurüd. 

Blüder, in der Verfolgung Marmonts, ging am 27. Februar mit 
feinem rechten Flügel, Dorf und Kleift nad Herftellung der Brücke bei 
la Ferte and rechte Marneufer und nahm bier an dem Flüßchen The— 
rouanne eine Aufftellung, Front gegen Paris, in welcher er die Ankunft 
der über Laon fich der Nisne näbernden Korps von Bülow und Winzin— 
gerode zu erwarten gedachte. Der linke Flügel, Yangeron und Saden, 
machte am 27. am linken Marneufer einen Verſuch auf den Uebergang 
von Meaur, welcher von den Marjchällen abgeſchlagen ward. Berftärft von 
Paris aus machten darauf diefe am 28. Februar, noch ehe Blücher feinen 
linken Flügel and rechte Marneufer ziehen konnte, einen heftigen Augriff 
auf die Stellung an der Therouanne, dur welden das Korps von Kleift 
von dem von York getrennt und auf la Ferté Milon abgedrängt ward. 
Zugleich erhielt Blücher die Nachricht, daß Napoleon jelbft von der Seine 
im Anmarſch fei. Er hielt es daher für gefährlich, die Ankunft Bülows und 
Winzingerode's an der Marne zu erwarten und befchloß vielmehr, ihnen 
an die Aisne entgegenzugehen. 

Napoleon hatte in Troyes in der Naht vom 26. auf den 27. erfah— 
ren, daß Blücher keineswegs mit Schwarzenberg hinter der Aube, jondern 
im direkten Marfche auf Parié fei. Alsbald brab cr an die Marne auf 
und nachdem er die Brüden von Chateau Thierry und la Ferté her— 
geftellt, überjdpritt er am 3. März den Fluß. Im der Hoffnung, daß Die 
Befagung von Soiſſons Blücher den Weg über die Aisne für einige Tage 
verlegen werde, wendete er fih nah Fismes, um von bier aus in Blü- 
ders Linke Flanke (deſſen Front nah Süden gedaht) zu fallen und ihn 
gegen die Marne zurüdzumerfen. 
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Bereinigung Blüchers mit Bülow und Winzingerode. 
Schlachten von Graonne und Laon. 


Indeſſen hatte Blücher den Aisneübergang von Soiſſons offen gefun« 
den. Die von Mortier bier zurücgelaffene Beſatzung hatte am 3. fapitulirt, 
als Bülow von Norden ber vor der Stadt erfhien Blücher überfchritt den 
Flug und nahm am rechten Ufer desjelben eine Stellung, Front gegen 
Süden. Bülow auf dem rechten Flügel ftand weftlih der Straße von 
Soiffons nah Laon, im Centrum an diefer Straße Dorf, hinter ihm 
Kleift, auf dem Linken Flügel, öftlih der Straße die Ruffen: Langeron, 
Saden, BWinzingerode. War bisher der Blücher beberrfchende Gedanke 
immer der direfte Marfh auf Paris geweien, fo änderte ſich dieß jeßt 
durd den Einfluß Bülows, welcher geltend machte, daß die Niederwerfung 
Napoleons nicht ausbleiben könne, der Friede nahe fei, daß es dann darauf 
ankommen werde, wie viele Truppen jede Macht noch übrig habe. Die 
werde über die Bortheile entſcheiden, welche ihr der Friede bringen jolle. 
Man müſſe daher die preußifchen Kräfte jhonen und die anderen, nament- 
lich die Defterreiher auch etwas thun laflen. Daher die abwartende Stellung 
an der Aisne. : 

Als Napoleon den Fall von Soiſſons und dei Mebergang Blüchers 
über die Aisne erfuhr und hiedurch feinen urfprünglihen Plan geftört ſah, 
befchloß er auch feinerfeits über die Aisne zu gehen und am rechten Fluß- 
ufer in Blüchers Linke zu fallen. Um diejen zu befchäftigen und feftzubalten, 
ließ er am 5. umd wiederholt am Morgen des 6. März Marmont und 
Mortier vom linken Aisneufer aus Angriffe auf Soifjons und Blüchers 
Front machen; mit feinem Gros aber ging er auf die Straße von Rheims 
nah Laon über, paffirte am 5. die Aisne bei Bery au bacq und rüdte 
am 6. nah Gorbeny vor; nun erhielten auch Marmont und Mortier Bes 
fehl, ihm über Bery au bacq zu folgen. 

In Blüders Hauptquartier war bereit? am 4. März der Beſchluß 
gefaßt worden, von der Aisne in die vortheilhaftere Stellung von Laon 
zurücdjugeben, aber in Folge der Angriffe Marmonts und Mortierd unaud- 
oeführt geblieben. Erft am 6. Morgend ward die Umgehung Rapoleone 
unzweifelhaft klar. Nun entſchloß ſich der preußiiche Feldherr zu einer ent⸗ 
fheidenden Sch lacht. Bülow ward nah Laon gefendet, um diefen wich. 
tigen Rüdzugspunft zu befegen, Woronzoff mit der Infanterie Winzin- 
gerode's mußte Front nah Dften mahen und auf das Kalkplateau von 
Graonne rüden, um bier den Anfall Napoleons auf Blüchers Linke 
aufzuhalten, Saden follte fi zu feiner Unterftüßung hinter ihm aufftellen. 
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BWinzingerode mit zehntaufend Pferden, gefolgt von Dorf und Kleift, 
follte nördlich der Lette auf Yetieur gehen und von bier aus Napoleon 
in feiner rechten Flanke und im Rücken anfallen, während derfelbe zwiſchen 
Aisne und Leite fih in den Angriff auf das Plateau von Eraonne ver- 
biffen hätte. Langeron endlich follte die allgemeine Referve bilden; aud er 
ward ſchließlich hinter Saden auf das Plateau gefchoben. 

Napoleon, ohne Marmonts und Mortiers Erfcheinen abzuwarten, 
griff am 7. Morgens mit vierzigtaufend Mann Woronzoff an. Bis 3 Uhr 
Nachmittags blieben alle Berfuhe in Front durdhzudringen oder an den 
fhwierigen Abhängen entlang die Stellung der Rufen auf dem Plateau 
zu umgeben, vergeblih; nun aber traf Mortier ein und deſſen Reiterei 
fand einen Geitenweg an dem Abhange gegen die Aiene hin in die rechte 
Flanke und den Rüden Woronzoffs, zugleich ordnete Napoleon einen allge 
meinen Angriff an. Die Ruſſen bei ihrer tiefen Aufftellung bereits durch das 
franzöfifhe Artilleriefeuer beträchtlich erſchüttert und durch die vorigen Kämpfe 
ermüdet, traten um 4 Uhr den unvermeidlihen Rüdzug gegen die Straße 
von Soiffons nah Laon an. Blücher hatte bereits um 3 Uhr den Befehl 
zu diefem Rückzuge ertheilt, da der träge Winzingerode fo ſpät zu feiner 
Umgehung aufgebrohen war, daß er fie unmöglich rechtzeitig vollenden 
fonnte, alſo der Haupttheil des Schlahtplanes im Keime aufgegeben wer: 
den mußte; Woronzoff aber hatte gemeint bis zur Dunkelheit aushalten zu 
können und dieß für feinen Rüdzug vortheilhaft erachtet. Obgleih nun 
Napoleon fofort achtzig Geſchütze in Front vorbradhte, um den Rüdzug der 
ruffiihen Maſſen in Flucht zu verwandeln und ihn dur Vorgehen an den 
Abhängen beftändig in beiden Flanken bedrohte, bewerfftelligte ihn dad 
Woronzoff, nah und nah von Saden und Langeron aufgenommen, in 
vortreffliher Haltung. 

Der Plan, nah Laon zurüdzugeben, fam nun in Ausführung. Hier 
nahm Blücher am 8. eine neue Stellung. Den rechten Flügel derfelben, 
weRlih Laon, nahm Winzingerode, das Centrum auf dem Felſen, auf 
welchem die Stadt liegt, und die Borftädte an feinem Südfuße beſetzte Bü— 
low; öftlih der Stadt an der Strafe nah Bern au bacq hatten den lin— 
fen Flügel York und Kleift; hinter Bülow nördlih Laon ftanden als all— 
gemeine Reſerve Saden und Langeron. 

Napoleon, in der Einfiht, daß fein Erfolg bei Eraonne ein unter den 
obwaltenden Umftänden jehr unvolltommener fei, folgte Blücher am 8. auf dem 
Fuße, mit feinem Gros auf der Straße von Soiſſons; nur Marmont mit 
fehszehntaufend Mann erhielt Befehl, auf derjenigen von Bery au bacq 
vorzugehen, welche von der vorigen nördlich der Leite und im der Näbe 
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Laons durch die Sümpfe des Ardon getrennt, in fehr ichlechter Verbindung 
mit ihr iſt. Der Plan, am 9. vor Tagesanbruch fih durch einen Handſtreich 
mit Unterftüßung der Einwohner Laons zu bemächtigen und fo die Stellung 
der Verbündeten in der Mitte aus einander zu brechen, ward nicht einmal ernft 
verfucht; aber allerdings drang Napoleon am Morgen in dichtem Nebel, der 
jede Ausficht hinderte, auf der Straße von Soiffons fräftig bie in die Vor— 
ftädte. Nachdem um 11 Uhr der Nebel fi verzogen und die Alliirten die - 
Sachlage überſehen fonnten, follten Winzingerode und Bülow einen Angriff 
auf Napoleon ausführen, der nah dem erften Erfolge fih ruhig verhalten 
hatte, um Marmont, welcher von feinen Adjutanten vergebens geſucht 
ward, heranfommen zu laffen. Diefer Angriff fheiterte am Mangel an Ein» 
beit. Da nun um 2 Uhr die Verbündeten auf der Straße von Bery die 
Annäherung der Bortruppen Marmonts bemerkten, jo meinten fie, daß die 
bisherigen Unternehmungen Napoleons bloße Demonftrationen geweſen jeien 
und der Hauptangriff gegen ihren Linken Flügel erfolgen werde; fie ließen 
daher Langeron und Saden hinter diefen abrüden, jo daß daſelbſt jet — 
fchszigtaufend Mann vereint waren, während Bülow und Winzingerode im 
Gentrum und auf dem rechten Flügel gegen vierzigtaufend Mann zählten. 

Nachdem um Mittag ein zweiter Stillftand im Gefechte eingetreten war, 
erneute um 4 Uhr Napoleon, immer noch ohne Nachricht von Marmont, 
abermals den Kampf, ftellte ihn aber nach einigem Erfolge alsbald von 
Neuem cin. 

Unterdeffen hatte Marmont ſich um 4 Uhr Laon auf der Straße von 
Bern genähert, nahm nach einem ziemlich lebhaften Kampfe das Dorf Athies 
den Bortruppen Yorks ab und begann von bier aus um 5 Uhr eine 
heftige Kanonade, welche den Alliirten wenig Schaden that und vielleicht nur 
Napoleon feine Ankunft anzeigen follte. Gegen Dunkelwerden ftellte er dieſe 
ein und bezog oftwärts von Athies ein Biwak. 

Da fahten York und Kleift den Entihluß, dieſes Biwak zu über- 
fallen, und führten ihm, nachdem fie die Genehmigung dazu eingeholt, um 
7 Ubr in der Dunkelheit mit ſolchem Erfolge aus, daß fie das Marmontiche 
Korps in wilde Flucht auf Gorbeny zurüdtrieben und gänzlih auseinander: 
Iprengten. | 

Während den ganzen Tag über die Schlacht eigentlih nur den Cha— 
rakter eines großen Avantgarde-, eines Einleitungsgefechtes gehabt hatte, 
war fo von den Preußen am Abend noch ein wirklicher Erfolg errungen. 

In dem Hanptauartier Blüchers, der bedenklih franf war, was Zaus 
dern und Unentichloffenheit in die Befehlgebung bradıte, glaubte man, daß 
der Erfolg gegen Marmont Napoleon zum jofortigen Abzuge beftimmen werde, 
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und es wurden für dieſen Fall Anordnungen zur Verfolgung getroffen. 
Als aber am Morgen des 10. wider die Vorausſetzung Napoleon auf der 
Straße von Soiffons zu erneutem Angriffe gegen Laon fchritt, wurde 
zuerft der Marfch der ſchon im Vorrücden nad Bern befindlichen Korps ein- 
geftellt und emdlih wurden fie felbft nah Laon zurüdgerufen, als die 
Franzofen hier einige Vortheile erfämpften. 

Trotz diefer Bortheile mußte Napoleon doch am Nachmittage einfehen, 
daß er ohne Ausfiht auf Erfolg kämpfe; er hatte in dem letzten Tagen 
bedeutende Verluſte gehabt. Graonne hatte ihm neuntaufend Mann gekoftet, 
nah Laon hatte er einfhlieflih Marmonts achtundvierzigtaufend Mann 
gebracht, davon waren jetzt höchſtens vierzigtaufend übrig, gegen welde 
Blücer immer mindeftens noch fünfundachtzigtaufend ftellen konnte. Napo— 
Icon zog fih demnah an die Aisne zurüd. In Soiffons angekommen, 
wollte er ſich zumächft verſtärken und einige Tage auf die abermals noth- 
wendige Reorganifation feiner Armee verwenden ; indeflen die Nachricht, daß 
ein vierzehntaufend Mann ſtarkes Korps der Berbündeten unter St. Prieft 
vom Rhein ber bei Rheims und an der Bele eingetroffen fei, ſchien ihm 
eine günftige Gelegenheit zu einem Schlage zu bieten, bei welchem er wirf- 
liche Bortheile gewinnen und die eben erlittenen Nachtheile einigermaßen qut 
machen könne. Er lich daher bei Soiſſons zur Beobachtung Blüchers nur 
dreizehntaufend Mann unter Mortier zurüd, ging mit dem Gros auf Rheims, 
überfiel bier in der That den foralofen, vergeblih gewarnten St. Prieft umd 
fprengte deſſen Korps in die beiden divergirenden Richtungen auf Bern au 
bacq und Chalons an der Marne aus einander, worauf er in Rheims 
einzog und bier die NReorganifation des Heeres vornahm. 


Das Treffen bei Arcis an der Aube. 


Als Napoleon Ende Februars ſich von Troyes nah Chateau Thierry 
und gegen Blücher wendete, hatte er Macdonald mit achtundzwanzigtauſend 
Mann gegen Schwarzenberg ftehen laſſen; obgleih num der Ießtere ſich 
einem beſchaulichen Leben hingab, jeine Kräfte verzettelte und durchaus nichts 
unternahm, jo hatte der franzöfiihe Marichall es doch für zweckmäßig ge= 
halten, feine Kräfte bei Provins zu vereinigen, wo er ſich allerdings noch 
nicht unerheblich verftärkte. 

Napoleon in Rheims ſah ein, daß er, bei der Stärke Blüchers, 
jet gegen Dielen etwas auszurichten, keine Ausfiht babe, und beſchloß 
daher, es wieder mit Schwarzenberg zu verfucdhen, der, obgleich er Trup- 
pen nah dem Süden zur Unterftüßung Bubna's entjendet hatte, zwar ein- 
fhließlih neu eingetroffener Berftärtungen eben fo ſtark war als Blücher, 
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aber auch viel eindrudsfähiger als diefer. Napoleon wollte fi direkt in 
Schwarzenberge Rüden werfen, aber nicht genau von deffen Stellungen 
unterrichtet, fchloß er aus dem Rückzuge Macdonaldse, dab die Spige des 
böhmifchen Heeres fi etwa bei Nogent und der Rüden bei Arcie an der 
Aube befinden müfle. In der That ftand Schwarzenberg fo weit zurüd, daß 
ſich bei Arcis viel eher feine Front als fein Rüden befand. 

Napoleon lieg Marmont und Mortier mit dreiundzwanzigtaufend 
Mann an der Aisne gegen Blücher ftehen; mit jechszehntaufend Mann, die 
ſich unterwegs durch Zuzüge auf fiebenundzwanzigtaufend vermehrten, zog er 
über Epernay gegen Arcis, eben dahin follte ih Ney wenden, der St. Prieft 
auf Ehalons verfolgt hatte und von da am 18. in Sommefous eintraf. 
Napoleon erreichte am 19. März die Aube bei Plancy, bemächtigte ſich 
des dortigen Uebergangs, erkennt bier feinen Irrthum bezüglid der Stel— 
lungen Schwarzenberg, glaubt aber aus feinen Nachrichten fließen zu 
müſſen, daß derfelbe fih im Rüdzjuge gegen die obere Marne befinde. Um 
ihn zu verfolgen, rüdt er am 20. an beiden Ufern die Aube aufwärts 
gegen Arcis, beſetzt lepteres am Bormittag und vereinigt bier am Linken 
Aubeufer achttauſend Mann, denen fpäter noch fechstaufend weitere folgten. 
Mit diefer geringen Streitmaht fand er gewiſſermaßen der ganzen Armee 
Schwarzenbergs gegenüber. 

Ende Februar war Defterreich zu dem Entjchluffe gelangt, Napo- 
Icon, wenn er ſich nicht entſchieden füge, zu opfern, wobei es freilih noch 
nicht ganz den Gedanken aufgah, feine Dynaftie zu erhalten. Am I. März 
war zwifchen den Verbündeten der Vertrag von Chaumont zu Stande ge 
fommen, wonadh Napoleon entweder in die Grenzen von 1792 zurückkehren, 
oder gemeinfam von den verbündeten Mächten mit hundertfünfzigtaufend Mann 
von jeder zum Nachgeben gezwungen werden follte. Für den Fall, daß 
Napoleon die Bedingung annahm, ſchloſſen zugleih die Mächte ein 
Dffenfiv- und Defenfivbündniß gegen ihn auf zwanzig Jahre. 

Seit diefem Zeitpunkt nun konnte Schwarzenberg etwas ungebundener 
auftreten. Auf die Nachricht, dab Napoleon fih der Aube nähere, ließ er 
fih daher auch vom Kaifer Alerander beftimmen, feine Armee in dem Dreieck 
zwifchen Arcis, Lesmont und Troyes zu vereinigen, dann nahm er jelbit 
am linken Aubeufer mit den zunächit eingetroffenen Abtheilungen eine Stel 
lung gegen Arcis und erhob ſich emdlih jelbft zu dem Gedanken einer 
Angriffsihlaht, weßhalb er die heranziehenden Korps von Giulay, Wür- 
temberg und Wittgenftein (jetzt Rajeffski) in die Richtung von Plancy 
dirigirte, 

Als Napoleon am Bormittag des 20. fi bei Arcis feſtſetzte, ſtanden 
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ihm in erfter Linie das Korps von Wrede und die Kofaden von Kaiſſa— 
roff gegenüber, dahinter die ruſſiſch-preußiſchen Garden, zufammen gegen 
fechzigtaufend Mann. Ein Anfall Kaiffaroffe auf die rechte Flanke Napoleons 
warf diefe beinahe über den Haufen und in Unordnung über die Aubebrüde 
zurüd. Napoleon ftellte indeflen die Ordnung ber, und obgleich er wenig- 
ftend erkennen mußte, daß er eine jehr beträchtliche Uebermacht gegen fich 
habe, dachte er doch nicht an den Rüdzug. Schr unentfchieden drehte fich 
nun der Kampf vorzugsmweile um das Dorf Torch vor Wrede's rechtem 
Flügel: Irgend ein Erfolg von Bedeutung ward nicht errungen. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. März rückte bei Napoleon das 
Korps von Dudinot vom Heere Macdonalds ein, wodurd er auf dreißig« 
taufend Mann fam; damit wollte er am 21. troß aller Borftellungen feiner 
Marfhälle zum Anariff übergeben; indeffen hatte Schwarzenberg feinerfeits 
nun auch die drei urfprünglih auf Plancy beftimmten Korps gegen Arcie 
herangezogen und umgab Napoleons Stellung mit hunderttaufend Mann, die 
im weiten Halbkreis Arcis am linken Aubeufer umftellten. Napoleon fonnte 
fih der Einfiht nicht länger verfähliehen, dab er Schwarzenbergs ganzes 
Heer gegen fih habe, er gab deßhalb den Angriff auf und trat den Rück— 
zug ans rechte Aubeufer an, den er ziemlich unbeläftigt bewerfftefligte. 


Weitere Pläne Napoleond. Mari der Berbündeten 
auf Paris. Ende des Feldzuges. 


Zu offenem Kampfe gegen die Verbündeten zu ſchwach, auch wo -er 
jedes ihrer beiden Heere allein fand, wollte jeßt Napoleon fih in ihren 
Rüden werfen und durch die Beläftinung ihrer Verbindungen ınit dem 
Rheine fie von jedem pofttiven Zwecke und von Paris abziehen. Demgemäß 
marfhirte er von Arcis nah St.Dizier an der Marne, wo er am 23. 
März fünfzigtaufend Mann beifammen hatte; alle wereingelten Korps, aud 
die gegen Blücher zurücdgelafienn Marmont und Mortier, erhielten Bes 
fehl, zu ibm zu ftoßen. Am 24. zog er zwiſchen Marne und Aube nad) 
Doulevant, am 25. nah Bar an der Aube. Ueberall richtete er große 
Verwirrung in den Magazinen, Depots, Spitälern der Verbündeten an. 
Wie es ſchien, war feine Abfiht erreicht; er hörte, daß beträchtliche Maffen 
der Verbündeten fih hinter ihm ber gegen die Marne gewendet hätten, daß 
rückwärts der Heere der Verbündeten Quartier für die Kaifer und den König 
von Preußen beftellt werde. Um fich genauere Auskunft zu verſchaffen, kehrte 
er am 26. von der Aube an die Marne zurüd, ftieß hier bei St. Dizier 
auf feindliche Truppen, lieferte diefen ein glückliches Gefecht, erhielt aber 
von den Gefangenen, welche gemacht wurden, zugleich die Nachricht, daß 
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die Hauptmacht der Berbündeten fi im Marfche auf Paris befände und er es 
Lediglich mit einem Detachement zu thun habe. So verhielt es ſich in der That. 

Schwarzenberg hatte allerdings, da Napoleon fi) von Arcis an der 
Aube an die Marne wendete, lediglih das Bedürfniß gefühlt, feine rechte 
Flanke zu fihern; aber chen die bewog ihn, ſich gegen die Mare hin 
auszudehnen und bejchleunigte die abermalige Bereinigung mit der ſchle— 
fifhen Armee, welde dann jchließlih den Gedanken des Marſches auf 
Paris zur Reife bradte. 

Blüher brah am 17. März Nachmittags auf die Nachricht, daf 
Napoleon von Rheims abgezogen fei, von Laon an die Aisne auf. Nah 
lebhaften Gefechten an der Aisne mit Marmont und Mortier zogen fi 
dieſe zuerft auf Fismes, dann auf Chateau Thierry zurüd. Auf dem 
Marſche nad legterem Orte erhielten fie den Befchl Napoleons, nah Bitry 
zu marſchiren, um ſich bier mit ihm zu vereinigen, jedoch ohne weitere Aufs 
fchlüffe über die allgemeine Lage und die Abfichten des Kaiſers. Die Mar- 
fbhälle gingen zunächſt in der Nacht vom 21. auf den 22. bei Chateau 
Thierry ans linke Marneufer. Da fie nun beftändig wichen, ſchloß Blücher, 
am 23, in Fismes eingetroffen, daß Napoleon alle feine Kräfte gegen 
Schwarzenberg fonzentrire und dirigirte, um ibm dabei im den Rücken 
zu fallen, feine verfügbaren Streitkräfte auf Chateau Thierry und Cha— 
lons. Bülow ward bei Soiſſons zurüdgelaffen, um diefe inzwiſchen von 
den Franzofen ftärker befeftigte Stadt zu belagern. 

Blüchers linker Flügel, die Korps von Langeron, Saden und 
Woronzoff, trat am 23. März über Chalong mit dem rechten Schwar- 
jenbergs in unmittelbare Verbindung. Jetzt ward der Plan, mit den ver- 
einigten Armeen gerade auf Paris zu geben, ohne fih um Napoleon zu 
fümmern und diefem nur ein Detachement machzufenden, um ihn glauben 
zu machen, daß feine Abficht erreicht fei, in ernfte Erwägung und am 24. 
definitiv angenommen. 

Demgemäp mußte" Winzingerode mit achttaufend Mann, meift Reis 
terei, Napoleon nah an die Marne rüden, und er war es, der den 
Kaifer wirklich täufchte, dur welchen aber auch mac dem Gefechte von 
St.Dizier Napoleon die wahre Sachlage erfuhr. 

Am 25. März febte fih die Arme der Verbündeten, Front nad 
Welten, in Bewegung. 

Blüchers rechter Flügel, Vork und Kleift, waren am 24. in Cha— 
teau Thierry eingetroffen; der linke jchlug von Chalons die Straße über 
Etoges auf Montmirail ein, die böhmiſche Armee diejenige über 
la Fre Champenoiſe auf Sezanne. 
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Die Marfhälle Marmont und Mortier, einſchließlich fiebentaufend 
Reiter fünfundawanzigtaufend, Mann ftarf, waren am 22. auf Montmi- 
rail, am 23. auf Etoges, am 24. auf Berge&res gezogen und 
rüdten am 25. auf Vitry. Auf dem Weg dahin bei Batry fi Mar 
mont, welder die Spige hatte, um 8 Uhr Morgens auf den Bortrab 
des böhmifchen Heeres unter Bahlen. Alsbald verftärkte der Kronprinz von 
MWürtemberg diefen mit zahlreicher Neiterei. Marmont und der ibm nadıe 
folgende Mortier, durch deren heftige Angriffe, welche ſtarke nachfolgende 
Unterftügungen verriethen, aufmerffam gemacht, konzentrirten fih hinter 
Sommejous, um dafelbft die Divifionen Bacthbod und Amey zu ere 
warten, welche fich gleichfalls nah Bitry unterwegs befanden. Bei Somme- 
ſous entfpann fi nun eine heftige Kanonade, über welcher ed Mittag ward. 
Als aber zu diefer Zeit der Kronprinz von Würtemberg neue Berftärkungen 
an Reiterei erbielt und dieſe um fo mehr das Uebergewicht befam, ala bei 
einem beftigen Plaßregen die Gewehre nicht mehr losaingen, zogen Die 
Marſchälle fi, beftändig verfolgt und daher mit großem Berlufte, hinter la 
Fère Champenoiſe zurüd. Hier hatten fie um 3 Uhr abermals Stel» 
lung genommen und die Reiterei der Berbündeten, auf zwölftaufend Pferde 
angewachien, ſchickte fih eben zu neuem Angriffe an, als die Nachricht ein- 
lief, daß in der Richtung von Batry her bedeutende franzöfifche Mailen 
im Anzuge jeien. Der Kronprinz verihob in Folge davon den Angriff auf 
die Marſchälle. 

Die angezeigten Streitkräfte waren die Dirifionen Pacthod und 
Amey, welde von Sejanne über Etoges marſchirt, bei Vatry vergebene 
Marmont und Mortier gefuht hatten, dagegen auf eine ftarfe Reiterabthei— 
lung des fchlefifhen Heeres geftoßen waren. Bon diefer verfolgt, traten 
fie den Rüdzug auf Fre Champenoiſe an. Obgleich nun aud vom 
böhmischen Heere noch weitere Neiterei gejendet ward und die Mafle derfelben 
bis auf fehstaufend Pferde anwuchs, wehrten die franzöftichen Generale deren 
immer, erneute Angriffe doc beldenmüthig ab, ohne ihren Mari auf Fere 
Champenoiſe einzuftellen Gndlih aber war auch Fußvolk der böhmiſchen 
Armee, das Korps Rajeffski's berangefommen, warf ſich zwiſchen fie und 
die Stellung der Marſchälle und drängte Pactbod an den Sumpf von 
St.Gond, wo er, volltommen eingefehloffen, endlich mit dem Weberreft 
feiner Mannfhaft gefangen gemacht ward. 

Der Kampf Bactbode, deffen Zufammenhang die Marfhälle nicht 
verftanden, brachte fie auf den Gedanken, dab Napoleon die Verbündeten 
im Rüden angreife und, um dieſen vermeintlihen Anfall zu unterftügen, 
jchritten fie jelbft wieder zum Angriff. Aber die Haltung des Feindes, der 
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ch ihnen gegenüber immer mehrte, ließ fie bald ihren Irrthum einfehen 
und jie traten mun einen eiligen Rüdzug über Sezanne und Efternay auf 
la Ferté Gauder an. Hier aber fliehen fie am 26. auf den von Cha- 
teau Thierry vorgerüdten Dorf, fie widhen nun auf Provine aus und 
eilten von dort nah Paris, welches fie am 29. erfchöpft und mit noch 
etwa zwölftaufend Mann erreichten. Hier trafen fie fofort foweit möglich 
Anftalten zur Vertheidigung gegen die Verbündeten, welde nun, ohne einen 
Feind vor fi zu haben, auf Trilport und Meaur marfhirten, bier vom 
27. bis 29. März die Marne überjritten und fih am Morgen des 30. 
zum Angriffe auf die franzöfiihe Hauptitadt am rechten Ufer der Seine 
entwidelten. Auf einen ernſtlichen Widerfiand waren die Verbündeten nicht 
gefaßt und, da es andererfeits ihnen von der höchften Wichtigkeit ſchien, 
Herren von Paris zu jein, che Napoleon daſelbſt erfcheinen könne, fo lichen 
fie die erften verfügbaren Truppen den Angriff beginnen, che fie ihre volle 
Machtentfaltung vollendet hatten und im Stande waren, ihre Bewegungen 
zu fombiniren. So foftete ihmen der Kampf um Paris mehr Leute, als es 
bei ihrer Ueberlegenheit und dem Schreden in der Stadt ſonſt wohl der 
Fall geweſen wäre. 

Das ſchleſiſche Heer, weldhes auf dem rehten Flügel den Mont» 
martre angreifen follte, fam, da es einen fehr weiten Weg zurüdzulegen 
hatte, mit feiner Vorhut erft um 10, mit der Hauptmaffe erſt um 11 Uhr 
Vormittags ind Gefecht. 

Ebenfo hatte der Linke Flügel, der Kronprinz von Würtemberg und 
Giulay, gegen Part und Schloß von Bincennes und die Marnebrüde 
von Gharenton beſtimmt, einen jehr weiten Weg zurüdzulegen, und die 
vorderſten Abtheilungen des Kronprinzen trafen erft um 1 Uhr Nachmittags 
vor Vincennes ein und waren erft um 21/, Uhr gefechtäbereit, noch viel 
fpäter der nachfolgende Giulay, 

Dagegen brah im Gentrum Rajeffsfi mit feinen zwölftaufend Mann 
fhon um 6 Uhr Morgens zum Angriff auf, mit feinem rechten Flügel 
in der Ebene gegen das Dorf PBantin, mit dem linken auf dem Plateau 
von Romainville. Gegen ihn fommandirte Marmont; obwohl Pantin 
von den Ruſſen alsbald genommen ward, verwehrte- er ihnen doch lange, 
namentlih durch den geſchickten Gebraud) feiner Artillerie, den Befiß von 


Romainville und beläftigte ungemein ihren rechten Flügel bei — in der 


Ebene, die er beherrſchte. 

Als um 11 Uhr das ſchleſiſche Heer auf dem — Fluͤgel in 
Thätigkeit trat, zögerte der Kaiſer Alexander, wegen jener Seite nun außer 
Sorge, nicht länger, im Centrum zu Rajeffeki's Unterſtützung die in Reſerve 
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gehaltenen Garden auszugeben ; die ruffiiche rückte links auf das Plateau 
und machte es Rajeffsfi möglich, ſich bier umfaſſend weiter füdoftwärts aus— 
zubehnen, ein Theil der preußifchen Garde drang mit großer Tapferkeit, troß 
des mörderifhen Feuers der Franzofen, über Bantin bis in die Borftadt 
und faft bis an die Barrieren. 

Das ſchleſiſche Heer beihäftigte fih, nachdem um Mittag Langeron 
das Dorf Aubervilliers genommen und es ſich num angeſichts des Mont- 
martre, mit feiner Rechten an die Seine, mit der Linken an den Durcq— 
fanal gelehnt, entwickelt hatte, bis 2 Uhr mit: einer Kanonade gegen den 
Montmartre, wo Mortier befehligte. Es fhritt darauf zum ernften Ans 
griffz ſchen um 3 Uhr mußte Mortier feine legte Referve ins Feuer führen 
und um 4 Uber flanden die Preußen am Fuß des Montmartre. 

Auch im Gentrum und auf dem linken Flügel war Marmont zu diefer 
Zeit bis am die legten Häufer vor Paris zurücdgetrieben. Barclay mit dem 
Korps Rajeffetiis und den Garden war um 3 Uhr, nachdem zu feiner Linken 
der Kronprinz; von Würtemberg in die Linie gerückt, zu neuem fräftigem An- 
griff übergegangen, batte ſich an der Barriere von Pantin feftgefeßt, wo— 
ſelbſt er ſich behauptete, und war auf dem Plateau bis Belleville und 
Menilmontant vorgedrungen. 

Nach 12 Uhr Mittags ſchon, als faft die ganze Macht der Verbün- 
deten ſich entwickelt zeigte, hatte Joſeph, Napoleons Stellvertreter in 
Paris, die Mbreife der Kaiferin und ihres Sohnes, fowie der Minifter an- 
geordnet, und den Marſchällen Vollmacht ertheilt, mit den Berbündeten zn 
unterbandeln und, falls fie gezwungen feien, Paris zu räumen, binter die 
Loire zurückzugehen. Von diefer Vollmacht hatten beide, jeder für fih, in 
den eriten Nachmittagsftunden Gebrauch gemacht; in der Naht auf den 31. 
ward die Kapitulatom unterzeichnet; am 31. zogen die Verbündeten in Paris 
ein, es erfolgte die Einfehung einer provifortfchen Regierung und dann raſch 
nad einander die Abfehung Napoleons, die Einfegung der Bourbonen und, 
am 30. Mai, der Abichluß des erften Pariſer Friedens. 

Wir haben nun noch einen Blick auf die leßten Pläne und Handlungen 
Napoleons zu werfen. I 

Als diefer am 27. März die völlige Gewißheit gewonnen, daß die 
Hauptmacht der Verbündeten im Marfh auf Paris fei, wollte er ſich mit 
dem Refte feiner Armee in die Bogefen werfen und hier ein felbftitändiges 
Kriegstbeater auffhlagen, die Verbindung mit den Streitkräften im Süden, 
um yon, ja mit denen in Italien, wo Eugen gegen Bellegarde das Feld 
behauptete, konnten dabei in die Rechnung kommen; die Organifation des 
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leon bisher in diefem Punkte gezeigt hatte, konnte der Maßregel die erheb- 
lichften Folgen geben. Indeffen die Ausführung des Planes fcheiterte an dem 
Widerſpruche der Generale, welche jeßt, da der Kaifer im Unglüd war, ihre 
eigenen Anfichten geltend zu machen begannen und aller Kühnheit müde und 
abhold waren. Widerwillig entfhloß fib nun Napoleon zum Mari auf 
Paris und brach fohort von der Marne über Bar an der Aube, Troyes 
und Gens in Filmärfhen dahin auf; an Marmont und Mortier fen- 
dete er Befehl, die Hauptitadt hartnädig zu behaupten. Am 28. eilte er für 
feine Berfon dem Heere voran, in Troyes verweilte er bis zum 30. Morgens 
und ließ die Armee am fich vorüberzieben, dann ging er nad Fontainebleau 
ab; von hier fam er im der Nacht vom 30. auf den 31. bis auf eine und 
eine halbe Meile von Paris ; er gedachte dort felbft das Kommando zu über 
nehmen. Aber Truppen, die bereit® die Hauptftadt räumten, die Nachricht 
vom Abihluß der Kapitulation, brachten ihn von diefem Gedanken -zurüd, 
er fehrte nach Fontainebleau um und fendete nur Gaulaincourt nad Paris, 
um wo möglich den Abfchluß der Kapitulation noch zu hindern. Wir willen 
bereitö, daß dieß nicht gelang. 

Welche Hoffnungen Napoleon nun aud no haben mochte, er mußte 
fie alle aufgeben, fobald er erkannte, daß er auf die Unterflügung feiner 
Marjhälle durchaus nicht mehr rechnen könnte. Rad mander Zögerung unter» 
zeichnete er am 14. April eine unbedingte Abdankung für fih und feine 
Erben und reiste am 20. nad feinem neuen Meinen Kaifertbpum Elba ab. 

Während von Dften ber die Hauptmacht des verbündeten Guropa über 
die Greuzen Frankreihs drang, hatte auh im Südweften Wellington 
mit den Engländern und Spaniern die Pyrenäen überjhritten, Bayonne 
befeßt, war über den Adour gegangen und hatte Soult endlih im März 
auf TZouloufe zurüdgedrängt, wo er ibm am 10. April eine Niederlage 
beibrachte. Hier im Süden waren die Engländer mit offenen Armen empfan» 
gen und in Bordeaur zuerft die Neftauration der Bourbonen ausgerufen 
worden. 


Der Yeldjug von 1815. 


Napoleons Rückkehr von Elba. 


Die Mafie der Franzofen konnte fih unmöglich mit der Rückkehr der 
Bourbonen auf den Thron befreunden, zumal fie, dur fremde Waffen nad 
Paris geführt, aus der fremde zugleih ein Geleite von Trümmern einer 
verſchollenen Zeit mit fich zurückbrachten, welches im Auslande nichts vergei- 
ſen umd michts gelernt hatte, und die jehsundzwanzig Jahre feit 1789 aus 
der Geſchichte reichen wollte. Und wenn die Befieger Napoleons bie zu 
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feinem Sturze in erträglicher Einigkeit gelebt hatten, ſo zeigte fih nun auf 
dem europäifhen Kongrefie zn Wien, der im Herbſte 1814 eröffnet ward, 
daß es für fie untereinander erhebliche und mannigfache Gründe des Zwie— 
fpaltes "gäbe und fie nad dem gemeinfamen Siege leiht in Gruppen aud- 
einanderfallen könnten, welche die Waffen widereinander ergriffen. 

Was die Völker der fiegreihen Mächte betraf, fo war allerdings der 
nächfte, und ein großer Zweck ohne Zweifel, Befreiung von fremder Unter« 
drüdung, erreicht; aber für die innere Freiheit zeigte ſich geringe Ausſicht. 
Die Diplomaten des Wiener Kongreſſes ſchacherten mit den Bölkern und 
vertheilten fie wie vordem; wenn diefe ſich eingebildet hatten, felbftthätig 
an dem Befreiungswerke theilgenommen und ſich dadurd das Recht auf 
politifche Freiheit auch im Innern erkämpft zu haben, fo mußten fie bald 
gewahr werden, daß die Regierungen die Sache anders anfahen, den harten 
Kampf der Nationen als eine fchuldige Pfliht und die Nationen felbft 
lediglich als ihre Werkzeuge betrachteten. Die konnte feine Quelle allgemei- 
ner Zufriedenheit fein. 

So durfte Napoleon wohl den Plan faſſen, nach Frankreich zurück⸗ 
zußehren, und die Hoffnung fi dort zu behaupten. Bielleicht führte er 
ihn mur zu früh für das Gelingen aus. Ende Februar verließ er an der 
Spike von zwölfhundert Mann, der ihm gelaflenen Garde, einigen Abthei- 
lungen Polen und Korfen, die fib ihm angeſchloſſen, die Infel Elba, Ian« 
dete am 1. März 1815 bei Cannes am der franzöfifhen Küfte und zog 
unter dem Subel der Bevölkerung, während ihm die Truppen, die ihn 
befümpfen follten, zufielen, durch die füdlihen Provinzen und am 20. März 
in Baris ein, welches Ludwig der Achtzehnte foeben flüchtig verlaffen hatte. 
Abermald war Napoleon Kaijer der Franzofen. 

Wenn es num auch nicht anzunehmen ift, daß es ibm ernſt war, von 
nun an eine völlig friedliche Regierung zu führen, fo brauchte er doch offenbar 
einige Jahre Frieden, um die Hülfsquellen Frankreichs wieder zu öffnen 
und zu organifiren, um mit wirklider Ausjiht auf Erfolg von Neuem den 
Kampf um die Herrihaft über Europa zu beginnen. 

Er gab daher nach allen Seiten die verföhnlichften Erflärungen. Hät- 
ten die europäiſchen Mächte diefen ſelbſt Glauben geſchenkt, fo konnten fie 
doch unmöglich es dulden, daß das Werk, weldes fie mit fo unendlicher 
Arbeit zu Stande gebradht, die Herftellung der legitimen Herrichaft der 
Bourbonen, fo auf einen Schlag zu nichte gemacht ward. Aber ihr Glaube 
an die friedlichen Gefinnungen Napoleons, an ſich nicht ſtark, mußte vollends 
dur das Auftreten Murats erfchüttert werden. 

Diefer, welcher feinem Verrath an Napoleon es verdantte, daß er auf 
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dem Throne Neapels ferner geduldet ward, konnte doch die Anerkennung 
Ludwigs des Achtzehnten nicht erhalten. Da er nun von Defterreich freien 
Durchzug durh DOberitalien verlangte, um die Anerkennung Ludwigs 
mit den Waffen in der Hand zu erfämpfen, und diefes als Antwort darauf 
eine Verftärtung feines Heeres in Italien auf bundertfünfzigtaufend Mann 
verordnete, begann er, ald Napoleon in Franfreih landete, fofort den Krieg 
gegen Defterreich, von welchem wir bier nur zu bemerken baben, daß er, 
anfangs glücklich, fhon im Mai mit Murat Flucht aus Neapel und 
nah Frankreich endete. 

Die acht Hauptmächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, 
erliegen auf die erfte Kunde von Napoleons Rückkehr am 13. März eine - 
förmlihe Ahtserflärung gegen ibn und am 25. März ſchloſſen Defter- 
reih, England, Preußen und Rußland ein Bündniß gegen ibn auf der 
Grundlage des Vertrags von Chaumont zur Aufrehthaltung des Friedens 
von Paris und zum Schutze der Beſtimmungen des Kongreſſes gegen alle 
Pläne Napoleons. Es ward dann beichloflen, hunderttaufend Engländer und 
Niederländer unter Wellington in den Niederlanden, bundertzehntaufend 
Preußen und deutfche Kontingente unter Blücher zwifchen der Maaß und 
Mofel, bundertfünfzigtaufend Ruffen am Mittelrhein, zweihundertdreißig« 
taufend Defterreiher und deutfhe Kontingente unter Schwarzenberg 
am Oberrhein, jechszigtaufend Defterreiher und Sardinier an der pie 
montefifhen Grenze gegen Frankreich aufzuftellen; dieſe ſechshundertfünfzig⸗ 
taufend Mann jollten vom 1. Juli ab aus ihren Stellungen konzentriſch 
gegen Paris vordringen. 

Gegenüber diefen riefenmäßigen Anftalten betrieb auch Napoleon eifrig 
neue Rüftungen. Anfangs Juni hatte er in Folge davon zweihundertfiebenzehn- 
taufend Mann verfügbar für die Kriegführung im freien Felde, hundert: 
fehsundvierzigtaufend Mann in den Depots, bundertiechsundneungigtaufend 
Mann erlefene Nationalgarden zur Befegung der Feftungen und der Küften. 
Er beſchloß, feine Hauptarmee an der Nordgrenze zu fonzentriren, wo 
feine emergifcheften und glüdlichften Gegner, Blücher und Wellington, 
juerft in Bereitihaft waren, an allen anderen Grenzen fi aber einftweilen 
abwartend und beobachtend zu verhalten. 

Demgemäß flellte er zweiundvierzigtaufend Mann unter Glaufel umd 
Decaen bei Bordeaur und Toulouse gegen die Pyrenäengrenze, vier 
undzwanzigtaufend Mann unter Suchet bei Chambery, fünfzehntaufend 
Mann unter Brune im der Provence, vierzehmtaufend Mann unter Les 
courbe bei Befort, zweiundzwanzigtaufend Mann unter Rapp im Elfaß 
auf. Außerdem mußte er fechsundzwanzigtaufend Mann unter Lamarque 


437 


in der Vendee verwenden, wo fidh ein freilid dießmal ſehr ungefährlicher 
ropaliftifcher Aufftand erhoben hatte. 

Die Hauptarmee, gegen bundertundzehntaufen®e Mann, mit Aus— 
nahme der Garde, die no in Paris zurüdblieb, fammelte ſich bei Lille, 
Balenciennes, Mezidres und Meg. 


Eröffnung des Feldzuges in den Niederlanden. 


Bellington, der fih ſchon feit dem April in Brüffel aufbielt, be» 
ſchäftigte ſich dort mit der Borbereitung feines Kriegetheaters, namentlich 
durh DOrganifation der Verpflegung und Wiederherftellung der feften Pläke. 
Seine Armee, mit Ausihlug einer Divifion von zwölftaufend Mann, die 
zum Bejagungsdienft in Weftflandern verwendet ward, zählte vierumdneun- 
sigtaufend Mann, und zerfiel in das erfte Korps unter dem Prinzen von 
Dranien, das zweite Korps unter General Hill und die Referve. 

Der rechte Flügel, Hill, kantonnirte an der von Norden nah Sü— 
den gerichteten Linie von Gent bie Ath, der linke Flügel, Oranien, an 
der Linie von Brüffel bis Mons, die Referve um Brüffel. ‘Die Stügpunfte 
der englifhen Borpoftenlinie gaben vom rechten nad dem linken Flügel 
bin die drei Pläße Courtray, Tournay und Mons ab. 

Die preußifhe Armee unter Blücher zählte in den vier Korps von 
Ziethen, Pird dem Erften, Thielemann und Bülow hundertzehntaufend Mann, 
einſchließlich zwölftauſend Reiter. Da die Armee Wellingtons Anfangs Mai 
noch ſehr jhwah war, war Blücher auf den Wunſch der niederländifchen 
Regierung „über die Maas in die Niederlande eingerudt; als aber nun 
Wellington bald Berftärtungen erhielt, zeigte Ddiefe Regierung wenig Nei— 
gung, für die Berpflegung der Preußen gehörig zu forgen. Diefen blieb fein 
anderes Mittel als die Berpflegung durch den Quartiergeber und fie muß⸗ 
ten deßhalb in weitläufige Kantonnirungen verlegt werden. Mitte Juni 
befand fih das Hauptquartier Ziethens in Charleroi, von Pird zu 
Namur, Thielmann in Giney am rechten Maasufer, Bülow weiter 
rüdwärts zu Lüttich. Die preußische Borpoftenlinie lief an der Sambre 
entlang abwärts bie Ham, von da quer durchs Land zur Maas bei Die 
nant, von bier auf Rochefort; ihren rechten Flügel an der Sambre 
hielt das erfte Korps, Zietben, den linken das zweite, Birch, beſetzt. 

Schon im Mai hatten Wellington und Blücher Berabredungen 
über den Feldzugsplan getroffen. Demgemäß wollten fie am 15. Juni, wenn 
bie dahin Napoleon nicht augriffe, felbft zum Angriffe ſchreiten. Wenn aber 
Napoleon ihnen zuvorfäme, folle Blücher fih nordwärts der ‚Sambre bei 
Sombreffe, Wellington je nad der von Napoleon eingefhlagenen Ans 
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grifferichtung bei Nivelles, Braine le Eomte oder Ath konzentriren; 
wer von beiden dann von der franzöfiihen Hauptmacht angegriffen würde, 
follte diefer Widerftand leiften und dadurd dem andern Zeit geben, ibm in 
einer den Umftänden angemeffenen Weife zu Hülfe zu kommen. 

Napoleon feinerfeits befhloß, den Gegnern im Angriffe zuvorzukom⸗ 
men und zwar, wie er es einft im Beginne feiner kriegeriſchen Laufbahn den 
Defterreihern und Sardiniern gethan, fich zwiſchen beide zu werfen, dann 
fi) zuerft gegen Blücher zu wenden, diefen zu ſchlagen und über die Maas 
zu treiben, endlich gegen Wellington umzudrehen und diefen dem Meere und 
feinen Schiffen zuzudrängen. 

Diefem Plane gemäß verfammelte er gegen die Mitte des Juni fein 
Hauptheer dem Punkte gegenüber, wo die Vorpoften der Engländer und der 
Preußen zufammenftießen, mit dem rechten Flügel bei Philippeville, mit 
dem Gentrum zwifhen Walcourt und Beaumont, mit dem linken Flü- 
gel bei Maubeuge. Um in diefe Stellungen zu gelangen, mußte der linke 
Flügel von Balenciennes und Lille einen Rechtsabmarſch machen. Ueber den- 
felben gingen fhon vom 13. Juni ab Meldungen von den Borpoften in 
den Hauptquartieren der Verbündeten ein. 

Am 15. Juni Morgens brach Napoleon aus feinen Stellungen in 
zwei großen Kolonnen gegen die Sambre auf; die des rechten Flügels: 
das vierte Reiterkorpo, Milhaud, die Kavallerie des dritten Korps unter 
Domont, das vierte Korps, Gerard, das dritte, Bandamme, das fechete, 
Mouton, das Gros der Reiterreferve und die Garde, richtete fih auf Char— 
leroi; nur Gerard warb im Borrüden weiter rechts auf Chatelet gezogen. 
Die linke Flügelkolonne, das zweite Korps, Neille, und das erſte, Erlon, 
gingen auf Marhiennes au pont; ihre Leitung ward im Laufe des Ta- 
ges dem Marfchall Ney übertragen, der eben erft beim Heere eintraf. 

Napoleon überfiel die Vorpoſten des preußiſchen erſten Korp& in ihren 
Stellungen an der Sambre und zwang Ziethen unter großen Berluften auf 
Fleurus zurüdzumweihen. Vom franzöfiihen rechten Flügel lagerte am 
Abende des 15. das dritte Korps bei Fleurus, hinter ihm an der Sambre 
das fechste und die Garde, rechts bei Chatelet das vierte. 

Die Avantgarde des linken Flügels traf bei Frasme auf eine ſchwache 
englifche Abtheilung und zwang diefelbe, fih nah Quatrebras zurückzuziehen. 
Da darüber das Dunkel eingebrohen war, Ney nicht wußte, was er bei 
Quatrebras vor fih hatte und ein mächtliches Gefecht nicht für rathfam 
bielt, fo nahm er mit dem zweiten Korps fein Lager bei Frasne; das erfte 
war nod weiter zurück zwiſchen Goflelied und Marchiennes. 
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Die Schlaht von Ligny und das Treffen von 
Quatrebras. 


Auf die erften Meldungen über die Konzentrirung der Franzoſen zwi— 
ſchen Philippeville und Maubenge, hatte Blücher am 14. Juni angeordnet, 
daß Ziethen, angegriffen, fih auf Fleurus zurüdziche, Pirh und Thiele 
mann ifte Korps fofort bei Mazy und Namur vereinigen jollten, um 
von da auf Sombreffe abrüden zu können. An Bülow erging der Bes 
fehl, den er am 15. Morgens erhielt, folche Anftalten zu treffen, daß er 
fein Korps in einem Marſche bei Hanut fonzentriren könne, dem wenige 
Stunden darauf die Inftruftion, indeffen ohne nähere Angabe des Zweckes, 
folgte, fib am 15. wirklich bei Hanut zu vereinigen. Bülow konnte dem 
nicht mehr nachkommen, gab aber Befehl, daß feine Truppen am 16. Mor⸗ 
gens 4 Uhr aufbrechen und ſich brigadenweife näher an Hanut verfammeln 
follten. Er felbft behielt fein Hauptquartier noch in Lüttich. Als nun am 
15. der Angriff Napoleons wirflih erfolgte und die Konzentrirung der 
preußifhen Armee bei Sombreffe fid als notbwendig erwies, jendete Blüs 
der am Mittage no einen Befehl an Bülow, fo ſchnell als möglih nad 
Bemblour zu marſchiren. Durch ein Berfehen erhielt Bülow dieien Befehl 
zugleich mit näherer Austunft über die allgemeine Lage erft am 16. Mor» 
gend 5 Uhr. Er ließ dann allerdings feine Truppen jogleidh gegen Gem» 
blouy aufbrechen, gelangte aber an Ddiefem Tage nur bis Saupenißre. 

Wellington, der am 15. Mittags von Ziethen die erfte Nachricht 
vom Ausbruche der Feindfeligkeiten erhielt, gab zuerft Befehle zu einer Kon- 
gentrirung feiner Armee an der Strafe von Mons nad Brüffel; ale ſich 
dann aber bald erwies, daß auf der Straße von Mond kein ernfter Angriff 
zu erwarten ſei, mußte Alles weiter links auf Nivelles abmarjciren. 
Nah diefen letzten Diepofitionen würde am Abende des 15., wenn fie ger 
nau ausgeführt wurden, der äußerfte linke Flügel der erften Linie bei Ni— 
velles, die erften Truppen der Referve bei Genappe an der Eharlerois 
Brüffeler Straße geftanden haben; bis Genappe hätte auf dieſer aljo Ney 
mit dem franzöftfchen linken Flügel ungehindert vordringen und das heißt 
bei Quatrebras fi mitten zwijchen die Engländer einerjeits und die Preußen, 
weldhe jih an der Straße von Namur nad NRivelles fonzentrirten hinein— 
ihieben können; indeffen führte aus eigenem Entſchluſſe der Herzog von 
Sahfen-Weimar ſchon am 15. Nahmittags gegen viertaufend Naflauer 
nah Quatrebras und hielt hier, wie wir gejehen haben, am Abende den 
Andrang Ney's auf; am 16. rüdte dann nah und nach cbendahin 
zu feiner Verſtärkung die Divifion Perponcher vom Korps Dra- 
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nien, welcher ſich auch perfönlih dahin begab, und ein großer Theil der 
Referve. 

Als am Abende des 15. das preußifhe Korps von Ziethen auf feinem 
Rückzuge Fleur us erreichte, war noch feines der andern verfammelt; auch 
am Morgen des 16. ftand Ziethen noch allein bei Sombreffe. Man dachte 


an weiteren Rüdzug; Gneifenau aber war der Meinung, daß die Preußen’ 


hinter die Straße von Namur nah Nivelles nicht zurückweichen dürften, 
wollten fie nicht Gefahr laufen, daß Wellington nah Antwerpen und zu 
feinen Schiffen abziehe. Demgemäß ward beſchloſſen, daß Zietben vor— 
läufig eine Aufftellung bei den Dörfern Wagneld, St. Amand la Haye 
und Ligny nehme. Man behielt ſich vor eine andere, einer größeren Trup- 
penmaht angemefjenere Stellung zu wählen, wenn die anderen Korps 
einträfen. Als aber dieje eintrafen, begann auch bereits Napoleon die Schlacht, 
es war num nicht mehr Zeit zu ändern; Ziethen behielt alfo feine Stellung, 
binter ihm in Reſerve ftellte ſich Pirch, auf dem linken Flügel zwiſchen 
Sombreffe und Balatre, vom rechten durch das beträchtliche Defilee von 
Sombreffe getrennt, Thielemann auf. 

Der Lignybach und die genannten Dörfer bezeichneten und dediten 
die Front. 

Erſt um 9 Uhr Vormittags ertheilte Napoleon die Befehle zur 
Schlacht, das fechöte Korps hinter der Sambre erhielt fie ſehr fpät umd 
fam erſt beim Dunfelwerden heran. Um Mittag begann das allgemeine 
Borrüden der franzöfifhen Maſſen. Napoleon hatte befchloflen, fi gegen 
den preußifchen Tinten Flügel rein beobadhtend zu verhalten, dagegen dem 
allgemeinen Feldzugsplane gemäß den preußiichen rechten mit Macht anzugrei⸗ 
fen, dadurch Blücher gegen die Maas zu werfen und von Wellington voll 
ftändig zu trennen. Begünftigt wurde er dabei durch die Aufftellung der 
preußifchen Linken auf einem Terrain, von welchem aus fie ihrerfeits nicht 
leiht angriffeweife auftreten und gegen die franzöfifche Rechte debouchiren 
fonnte, Er ftellte alfo Thielemann gegenüber nur die Reiterforpe® von 
Greelmand und Pajol und es kam auch auf diefem Flügel nur zu ganz 
unbedeutenden, für die Entfheidung ganz gleihgültigen Gefechten, fo daß 
bier die Abfiht Napoleons volltommen erreicht ward. 

Gegen das Dorf Ligny lich er das Korps von Gerard vorrücken, 
gegen St.Amand VBandamme, und den äußerften linken Flügel bildete die 
Divifion Girard, weldhe vom Korps Erlons von der Kolonne Ney's heran- 
gezogen ward, und die Neiterei Domonte. Bei Fleurus ftanden in Re 
jerve die Garde und die ſchweren Reiter von Milhaud, als weitere Unter 
ftügung ward das ſechste Korps erwartet. 
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Sobald Napoleon während des Plänklergefechts welches ſich beim Bor- 
rüden der Franzoſen vor St.Amand und Ligny entipann, feine Rekognos— 
zirung vollendet, fendete er um 2 Uhr Befehl an Nen, Alles was er vor 
fih bei Quatrebras babe, rafch zu vertreiben, dann ſich zur Unterftügung 
Napoleons rechts zu wenden, welcher um .21/, Uhr in der Richtung auf 
Sombreffe und Bry (hinter St.Amand) angreifen werde. Um diefelbe Zeit 
war auf der andern Seite Wellington perfönlih von Quatrebras ber zu 
Blücher gekommen und hatte ihm verfprochen, falls er nicht felbft bei Quatre= 
bras angegriffen werde, zu Blüchers Unterftüßung nad Bry rücken zu wollen, 

Bon 21/, Uhr ab ward nun der Kampf um Ligny und St.Amand 
heftig und hart; die Preußen entwicelten eine große Tapferkeit, aber, nicht 
allzugeſchickt in der Vertheidigung von Dörfern, verwendeten fie bei derfelben 
viel überflüffige Kraft und die Streitfraft Blüchers verzehrte fich rafch ; in dem 
ganzen etwa fünfftündigen Kampfe wurden bei St. Amand neunundzwanzig, 
bei Ligny zwanzig Bataillone ins Gefecht gebracht, im Ganzen mindeftens 
fünfunddreißigtaufend Mann ; die tüchtige preußifche Reiterei konnte bei der 
Natur ded Kampfes und des Terrains nur vereinzelt zur Berwendung umd 
deßhalb zu Feiner entfeheidenden Wirkung fommen ; das Korps Thielemannd 
war durch feine getrennte Aufftellung neutralifirt. 

Napoleon bemerkte ſchon um 3 Uhr die rafche Verzehrung der preu— 
ßiſchen Kraft und berechnete, daß der Moment bald eintreten werde, wo er 
durch einen Präftigen Stoß frifher und überlegener Maſſen Blücher"eine ganz 
entfcheidende vollftändige Niederlage werde bereiten können. Er fendete 
defhalb um 31/, Uhr einen neuen Befehl an Nen, ſich ſogleich, ohne erft, 
was er vor fih babe, zu vertreiben, rechts zu wenden zur Unterftüßung 
Napoleons. Dbgleih die Schlahhtfelder von Ligny und Quatrebras nur drei 
Kleine Wegſtunden von einander entfernt find, erhielt doh Ney den früher 
erwähnten Befehl erft um 6, dieſen zweiten um 69/, Uhr Abende. Nach des 
legteren Abfendung ließ Napoleon verdet im hoben Korne um 31/, Uhr 
die Garde und Milhaud in der Richtung auf Ligny vorgehen, um fie dort 
zum legten Stoß auf Blüchers Centrum bereit zu haben, fobald Ney die 
rechte Flanke desfelben über den Haufen werfen würde; und gleich darauf, 
um möglichft ficher zu geben, jendete er einen dritten Befehl an Ney ab, 
er folle, wenn er bei Quatrebras im Gefecht fei, wenigftens das Korps 
Erlons in Blüchers rechte Flanke auf Wagnelé ſchicken. 

Ney bei Frasne war um 2 Uhr Mittags, fobald er von dem Korps 
Reille's zwölftaufend Mann dort verfammelt hatte, zum Angriffe auf Quatre 
bras vorgerüct; füdlih von Quatrebras, bei Gemtoncourt, teilte ſich ihm 
Dranien mit den fiebentaufend Mann, die er beifammen hatte, entgegen 
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ward aber um 3 Uhr, als Ney noch fehstaufend Mann Berflärfung erhielt, 
auf Quatrebras geworfen, gezwungen auch dieß aufzugeben; da kamen bald 
nah 3 Uhr zur Verſtärkung Draniens dreizehntaufend Mann heran, fo daß 
diefer zuerft feine gefchlagenen Truppen fammeln, dann das Gefecht zum 
Stehen bringen, und endlih ald er um 5 Uhr fünftaufendvierhundert Mann, 
und dann zwiſchen 6 und 7 Uhr abermals fünftaufendvierhundert Mann 
Unterftügung erhielt, während Ney von 3 Uhr ab nur noch zweitaufend- 
fechshundert Reiter zuzogen, mit Erfolg wieder in die Offenfive übergeben 
konnte. Um 31/, Uhr war alſo ein Wendepunkt in dem Gefechte von Quatre⸗ 
bras eingetreten und Ney brauchte Truppen, um nur das Gefecht halten, 
nicht den Feind zurüctreiben zu können ; er hatte noch das Korps Erlond 
mit Ausnahme der Divifion Girard zu erwarten. 

Es mag 4 Uhr vorbei gewefen fein, als der mit Napoleons drittem 
Befehle entiendete Generalftabsoffizier- an der Römerftraße bei Mellet zwifchen 
Goffelies und Frasne auf den nach lepterem Orte im Marſche befindlichen 
Erlon ſtieß und ihn beftimmte, ftatt nad Frasne auf der Römerſtraße 
nah Wagnelé in Blüchers rechte Flanke zu marfdhiren ; jo zeigte fib um 
S1/a Uhr die Kolonne Erlons in der Gegend von Villers Peruin im Marſch 
auf Wagnele. 

Bandamme, welder auf Napoleons linkem Flügel bei St.Amand 
fommandirte, bemerkte fie, ohme unterfcheiden zu können, ob es Franzoſen 
oder Engländer feien, und erftattete Bericht darüber an den Kaifer. Ehe ihn 
diefer um 6 Uhr erhielt, hatte er eben beſchloſſen, ohne die Mitwirkung 
Rey's abzuwarten, den legten Stoß auf Blüchers Centrum öſtlich von 
Ligny mittelft der Garden und Milhauds zu führen. Diefe waren fchen in 
Bewegung. Jept ward ihre Bewegung eingeftellt, da Napoleon nicht wußte, 
ob er feine Referven nicht zur Abwehr eines Stoßes Wellingtons auf feine 
eigene Linke werde verwenden müſſen. Die Sache mußte erft aufgeklärt werden. 
Darüber verging aber eine volle Stunde, um fo mehr, da die Kolonne 
Erlons, kaum in der Nähe von Wagnel& bemerkt, auch ſchon wieder ver 
ſchwunden war. Ney nämlich, wie wir wiffen, im heftigften Gefechte bei 
Quatrebras, hatte fie dorthin zurücgerufen, jobald der Generalftabsoffigier 
Napoleons ihm Bericht gebraht, daß er fie auf Wagneld dirigirt. Erlon 
fam auch bei Quatrebras zu fpät, ging alfo für den Kampftag des 
16. gänzlich verloren. 

Um 7 Uhr Abends ließ nun Napoleon die Garden und Milhaud 
wirklich gegen das preußiihe Centrum vorgehen und fie bradhten die Ent- 
iheidung: um 8 Uhr war Blücher im vollen Rüdzuge; fein Verluſt belief 
fih auf eilftaufend Mann, derjenige Napoleons auf gegen adhttaufend. 
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Die Shlahbt von Bellealliance und die Treffen 
bei Wawre. 


Blücher war bei Ligny gefhlagen, aber weit entfernt, an die Maas 
zu geben, wie Napoleon es vorausfehte, wie es noch vor fünf Jahren ein 
von ihm geichlagener Feldherr gethan haben würde, war er vielmehr ent- 
fhloffen , feine Verbindung mit Wellington aufreht zu erhalten 
und richtete deßhalb feinen Rüdzug auf Wawre an der Dyle; auch Bülow 
ward hiehergerufen, fo daß in der Naht vom 17. auf den 18. in der 
Rähe von Wawre das ganze preußtfche Heer vereinigt war. 

Napoleon verfolgte feine Siege nicht mehr mit dem Feuer von ehemals; 
Grouchy ward beftimmt, mit dreißigtaufend Mann die Preußen an die 
Maas zu verfolgen, aber erſt am 17. Mittags erhielt er den förmlichen 
Befehl dazu; fo gewann Blücher um fo mehr Borfprung, als er eine von 
der vermutheten ganz abweichende Richtung eingefchlagen; bald fam zwar 
Grouchy auf den Gedanken, daß nicht alle Preußen an die Maas gemwi- 
hen feien, aber erft am 18. Morgens fam er auf die wahre Fährte umd 
wendete fih nun von der öftlihen Verfolgungsrihtung nor dwärts gegen 
Wawre. 

Napoleon mit dem Reſt der Truppen, die er bei Ligny verſammelt 
hatte, brach um Mittag des 17. von bier nad Quatrebras zur Unterftüßung 
Ney's auf. Diefem hatte er Befehl ertbeilt, Quatrebras um Mittag von 
Neuem anzugreifen. Als aber derfelbe in der That angriff, fand er Quatre— 
bras verlaffen. 

Wellington nämlich hatte es geräumt, fobald er die Nachricht von 
Blüchers Niederlage und Rückzug erfuhr und war gegen Brüffel bis in die 
Stellung von Mont St. Jean zurückgegangen, welde er fi ſchon früher 
zum Schlachtfelde erlefen. Hier, wo er das Gros feiner Armee vereinigte, 
während er, ſtets um feine rechte Flanke, das heißt um die Verbindung 
mit dem Meere beforgt, bei Hal neunzehntaufend Mann unter dem Prinzen 
von Dranien aufftellte, wollte er von Neuem dem Angriffe Napoleons 
Stand halten, vorausgeſetzt, daß Blücher ihm fünfundimanzigtaufend Mann 
Unterftügung zuführe. Blücher verfprah auf die Anfrage, mit feiner ganzen 
Armee zu kommen. So war die Schlaht von Bellealliance befchloflen. 

Das Dorf Mont St.Jean, wo die beiden aus dem Süden fommen= 
den Straßen von Nivelled (weſtlich), von Charleroi (öftlih) unter einem 
fpigen Winkel zufammentreffen,, bildet den Mittelpunft der von Wellington 
erwählten Stellung. Die nah Süden gerichtete Front derfelben bezeichnet ein 
über einen Höhenrüden laufender Querweg von Ohain nah Braine la 


DE 


444 


Leud, melder die beiden Straßen von Nivelles und Charleroi kreuzt. 
Senkungen des Terrains gegen Mont St. Jean geftatten die gededte Aufs 
ftellung von Referven; der Wald von Soigne im Rüden der Stellung 
erleichtert den Rückzug. Die eigentliche Front Wellingtons erſtreckte fih von 
Merbe Braine, weftlich der Niveller bis nördlih vom Dorf Smouben, öftlich 
der Strafe von Gharleroi. Vorgefhobene Poften, in welche der Angriff ſich 
verbeifen konnte, umgaben vorwärts im Halbkreife die Stellung und waren 
aehörig beſetzt. Weftlih der Straße von Nivelle der Ort Braine la Leud, 
an diefer Strafe Schloß und Part Hougomont, an der von Charleroi das 
Vorwerk Ta Haye fainte, öftlich derfelben die dicht zufammenliegenden Meier- 
höfe Papelotte, la Haye, la Lavelle und Smouhen. Wellington hatte zur 
Beſetzung feiner fechstaufend Schritt langen front zweiundfechszigtaufend 
Mann, einfchließlih zwölftaufend Reiter und hundertfünfzig Gefchüße. 

Napoleon, ftellte ihm zweiundfiebenzigtaufend Mann, einfchlichlich 
‚ fünfzehntaufend Reiter und zweihundertfehsundvierzig Geſchütze entgegen; er 
hatte fih am Abend des 17. an der Straße von Eharleroi bei Planchenoit 
(öftlih dieſer Straße). mit Ney vereinigt, welcher der englifhen Rachhut 
von Quatrebras dorthin gefolgt war. Am 18. um 9 Uhr Vormittags ord- 
nete Napoleon fein Heer zur Schlacht. 

Den rechten Flügel bildete das erfte Korps (Erlon) öftlich der Straße 
von Charleroi, von der Meicrei la Bellealliance an diefer Straße bis gegen 
Papelotte hin; hinter ihm die Neiterei von Milbaud und Lefenre Des 
nouettes, den linken Flügel, von Bellealliance bis über die Straße von 
Nivelles, das zweite Korps, Reille, hinter ihm zwifchen den beiden Straßen 
die Reiterei von Kellermann. Die Hauptreferve, ſechstes Korps, Garde, 
Neiterei von Domont und Suberpic fand an der Straße von Charleroi ; 
öſtlich von ihr, alfo hinter Napoleons rechtem Flügel, lag das Dorf 
Planchenoit. 

Es wurde 111/, Uhr, ehe die Schlacht begann; der Kampf ward auf 
dem linken franzöfifhen Flügel eröffnet, wo in wiederholten Angriffen auf 
den vorgefhobenen Boften Hougomont Napoleon nah und nad faft das 
ganze zweite Korps verwendet; freilih mar auch Wellington gezwungen, 
beftändig Verſtärkungen dahin zu fenden. Während Wellingtons Aufmerkiam- 
feit auf feinen rehten Flügel gelenkt werden follte, bereitete Napoleon den 
Hauptangriff vor, welhen Ney mit dem erften Korps auf Wellingtons 
Linke führen follte. Ney war um 1 Uhr zum Vorrücken bereit, als bei 
St.Lambert, etwa eine Stunde öftlih von der franzöfiihen Rechten, preu- 
ßiſche Truppen bemerft wurden. Napoleon entjendete fofort die Reiterei 
Domonts und Subervicd, um binter der reiten Flanke, Front gegen den 
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Bald von Frichermont, einen Haden zu bilden und jene Preußen zu beob— 
achten. 

Nun begann Ney’s Angriff und zwar in vier Staffeln mit vorge: 
nommenem linkem Flügel. Jede Staffel ward von einer Divifion gebildet 
und formirte zwei Brigademaflen, von welchen die eine der anderen als 
Reſerve folgte. Die Staffel des Außerften linken Flügels ging weftlih, alle 
übrigen öftlich der Strafe von Charleroi vor; Die des Auferften rechten fam 
bei Papelotte bald in ein ftehendes Gefecht; alle anderen hatten das gleiche 
Schickſal: beim Erfteigen der Höhen in Unordnung gefommen, oben ange- 
langt von der Infanterie Wellingtons mit lebhaftem Feuer begrüßt, dann 
mit dem Bajonnet angefallen, in Verwirrung den Abhang binabgeworfen, 
wurden fie von der vorbredhenden englifhen Reiterei vollends in die Flucht 
getrieben ; die Staffel zumächft öftlich der Straße von Charleroi ward fogar 
von ihrer eigenen Reiterei, den vor den Engländern fliebenden Kuiraffieren 
Kellermanns durchbrochen. 

Sechszehn Eskadrons englifcher Reiterei drangen, vom Eifer der Ber- 
folgung fertgeriffen, bis zu der Linie vor, welche urfprünglic das erfte 
franzöfifche Korps eingenommen hatte, wurden aber bier von Milhaud 
überrafchend angefallen und zur Hälfte aufgerieben. Dieß änderte indeffen am 
Hauptrefultat nichte, Ney's Angriff war vollftändig mißglückt, er mußte 
feine Truppen in ihrer alten Aufftellung zwiſchen 2 und 3 Uhr wieder 
fammeln und zu ordnen fuchen. 

Einftweilen ward der Kampf jegt nur mit der Artillerie fortgefegt; 
obgleich die franzöſiſche, fehr überlegen, den Engländern fehr empfindliche 
Berlufte zufügte, To Bonnte fie doch Feine Enticheidung neben. Um diefe zu 
erhalten, mußte Napoleon vorgeben. Aber die Infanterie des erften Korps 
war völlig erfchüttert, jene des zweiten Korps in den bartnädigen Kämpfen 
um Hougomont gleichfalls ausgegeben. Die lebte Reſerve, jechstes Korps 
und Garden, durfte Napoleon nod nicht verwenden, da die Engländer 
feineswegsd jo zugerichtet waren, daß ein ſicherer Erfolg in Ausficht fand, 
und da zumal auch das Eingreifen der Preußen zu beforgen ftand. 

Napoleon appellirte daher an feine Reiterei. Unterftügt von einem 
mörderifchen Artilleriefeuer , welches jo lang als möglich fortgefept ward, 
mußten Milhaud und Lefönre Desnouettes zwifchen den beiden Straßen in 
das englifche Gentrum einbrehen. Sie entfalteten dabei eine bemundernd- 
werthe Tapferkeit, welche aber an den Anftalten Wellingtons und dem falten 
Muth der deutfhen und englifhen Truppen Wellingtons fcheitern mußte. 
Die englifche Artillerie feuerte fo lange ale möglich, eilte dann von den 
Geſchützen mit dem Ladzeug unter den Schuß des Fußvolks zurück. Diefes, 
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welches fo lange am Boden gelegen, erhob fih plöplih und empfing mit 
feinen Salven die Reiter Milhauds, um endlih, in Vierecke formirt, jeden 
Einbruchsverſuch derſelben abzufhlagen. Zulegt brach Die englifche Reiterei 
vor, um die franzöfijhe, wo fie in Berwirrung gerathen war, vollends zus 
rücfjutreiben. Ney zog zur Abwehr ihrer Verfolgung Kellermann und die 
Gardereiter vor, Zugleih begann die franzöfifche Artillerie wieder doppelt 


beitig ihr Feuer, um die Paufe auszufüllen, welche nah dem Zurückweichen 


Milhauds etwa um 41/, Uhr eintrat. 

Aber auch der preußiſche Angriff begann fih nun zu entwideln, 
Blüher ordnete am Morgen des 18. den Abmarfh feines Heeres von 
Wawre in zwei Kolonnen an; die des rechten Flügels, beftchend aus 
dem erften Korps, welhem das dritte folgen follte, ward über Ohain auf 
Mt. St. Jean zum direkten Anfhlug an Wellingtons linken Flügel dirigirt; 
die des linken Flügels, das vierte Korps, welchem das zweite folgen follte, 
zog über St. Lambert und Lasne gegen den Wald von Frichermont 
und die rechte Flanke Napoleons. Ehe das dritte Korps und ein Theil des 
zweiten zum Abmarfche kommen konnte, näherte ih am Nachmittage Grouchy 
der Dyle und bielt die bier noch verfammelten preußifchen Truppen unter 
Thielemann durh Angriffe auf die Uebergänge von Wawre und Bierge 
(oberbalb Wawre) fe. Im Hauptquartier Grouchy's, welcher fih um Mittag 
noch zu Sart à Walhain befand, hatte man zu Ddiefer Zeit heftiges Gejchüß- 
feuer aus der Richtung des Waldes von Soigne gehört und feine Generale 
waren in ihm gedrung:n, dorthin zur Unterflügung Napoleons zu marfcdiren. 
Grouchy, getreu den bisher ihm zugefommenen Befehlen, aud wohl in der 
Berechnung, daß cr bie zum Wald von Soigne ficben bis acht Stunden zu 
marjhiren habe und es beffer fei, den Feind, welchen er vor fi habe, feftzu- 
balten, als durch Märfche ins Ungewiſſe eine koftbare Zeit zu verlieren, rückte 
auf Wawre. 

Der Vortrab Bülow (viertes Korps), welder zuerft von Wawre ab- 
marjhirt war, traf ungefähr um 1 Uhr bereits bei St.Rambert an. Um 
4 Uhr war Bülows ganzes Korps zwiſchen Lasne und Frihermont ver 
fammelt. Da um dieſe Zeit der Stand der Schlacht bedenklich für Wellington 
fhien, zog Bülow fofort feine Artillerie vor die Front und begann um 
41/, Uhr aus ziemlih großer Entfernung cine Kanonade gegen Domont 
und Subervic, die im Haden Napoleons reihte Flanke deckten. Diejer 
hatte bei Bülows Annäherung und da man fich jeine Stärfe nit mehr 
verhehlen konnte, auch das jedhste Korps gegen Frichermont vorgejendet, hinter 
welches fih die Reiterei Domonts und Subervicd nun zurüdzog. Bülow 
folgte diefer rückgängigen Bewegung und breitete fich zugleich weiter linke in 
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der Rihtung auf -Planhenoit aus. Das ernftere Auftreten der franzö— 
ſiſchen Infanterie zwang ibn dann, um 5 Uhr fein Vorrüden auf der Höhe 
von Frichermont einzuftellen, und ſo entipann ſich jet auf dieſem Theile 
des Schlachtfeldes eine ftehende Kanonade. 

Auf dem Hauptfhbauplage aber erneuten Kellermann und 
Lefönre Dedsnouettes mit fünfunddreißig Eskadrons gleichzeitig den 
Berfuh Milhaude und. aud alles Fußvolk des erften und zweiten franzöfl- 
ſchen Korps, ſoweit es noch gefechtefäbig war, mußte zum Angriffe antreten. 
Die Infanterie nahm endlich den Engländern la Hape fainte ab furz vor 
6 Uhr; im übrigen behauptet Wellington feine Linie, aber freilih nur mit 
der Außerften Anftrengung aller Kräfte. Und Ney erneut feine Angriffe ohne 
Grmüden von Neuem; erhält er nur einige frifche Truppen von Napoleon, 
fo bofft er doch noch durchzudringen. Bon Wellingtons ganzer Armee find 
nur noch dreiunddreißigtauiend Mann dienftfähig und in Linie, die Batail- 
lone zu umbedeutenden Häuflein zufammengeihmolzen, die Geſchütze meift 
unbrauchbar. Aber Napoleon bat faum noch Reſerven und in feiner rechten 
Flanke drangt immer näher Bülow heran. 

Die Artillerie des letzteren hatte in dem Gefchüßfampfe bei Frichermont 
um 6 Uhr die Dberband gewonnen ; das ſechste Franzöfifche Korps weicht 
entichieden auf Plancenoit und gegen die Straße von Charleroi zurüd. 
Napoleon muß acht Bataillone Garden aus feiner Referve zur Bejeßung von 
Planchenoit entienden, faum find diefe bier eingetroffen, als auch Bülow 
ſchon zum Angriff des Dorfes jchreitet. Um dasfelbe wird von nun an ans 
dauernd und wechjelvoll acfämpft. 

Ermuthigt durch den Zuftand der englifchen Linie, auf der rechten 
Flanke nur noch für kurze Zeit jeines Rückzugs fiher, entſchließt Napoleon 
fih um 61/, Uhr, mit dem noch verfügbaren Theil feiner Garde und der 
Infanterie der übrigen Korps einen entiheidenden Stoß auf das 
Gentrum Wellingtons zwiſchen den Straßen von Charleroi und Nivelles zu 
verfuhen. Um 7 Uhr begann derfelbe. Aber zu der gleichen Zeit rückt auf 
dem äußerften linken Flügel der Engländer die Spitze des erften preußi— 
fhen Korps von Ohain fommend ein. Schon längere Zeit bemerkt, bat ihr 
Herannahen den Muth der Engländer gehoben; ihr Artilleriefeuer fchlägt den 
der Franzofen nieder. Napoleons großer Angriff wird abgeſchlagen, die Maſſe 
jeines Heeres flieht ſchon vom Schlachtfelde und er felbft mit den Garden und 
einigen anderen Iruppen, die er bei Bellealliance ſammelt, fann nur noch daran 
denen, den Schein eines anftändigen Rückzuges zu wahren; aber auch dieß konnte 
nicht gelingen. Um 71/, Uhr war Bülow vollftändig Herr von Planchenoit 
und damit die allgemeine Flucht des franzöfiihen Heeres vollends entichieden. 
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Bellington, obwohl in den legten Momenten der Schlacht nur noch 
mit der äußerften Anftrengung im Stande, feine Linie gegen die verzweifelten 
Angriffe der Franzojen zu halten, ließ doch bei deren Flucht feine zufammen- 
geſchmolzenen Häuflein eine Bewegung vorwärts ausführen, um fagen zu kön— 
nen, daB er auch ohne den Beiftand der Preußen Sieger gewefen fein würde, 

Beim Vorwerke la Bellealliance trafen die Feldherren der fiegreichen 
Heere zufammen und verabredeten jofort, dab Blücher die Verfolgung auf 
der Straße über Charleroi, Wellington diejenige auf der Straße von Nivelle 
übernehmen follte, und auf der erfteren ſetzte Gneijenau fofort mit nur 
einigen Bataillonen und Escadrons, von welchen zuleßt ihm nur fünfzig 
Reiter folgen konnten, bis zum 19. bei Tagesanbruh den fliehenden ran- 
zoſen nah, ohne ihnen einen Augenblid Ruhe zu geftatten. 

Der Berluft Wellingtons in der Schlacht wird auf fünfzebntaufend 
Mann, der preußifche auf fechötaufendfiebenhundert angegeben. 

Grouchy empfing nad mehrfachen vergeblichen Verſuchen auf die Dyle⸗ 
übergänge bei Wawre und Bierge am 18. Abends zwifchen 6 und 7 Uhr 
einen Befehl Napoleons, welcher zwar den Marih auf Wamre billigte, zu- 
gleich aber den Marſchall anwies, links in der Richtung gegen Napoleon 
bin zu manövriren, da, wie man vernehme, der preußiiche General Bülow 
Befehl habe, im die rechte Flanke des franzöfifchen Hauptheeres zu fallen. 

Grouchy machte darauf noch einen Verſuch, fi des Uebergangs von 
Limale oberhalb Bierge zu bemächtigen, und diefer gelang ; der Marſchall 
fonnte ſich am linken Dyleufer feftießen und entwideln, und ces gelang 
Thielemann, der ihn bier noch in der Dunkelheit angriff, nicht, ihm wieder 
zu vertreiben. Run ſchritt am andern Morgen Grouchy jeinerfeits zum weis 
teren Angriffe. Thielemann konnte auf Unterftüßung nicht rechnen, er erhielt 
am Vormittage die Nachricht von dem Siege bei la Bellealliance und zu— 
gleich die Kunde, daß das zweite Korps vom dortigen Schladhtfelde auf la 
Hutte gefendet jei, um Grouchy in den Rüden zu gehen. Der preußijche 
General hätte jih ohne Rachtheil für die allgemeine Lage zurücziehen kön— 
nen; indeflen er leiftete einen bartnädigen Widerftand; um 10 Uhr Bor- 
mittags mußte er troßdem der Ueberlegenheit Grouchy's meiden. Diefer 
verfolgte; in der Verfolgung begriffen erhielt er aber die Kunde von -der 
Niederlage Napoleons und trat nun jeinerfeits den Rüdzug auf Namur an. 
Thielemann ging darauf alsbald wieder vor. 


Beendigung des Feldzuges. 
Napoleon, über Laon am 21. nah Paris gelangt, dankte dort ſchon 
am 22. zu Gunſten feines Sohnes ab; eine proviforifhe Negierung trat am 
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feine Stelle. Sie ernannte mit Bejeitigung Soulis Grouchy zum Befehle: 
baber der Streitmact, welche fib an der Aisne fammeln und bier von 
Neuem Widerftand leiften follte. Soult hatte bei Laon zwanzigtaufend Mann 
der Flüchtlinge von Bellealliance geſammelt, welche cr am 25. nach Soiſſons 
führte. Grouchy, verfolgt von Thielemann und Pirh, hatte denfelben einen 
beträchtlichen Aufenthalt bei Namur bereitet und führte feine dreißigtaufend 
Mann von dort über Dinant nah Rheims, wo fie am 25. eintrafen, Er 
für feine PBerfon eilte nah Soiffons voraus, um den Oberbefehl zu übers 
nehmen, und ſchickte von bier Erlon mit etwa fünftaufend Mann am 26. 
gegen Gompiegne, um durch die Befeßung des dortigen Difeübergangee 
die linfe Flanke der Aisnelinie zu fichern. 

Erlon kam zu fpat; am Morgen des. 27. in der Gegend von Com— 
piegne eingetroffen, fand er dasjelbe ſchon von den Preußen befegt. Blücher 
und Wellington nämlich hatten fich ſehr bald überzeugt, daß fie nördlich der 
Aisne einen ernften Widerftand mehr zu erwarten hätten. Sie befchlofien, 
fid nicht mit einem Frontangriff auf die Nisnelinie aufzuhalten, fondern 
diefelbe, am rechten Ufer der Dife abwärts ziebend und leptern Fluß unters 
halb der Aisnemündung bei Gompiegne, St.Marence, Greil überfchreitend, 
zu umgeben. Dieß gelang vollfommen; am 27. ftanden die Preußen an der 
untern Oiſe und in der Flanke Grouchy's, der nun ohne Weiteres Die 
Aisne aufgeben und den Rückzug auf Paris antreten mußte, wobei ed nod 
zu einzelnen Gefechten mit den unterdeflen oftwärts vorgegangenen Preußen 
fam. Am 29. Juni fanden diefe angefihts Paris am rechten Seineufer, 
die weiter zurüchgebliebenen Engländer folgten ihnen. 

Die Befagung von Paris belief fih, einfchließlih des brauchbaren 
Theild der Nationalgarden und etwa jiebenzehntaufend Mann aus alten 
Soldaten gebildeter Arbeiterbataillone, auf achtzigtauſend Mann. Ihren 
Befehl führte Davonft, unter ihm kommandirte Mafiena die Nationals 
aarden. 

Blücher hatte vor Paris gegen jechszigtaufend Mann, Wellington 
wenig über fünfzigtaujend ; die augenblicliche Ucberlegenbeit war alſo nicht 
ſehr bedeutend ; außerdem waren Die Befeftigungen von Parié am reden 
Ufer der Seine jo weit vorgefchritten, daß bier ein Angriff fein zweifelloſes 
Reſultat verſprach. Die Berbündeten famen daher überein, daß die engliſche 
Armee, fobald fie einträfe, am rechten Ufer die Preußen ablöſen, diefe da— 
gegen ans linke Ufer der Seine übergehen und hier Paris angreifen follten. 
Die ward ausgeführt. Nachdem es dann am linken Geineufer noch zu 
einigen bißigen Gefechten gefommen, ward am 3. Juli eine Kapitulation 
abgefchloffen, zufolge welcher die Franzofen Paris räumten und binter die 
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Loire zurüdgingen. Am 7. Juli rüdten die Verbündeten zum zweiten Male 
in Paris ein. 

Damit war der Feldzug entſchieden; die franzöſiſche Hauptmacht hinter 
der Loire, zuerft vom dritten preußifchen Korps allein, nachher aud vom 
vierten beobachtet und im Schad gehalten, ward durch eine Proflamation 
des wieder zurücgeführten Ludwigs des Achtzehnten vom 1. Auguft aufs 
gelöst und Macdonald vollbradhte diefe Auflöjung ohne allzuviele Schwierig- 
feiten. 

Die einzelnen franzöfifchen Nebenheere an der Dftgrenze konnten dem 
Andrange der verbündeten Maflen, die nah Eröffnung des Feldzuges in 
den Niederlanden, alsbald überall den Rhein und die Alpen überſchritten, 
einen ernften Widerftand nicht entgegenjegen. Nur eine Anzahl der Feſtungen 
bielt fih noch einige Zeit. 

Blüher und Wellington hatten ſich ſchon durch Verabredung vom 
21. Juni in die Belagerung der Feftungen an der Rordgrenze getheilt. Da 
das politifhe Intereffe der Engländer durch die Zurüdführung Ludwigs 
des Achtzehnten befriedigt war, fo begnügte fih Wellington mit der bloßen 
Beobahtung der widerftehenden Pläge und fuchte überall friedliche Ueber- 
einfünfte abzufchliegen. Preußen, durch die Erfahrungen auf dem Wiener 
Kongreß belehrt, mußte, um feine begründeten Anſprüche geltend machen zu 
fönnen, feinen wirklihen Befiß fo weit ald möglich auszudehnen fuchen. 
Blücher nahm daher die Belagerung der ihm zugefallenen Feſtungen ernft, 
beauftragte mit derfelben den Prinzen Auguft von Preußen und wies ihm 
das zweite preußifche und das norddeutfche Bundeskorps zu, leßteres urs 
fprünglih vom General Kleift, da diefer wegen Erkrankung das Heer ver= 
ließ, eine Zeit lang vom heſſiſchen General Engelhardt, endlih vom General 
Hade befehligt. 

Der Prinz Auguft belagerte in den Monaten Juli, Auguft und Sep— 
tember die Feltungen Maubeuge, Landrecies, Marienburg, Philippe— 
ville, Rocroy, Givet, Sedan, Meziered, Montmedy, weldhe fümmt- 
lich zur Kapitulation gezwungen wurden. Das Verfahren dabei unter 
ſchied fih von dem bis dahin gebräuchlichen dadurh, dag man die erfte 
Parallele jo nah als möglich den anzugreifenden Werken, zweihundert bie 
fünfhundert Schritt von ihnen, eröffnete und namentlih auf die Wirkung 
des Wurffeuerd Rechnung machte. Es war dich alſo eine andere Art der 
Schnellbelagerung als die von den Engländern auf der piyrenäifchen 
Halbinjel angewendete. Diefe hatten ihre erften Batterieen in ziemlich weiter 
Entfernung von den angegriffenen Plätzen angelegt, diefe Batterieen aber 
mit Geſchütz möglihft ſchweren Kaliber bewaffnet und dann aus ihnen 


451 


fofort Brefhe gelegt, wobei fie durh die hoben und weit fichtbaren 
Mauern der meiften von ihnen belagerten ſpaniſchen Feſtungen begünftigt 
wurden. 

Die preußifhe Garnifon von @uremburg unter dem Prinzen von 
Hefien-Homburg follte auf Blüchers ausdrücklichen Befehl Thionpille 
angreifen. Der Prinz konnte bei feinen ſchwachen Kräften aber unmöglich 
etwas Ernftes gegen dieſen bedeutenden Pla unternehmen. Um fo viel, ale 
ala er konnte, zu thun, wandte er fi gegen Longwy, er hatte fi vor 
diefem Platze auch bereits feftgefeßt, ald er, von einem zum Gntfaß herbei- 
eilenden Detadhement der Befakund von Meß unter General Meriage am 
12. Juli angefallen, zu Aufhebung der Belagerung gezwungen ward. Er 
rückte fpäter abermals vor und bewog nah Wegnahme eined vorgefhobenen 
Werkes am 16. September den Kommandanten zur Kapitulation. 

Ein Theil der Mainzer Garnifon ſchloß vom 7. Juli ab Landau 
ein und beobachtete Bitſch. 

Die Ruffen, deren Intereffe mit jenem der Engländer auf gleicher 
Linie ftand, verhielten ſich auch wie diefe, fie ſchloſſen Thionville, Saar: 
Louis, fpäter Soiffons ein und Konventionen ab, vermöge deren fid 
Belagerer und Belagerte bis zur Ordnung der Verhältniffe im Ganzen ruhig 
verhielten. Metz hatten fie fhon Ende Juni beobachten laffen; am 6. Juli 
aber mußte General Udom, der das Beobachtungskorps befehligte, nah Nancy 
abrüden und Meß blieb nun eine Zeit lang ganz frei, bis die Divifion Effen 
herankam. Im dieſe Zwifchenzeit fiel die Unternehmung des Generale Me— 
riage gegen die Belagerer von Longwy. 

Die Defterreicher hatten Anfangs Juli das Korps des Generale 
Rapp gezwungen, fih nah Straßburg und in deſſen nächte Umgebuns 
gen zurückzuziehen, wo er vom 5. ab von dreißigtaufend Mann eingefchloi= 
jen ward. Am 22. kam dann ein Waffenftillftand zum Abfchluß, welder 
auch für die übrigen Elfaßer und pfälzifchen Pläße und für Befangen 
gültig fein folte, ohne daß indeffen alle Kommandanten derfelben dieß an— 
erfannten. Hüningen 5. B. ward vom 18. Auguft ab wirklich belagert und 
fapitulirte erft am 26. Auguft. Ebenfo blieben Neu Breifah, Fort Mortier, 
Befangon ohne Erfolg eingefchloffen. 

Nachdem der Krieg faktiſch, auch im feinen Mebentheilen, bereits im 
legten Drittel des Septembers fein Ende gefunden, ward er auch förmlich 
dur den zweiten Parifer Frieden mit Ludwig dem Achtzehnten am 
20. November 1815 beendigt. Aber was für die Folgezeit weit wichtiger 
war, am 16. September bereits hatten die Kaifer von Defterreih und Ruß— 
land und der König von Preußen perfönlih ohne Mitwirkung ihrer Mini- 
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fier jenen „beiliaen Bund” gejcloffen, welcher für einige Zeit die 
Geſchicke Europa's beberrfchen foltte. Alle Monarchen traten aufgefordert 
demfelben bei, mit Ausnahme nur von England, deſſen Negent erklärte, daß 
er ohne Mitwirkung feiner Minifter fein Bündniß fchliehen könne, und des 
Papftes, welcher neben der katholiſchen Kirche Feinen heiligen Bund aners 
fennen wollte oder für nöthig hielt. 


— — — TUT — en — — — — 


Reunter Abſchnitt. 


Entwicklung der Feldherrnkunſt vom Ende der Befreiungs- 
kriege bis auf die Gegenwart. 


Politiſche Verhältniſſe. 


Obgleich der heilige Bund ein Reich der Bruderliebe verkündete, 
welches ſeine Segnungen über ganz Europa ausdehnen ſollte, ſo war doch 
unſchwer vorauszuſehen, wie in der Wirklichkeit ſein Einfluß ſich geſtalten 
und äußern werde. Aus dem Kampfe gegen die Revolution war er hervor- 
gegangen, mit dem Siege des Prinzipes der Legitimität war er ind Leben 
getreten und abgeichloffen von den Fürften perfönlih ohne die leifefte Spur 
einer Mitwirkung der Völker, Er mußte alfo ein Bund der Dynaftieen 
zum Schuße des Prinzipes der Legitimität, des herrſchenden Befikftandes 
fein und jede Regung, die diefe, bedrohte, niederfchlagen, damit fi gegen 
jede Spur des Lebens der Völker wenden. So fehen wir ihn denn auch auf 
feinen Kongreffen und in feinen Kriegshandlungen auftreten. 

Defterreich unterdrüdt als Erefutionsmadt des heiligen Bundes im 
Jahre 1821 die Aufftände in Neapel und Sardinien; Frankreich fendet 
1823 ein Hülfsheer nah Spanien, um Ferdinand dem GSiebenten zu 
feinem legitimen Rechte zu verhelfen. 

Hier handelte es ſich indeſſen noch um die Unterftüßung chriftlicher 
Fürften; aber auch der Sultan ward gegen feine chriftlichen Unterthanen, 
die Griehen, unterftüßt, als diefe fich wider ihn zur Grfämpfung ihrer 
Freiheit erhoben. Wenn der Kaifer Alerander in einen Zwielpalt feines 
hriftliben und feines legitimen Gewiſſens gerieth und fhwankte, fo war 
doch Defterreicdh und der Leiter feiner Politit, Metternich, feinen Augen— 
blic zweifelhaft darüber, daß das Prinzip der Legitimität und der Erhal— 
tung des gegenwärtigen Befißftandes in den Grundgefeßen des heiligen 
Bundes herrſchen‘ müffe und das andere der chriftlichen Bruderliebe nur 
nebenbei berüctfichtigt werden dürfe, wo dadurch feine Gefahr für das erftere 
entftehe. Die beftändige Neigung Deſterreichs, Veränderungen zu hindern, 
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das rein negative Streben gewann in dem’ heiligen Bunde mit Leichtigkeit 
die Oberhand über jeden Gedanken pofitiven Schaffens, 

Der erfte Riß kam in den heiligen Bund dur den Tod des Kaifers 
Alerander im Jahre 1825 und die Nachfolge feines jüngeren Bruders 
Nikolaus, welcher, micht verpflichtet durch die Abmachungen feines Vor— 
gängers, jih mehr als von neuen Bündniffen von dem Bermächtniffe Peters 
des Großen beherrihen ließ, feine Verpflichtung, eine ruffifhe Politik ftatt 
einer europäifchen zu verfolgen und in dem griechiſchen Aufftand ein vor— 
trefflliches Mittel dazu erkannte. 

Bis zum Jahre 1825 ziemlich glüflih in ihrem Befreiungstampfe, 
wurden die Griechen in die höchſte Bedrängnig zurüdgeworfen, ald Mes 
bemed Ali, Paſcha von Aegypten, feinem Oberlehnsherrn, dem Sultan, 
feinen Sohn Ibrahim mit zwanzigtaufend Mann mwohlorganifirter Truppen 
zu Hülfe jendete, und dieſer an der Küfte des Peloponnes landete, 

Während die gräuelhafte Verwüſtung Ddiefes Landes die allgemeine 
Theilnahme für die Griechen fleigerte, gab fie auch dem Kaifer Nikolaus 
einen Anhalt, auf kräftigere Unterftügung derfelben bei den übrigen Mächten 
zu dringen. So kam der Vertrag vom 6. Juli 1827 mit Frankreich und 
England zu Stande, wonah die Pforte zu einer beichränkten Freilaffung 
Griebenlands gezwungen werten ſollte. Die Seefhlaht von Navarin war 
die, wenigftens von England nicht gewünſchte, Folge desfelben. Das alsbald 
bervortretende Berhalten Englands, der Mißmuth, mit welchem Oeſterreich 
den Echuß betrachtete, der den Griechen gewährt ward, gab der Pforte den 
Muth, keck gegen Rußland aufzutreten und führte zu dem Kriege von 
1828 und 1829, welcher ruſſiſche Heere in Europa fiegreih bis Adria— 
nopel, in Afien über Erzerum binaus bis auf den Weg nah Trapezunt 
führte. Obgleich die Frucht nod nicht reif und ein unverhülltes Heraustreten 
der neuen ruffifhen Politit noch nicht an der Zeit ſchien, fo hatte diefer 
Krieg doch ihren Weg bezeichnet, der fih vom Weiten ab dem Oſten und 
Süden zumwendete. Obgleih nun diefer Weg vom Kaifer Nifolaus ftets im 
Auge behalten ward, in friedlicher Unterhandlung, bewaffneter Unterftügung 
der Pforte gegen ihren aufrührerifchen Vaſallen Mebemed Ali, immer fefterer 
Umſchlingung durch Verträge aller Art, follte Rußland doch mehrmais und 
nah Beendigung diefes erften Türkenkrieges fehr bald in feiner Verfolgung 
geftört werden. 

Bon dem Punkte ſelbſt, wo der Schlußftein des heiligen Bundes 
lag, ging ein neuer Kampf gegen ibn aus. Der Juliaufftand in Paris 
fürzte den älteren Zweig der Bourbonen und erhob an ihre Stelle wider 
jedes Prinzip der Legitimität die Orleans, die Dynaftie Louis Philippe’s, 
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auf den Thron Frankreichs. Diefem Greigniffe folgten fofort Aenderungen 
des Befipftandes, Erfchütterungen weit über die Grenzen Frankreichs hinaus, 


" Berfaffungsanderungen,, alles Dinge, welche durch die Art, wie fi die 


Fürften gegen jie verbielten, anerkannten, an Serftellung neuer Staaten 
arbeiteten, Interventionen vermieden, Deutlich genug verfündeten, daß der 
heilige Bund aufgehört habe zu eriftiren und zu wirken. 

Der Brüffeler Aufftand am 25. Auguft 1830 hatte die Errichtung 
des Königreiches Belgien zur Folge, an defien Aufrichtung die fünf euros 
päifchen Großmächte, von denen doch menigftens drei noh als Mitglieder 
der heiligen Alliance betrachtet werden mußten, felbjt arbeiteten. Während 
ihre Erefutionsmaßregeln fih bisher gegen die Revolution gerichtet hatten, 
liegen fie jet dreißigtaufend Franzofen vor Antwerpen rüden, um dieſe 
Stadt dem legitimen König von Holland abzunehmen, welcher fie feinen 
rebeltifchen Unterthanen, den Belgien, nicht ausliefern wollte. 

Aufftände in Deutichland, in der Schweiz, welche der Julirevolu- 
tion auf dem Fuße folgten, führten zu Berfaffungsveränderungen, die mehr 
oder minder Durchgreifend, doch von den Mitgliedern des heiligen Bundes 
nicht abgewehrt wurden. 

Die Warfhauer Revolution vom 29. November 1830 und der 
allgemeine Aufftand Polens, welcher ihr folgte, zwang Rußland zu Außer 
fter Araftanftrengung, um ihrer Herr zu werden; feiner der benachbarten 
Staaten des heiligen Bundes unterftüßte es unmittelbar und von Defters 
reich wollte man jelbjt behaupten, daß es die Verlegenheit feines mächtigen 
Nachbars gern jche. Nur in Italien übte cs, wie früher, fo auch jekt 
das Grefutiondreht gegen die dortigen Aufftände, wenn auch nidt aus 
Pflicht gegen den heiligen Bund, jo doch aus eigenem Intereſſe 

Griechenland ward nun auch völlig von der Türkei losgeriffen und 
erhielt am 7. Mai 1832 in dem Prinzen Otto von Baiern einen erblichen 
König. 

In Spanien flarb am 29. Februar 1833, nachdem er bereits am 
29. März 1830 die frühere Erbfolgeordnung zu Gunften feiner unmündigen 
Tochter Iſabella aufgehoben, dann diefen Beihluß widerrufen und wieder- 
hergeftellt , Yerdinand der Siebente. Iſabella folgte ihm unter der Regent» 
haft ihrer Mutter Chriſtina. Ferdinands Bruder Carlos proteftirte auf 
Grund der alten Erbfolge dagegen; feine Anhänger in Biscaya, Navarra, 
Arragonien organifirten den bewaffneten Widerftand. Chriftina warf ſich den 
Konjtitutionellen in die Arme und für fie, gegen den Bertreter des 
Prinzips der abfoluten Monarchie, ſchloſſen England, Franfreih, Spanien, 
Portugal die Quadrupelalliance, welhe im Sabre 1839 den Krieg zu 
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Gunften Ehriftina’s beendigte, ohne daß die heilige Alliance den ernten 
Willen oder die Macht gezeigt hätte, für ihre Prinzipien in die Schranken 
zu treten, 

Ebenfo hatte in Portugal mit Hülfe Englands, Frankreichs und 
Spaniens ſchon 1834 das Eonftitutionelle Spftem über das von Don 
Miguel vertretene der abjoluten Monarchie ven Sieg davongetragen. 

Auf allen Punken trat jo feit dem Tode des Kaiſers Alerander und 
vollends feit der Julirevolution das befondere Staatsintereffe der 
Einzelnen wieder hervor und an die Stelle ded gemeinfamen dynaſtiſchen 
Intereffes, welches der heilige Bund repräfentirte, wenn aud freilich oft nur 
das dynaſtiſche Sonderinterefle die Maske des Staatsintereffed vomahm. 

Wie überall Kriege diefen Umſchwung bezeichneten, wenn diefe auch viel« 
fah nur den Charakter von Straßenaufläufen und dem polizeilihen Ein— 
fchreiten der bewaffneten Macht dagegen annahmen, fo hatte auch der heilige 
Bund und die Alleinherrfhait der Legitimität in Frankreich noch mit dem 
Beginne eines Krieges Abfchied von der Welt genommen ; wir meinen den 
Zug gegen Algier, dur welchen Karl der Zehnte die Aufmerkſamkeit der 
Franzofen von feiner inneren Politik ablenken wollte. 

Das patriarchalifche Regiment, wie es der heilige Bund fi dachte, 
hatte feinen Zwed, gegen neue Erjhütterungen des europäifhen Befipftandes 
und den revolutionären Geift ale Schußmittel zu dienen, unzweifelhaft ver 
fehlt. Man fuchte nach einem neuen, wirkfameren, welches weniger in feiner 
Anwendung von dem Zuſammenhalt der verfchiedenen Dynaftieen und Res 
gierungen abhängig wäre, und fand es in der Pflege und Beihüßung der 
materiellen Intereſſen. 

Die Hebung des Wohlftandes, die Befriedigung materieller Bedürfniffe 
follte die Ruhe verbürgen und für die Täufhung von Hoffnungen auf einen 
glücklichen und freien Zuftand entſchädigen, welde nun einmal in den Böls 
fern angeregt waren und unzweifelhaft eriftirten, mochten fie auch nod fo 
unflar fein. Aber auch diefes Mittel verfehlte feinen Zwed. Bon allen Nebens 
gedanken frei, hätte es ihn vielleicht erreicht. Aber ald Mittel angewendet, 
fonnte es zunächft auf weiter nichts hinauslaufen, als daß die Regierungen 
durch Begünftigung der Klafie der Befikenden die Anzahl ihrer Anhänger 
vermehren wollten. In dieſer Geftalt zeigte es fih nun, was nicht zu ver— 
wundern, am bdeutlichften in Frankreich; und in Franfreih ward dem 
Spfteme denn auch zuerft der Sturz bereitet. 

Die Februarrevolution von 1848 warf den Thron der Orleans 
um und fegte die Republik, den erwähnten Umftänden gemäß mit ſtark 
jozialiftiiher oder kommuniſtiſcher Färbung, am feine Stelle. Faft keine der 
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Revolutionen, welche der franzöfifchen auf dem Fuße folgten, blieb davon 
frei. In diefem fosmopolitifhen Elemente, welches zerjegend jeden Zufammen= 
halt, jede Konzentrirung der Kraft vernichtete, verbunden mit der Unmög— 
lichkeit, die Tendenzen, welche an die Spike geftellt wurden, fofort, wenn 
überhaupt zu verwirklichen, nahmen fie dann auch meift einen Mäglichen 
Ausgang; nur Diejenigen, welde fib auf das Prinzip der nationalen 
Unabhängigkeit ftüßten, die ſchleswig-holſteiniſche, italifhe, unga— 
rifhe Erhebung waren nicht ſchon im Keime todt und ohne alle Ausficht 
auf Erfolg. Aber aud fie fanden ihr baldiges Ende. 

In Frankreich ging aus der Revolution von 1848 das Kaiſer— 
thbum Louis Napoleons hervor. Der neue Kaifer hat das Syſtem der 
Herrſchaft, mweldes ihm Louis Philipp binterlaffen, nicht weggeworfen, 
nur gemäß den neuen Zeiten geändert; er bat die Herrſchaft der mate- 
riellen Intereffen nur in weit umfaffenderer Weife proflamirt; der vierte 
Stand follte die Stüße feines Regimentes werden, ein, was auch der Schein 
dagegen fagen möge, nod viel fchwierigeres und folglich viel gefährlicheres 
Erperiment als das frühere. Daß das neue Finanzfuftem der Kreditwirth- 
[haft im höchſten Style dem Zmede der Gewinnung des vierten Standes 
nicht entfpreche, ift ſchon jetzt Mar genug. Wenn in der äußeren Politik das 
Frankreich der Orleans fih dadurch den anderen Mächten genehm zu machen 
fuchte, daß es fich ihnen im Wefentlihen fügte, fo ftrebte das neufaiferliche 
Frankreich, fi gegen Europa dadurd zu fihern, daß es diefem imponirte 
und fi einen unabweisbaren Einfluß verjhaffte; und da auf einem andern 
Wege ald dem des Krieges dich nicht zu erreichen war, erlebte die Gegen— 
wart das Schaufpiel eines rein dynaſtiſchen Krieges, nachdem fie bereits im 
Zweifel geweien, ob ein folder noch möglich fei. 

Diefe kurze biftorifche Skizze wird genügen, um uns bei den nach— 
folgenden Einzelbetradhtungen zu leiten. 


Die Scere. 


Die lange Folgereihe der Kriege von 1792 bis 1815 mit den von 
Napoleon aufs Höchſte gefteigerten Erfolgen der Franzofen und dem eben fo 
gewaltigen Rückſchlage feit der Niederlage in Rußland hatten den Krieg von 
den konventionellen Feſſeln befreit, welche er während des Gleichgewichts— 
zuftandes des rein dynaſtiſch beftimmten Europa’s feit dem meftphälijchen 
Frieden getrageu, fie hatte ihm feine urfprüngliche und natürliche Gewalt 
gegeben, gezeigt, was er fein und werden fönne, und worauf man gejaßt 
fein müffe, wenn man fünftig überhaupt einen Krieg beginne, 

Die Heere gingen völlig umgeftaltet aus diefer neuen Kriegsreiht 
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hervor, allmälig hatten fie faft überall aus Kabinetsheeren, deren Urfprung 
gleihgültig war und welche Iediglih als Werkzeuge der regierenden Gewalten 
betrachtet wurden, jih in die bewaffnete Volkskraft verwandelt: fie waren 
Nationalbeere geworden und nur dadurd war ed möglich geweſen, fie 
zu dem Umfange anfchwellen zu laffen, welchen fie wirklich erreicht hatten. 
Wenn nun auch die alten berrfchenden Gewalten, in ihre Befigungen wieder 
eingefeßt, ganz geneigt waren, Die Heere auch fernerhin nicht anders als 
ihre Werkzeuge zu betrachten, jo mußten fie doch nothmwendig die neue Form, 
wie fie einmal geworden war, beibehalten. Denn feine Staatsfraft hätte 
genügt, ein geworbenes, einen befonderen Stand bildendes Kabinetsheer auf 
diefelbe Höhe anſchwellen zu laſſen, wie es durch die Bewaffnung der eigenen 
Volkskraft möglib war. Wenn alfo eine der Mächte nur die nationale 
Wehrmacht beibehielt, fo wäre fie ftets den anderen überlegen geweſen, welde 
das nit thaten. 

Man konnte darüber nicht im Zweifel fein, daß die Heere aus dem 
eben beendeten Kampfe als fehr gleihartige Wefen hervorgegangen waren. 
Ueberall Gleihheit der Bewaflnung, der Ausrüftung,, ungefähr gleiches 
Waffenverhältniß, Ddiefelbe Taktik, welhe nun alle gelernt hatten, gleiche 
Syſteme der Berpflegung, der Verwaltung, ungefähr gleiche Bildung. Wenn 
es fich fo verhielt, mußte die Ueberlegenheit der Zahl eine viel größere 
Wichtigkeit erhalten, als ſonſt, und in der That hatte es ſich in den letzten 
Kämpfen fo gezeigt, die Ucberlegenheit der Zahl hatte faft überall entjchieden, 
jede andere nur wenig vermocht. 

So lange der heilige Bund in feiner Blüthe beftand, ſpricht fih das 
Beitreben der Mächte, fih in der Zahl ihrer Heerfchaaren zu überbieten, 
weniger aus. Einmal band man fich gegenjeitig durch Ucbereinfünfte, dann 
trat ein Zuftand bewaffneten Friedens ein, nur wenig und durch uns 
bedeutende Erefutionsfriege unterbrochen. Man gab ſich dem Glauben 
hin, daß es immer fo fein werde. Von den Großmächten Europa's fuchten 
die bedeutenderen faum größere Heeresmaſſen aufzuftellen, als die Eleineren. 
Diefe, wenn fie es den großen gleichthun wollten, hatten bei ihren geringeren 
Mitteln viel inienfiver das Bedürfniß, ihren Armeen den Bolfewehr: 
harafter zu bewahren, um für den Kriegefall durch Rejerven und Lands 
wehren Ddiefelben anichwellen zu können ; die größeren hatten dieß weniger. 
Wir ſehen daher auch, daß vorzugsweife nur in Preußen, allenfalls in 
Frankreich, der Volkswehrcharakter der Armee blieb, daß dagegen bei den 
anderen Großmächten, wenn fie nicht bei dem Soldheere ftchen blieben, wie 
England, doch Die Heere dur Länge der Dienftzeit der Einzelnen, den 
Mangel oder die dürftige Einrichtung des Reſerve- und Landwehrfuftemes 
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fih dem alten Kabinetsheer annäberten. Aber als feit der Julirevolution das 
alte Band der Dynaſtieen zerfprengt war und die Sonderintereffen der Staa= 
ten fih naturgemäß wieder geltend machten, hörte auch dirk auf und man 
kann fagen, daß von dieſem Zeitpunfte ab alle Hcere Europa’s, wenn auch 
noch fo langfam und allmälig, auf dem Wege find, das Reſerve- oder 
Landwehrſyſtem meiter auszubilden durch Verkürzung der Dienftzeit dA 
Einzelnen , jährlihe Mebhrausbildung junger Mannſchaft. 

Auf diefe Weiſe iſt nun für die Staaten der Anſtoß gegeben, ihre 
Heere gegenſeitig mehr in die Höhe zu ſchrauben. Aber dieß bat auch 
wieder feine Grenzen, welche in den allgemeinen Staatékräften und in der 
Zuläffigkeit dieſer oder jener militärifchen Organifation, gemäß der allge 
meinen politijhen und fozialen Drganifation und den Lebensbedingungen 
der einzelnen Staaten liegen. 

In der Revolution von 1848 ward die dee angeregt und an ihre 
Verwirklichung gedacht, die ſtehenden Heere, oder die ſtarken, das ganze 
Jahr bei den Fahnen verſammelten Cadres der exiſtirenden Heere fofort oder 
allmälig ganz abzjufhaffen und an ihrer Stelle reine Milizbeere zu 
fhaffen, wie ein ſolches in der Schweiz fich feit lange ber auf qutem bifto- 
riſchen Grunde entwidelt und nach den jedesmaligen Zeitumftänden und dem 
allgemeinen Fortſchritte gemäß umzgeftaltet hat. Sein Entſtehen verdanfte 
dieß Streben der Anfiht, daf mit dieſen fogerannten oder wirklichen ftchen« 
den · Heeren eine wahre Bolfsfreiheit unvereinbar fei. Obwohl nun diefe 
Anfiht nicht allgemein zu begründen fein. möchte, namentlid dort, wo das 
ftehende Heer eigentlich nichts ift, als eine Refrutenfchule für die Volkskraft, 
fo muß man doch zugeben, daß fie im fonfreten Falle wohl begründet war, 
weil in den meiften Staaten die abfolute Gewalt der Fürften durch feine 
Gegenmacht eingefchränft war, weil diefe eiferſüchtig über die Erhaltung 
ihrer Macht wachten, weil durch die Gefege und die Verwaltung die Heere - 
ihnen unbedingt zur Berfügung ftanden und weil die meiften Heere Europa’s 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt aus einem großen Kampfe hervorgegangen 
waren, deſſen klarſtes Refultat der Sieg der Legitimität über die franzöſiſche 
Revolution geweſen war, weil fie ferner feit einem Menfchenalter zu faum 
einem andern ald Grefutionsfämpfen gegen den Aufftand gebraucht worden 
waren. 

Der Grundgedanke des Strebens nah dem Milizbeere war voll 
fommen binreihend, um von vornherein die herrſchenden Gemalten gegen 
feine Verwirflihung einzunehmen ; und an manchen Orten ward man fogar 
zweifelhaft, ob man nicht in der Richtung der Landwehr- und Reſerve— 
ſyſteme bereits zu weit gegangen fei, fo daß nach der Niederlage der 
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Revolution von 1848 und 1849 eine Reaktion gegen diefe Richtung fehr 
erflärlih war. Sie ward unterftügt durd den Umftand, daß die Verſuche, 
eine Volkswehr zu fhaffen und einem ftehenden Heer gegemüberzuftellen, melde 
1848 und 1849 wirflih gemaht wurden, obne jede Hülfe militärifcher 
Intelligenz, ohne die nothwendige Zeit zur Vorbereitung, ohne die noth— 
Bendigen Mittel ſammtlich äußerſt kläglich abliefen. Die erwähnte Reaktion 
indeffen ift eine fehr vereinzelte und im Großen wenig wirffame Erfdei- 
nung, und troß ihrer ſteht es feft, daß der matürlihe Gang der Dinge 
die Staaten zu immer weiterer Ausbildung und Ausbreitung des Reſerve— 
ſyſtemes bintreibt, deſſen Außerfte erreichbare Spike das Milizfyftem ift. 

Wie wir es bereits fagten, hat das Streben, durch die Befolgung 
diefer Richtung die Ueberlegenheit der Zahl zu erhalten, welche die einzige 
erreichbare Weberlegenheit ift, fobald die Gleichheit der Art als etwas Un» 
veränderliched angenommen wird, ihre Grenzen. Es ift daher fehr natürlich, 
daß die Staaten, fobald das Gebäude des europäifchen Gleichgemwichtes, wie 
es der heilige Bund aufgerichtet hatte, zu wanken begann, bald wieder 
daran dachten , ihren Heeren die gefuchte Ueberlegenheit durch die Aenderung 
der Art, der Beichaffenheit zu erwerben. 

Man dachte alfo daran, mit dem eigenen Heere die anderen durch 
beffere Ausbildung, durd eine eigene Taktik, zwedmäßigere Ausrüftung 
und Bewaffnung zu übertreffen. Bon diefen Dingen haben wir nun zu reden. 


Ausbildung der Truppen und ihrer Führer. 


Mährend unausgefeßte Kriege wenig Zeit übrig gelaffen hatten, den 
Truppen jene Haltung und Präzifion zu geben, welde man doch als ein 
wichtiges Erforderniß von neuem erfannt hatte und deren Mangel oft bitter 
empfunden war, bot der eintretende und vorausfihtlid andauernde Friede 
Gelegenheit genug, den Heeren diefe Vorzüge zu verfchaffen. Ed ward dem» 
nad vom Ende der Befreiungsfriege ab tüchtig ererzirt und um aud den 
böhern Führern Gelegenheit zu geben, fih in der Handhabung größerer 
Maſſen zu üben, wurden nicht bloß die taftifhen Einheiten fleißig gedrillt, 
fondern aud von Zeit zu Zeit fogenannte Feld manöver ausgeführt, zu 
denen man Divifionen, Armeeforps oder nod größere Abtheilungen 
zufammenzog. 

Die Beihäftigung des Ererzirplaßes, eintönig wie fie ift, gefiel 
in diefer Eintönigfeit den Befehlshabern, welde Jahr aus Jahr ein fie 
treiben follten, nicht auf die Dauer. Alle Menfchen lichen die Veränderung. 
So durfte man fi) nicht wundern, daß die Einfahheit, welde die erfte 
Notbwendigkeit aller friegerifchen Bewegungen ift, für die Ererzirpläße bald 
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allzu einfach erfchien, daß neue Formen oft fehr unpraktifcher Art nicht 
bloß von Einzelnen auf eigene Fauft geuͤbt und hervorgeſucht wurden, fon 
dern auch in den Reglementen ihren Plab fanden. Wenn von anderer 
Seite erinnert ward, daß man im Kriege von diefen Dingen niemals 
Gebrauch machen werde, fo ward dich zwar häufig zugegeben, aber doch 
behauptet, daß fie im Allgemeinen wohlthätig auf die Ausbildung der 
Truppen in Gemwandtheit und Haltung einmirkten. 

Bereinzelter Kriegslärmen hat zwar jedesmal auch diejenigen Staaten, 
welche nicht gerade direft von ihm berührt wurden, veranlaßt fich „zu be— 
finnen und der -verlomen Einfachheit ihr gutes Recht zurückzugeben; aber 
die Hoffnung durfte man natürlich nicht daraus fchöpfen, daß der dann 
eingefhlagene gute Weg nie mehr werde verlaffen werden, fo lange Die 
Dienftzeit und Ausbildungszeit mehrere Jahre betrug. 

Wohlthätige Gegenmittel gegen die Ererzirkünftelei durfte man in 
der neuen Einführung von Mebungsgegenjtänden fehen, welde, obwohl fie 
im Felde nur ausnahmsweiſe oder unmittelbar gar feine Anwendung fanden, 
doch mittelbar ftetö dazu beitrugen, den Körper des Soldaten gewandt zu 
machen und zu fräftigen. Dabin gehörten die Uebungen im Turnen, 
Schwimmen, Bajonnetfehten, welche jeit dem Jahre 1840 das Bür- 
gerrecht in den meiften Heeren Europa's erhalten haben. 

Einen Hauptgegenftand der Ererzitien bildete feit den Befreiungskriegen 
faft überall der Tirailleurdienft. Man hatte ſich wohl überzeugen könneu, 
wie großen Einflug auf die Steigerung oder Minderung der Verluſte das 
mindere oder mehrere Geſchick habe, mit welchem er gehandhabt werde. Noch 
in der Schlaht von Ligny war das größere Ungeſchick der Preußen in 
diefem Dienftzweige die Haupturfache der rafchen Aufjehrung ihrer Kräfte, 
welche Napoleon Bortheile in die Hand gab, deren vollftändige Verfolgung 
der neusten Geſchichte noch damals einen anderen Verlauf geben fonnte, als 
fie genommen hat. Das Tirailliren alſo ward mit Eifer auf den Exerzir— 
pläßen und bei fleinen Felddienftübungen betrieben, und faft alle Heere 
machten darin beträchtliche Fortichritte. Der Uebung kam der neue Geift 
in den Völkern zu Hülfe. Die niederen Klaſſen, aus denen die Maffen 
der Heere fih refrutirten, hatten faft überall die perſönliche Freiheit 
oder eine höhere perfönliche freiheit erlangt, ald vor der Revolution. Folge 
davon war größere Gelbftftändigfeit des Denkens, größere Bildung, durch 
gute Volksſchulen mehr uud mehr gefteigert, Luſt an einer Sache, welche 
fonft nur eine Laſt geweſen war, defto größere Luft, je mehr diefe Sache 
freier Bewegung Spielraum gab. Dazu Fam, daß bei diefen Uebungen auch 
die niederen Dffiziere zu einer felbftftändigen Thätigfeit gelangten und 
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daher für fie eine Vorliebe hatten. Nun war dieß Alles gewiß im Allge— 
meinen ſehr wohlthätig, aber man durfte fi doch auch die Gefahren der 
Uebertreibung der Sache und des Werthes derfelben nicht verhehlen. . 

Um größere Maffen von Zirailleurs auflöfen zu können, ale es bei 
den normalen Aufftellungen ganzer Bataillone möglih war, wurden die 
Kompagniekolonnen oder ähnliche Formationen, z. B. ber den Defter- 
reihern die Divifionsmallen, Maflen von je zwei Kompagnieen eingeführt. 
Indem man die Bataillone in fie auflöste, erhielt man die Möglichkeit, mit 
ihnen felbftftändiger aufzutreten, in das Gefecht des einzelnen Bataillone 
Bataillons Dauer zu bringen und es in Momente zu zerlegen. Ein foldes 
Bataillon trat wie eine Infanteriebrigade auf, deren Einheiten Kom— 
pagnieen waren. Dergleihen hatte fih in den legten Kriegen oft von felbft 
gemacht, ohne daß es reglementéemäßig feftgeftellt gewefen wäre. Nun ward 
die Sache auf ihre Normen zurüdgeführt. Wer wollte dagegen etwas ein- 
wenden? Aber indem die niederen Offiziere diefe Form mit befonderer Bor- 
liebe behandelten, erhielt fie eine ungehörige Wichtigkeit. Die höheren 
Dffigiere gingen aus den niederen hervor und aus Gewöhnung ererjirten 
fie haufig mit Armeedivifionen, wie fie früher mit einzelnen Bataillonen 
ererzirt hatten. Die Anwendung der Kompagniefolonnen ward bier über: 
trieben und daber eine falſche. Das Zirailliren im Allgemeinen, wenn nicht 
ein verftändiges Urtheil befchränfend eintrat, ertheilte außerdem den Ein- 
zelbeiten des Terrains einen Werth, welden fie zwar für den Tirailleur 
oder den Tirailleurzug, aber nicht für Armeedivifionen oder Armeekorps 
haben. Und dod war es wenigen gegeben, in diefem Puukte ſcharf zu unters 
fcheiden und der eriftirenden Grenze ihr gutes Recht zu geben. 

Dieſe Umftände begünftigten das Entiteben einer Neigung zum’ Poften- 
kriege, welche unmerflih auf die größeften Heeresabtheilungen übertragen 
ward. Zerfplitterung der Truppen, jo da größere Abtheilungen nicht 
mehr unter der Hand der Führer blieben, Wahl von Pofitionen, welche den 
einzigen Anhalt für den Zufammenhang des Ganzen gaben, alfo gewiſſer— 
maßen die Führung erfeßten, Scheu, aus diefen Pofitionen herauszugeben, 
weil die Führung eben die Zügel verlor, ſobald fih das langgedehnte, 
dünne, im lauter kleine, felbitftändige Körper zerfplitterte Ganze in Bewe— 
aung feßte, dieß waren die unausbleiblihen Folgen. Und wer der neueften 
Kriegsgefhichte mit Aufmerkfamkeit nahacht, wird eingeftehen, daß dieſe 
Betrahtung nicht das Produkt einer theoretifchen Entwidlung, fondern einer 
Beobachtung der Wirklichkeit if. 

Andererfeits zeigte fih eine Gefahr entgegengefehter Art in dem 
Umftande, dab das Tirailliren als Gegenftand durch das Reglement be= 
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ſtimmter Ererzitien zu fehr im einen Mehanismus ausarte, welcher geradezu 
ein Gegengewicht der freien Selbftthätigkeit der Einzelnen werden könne, 
nicht, indem er die nadtheiligen Wirkungen allzugroßer Vorliebe für den 
Tirailleurdienft aufböbe, fondern fie fteigerte. Wenn auf dem Ererzirplaße 
fireng darauf achalten ward, daß Tirailleurlinien in fchnurgerader Richtung 
vorgingen, fo binderte dieß nicht die übertriebene Anwendung, welche wir 
als die eigentlihe Gefahr bezeichnet haben, aber wohl binderte fie den Ein- 
zelnen, feine Aufmerkfamfeit den Vortheilen des Terrains zuzumenden, melde 
für ihn von fo hervorragender Bedentung waren. 

Je größer die perfönliche Freiheit und mit ihr Hand in Hand gehende 
Bildung des Volkes, aus welchem ein Heer hervorging, defto größer für 
dDiefes die Gefahr, daß die Selbfithätigkeit der Einzelnen das Uebergewicht 
über die Kraft der Führung erlange, Indeſſen diefelben Umftände, welde 
dieſe Gefahr bringen, führen am Ende doch auch die nothwendige Reaktion 
herbei und zu der paflenden Grenze zurüd, wenn man auch häufig fagen 
muß, daß diefe Reaktion nicht ganz zu rechter Zeit eingetreten fei. 

Nachtheiliger werden zuletzt die entgegengefegten Dinge, Uebertreibung 
des Mehanismus im Ereritium der Maſſen und Mangel an Ausbildung 
im zerfireuten Gefecht, Erfheinungen, die vorzugsweiſe bei den Rufen noch 
bis auf die nenefte Zeit bervorgetreten find. Während bei den anderen 
Völkern das einzelne Bataillon allzuoft wie eine Brigade gebraucht umd der 
Selbftthätigkeit des einzelnen Mannes als felbftftändige Einheit des Ganzen 
ein allauweiter Spielraum gelaffen wird, fehen wir umgekehrt bei den Ruſſen, 
deren Heere nah mie vor aus Leibeigenen herporgingen, den Einzelnen 
völlig in der Maſſe verfhwinden und ganze Brigaden oder Armeedivifionen 
wie einzelne Bataillone behandeln. Kaifer Nitolaus, dem man im Ganzen 
nicht abfprehen fann, daß er die Gigenthümlichkeiten des ihm und feinen 
Generalen zur Verfügung ftebenden Heermateriales richtig durchſchaute, bat 
doch dur die normalen Divifionsaufftellungen, weldye er vorfchrieb, 
der in feinem Heere berrfchenden nachtbeiligen Richtung viel eher Borfchub 
geleiftet, als daß er ihr auf zweckmaͤßige Meife entgegengearbeitet hätte. 

Beftimmte Normalihlahtordnungen für größere Truppenförper 
aus allen Waffen wirken moblthätig, wenn fie erftens zweckmäßig gewählt 
find, zweitens aber auch nicht mehr fein follen, ald Anhaltspunkte für 
die erfte Aufftellung, die dem Führer über mande Schwierigkeit hinweg» 
helfen. Wird dagegen ein vollftändiges Ererzirreglement auf fie bafirt, fo 
treten fie an die Stelle der Führung und haben auf die Verwendung des 
Heeres ungefähr denfelben Einfluß, wie der weiland Hoffriegsrath zu Wien, 
der den öfterreihifchen Generalen auf hundert Meilen Entfernung vorſchreiben 
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wollte, ob fie eine Schlacht liefern follten oder nit, auf die öſterreichiſche 
Kriegführung. Die Führer find in der Freiheit der Anordnungen - befchränkt, 
die Waffen fommen, wie dur Chamiere aneinandergefettet, in den feltenften 
Fällen zu zweckmäßiger Vermendung. So hat es fih auch bei den Ruffen 
bis auf die neuefte Zeit erwiefen, deren Divifionsfhlahtordnungen zumal 
fehr wenig den wirklichen Exrforderniffen eines heutigen Gefechtes angepaßt find. 
Die Engländer, welche bei der alten Soldarmee geblieben find, haben 
auch die alten taftifchen Formen und zwar, was bei den Ruffen keineswegs 
der Fall ift, des Linearfpftemes beibehalten. Wir haben gefehen, welchen 
vortheilhaften Gebrauch Bellington von diefem Syfteme zu machen mußte, 
mit wie fcharfem Bli er die eigenthümlichen Stärken desfelben gegen die 
eigenthümlihen Schwächen des neuen taktifchen Syſtemes zu ehren verftand. 
Bon den neueren englifhen Generalen läßt fi, wie wir fehen werden, dieß 
nicht behaupten. Immer noch hat aber der englifhe Soldat vor denen der 
meiften anderen Armeen feinen brittifchen Stolz und das Vertrauen auf feine 
förperliche Kraft voraus, Indeſſen diefe Dinge werden nicht ausreichen und, 
wie das auch ſchon erkannt zu fein ſcheint, auch die brittifche Armee wird 
ſich emdlih bequemen müffen, das neue taftifche Syſtem anzunehmen, da fie 
nicht in jedem ihrer Generale einen Wellington findet, da es jetzt ſchwieriger 
für fie ift, als es fonft war, ihre Schwächen durch angeworbene fremde 
Truppen zu ergänzen umd zu verfteden, und, da fie um fo mehr in den Fall 
fommen wird, an der Seite unabhängiger Bundesgenofien kämpfen zu 
müſſen, welche die alte Lineartaktik nur noch aus der Tradition kennen. 
Wenn jhon in den niederen Schichten der Heere faft durchgängig die 
Bildung fich gefteigert hatte, fo mußte dich verhältnißmäßig auch in den 
höheren, bei den Dffizieren der Fall fein. Die Ständeunterfhiede von 
ehemals hatten fehr wenig Gewicht behalten ; wer Anderen befehlen wollte, 
mußte eine wirkliche Weberlegenbeit über fie durch Tapferkeit, Geſchick, Bil: 
dung baben. In der langen Friedengzeit konnte die Tapferkeit nicht zum 
Mafftabe der Würdigkeit dienen, die Bildung vornämlih mußte diefen 
Maßſtab abgeben, jelbft auf die Gefahr bin, daß er ſich nicht immer als 
ausreichend erwieſe. Wenn nun die verlangte Bildung auch eine ganz alls 
gemeine gewefen wäre, fo würde dieß doch immer fhon auf die Fachbil— 
dung mwohlthätig zurücgewirft haben. Aber man hatte auch erfannt, wie 
nützlich militäriſche Kenntniß und Einſicht felbft bei den niederen Offizieren 
fei, mie es nicht fchade, wenn fie über die Erforderniffe des Ranges bin- 
ausgehe, da fie in Ddiefem Falle immer die PVerftändigung zwifhen den 
Befehlenden und Gehorchenden erleichtern wird, fo daß der Befehl, wenn 
er- einige Zwifchenftufen durchlaufen muß, wenigftens nicht dur fortwäh- 
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rendes Mißverftäandnig und falfche Auffaffung an. der urfprünglicden Kraft 
verliere. 

Militärifhe Bildung follte alfo gefördert, beſchützt, ihre Erwer- 
bung möglich gemacht werden. Auf dem Eprerzirplage allein war das nicht 
zu erreichen, ja man fühlte felbft, daß die fortwährende Beichäftigung auf 
ihm leicht von den Erfordemifjen des wirklichen Krieges entfernen und als 
Zwed könne erfheinen laffen, was nur Mittel fein folle. Man bedurfte 
aljo hier eines Gegengewihts, und da dieß durh Anihauung der 
Wirklichkeit nicht immer und nicht für Alle zu erzielen war, jo fuchte man 
es in dem Studium der Wirklichkeit. Das Selbftftudium der militärifchen 
Wiffenfhaften und namentlich der Kriegsgefhichte ward begünftigt und bes 
ſchützt, Militärbibliothefen wurden bei den Regimentern errichtet, Krieges 
fhulen mit tüchtigen Lehrern befeßt und je nad der wiſſenſchaftlichen 
Höhe, auf welde fie erheben ſollten, allen oder den tüchtigften und lern- 
begierigften Offizieren zugänglich gemacht. 

An Stoff militärifher Bildung fehlte es nicht; die Geſchichte der 
legten großen Kriege, von Mithandelnden erzählt, bot ihm reichlih. Dieß 
war aber nicht der einzige Zweig der neuen Militärlitteratur. Kriegserfahrne 
und tüchtige Offiziere behandelten das ganze Syſtem der Kriegstunft 
oder einzelne Zweige desfelben in wiſſenſchaftlicher Weiſe und "in mehr oder 
minder anziehender Art. Während bie auf die Befreiungstrieue hin die 
Militärlitteratur ſich eigentlich im zwei Grtremen bewegt hatte, theils 
nur geiftlos das Mechanische und Materielle ohne Ordnung und Syſtem 
zufammengeftellt, theils in liederlicher Genialität eine ironifche Polemik 
gegen das Beftchende und Hergebracdhte geführt, und ohne ihm etwas wirklich 
Brauchbares gegenüberzuftellen, oft das Kind mit dem Bade verfchüttet, oder 
auch im Anekdoten- und Memoirenftyl Kriegsgeſchichte erzählt hatte, fo dag 
die Erzählung wohl kitzeln aber nicht belchren Eonnte, nahmen diefe Dinge 
nun eine andere Geftalt an. j 

Unter dem Einfluffe der großartigen Politik, welche die franzöftiche 
Revolution erfchuf und zu der fie Europa zwang, der großen und tief 
greifenden Intereffen, welche der Kampf um Sein oder Nichſein repräfen- 
tirt, hatte auch der Krieg die größeften Dimenfionen angenommen und 
hatte gezeigt, bis zu welchem Grade feine Gewalt fih fleigern fann, was 
Europa über den Dpnaflenkriegen mit Pleinen Zielen und Intereffen in den 
legten Jahrhunderten faft ganz vergeffen hatte. Der wahre Geift des Krieges 
war erft jeßt wieder, kann man behaupten, zum Durchbruch gekommen ; die 
Erfahrung hatte eine Menge von militärishen Wahrheiten in aller Schärfe 
faft mit der Deutlichkeit mathematifcher Sätze gezeigt und entwidelt. Die 
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Widerfprüche zwifchen dem, was der Krieg, als abfolute Größe gedacht, fein 
müßte, und, was er ald Werkzeug einer Eleinen Politik in der Wirklichkeit 
geworden war, waren in den Kriegen der Revolution, Napoleons, Europa’s 
gegen diefen wirklich verfhwunden, und es war jet in der That wirf- 
ih nur nöthig, die Erfahrung abjufhreiben, um ein Spftem der 
Kriegskunft zu erhalten, weldes an Schärfe und Deutlichkeit, an Noth- 
wendigfeit und innerem Zufammenbang nichts zu wünſchen übrig ließ. Dieß 
Syſtem erhielt Körper und Leben dur die zahllofen Einzelbeiſpiele, welche 
die beendeten Kämpfe boten. 

Die war die Haupturfadhe einer Hebung der Militärlitteratur 
feit den Befreiumgsfriegen. Andere Urjachen aber dürfen darüber nicht ver- 
geflen werden, wenn fie fi theilweife auch erft im Laufe der Zeit geltend 
machten. Dahin gehört namentlih der Auffhwung der Naturwiſſen— 
fhaften, die neue Richtung, welche fie einſchlugen, der Einfluß, welden 
fie auf die allgemeine Bildung gewannen. Die Naturwiffenfhaften hatten 
früher Hypothefen aufgeftellt, um zu erklären, jept beobachteten fie 
und Ichrten die Natur beobachten, gingen allen ihren Grideinungen aud 
im gewöhnlichen Leben nad; fie ftellten die Beobachtungen zufammen, feßten 
fie fort, bis fie ein Ganzes gaben, entwidelten aus feften Prämiffen neue 
Säße, entderften und ſuchten ihre Entdeckungen für das Leben nugbar zu 
machen. So erlangten fie einen immer erhöhten Einflug auf das Reben; 
fie wurden ein notbwendiger Zweig allgemeiner Bildung, und die Rich— 
tung, welche fie eingefchlagen hatten, konnte nicht ohne Ginfluß auf andere 
Zweige der Bildung bleiben; vor allen Dingen aber mußte diefer fih gel» 
tend machen in Wiſſenſchaften, welche, wie fie felbft, Erfabrungswiffen- 
[haften find, alſo auch auf die Kriegswiſſenſchaft, im welder ein großer 
Theil aller Erkenntniß nur aus der Erfahrung berfließt. So war es denn 
auch. Die Kriegswiſſenſchaft beobachtete jetzt auch Thatfahen, zer— 
gliederte ſie, ſuchte ſie ſtets in ihre wahren Elemente zu zerlegen, auf dieſe 
zurückzuführen, ohne ſich von dem Anſchein täuſchen zu laſſen und führte 
ſo den Geiſt auf dem anziehendſten aller Wege ſelbſtſtändig zur Entdeckung 
von Grundſätzen, von Wahrheiten, welche auf dieſe Weiſe erworben, 
deſto ſichereres Eigenthum des Suchenden wurden. 

Ein anderer Umſtand war, daß ſeit dem Ende des achtzehnten Jabr- 
bunderts die Sprachen — und es gilt dieß namentlih von der deutſchen 
— eine raſche Entwicklung durhmadhten, zu Natürlichkeit und Einfach— 
beit des Ausdrudes von Bejchrobenheit und Geziertheit zurückkehrten, ferner, 
daß die Mittel der Mittheilung ſich von Tage zu Tage mebrten und 
jede Idee, weldye es irgend verdiente, in welchem Winkel Europa’s fie aud 
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entftehen mochte, bald Gemeingut des Welttheild und wenn nicht mehr, 
doch fiher eine neue Anregung ward, daß ebenſo jede Thatſache ſchnell 
ihren Weg durch die Welt madhte. 

Mas wir fagten, fann man dahin zufammenfaffen, daß in der Mili- 
tärlitteratur feit den Befreiungäfriegen eine Revolution vorging, melde 
weientlih von dem Geifte der anderen Revolution in der Kriegstunft jelber 
beftimmt, in ihrer Art diefer an Größe nichts nachgab. Damit foll num 
freilich nicht gejagt fein, daß diefe Militärlitteratur nicht auch ihre Auswüchie 
gehabt habe. Wir rechnen zu Dielen namentlich jene Schriften, welche nad 
einer falſchen Bopularität des Ausdrudes fireben, oder jene anderen Produkte 
der allerneueften Zeit, welche, indem fie deren Kriegsgeſchichte fehrieben, die 
Wahrheit oft erichredlih miphandelten, Qumpereien, welde nicht von dem 
mindeften Einfluß auf die Kriegführung find oder fein können, einen falfchen 
Werth beilegten, Thatſachen, die man wegen ihrer Kleinheit oder Erbärm- 
lichkeit alle Urfache gebabt hätte, in die verborgenfte Ede der Rumpelfammer 
zu ſtecken, mit dem erborgten Flitter einer falſchen Größe befleideten, endlich 
jene Soldatenerzäblungen, welche in unferen Tagen das Pendant zu den 
nadhgerade berüchtigten Dorfgefhichten geworden, hoffentlih bald eben fo 
berüchtigt fein werden, als diefe, welche fih das Anſehen geben, den milis 
tärifchen Geift anzuregen und zu erheben oder zu beleben, in der That ibm 
aber mit ihrer Zucerbrotfütterung die guten Zähne vollftändia verderben. 
Diefe Machwerke, deren Lügenhaftigfeit nur von ihrer Seichtigkeit und Lang— 
weiligfeit allenfalls übertroffen wird, mögen ein nothwendiges Uebel fein 
und werden vorübergehen oder fi in ihren nichtenußigen Wirkungen abe 
ſchwächen, wie andere epidemifhe Krankheiten auch; jedenfalls können fie 
nichts ändern an dem vortheilhaften Hauptrefultat,, welches wir in Hinficht 
auf die Militärlitteratur der neueften Zeit gefunden haben. Wir wollen nod 
binzufeßen, daß dieſes nicht bloß in der Bücherlitteratur, fondern auch in 
der militärifchen Journaliſtik erkennbar ift. 

Hieraus folgt denn unzweifelhaft eine Zunahme militärifher Bildung 
in den Dffizierdforps der neueften Zeit, dem Umfange und der Tiefe nad). 
Und wenu große Feldherren von nun an eben jo feltene Erſcheinungen fein 
werden, als fie es alle Zeit geweſen find, fo ift es doc Elar, daß die Zur 
nahme der militärifchen Bildung auf die Führung der Heere im Allgemeinen 
einen günftigen Einfluß äußern muß, und daß ein wahrhaft großer Feld— 
herr, wo er heute aufftände, in den ihm untergeordneten Führern eine beffere 
Unterftügung, bei ihnen ein befieres Berftändniß feiner Abfichten finden 
würde, ald es ſonſt der Fall geweien ift, daß er weniger Gefahr läuft, an 
der Unmöglichkeit zu fheitern, ſich einen ausreichenden Generalftab zu bilden 
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und gute Unterfeldheren zu finden, In jener Beziehung ift es von befonderer 
Bedeutung, daß heutzutage die allgemeine militärifche Bildung weit ver- 
breiteter ift als fonft, wo ſich die militärifche Bildung viel mehr in Spe— 
zialitäten herumtrieb und Eumd gab, melde. oft völlig unfähig zur klaren 
Auffaffung des einfahen Gefammtverhältniffes machten. 

Fragen wir uns, melde Gelegenheit feit den Befreiungskriegen die 
Praris des Lebens namentlich für die Ausbildung höherer Führer geboten 
bat, alfo der eigentliche Krieg, fo kann umfere Antwort bier nicht fo günftig 
ausfallen, als im vorigen Fall, und wir möchten fogar behaupten, daß 
diefer Lebensprarid gegenüber die wiſſenſchaftliche Einkehr ein nothwen- 
diges Gegengewicht gegen die falfchen Anfihten von Krieg und kriegeriſcher 
Wirkſamkeit ift, welche jene nur zu geeignet war, zu ermweden. 

Zwei große europäifhe Mächte haben im der neueften Zeit permanente 
Kriegefhaupläge: Rußland kämpft andauernd im Kaukaſus, Frank 
reich feit 1830, ohne daß ein Ende abjufehen wäre, in Algier. Man 
hat diefe Länder praktiſche Kriegsſchulen für jene beiden Staaten genannt. 
Sie find es auch in gewiffer Beziehung ; der Soldat, der Offizier bie zum 
Brigadefommandanten herauf kann feine Kräfte Eennen lernen, feinen Uebers 
blick erproben, fi gegen die Gefahr ftählen. Aber immerhin ift der Krieg 
ſowohl im Kaukaſus, als in Algier ein Eleiner Krieg; er war es in 
Algier felbft während der Blüthezeit Abdeltaders und er nahm feinen 
andern Charakter an während der: Epifode des Zuges gegen Marocco. 
Verſchiedene Spfteme find von den verſchiedenen Gouperneuren verſucht wor⸗ 
den, um die Eroberungen in Algier auszudehnen, oder die Behauptung der 
eroberten Landſtriche zu ſichern. Glauzel 1836 wollte dieß durd Garni» 
fonirung aller eroberten ftrategifchen Punkte und die Errihtung mobiler 
Kolonnen erzwingen, welche die Verbindung zwifchen jenen berftellten. Straßen 
verbanden die ftrategifchen Punkte, eine Maſſe kleiner Poften bielt die bes 
feftigten Stationen an diefen Straßen feſt. Eine reiche Quelle Fleiner Kämpfe 
eröffnete fi) hier, die großen Unternehmungen waren durch das Syſtem felbit 
ausgefhloffen. Bugeaud feit 1841 wollte durch beftändige Fleine Beute 
züge die zu umterwerfenden Stämme ermüden, Durch größere Operationen 
dann den Kern ihrer Macht trefien Die erfteren blieben die Hauptlache, die 
legteren fpielten eine geringere Rolle und nahmen jelbft dann die militärifche 
Natur der Razzias jo viel ala möglich in fih auf. 

Die flüchtige Natur der Bewohner diefer Gegenden, die Schwierigkeiten 
der Verpflegung, das Klima machten, ganz abgejeben davon, ob die fran« 
zöfifche Regierung und die franzöflichen DObergenerale immer die richtigen 
Wege eingefchlagen haben, eine ganz befondere Art der Kriegführung noth« 


469 


wendig. Es wird nun allerdings Niemandem einfallen, dieſe Art der Krieg- 
führung in ihrem ganzen Umfange auf ein europäifches Kriegstheater ver- 
pflanzen zu wollen, indeflen, wenn eine ganze Armee ihre Feldherrn auf 
einem folden Kriegstheater ausbildet und ihre Soldaten, wenn fie hier den 


Kampf ein Menfchenalter führt, liegt es da nicht am Ende nahe zu glauben, 


daß die Feldherrn den umfaflenden Blick für den „nothwendigen Erfolg“ 
und daher für die notbwendigen Mittel verlieren, daß fie vielleicht die Er— 
forderniffe eined Krieges gegen eine große europäifche Macht, wenn auch nicht 
dem Umfange, doch der Art mach wie die Erforderniffe eines Kabylen- 
oder Beduinenfriegs beurteilen, 3. B. das Ziel der Bernichtung der feind- 
lichen Armee aud im einem europätfchen Kriege aus den Augen verlieren, 
weil in Algier die Eroberung einer bedeutenden Hammelbcerde oft bedeutender 
war, als ein gewonnenes Gefecht? Wir treiben die Dinge abfihtlih auf 
die Spige, um fie Elar zu machen. Bringen ferner nicht immer die Erlebniſſe 
einer Armee dasjenige in fie hinein, was man „Schule“ oder „Methode“ 
nennen fann? Gewinnt die befondere einmal angenommene Methode nicht oft 
einen jo großen Einfluß, daß fic felbft die allgemeinen Verhältniſſe beberrfcht 
und den Bli für die allgemeinen Verhältniffe verduntet? Wer mit Auf: 
merkjamfeit den Greigniffen in der Krimm gefolgt ift, wird unfere Fragen 
wicht für überflüffig halten. 

Nun entſpricht der kleine Krieg, die Selbjtthätigkeit des Einzelnen, 
wie er fie zuläffig und nothwendig macht, dem Nuturell der Franzoſen; 
man fönnte daraus ſchließen, daß dieſe Fleine Kriegsfchule auf dieſes Volk, zumal 
es auch noch ein äußerft der Methode und dem Schema ergebencs ift, einen 
doppelten Einfluß haben müffe und doppelt für die große Kriegführung nach— 
theilig werden müffe. Wir wollen dieß nicht gerade behaupten, da die Fran— 
zofen zugleich die Gabe haben, fich leicht in neuen Verhältniffen zu orientiren, 
aber allen Einfluß wegzuläugnen, das möchte unter feinen Umftänden ftatts 
baft- fein. 

Wenn im Gegentheil die Ruffen zu einer Kriegführung mit Maffen 
geneigt find, fo könnte man auf den Gedanken fommen, daß für fie die 
Schule des kleinen Krieges im Kaukaſus von vortheilbaften Folgen fein 
müffe, indem fie die Selbftthätigkeit wede, melde man eben jonft an den 
ruffifhen Heeren jo gang vermißt. Dieß würde auch vielleicht der Fall fein, 
wenn erftens die Kriegführung im Kaufafus einen eben fo bedeutenden Ein- 
flug auf die ganze ruſſiſche Armee äußern könnte, wie die Kriegführung in 
Algier auf die ganze franzöfifche, und wenn zweitens es im Kaukaſus nicht 
einzelne Truppentheile allein wären, welche eigentlich dort den Pleinen Krieg 
führen. Nun kämpft aber im Kaukaſus immer das gleiche kaukaſiſche Armee⸗ 
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forps und von diefem find es wieder nur einzelne Truppentbeile, kaukaſiſche 
Koſacken und Miligen des Landes felbft, welche den kleinen Krieg führen, 
während die große Maffe des Armeekorps auch hier den taktiſchen Vorfchriften 
für das ruffifhe Heer überhaupt und den taktifchen Gewohnheiten desjelben 
getreulih folgt. In wo möglich noch ſchwächerem Zufammenhange als das 
kaukaſiſche Armeeforps mit der ruſſiſchen Armee ſtehen die brittifhen Trup— 
pen in Indien und anderen Kolonien mit dem englifhen Heere Bir 
haben daher auch England nicht zu den Mächten gerechnet, welche ein per 
manentes Kriegetheater für ihre Heere befigen. 

Den beiden Großmächten des deutfhen Bundes geben ähnliche 
Gelegenheiten zur Bildung ihrer Führer und Truppen gänzlich ab. Sie haben 
dagegen im neuerer Zeit allerdings erproben können, mie es fi mit der 
Kriegsfäbigkeit ihrer Führer und Heere verhalte. Die Kriege aber, welche fie 
führten, mußten mit richtigem Blicke angefehen werden, wenn man nicht zu 
dem Refultate eines mehr oder minder falſchen Urtheiled gelangen wollte. 
Und jener richtige Blick fheint gefehlt zu haben. 

Gin Sieg kann immer nur an dem Mafftabe des Widerftandes 
gemeffen werden, melden er überwunden bat, und das fiegreiche Heer ift 
niht darum ein mafellofes, die ficgreiche Führung ift nit darum eine 
vortrefflihe, weil fie überhaupt fiegreih war. Die Frage nah dem über 
wundenen Widerftande ift und bleibt die Hauptfrage. Und diefer Widerftand 
war in feinem der erwähnten Kämpfe ein jo bedeutender, als er überhaupt 
und unter gar nicht fernliegenden Umſtänden denkbar ift. 

Die meiften diefer Kämpfe waren gegen Nevolutionen gerichtet und 
gegen diefe fiegreih. Nun ift es Mar, daß eine Revolutiondarmee ſtets 
an Stärke hinter einer anderen, die durch die Bande beftehender und ein— 
gelebter Gewohnheit zufammengebalten wird, nothwendig zurüdftehen muß, 
jo lange fie nicht durch .‚befondere Glücksumſtände Zeit gewonnen bat, zu 
erftarfen, und wenn fie nicht von dem einigen revolutionären Geifte eines 
ganzen Volkes getragen wird. Diefe Bedingungen fehlten in unferem Falle. 

Der italienifhen Revolution diente freilih ald Kern das pie 
montefifche Heer; dagegen fehlte es durdaus an Einheit des Willens im 
Volke. Der piemontefiihen Partei und Karl Albert ftand die republifanifche, 
ftanden in jedem einzelnen Lande Italiens Sonderparteien gegenüber ; in die 
niederen Schichten: des Volkes war der Geift der Revolution faum gedrun- 
gen, fie wußten nicht, was dieſe wollte, und der Bauer in Oberitalien ſah 
ſchließlich vielleicht die Defterreicher als die beften Schüßer feiner materiellen 
Intereffen an, die er finden könne. 

Die Ungarn hatten, während fie ſich gegen Defterreich erhoben, gegen 
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ein Halbdugend neuer Nationen zu kämpfen, die von ihrer Herrſchaft nichts 
wiflen wollten; der größte Theil der ungarifchen Regimenter des öfterreichi= 
ſchen Heeres trat allerdings zur Sache ihres Landes und der Revolution 
über, aber desorganifirt, der meilten alten Offiziere beraubt, an deren Befehl 
die Soldaten einmal gewöhnt waren, An die Spike dis Heeres, in die 
höchſten Kommandoftellen, mußten junge Männer gejtellt werden, die fich 
erft einen Ruf zu erwerben hatten, wenn mit von vornherein die Sache 
der Erhebung der Unfähigkeit, dem Zweifel, dem offenen Berrath zum 
Opfer fallen follte. Mehr als in anderen Lagen trägt in einer Revolution 
das Heer die Regierung. Wenn nun diefe aber auch neu ift, eiferfüchtig 
auf ihre Macht und dody nicht in den Händen des oberften Heerführers, fo 
liegen da Keime. des Zwieſpaltes zwiſchen Regierung und Heer, welche feine 
Bernünftelei wegſchaffen kann, welche das Heer, wie es in Ungarn der Fall 
war, außer in den Kampf gegen außen, in einen anderen Kampf nah 
innen verwideln, der jeine Kraft für jenen nothwendig abſchwächen muß. 

In Baden hatte die Revolution mit Soldatenmeutereien begonnen, 
alle Bande der Disziplin waren vernichtet, der Aufftand war hier ein Aufs 
fand, für die Ungebundenheit, die reine Negation; von einem pofitiven 
Zwed war nicht die Spur; die Neihsverfaffung war kein Banner, um das 
ſich ein Volk jammeln konnte, außerdem daß fie etwas war, nicht das man 
hatte und verlieren follte, jondern das erft zu erringen geweſen wäre, 
war aud fein Glaube mehr an irgend eine papierene Feftfeßung im Volke, 
und dazu kam noch, daß die Führer ihr Panier felbft nur zum Scheine 
aufpflanzten und «8 unter ſich mit Achſelzucken betrachteten. Revolutionärer 
Geiſt war im Volke gar nicht vorhanden, und nicht ein einziger der Führer 
aus dem Lande jelbjt erhob fih auch nur bis zur befceidenften Mittels 
mäpigfeit. Diefer badijhe Krieg war auf der einen Seite nichts als ein 
einfaches Davonlaufen, nicht einmal unter dem Scheine der Ordnung. 

In den Kampf der Schleswig=-Holfteiner gegen Dänemark fam 
von vornherein dadurd eine äußerſte Abſchwächung, dag man vorgab, ihn 
für den Herzog zu führen, während man ihn doch nothwendig aegen den— 
jelben führen mußte, nur unter dem Titel eines Königs von Dänemarf, 
Die Bundesgenoffen der Schleswigeholfteiner erwieſen ſich bald als befiere 
Freunde des Königs von Dänemark, als dis Herzogs von Holftein. So 
ward diefer Krieg weſentlich ein politiihes Spiel, in weldem große Lorbeeren 
nicht zu holen waren ,„ oder wo dieſe, wenn fie geholt wurden, dem unbes 
fangenen Beobachter als höchſt zweifelbafte erfcheinen müjlen. Und dieß gilt 
insbefondere von den Lorbeeren der Bundesgenofien Schleswig-Holſteins. 

Wenn nun in allen diefen Rämpfen, in den einen mehr, in den 
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anderen weniger, der Sieg ein verhältnigmäßig leichter geweſen ift, fo würde 
dieß feineswegs ausfhlichen, daß fie immerhin als eine gute Kriegsübung 
betrachtet werden dürften. Sie verlieren aber diefen Charakter durchaus, for 
bald die fiegreichen Heere fih über die wahre Sachlage täufhen und ihren 
Erfolgen eine unwahre Bedeutung beilegen. Dann nämlich wird nicht 
mehr den taufend Fehlern nachgejpürt, welche die Sieger begangen haben, 
und troß deren fie den Sieg davongetragen haben, fondern ed wird aus 
dem leichten Grfolge gefhloffen, daß alle Mafregeln, die getroffen wurden, 
vortreffliche gewefen fein und daß durch fie der Sieg errungen worder 
fei. Dieß möchte namentlihb auch von manden taftifhen Formen gelten. 
Man gibt fie für Univerfalmittel aus, weil fie bier ausgereiht haben, und 
bedenkt nicht mehr, daf in mandem alle jede Form, jede Maßregel gut 
ift, meil überhaupt nur irgend etwas Poſitives, gleihgültig was, noth— 
wendig war, um zum Ziele zu gelangen. u 

Nun aber fcheint es und in der That fo, als babe man von den 
Kriegen der Jahre 1848 und 1849 und den Reiftungen in ihnen über die 
Gebühr Aufhebens gemacht und die Gründe dafür find leicht zu entdecken. 
Einmal fam es den fiegreihen Parteien darauf an, die Peiftungen der Führer 
und der Truppen ihrer Seite in ein möglichft helles Licht zu ftellen, um fie 
dadurch deſto fefter an fih zu feffeln, wobei es mit der Wahrheit dann 
nicht nothwendig fehr genau genommen ward, dann aber nahm auch gerade 
um Diele Zeit die Litterarifhe Bewegung einen bie dahin faum geahn- 
ten Aufſchwung und wenn dabei auch viele Mithandelnde ihre eigenen Erleb⸗ 
niffe erzählten, fo liegt es in der Natur der Dinge, daß von ihnen die 
unbedeutendften Gefechte, wenn fie felbft daran theilgenommen hatten, mit 
einem Pompe und einer Feierlichkeit dargeftellt wurden, daß man meinen 
follte, e8 wäre von großen Völkerſchlachten die Rede, wenn nicht beiläufig 
bisweilen zum Vorſchein käme, daß es fi bei diefen Völkerſchlachten um 
einige Kompagnieen, höchſtens Batailloue, die einander gegenüber geftanden, 
und um einige Verwundete und Gefangene handelt. 

Da wir bei unferen Unterfuhungen abermals auf die Militärlitteratur 
zurüdgefommen find, fo möge bier fchliehlih nod bemerkt werden, daß bei _ 
dem Umftande, daß gegenwärtig viel mehr gefchrieben und gelefen wird, ale 
z. B. im vorigen Jahrhundert, und von den Soldaten insbefondere auch 
Kriegsgeſchichtliches, dag die Theorie fih dabei vornämlich der Betrachtung 
kriegsgeſchichtlicher Ereigniffe zugewendet hat, die Neminiscenz in der 
Feldherrnkunſt der neueren Zeit eine viel größere Nolle jpielen muß, als in 
früheren Zeiten. Da wird es denn aber doppelt gefährlih, wenn eine naßy- 
liegende Neminiscenz eine falfche Anwendung findet, oder wohl gar, ohne 
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gehörig erprobt zu fein, bloß auf einen einmaligen Erfolg hin Einfluß auf 
organifatorifche, bleibende Armeceinrichtungen gewinnt, ohne daß man den 
Urfahen jenes einmaligen Erfolges gebührend nachzufragen fi die Mühe 
genommen habe. 


Bewaffnung und Ausrüftung. 


Die gewaltige Revolution, welde das Heerweſen und die Krieaführung 
in dem Zeitraume von 1792 bis 1815 durchgemacht, erſtreckte fih doc 
vorzüglich nur auf die innere Struktur ber Heere, die Auswahl ihrer 
Elemente, die Formation und die Taktik, ohne daß in der Grundlage diefer 
legteren, der Bewaffnung, etwas geändert worden wäre. Auch in der 
Zeit unmittelbar nach den Befreiungsfriegen war man äußerlich wenigftens 
nur bemüht, in diefer Richtung fortzuarbeiten und fortzubilden. Das Gefühl 
von der Gleichheit der Heere aber, welchem man ſich nicht verfchließen 
konnte, trieb bald noch in eine andere Richtung. Wenn die Heere einander 
gleih waren, fo mußte der geringfte Vortheil in der Bewaffnung das 
Gleichgewicht ftören, oder man konnte ſich mindeftens einbilden, dab es fi 
fo verhalte. Es war daher natürlih, daß, wenn eine Armee ſich einen 
folhen Bortheil aneignete, alle anderen danach ftrebten, ihn ſich gleichfalle 
zu verfchaffen ; es lag dann aber. auch bald fehr nahe, daß jede einzelne vers 
ſuchte, fih neue Bortheile zu verichaften, und daß alſo das gegenfeitige 
in die Höhefhrauben auch auf diefes Gebiet übertragen ward. 

Diefer Richtung arbeitete num fehr in die Hände die forfchreitende Ent» 
widlung der Naturwilfenihaften, die Zunahme der geiftigen Kommus 
nifation zwiſchen den Bölfen, die Zunahme der Bildung in den Heeren 
und der lange Friedenezuſtand Europa's. 

Bei diefem leßteren warfen ſich viele tüchtige Offiziere, welche fonft vielleicht 
im Felde geglänzt hätten, auf das Feld der Technik, das Studium der 
eraften Wiflenfchaften, welche immer mehr ein nothwendiges Erfordernik der 
allgemeinen Bildung wurden, und deren Anwendung auf ihr fpezichles Fach. 
Zunächſt hielt man fi mehr an das Gegebene und fuchte dieß zweck— 
mäßiger einzurichten, gemäß den Bedingungen, für welche die chen beendeten 
napoleoniihen Kriege mit ihren Erſcheinungen die Norm gegeben hatten. 
Die Artillerie hatte hier eine große Rolle geipielt, eine noch bedentendere 
die Beweglichkeit. Die Artillerie und die Armeefuhrwerke jo beweglich zu 
mahen, daß fie den anderen Waffen auf jedem Terrain folgen fönnten, 
mußte daher eine der erften Aufgaben fein, welche fih darboten. Die Eng— 
länder hatten ſchon während des Krieges das Mufter für Beftrebungen diejer 

rt gegeben, indem fie 1807 die Blodlaffete einführten und ihr Artil— 
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leriematerial für das NAuffigen der gefammten Bedienungsmannfhaft ein- 
richteten. 

Jet wurde überall den Bedingungen der leichten Bewegbarkeit und 
Lenkbarkeit der Fuhrwerke an der Hand der Mechanik nachgefpürt, dabei zu— 
gleih aus dem rein militärifhen Standpunkte die Bedingung möglichſter 
Bereinfahung der Fuhrwerkſyſteme herbeigezogen, und es wurden nun 
vom Jahre 1827 ab, wo Frankreich fein neues Artilleriefyftem annabın, 
faft in allen enropäifchen Staaten neue Laffeten und Artilleriefuhrwerke ein- 
geführt, im Weientlichen auf dasfelbe Prinzip gegründet. Die eine Artillerie 
nahm das englifche oder ein etwas modificirtes Blocklaffetenſyſtem an, andere, 
welche entweder nur etwas eigenes haben wollten, oder auch wirkliche Mängel 
an den Blodlaffeten entdedten, behielten die Wandlaffeten bei, gaben 
ihnen aber möglihft zufammengerüdte und parallele, nicht mehr wie früher 
divergirende Wände; leichte Verbindungen zwiſchen Proße und Laffete, gleich 
hohe Räder vorn umd hinten, auch die gleichen für Geſchütze aller Kaliber 
des leichtern Auswechſelns halber wurden angenommen, alle Artilleriefuhr- 
werke der Battericen gleich beweglich gemacht und zum Auffeßen der Bedie- 
nungsmannfchaft eingerichtet, jo daß alle Yußartillerien Europa's ſich nad 
und nad, mochten fie den Namen führen oder nicht, faft ganz in fahrende 
verwandelten. 

Da nun in diefem Punkte wirklich erhebliche Fortſchritte gemacht worden 
waren, follte dieß aber auch ſofort ausgebeutet werden. Die Artilleriften 
kamen auf die Idee, dab Gefüge wie Infanterie zu gebrauchen wären, 
und verlangten Vermehrung derfelben; fie meinten, daß eine Vermehrung 
der Artillerie jebt nicht mehr von Nachtheil fein könne, und daß fie auch 
in fünftigen Kriegen nie mehr ein todtes Kapital bleiben, in den Schlachten 
nie mehr werde brach liegen müffen, weil man fie ja ſo unendlich bequem 
bewegen könne. Da man im Frieden viel manövrirte ohne zu fihießen, Telbft 
bei den Feldmanövern nur jelten das ganze Zubehör an Wagen, weldes 
eine Batterie zur Fortſchaffung der Munition bedarf, mitführte, fo täufchte 
man ſich leicht über den Einfluß, welchen die großen Irains auf die Bewe— 
gung bedeutender Heeresmaflen haben und über die bedeutende Vergrößerung 
der Trains, welche eine verhältnigmäßig geringe Vermehrung der Geſchütze 
nach fich zieht, und möglicherweife würde eine ſehr beträchtliche Vermehrung 
der Zahl der Kanonen und Haubigen in der Feldartillerie eingetreten fen, 
wenn nit andere Erfindungen ablenfend einen Erſatz dafür geboten 
hätten, wenn nicht amdererfeits eine andere neue Richtung, von der wir 
fpäterhin fprehen werden, der Vermehrung der Artillerie geradezu feindlich 
entgegengetreten wäre. 
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Die Kriegsrafeten, von Eongreve in der englifhen Artillerie ein— 
geführt und vor Kopenhagen im Jahre 1807 zuerft im Großen angewendet, 
hatten ſchon jeit lange die Aufmerkjamfeit der europäiſchen Heere erregt; 
aber wenn man auch zugeben mußte, dab man eine große Anzahl von 
Rafeiengefhügen auf geringem Frontraum aufftellen könne, daß man diefe 
leichten Geftelle faft unabhängig vom Terrain überall hintransportiren fönne, 
wohin eine Kanone oder eine Haubige vergebens den Weg fuchen würde, jo 
wollte man ihnen doch lange fein rechtes Bürgerrecht zugeftehen, weil die 
Trefffiherheit und Treffwahrſcheinlichkeit noch vieles zu wünfchen übrig lieh. 
Indeffen find in der Herftellung der Raketen neuerdings große Fortſchritte 
gemacht worden und in der englifchen und ſchweizeriſchen, ganz befon- 
ders aber in-der öſterreichiſchen Artillerie fpielen die Raketenbatterieen eine 
erhebliche Rolle. 

Eine no allgemeinere Einführung als fie, haben die jegt in allen 
Armeen angenommenen Granatfartätichen gefunden, welche feit 1805 
von den Engländern gebraucht, nah ihrem Erfinder gemöhnlih Shrapnele 
genannt werden und gejtatten, die jonft fo beſchränkte Kartätſchwirkung auf 
Entfernungen von zwölihundert bis fünfzehnhundert Schritt auszudehnen. 
Denn die Raketen Geſchütze und Geſchoße erfeßen, fo find die Shrapnele 
allerdings nur Geſchoße, fie erleichtern die Artillerie in nichts und bei ihnen, 
wie bei jedem andern neu erfundenen Geſchoße entfteht Die frage, ob man 
fie außer den bisher gebräuchlichen mitführen, alfo die Zahl der Trans— 
portmittel der Armee vermehren, oder diefe, wie fie ift, beibehalten und an 
Stelle des neuen Geſchoßes eine entjprechende Anzahl der alten zu Haufe 
laſſen ſoll. Noh bis heute erperimentirt man in ganz Europa daran, einen 
allen Anforderungen entiprehenden Shrapuelzünder, das vornehmfte Stüd 
an diefem Geſchoße, zu finden, und fucht, wo man ihn gefunden zu haben 
glaubt, das Geheimniß zu bewahren, 

Wenn wir fo durd die Einführung neuer Geſchoße die Mittel der 
Artillerie jih vermehren ſehen, jo finden wir andererfeits das Streben, Dies 
felben durdy Einführung eines einzigen Feldgeſchützes an Stelle aller 
übrigen zu vereinfachen, ausgefprochen in dem Artillerieiyitem des Kaiſers 
Napoleon des Dritten, in welchem eine 141/, Kaliber lange Granatfanone, 
gleich paſſend für den Vollfugelihuß oder Granatihuß, wie für den Kar— 
tätich= und Shrapnelihus oder den Granatwurf, foweit er im freien Felde 
nothwendig ift, die Alleinherrſchaft übernehmen foll. 

„Neben der Vervielfältigung der Artilleriewirtung ward nun aud ihre 
Vergrößerung auf andere Weije empfohlen und verſucht. Außer durch die 
beſſere Ausbildung der Mannſchaften efuhte man durh ein gutes, immer 
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gleiches regelmäßig wirkendes Pulver, durch gültige Proben, welden 
man dieſes unterwarf, durch zahlreiche Schieß- und Wurfverfuche, deren Er- 
gebniffe in Tabellen zufammengeftellt wurden, durch verbefferte Richtvorkeh— 
rungen, durch die Erfindung und Einführung von Entfernungsmeffern die 
Wahrfcheinlichkeit des Treffens zu erhöhen. In dieſelbe Kategorie gchört das 
Polen der Wurfgefihoße, um bei ihrem Gebrauche die Lage des Schwerpunktes 
berückfichtigen zu können; man darf hieher auch die Berkuffionszünder 
rechnen, durch melde man ſich die Sicherheit verfhaffen will, daß die Wurf- 
aefchope, welche durch Springen am Ziele wirken follen, thatſächlich diefe 
Wirkung äußern ; die Perkuffiond und Friftionsfhlagröhren, 
welche man an die Stelle der Runte jeßte. 

Dasfelbe Prinzip, welches man beim kleinen Gewehr fhon lange an- 
gewendet hatte, um die Treffiicherbeit zu erhöhen, weldes dann aber in der 
Gegenwart ganz befonderd und mit befonderer Vorliebe entwickelt worden 
ift, follte endlih, um die Sicherheit des Treffens auf entſprechend große 
Entfernungen zu erhöhen, auch auf die Artillerie angewendet werden : 
das der gezogenen Röhre nämlich, melde dann bei der Artillerie ent» 
weder von hinten geladen werden müſſen, wie die Wahrendorf’fhen und 
Gavalli’fhen, oder bei denen die Züge dur eine Windung des ganzen 
Laufes um feine Achſe zu erfeßen find, wie bei den Lancafterfanonen; 
neben den Rundkugeln find dann auch Epikgeihoße zur Anwendung 
vorgefchlagen worden und die Eurti’fhen Verſuche in der Schweiz hatten 
ſich die Aufgabe geftellt, zu erweifen, daß man mit einem befonders einge- 
richteten Spitzgeſchoß aus glattem Laufe diefelben Refultate erreichen könne, 
wie mit dem gewöhnlichen Spitzgeſchoß aus dem gejogenen Lauf. 

Es ift fein Jahrhundert vorübergegangen, in welchem einzelne Artilleri« 
ften nicht auf den Gedanken zurücdgelommen wären, durch Riefengefhüse 
außerordentlihe Wirkungen erzielen zu wollen, obgleih aud jedesmal der 
Beweis geliefert worden ift, daß man fi in feinen übertriebenen Grwar- 
tungen täufchen müſſe und hinter diefen das Refultat ſtets zurüdbleiben 
würde. Jedesmal hat die fpätere Zeit die Erfahrungen und’ die Beweife der 
früheren verworfen, indem fie gegen diefe den Einwand erhob, daß fie bei den 
bedeutenden Fortfchritten, welche fie in der Technik gemacht babe, die 
Erfahrungen der Vergangenheit nicht brauchen könne. Wenn nun jemals 
eine Zeit das Recht hatte, dieſes Argument vorzuführen, jo ift es wohl die 
unfrige mit ihren ſtaunenswerthen Fortfchritten in den Naturwiſſenſchaften 
und der Technik, und fie hat im vollften Maaße davon Gebrauch gemacht; 
aber im Wejentlihen freilih nur, um alte Erfahrungen gu wieder- 
holen und den alten Sap zu beftätigen, daß allem menſchlichen Thun eine 
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Grenze gefeßt iſt, über welche es in der einen Richtung nicht hinausfann, 
ohne daß in einer andern wirkliche Berlufte entftehen. Indeſſen haben doch 
die pairhans’shen Bombenfanonen für die Bewaffnung der Schiffe, Kü- 
ftien und Feftungen in allen Armeen cine Stätte gefunden ; ebenſo in den 
Belagerungstraing, wenn auch bier in befchränkteren Grenzen. 

Wir glauben in artilleriftifcher Beziehung alles Bemerfenswertbe an⸗ 
geführt zu haben, wenn wir nod der von Schönbein und Böttger 
1846 erfundenen Schiepbaummolle und der ceifernen Laffeten, fowie 
der. verfchiedenen neuen Laffetenfonftruftionen für befondere Zwecke erwähnen. 
Die erftere eine ganze, Zeit bei Seite gelegt, da fie troß einzelner vortreff- 
licher Eigenfhaften doch feinen vollftändigen Erſatz für das Kriegspulver zu 
bieten ſchien, foll in neuefter Zeit von dem öfterreichifchen Major Leng fo 
vervollkommnet fein, daß wir Ausſicht haben, in einem der nädhften Kriege 
ihre nähere Bekanntſchaft dennoch zu. machen. 

In der Bewaffnung der Infanterie ging eine beträchtliche Ummwälzung 
dadurch vor fih, daß die Gewehre aller Armeen, weldhe bis dahin Stein- 
fhlöffer gehabt hatten, von der Mitte der Dreißigerjahre ab mit Perkufr 
fionsfhlöffern verfehen wurden. Wenn in den Befreiungskriegen noch der 
Fall fehr häufig vorgefommen war, daß bei anhaltendem Regen die Ge: 
wehre nicht mehr losgehen wollten und nun Alles theils von der Artillerie, 
theild mit der blanken Waffe entichieden werden mußte, fo ward durch die 
neue Einführung der Infanterie das Feuergefecht ald Kampfmittel, überall 
wo fie fih desfelben bedienen wollte, fichergeftellt; die größere Sicherheit 
aber, mit welcher man unter allen Umftänden nun auf dasfelbe rechnen 
durfte, rechtfertigte ed auch, daß man ihm eine noch größere Bedeutung 
als bisher beilegte und konnte es rechtfertigen, dab man fogar an andere 
tattifhe Formen für die Infanterie dadıte, wenn dieß nicht aus an— 
deren allgemeinen Geſichtspunkten verwerflich erfhien. Es ift bekannt, mie 
die Einführung der Perkuffionszündung nicht ohme Einfluß auf die größere 
Aufmerkfamkeit geblieben ift, welde man glaubte dem Tirailleurgefeht 
widmen zu follen und allen den Formen, die deffen Einführung im meite- 
ften  Umfange begünftigen. 

Sleichzeitig aber begannen nun die Verjuhe immer häufiger zu wer— 
den und immer mehr ans Licht zu treten, welche das Gewehr der Infanterie 
im Allgemeinen auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit erheben 
follten. Man wollte mit demfelben weiter fchießen als bisher und auf weis 
fere Diftangen mit größerer Sicherheit, als bisher auf fehr mäßige. 
Mar hatte wohl eine Waffe, welche dieß leiftete, aber fie ſchien fi wegen 
des langfamen Ladens und der Feinheit der Behandlung, welde fie ver- 
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langte, nicht für die Einführung bei der Linieninfanterie zu eignen, 
welche nicht immer in Bofitionen bleiben kann, wo fie gegen feindlichen An— 
fall ficher ift, fondern ſich häufig über freies Feld bewegen muß, wo fie, 
ftets fchußfertig fein foll, bei der es oft auf ein kurzes aber ſchnelles 
Feuer mehr ankommt ald auf ein langdauerndes wohlgezieltes, 
für welche außerdem jeder nur einigermaßen geſunde Mann ohne beſon— 
dere Anlagen und ohne befondere Uebung brauchbar fein fol. 

Die bisherige Büchſe alfo war fein paffendes Gewehr für große In— 
fanteriemafien; doch mußte das Gewehr ein gezogenes fein, wenn es Die 
Treffficherheit auf weitere Entfernungen gewähren. follte. Um die Möglichkeit 
der Züge nun mit jener des einfachen Ladens zu vereinigen, hat man ver- 
fhiedene Ginrichtungen erfunden: das Gewehr von hinten zu laden, 
oder es zwar von vorm zu laden, aber fo daß die Kugel bis auf das 
Pulver frei und ohne Mühe, berabfinft, dann mittelft einiger Stöße des 
Ladeſtockes abgeplattet und in die Züge eingetrieben, oder daß fie auch 
ef durch die Wirkung der erplodirenden Ladung felbft aus— 
gedehnt und dadurch in die Züge eingetrieben wird; jenes z. B. bei den 
Dorngewehren, diefes bei dem Minié— oder Präzifionsgewehr. Man bat fich 
dann ferner nicht mit den Leiftungen der alten Büchſe in Betreff der Schuß 
weiten und der Sicherheit des Schufles begnügt, fondern größere auch für 
das Infanteriegewehr verlangt. 

In der Gegenwart find die Erfindungen in diefer Richtung, Erfin- 
dungen von Gewehren und von Geſchoßen, d. h. Spigkugeln aller Art, 
bereits fo zablreih, und es fommen ihrer von Tage zu Tage jo viel neue 
binzu , daß die Kenntniß davon, von den taufend jubtilen Unterſchie— 
den und Vortheilen, welche entdeckt und angepriefen werden, bereits ein 
ganz eignes Wifienfhaftsgebiet geworden ift. Man braucht das Tüch— 
tige und Gute in den Beftrebungen diefer Art nicht zu verfennen und kann 
doch der Meinung fein, daß hier eine Art Krankheitserfheinung, wie 
bei jeder Mode, vorliege. Wenn zwei verfchiedene Gewehre. fih um den 
Preis fireiten umd ganz ernfthafte Männer dem einen den Borzug vor dem 
andern geben, weil jenes noch auf zweitaufend uhd dieſes nur auf feche- 
zehnhundert Fuß die Scheibe trifft, wenn dabei von einem gewöhnlichen 
Infantriegewehr die Rede ift, jo kann von Gejundbeit wohl nicht leicht 
gefprochen werden und es muß im Gehirne etwas faul fein. 

Höhft felten hört man bei einem folhen Streite nur in. Erwägung 
bringen, auf wie viele "Schritte ein derartiged Gewehr einen rafirenden 
Schuß babe, ob es überhaupt auf eine nennenswerthe Entfernung einen jols 
hen habe und wie fein das Schäßen der Entfernungen und die Ein- 
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theilung der Viſire fein müſſe, um auf dieſe oder jene Diftanz einen fiche- 
ren Schuß zu befommen, 

Bir möhten bier die Thatfache anerkennen, daß allerdings eine Anzahl 
von neuen Gewehren erfunden ift, welche geeignet für die Rinieninfanterie 
find, oder für fie gemacht werden können, mit denen diefelbe auf anderthalb 
bis zwei Mal die Entfernung mie bisher das Gleiche leiften kann, alle 
Umftände gleihgenommen, d. h. der gute Schütze mit dem guten, der fehlechte 
Schütze mit dem ſchlechten, das Bataillon mit dem Bataillon und die 
Zirailleurlinie mit der Tirailleurlinie verglichen. Eigentlihe Scharffhügen- 
gewehre neuerer Konſtruktion leiften dagegen auch im der Hand vortrefflicher 
Schüpen gewiß niemals das doppelte wie die alten Büchfen. 

Immerhin ift diefes Refultat wichtig und bedeutend genug und es darf 
Niemanden verwundern, wenn Hitzköpfe daraus auf die Nothwendigkeit einer 
gänzlich veränderten Taktik haben fchließen wollen. Eine neue taftifche 
Form haben die neuen Gewehre ſchon erjeugt, es ift diejenige des Grup- 
pentiraillirens Die feinen Bifireinrihtungen der neuen Gewehre 
drohten nämlich in der Hand mittelmäßiger und wenig ?riegserfahrener Sol⸗ 
daten zu einer ungemeinen und unnüßen Munitionsverfhwendung 
zu führen, wenn man es jedem Manne felbft überlaffen wollte, feine Di— 
ftanz zu ſchätzen und fein Ziel zu wählen. Damit nun diefes vermieden 
werde, hat man die bisher in weitgedehnte Ketten von einzelnen Leuten 
oder Paaren von Leuten aufgelösten Plänfler in Gruppen von fehs bie 
zwanzig Mann auf der Frontlinie zufammengezogen, welche je unter die 
Leitung eines Unteroffigierd oder tüchtigen Schügen geftellt werden, der ihnen 
ein gemeinfames Ziel bezeichnet und ihnen angibt, wie viel Bifir fie neh— 
men follen. 

Diefe Einrihtung ift eine Nothwendigkeit bei ſolchen Gewehren, 
wenn man fie der ganzen Infanterie, nicht ausgewählten Schüßen, 
in die Hand gibt und fie kann, verftändig angewendet, große Refultate 
geben, ohne auf den Gefechtsgang im Ganzen nachtheilig zurückzuwirken. 
Aber aus der NRothwendigkeit und Unvermeidlichfeit folder einzelnen Maß— 
regeln darf man nit, ohne voreilig zu fein, den Schluß ziehen, daß die 
ganze bisherige Taktik über den Haufen geworfen werden müſſe, vielmehr 
ift die zunächſt zu beantwortende Frage die, in welcher Weiſe entfpredhend 
den ueuen Waffen die alten Formen der Taktik angewendet werden 
follen. Man wird dann vielleicht zu dem Schluffe fommen, daß die verbef- 
ferten Handfeuerwaffen mehr auf die Gefammtleitung des Krieges und 
die höhere Führung zurüdwirten möchten, als auf die Formen der Ele 
mentartattit. Man wende uns nicht ein, daß ſchon öfter auf neue Erfin- 
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dungen mit einer gewiffen Geringſchätzung herabgefehen worden fei, und daß 
diefe fih dennoh in einer Weife Bahn gebrochen hätten, melde den Kurj- 
fihtigen und den Berfleinerern ded Neuen am übelften befommen wäre. 

In den Kämpfen der franzöfiihen Revolution hat ſich der Krieg in 
feiner allerurfprünglichften Geftalt, in feiner ganzen natürlichen Wildheit 
gezeigt, jo daß, wie Clauſewitz es fagt, man fi aus ihnen viel eher 
Regeln für die reine abftrafte Kriegführung,, allgemein gültige Regeln zie- 
ben kann, als aus irgend einem der früheren, feßen wir hinzu, als aus 
irgend einem der fpäteren Kriege, welde durch ihren politifcyen Hintergrund 
ald Kriege ebenfowohl Halbdinge geworden find, als die früheren. Und jene 
gleihen Kämpfe nun haben fi die für fie paflenden Formen gefchaffen, 
von welchen wir, alfo mit gleichem Rechte fagen können, daß fie mehr wie 
andere ald Normalformen von allgemeiner, von dauernder Gültigfeit zu 
betrachten find; diefelben Formen, melde bis auf die Erfindung der ver 
befferten „Handfeuerwaffen“ unfere europäifche Taktik beherrfcht haben. 
Erwägt man die und erwägt man ferner, daß dur die eingeführten Ber- 
befferungen feine Nenderung der Natur der Waffen, fondern nur eine 
Steigerung der Wirkung, alfo eine Wenderung des Grades herbeigeführt 
ift, fo wird man wohl mit einigem Zweifel diejenigen Verſuche und Mei» 
nungen betrachten dürfen, welche die taftifchen Formen ihrer Natur und 
ihrem Weſen nad geändert wiflen wollen, wo man felbft nur die Möglich: 
feit eines Mehr oder Minder in der Anwendung diefer oder jener altherge- 
brachten Form fehen Fann. 

Eine Frage von Wichtigkeit ift ee, inwiefern die Einführung der vers 
befferten Handfeuerwaffen auf die Drganifation oder die Taktik der 
Artillerie einwirken werde. Die ertremfte Meinung in dieſem Bezuge würde 
es fein, wenn man aus der Berbefierung der Gewehre auf ein gänzliches 
Ueberflüffigwerden der Artillerie fließen wollte. Wir behaup- 
ten, daß, welche Verbefferung der Handfeuerwaften auch entdeckt werden möge, 
dDiefelben doch nicht einmal in Rüdfiht der Schußweite es jemals, diefelbe 
Sicherheit des Treffens voraus geſetzt, der Artillerie gleich thun werden; dazu 
würde immer noch gehören, daß man dem menſchlichen Geifte und Kör- 
per die Stätigfeit und Unempfindlichkeit einer Maſchine einimpfen könnte, 
was bis jet noch nicht ala möglih erfannt worden ift. Aber vor allen 
Dingen wird niemald eine Menge von Flintenfugeln die Wirkungen 
einer Kanonenkugel oder einer Granate von gleihem Gewichte, mie jene 
Menge von Flintenkugeln, in jeder Beziehung erfeßen können. Bon einer 
aänzlihen Verdrängung der Artillerie dur die vollkommener bewaffnete In« 
fanterie wird alfo niemals die Rede fein können. Dagegen liegt der Ge- 
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danke einer Berminderung der Artillerie in Folge der Verbeſſe— 
rung der Handfeuerwaffen fehr nahe und iſt durhaus natürlih. Denn in 
allen Fällen, wo es nicht auf die Maffe der Geſchoße ankommt, fondern 
nur auf die Schußweite, kann die Artillerie durch Infanterie allerdings 
erfeßt werden, fo weit‘ der Wirkungsfreis des Feuers der letzteren reicht. 
Bergrößert fih num diefer um ein gewiſſes Stüd, fo wird für diefes Stüd 
und in allen den Fällen, wo, wie aefagt, nur die Schußweite in Petracht 
fommt, die Artillerie überflüffig. Hiezu muß noch erwähnt werden, daß mit 
Zunahme des Wirkungskreifes der Infanterie, au der Kreis der Gefahr 
für die Artillerie fih erweitert. Wenn gegenüber einer Infanterie, deren 
Gewehre nur zweihundert Schritt weit treffen, Artillerie ohne große Beforg- 
niß auf dreihundert Schritte von einem Waldſtücke auffahren konnte, oder 
einer ähnlichen Pofition, welche die Ueberfiht und Einſicht verwehrt, fo 
wird dieß nicht mehr der Hall fein, wenn die Infanteriegewehre auf vier 
hundert bit fünfhundert Schritt treffen. Wird nım die Artillerie auf die 
weiteren Entfernungen zurüdgebannt, fo ift es Mar, daß fie nicht mehr fo 
viele Vofitionen finden wird, als früberbin. Denn auf kürzere Diftanzen 
finden fih viel mehr freiere, wirklich überfchaubare, ihrer ganzen Ausdehnung 
nah offene Räume, ald auf größere Entfernungen. Alles dieß fcheint 
daher die Möglichkeit einer Berminderung der Artillerie zu be 
gründen. 

Eine Verminderung der Artillerie nun fchließt auch eine Verminderung 
ded Armeetrains in bedeutendem Maaße in fih. Diele könnte man dann 
dadurch nüßlich machen, daß man theild an die Stelle kleiner Kaliber durch— 
aus größere feßt, melde auf die weiten Diftanzen eine beträcdhtlihe Wir— 
fung äußern, daß man andererfeits ſchwerere Gefhoße und foftbarere 
Geſchoße, welche auch eine entiprechende größere Wirkung haben, in weiterem 
Umfange einführt, als bisher. Man wird dann immerhin diefelben Trans— 
portmittel, welche man bisher für eine größere Zahl von Gefhüken und 
deren Munition nothmwendig hatte, jeßt für eine kleinere Anzahl von Ge— 
fhügen beibehalten müffen, aber dod nicht nöthig haben, die Mafle der 
Transportmittel über das bieherige Maaß zu vergrößern, wenn man größere 
Kaliber einführt. 

Wie man fieht, ift fo in den verbefferten Handfenerwaffen ein Gegner 
jener Richtung entftanden, welche noch vor nicht allzulanger Zeit eine Ver 
mebrung der Geſchützzahl im Verhältniß zu den andern WBaffengattun- 
gen verlangte. Die Artilleriften, ohne zunächft auf die dee der Verminde— 
rung der Gefchükzahl einzugehen, haben vielmehr vornämlich nur daran 
gedacht, wie fie ihrer Waffe das alte Uebergewicht über die Waffen 
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des Fußvolks zu erhalten vermöcten, und aus diefem Streben vornämlid 
find die Erperimente mit gezogenen Geſchützröhten und ähnlichen Einrich- 
tungen hervorgegangen, welche wir weiter oben erwähnten. 

Erweitert fih für die Artillerie der Kreis der Gefahr und in der 
Weife, wie wir ed oben angeführt, fo folgt daraus, daß die Partikular⸗ 
bedeckungen diefer Waffe jeßt eine neue Bedeutung erhalten, Wenn es früher 
bin wejentlih nur darauf ankommen konnte, dur die Partikularbedeckung 
die Batterieen gegen Anfälle feindlicher Reiterei oder feindlihen Fußvolks 
mit blanker Waffe ficher zu flellen, jo wird es jeßt oft ſehr weſentlich fein, 
eine feindlihe Schüßentruppe, die fih im verderblicher Nähe der Batterie 
feftgefegt hat, aus ihrem Verſtecke zu vertreiben, was dann meiſtentheils 
nur durh Infanterie und oft auch nur durch Schützen möglih fein 
wird. Daraus jcheint zu folgen, daß die PVartifularbedetungen in neuerer 
Zeit ftärfer fein ſollten als früherhin und daß fie wenigftens zum Theil 
aus Schügen mitgwerbefferten Gewehren neuer Konftruktion beſtehen foll- 
ten. Laſſen ſich dieſe im einzelnen Falle nicht gerade zum Schutze der Bat- 
terie gegen feindlihe Infanterie nußbar machen, jo wird ſich ihnen oft ein 
eigenes Wirkungsfeld dadurch eröffnen, daß fie gegen feindliche Batterien 
auftreten, welche mit den unfrigen den Kampf aufnehmen. 

Ein fehr beträchtliches Uebergewicht hätte es unfehlbar. auf die Seite 
einer Macht bringen fönnen, wenn Ddiefelbe ih im Geheimen eine voll 
ftändige Bewaffnung mit Gewehren verbefferter Konſtruktion für ihre ganze 
Infanterie während des Friedens befhafft hätte und mit diefer nun plößlich 
im nächften Kriege bervorgetreten wäre. Preußen, die Eleinfte unter den 
Großmächten, hatte vor allem Urfahe, nah allen derartigen Mitteln 
des Uchergewichtd zu fireben; es hatte auch an diefes Mittel gedacht und 
daher jein Berliner Zeughaus mit einem großen Borrath von. Zündnadel- 
gewehren gefüllt, welder noch befländig vermehrt werden follte, Der 
Sturm und die Plünderung des Berliner Zeughaufes im Jahre 1848 ver— 
eitelte indeſſen dieſen Zwed, indem er Gewehre diefer Konftruktion faft in die 
Hände aller Mächte brachte. 

Ganz abgefeben von diefem Ginzelfalle ift die Bewahrung des Ge- 
hbeimniffes neuer Erfindungen in unferer Zeit eine fehr fchwierige Sache. 
Dis zum Jahre 1848 durfte bei der langen Friedengzeit, die Mitteleuropa 
durchlebt und die militärifhen Beſtrebungen eigenthümlicher Art immer in 
einem gewiſſeu Halbfhlafe erhalten hatte, daran allenfalld noch gedacht wer- 
den; feit aber die neuejten Kriege die Idee eines ewigen Friedens wieder 
jehr in den Hintergrund gedrangt haben, verhält es ſich nicht mehr jo. 
Bas nun vollends die verbefierten Handfeuerwaffen betrifft, jo ift jebt, da 
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alle Mächte eifrig befchäftigt find, ihre ganze Infanterie mit ſolchen aus— 
zurüften, micht mehr an eine Ueberrafhung mit neuen Erfindungen 
auf diefem Gebiete zu denken. Denn die Differenzen in allen dieſen Er— 
findungen find im Wefentlihen ſehr unbedeutende und die befte Art des 
Berhaltens ihnen gegemüber möchte wohl die fein, fih vor Uebertreibungen 
und vor übertriebenen Hoffnungen auf ihre Wirkung zu hüten 

Wie in der Bewaffnung, find auch in. der übrigen Ausrüftung we 
fentliche Veränderungen vor fih gegangen. Die Bekleidung und Aus— 
rüftung des einzelnen Mannes ift vielfach vereinfacht und zweckmäßiger ein— 
gerichtet, jo daß durch diefelbe entfchieden mehr als fonft für die Beweglich- 
feit der Truppen und die Gejundheit der Soldaten geſorgt ift, wenn auch 
manches zu mwünfden übrig bleibt und einem falfchen Geichmade noch immer 
eben fo unnüge als bedeutende Opfer gebracht werden. Bei der lebhaften 
geiftigen Kommunikation mit bloß innerhalb der Völker, fondern 
auch zwiſchen den Völkern kann cs nicht fehlen, daß jede neue Einrichtung, 
welche -irgendwo getroffen wird, fchnell in ganz Europa bekannt ift. 
Man maht nun auf foldhe Ginrichtungen förmlih Jagd, und da jede 
derfelben, wo fie entftand, in der Regel durh ein örtlihes Bedürſniß 
bervorgerufen ward und alfo auch an ihrem Drte Vortheile gewährte, fo 
gibt man fi der Hoffnung bin, daß fie überhaupt Bortheile gewähren 
müfle und eignet fie ſich ſchnurſtracks an. Dieſes Berhältnig kann nicht ver 
fehlen, nah und nad die Armee mit einer Menge neuer Bedürfniffe zu 
verfehen und, wie es ung fcheint, zu überbürden, weldhe dann folgeredht 
eine unverhältnigmäßige Vermehrung der Transportmittel nah ſich zie— 
ben, die augenblilih uud fo lange der Ernſt des ernften Krieges nicht da 
ift, wenig gefühlt wird, zumal fie fih nur nah und nach und ganz fanft 
einfchleicht ; immer find es nur cin oder zwei Wagen mehr, um welde 
der Train einer Brigade oder gar einer Divifion vermehrt werden muß; 
aber man verſäumt nachauzählen, zu welcher Ueberbürdung eine foldye Ver— 
mehrung der Transportmittel im Laufe der Jahre führen kann. 

Die legten Kriege baben in diefer Richtung jehr vieles gethan. Meis 
ftentheild waren fie Revolutionsfriege oder wurden in revolutionirtem 
Lande geführt; da war einerfeits das Intereffe vorhanden, die Armee von 
der Benölferung jo unabhängig als möglich zu mahen, fie fo wenig als 
möglich des Lebensunterhaltes und der Lebensbedurfniffe wegen zu theilen, 
andererfeits die Bevölkerung des Landes zu gewinnen oder wenigftens nicht 
zu reisen, indem man ihre Dienfte und Hülfe fo wenig irgend möglich im 
Anſpruch nehme. Die Ueberbürdung des Troſſes aber ward nicht gefühlt, 
weil theild der hiederzufchlagende Widerftand nur ſchwach war, theils der 
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Krieg auf große Bewegungen verzichtend, ſich wie auf einem Teller und 
auf einem und demfelben Punkte bewegte, jo auf‘dem kleinen Kriegstheater 
von Schledwig-Holftein, fo in Italien an den Ufern der Etſch, im 
badifhen und pfälziihen Lande, emdlih aud in dem Kriege der weft 
lichen Mächte gegen Rußland. 

Es ift zuleßt ſchwer zu unterfcheiden, ob die Art der Kriegführung und 
ihr politifher Zwed die Vermehrung der Lebensbedürfniffe eines Heeres her= 
vorruft und möglih macht, oder ob die Bermehrung der Lebenäbedürf- 
niffe die Art der Kriegführung beftimmt und entſcheidend auf fie 
zurückwirkt. Doch ift feinen Falls zu bezweifeln, daß dieſe letztere Rückwir⸗ 
fung exiſtiren müſſe und dag ein Heer, welches für den Krieg großer ent- 
fheidender Bewegungen tauglich fein will, feine Lebensbedürfniffe aufs 
äußerte redugiren umd feine Transportmittel vermindern müffe, foweit es 
die befonderen Berhältniffe des Kriegstheaterd nur irgend erlauben. Wenn 
wir aber bier von Rebensbedürfniffen reden, fo verſtehen wir darunter nicht 
etwa bloß die Nahrungsmittel, jonden eben jo ſehr die Einrichtungen, 
welche die Armeen für den Gefundheitsdienft, für die Bekleidung, für die 
Kommunikation : Eröffnung von Wegen und Nachrichtenverbindungen, für 
die Bequemlichkeit der Soldaten mit ſich führen, ſowie alles dasjenige, deflen 
fie zur Verforgung ihrer Waffen mit Schießbedarf nöthig haben. 

Wer den Krieg der großen Bewegungen mit Erfolg führen will, der 
wird ſtets darauf finnen müflen, wie er feine Traind vermindern könne, und 
folglih, wie er durd feine Heereseinrichtungen, die Bildung feiner Truppen 
und feiner Führer am beften dahin gelange, den größten Theil feiner Bedürf- 
niffe aus dem Kriegstheater, auf welchem er kämpfen kann, felbft zu zichen. 


Veränderung der Kriegstbeater. 


Nahden wir nun die Veränderungen in der Bewaffnung und Aus— 
rüftung der Heere, joweit es für unferen Plan nothwendig war, genügend 
hervorgehoben, wollen wir nody einen Blid auf die Veränderung der Kriege 
tbeater werfen, welche unzweifelhaft von der höchſten Bedeutung für die 
Kriegführung fein muß. 

Auf einen Kriegstheater kommen außer den großen Abfchnitten der 
Gebirge und Flüffe vornuͤmlich in Betracht die feiten Stellungen, ins— 
befondere alfo die feften Plätze und die Wegeeinrihtungen, jowie die 
Möglichkeit der Erhaltung der Heere. 

Jene erfieren, von der Natur bingeftellt, find Veränderungen wenig 
‚oder gar nit unterworfen; ein Fluß kann im Laufe der Zeiten mit einer 
größeren Anzahl von Brüden verfehen werden, welche doch ſämmtlich einer 
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leichten Zerftörung ausgeſetzt bleiben; ein Gebirg fann im Laufe der Zeiten 
wegfamer werden dur die Kultur, aber diefe größere Wegjamkeit wird dann 
mehr von der Berbefferung der längft vorhandenen, ala von der Ber- 
mebrung der Straßen zu verftehen fein, und auf die Sriegführung, weldye 
fih auf Ströme fügt und diejenige im Gebirge können jene Aenderungen 
nur einen außerft untergeordnetem Einfluß äußern. 

Wenden wir uns aljo zu den feften Bläßen, den Wegeeinrichtungen, 
der Kultur der Länder. 

Die feften Pläge waren dur die napoleonifchen Kriege in einen 
beträchtlichen Mißkredit gefommen ; der jchnelle Fall der preuß iſchen Feftun- 
gen in den Jahren 1806 und 1807, nachdem einmal die preußifche Armee 
niedergeworfen war, die gänzliche Einflußlofigkeit des dreifachen Feſtungs— 
gürteld an der franzöfiihen Nordgrenze, welcher Koburg noch fo viel 
Kopfzerbrechens gemacht und fo viel Zeitaufwand gefoftet, die gänzliche Ein- 
flußlofigkeit diejes dreifachen Feftungsgürtels in den Jahren 1814 und 1815, 
führten zu der extremen Meinung, daß Feſtungen überhaupt zu gar nichts 
mehr dienen könnten, in der neueren Kriegführung von gar feinem Einfluffe 
mehr fein würden. Selbft Beifpiele wie dasjenige Mantua’s, welches 
1796 und 1797 die Franzoſen vor feinen Mauern 'fo lange Zeit aufge 
halten, wurden zur Unterflügung einer folden Meinung beigezogen. Hier 
z. B. fagte man, daß gerade durch das Dafein Mantua’s Defterreih zu 
jener Reihe von Operationen veranlaßt worden ſei, welche eine allmälige 
Aufreibung feiner Kräfte zur Folge hatten. 

Dagegen machte fih nun ſehr bald eine andere Anfiht der Dinge 
geltend. „Nicht die Feſtungen an und für fi find einflußlos und unnüß, 
aber wohl find es kleine Feftungen in allzugroßer Menge, ohne Urtheil 
in langen Kordonlinien ausgedehnt, weder gehörig befeßt noch bewaffnet“, 
ſprachen die Vertreter dieſer Anfiht. Schließen, daß die Feftungen überhaupt 
unnüg jeien, weil die Feftungen früherer Jahrhunderte gegen die Kriegfüh— 
zung des neunzehnten Jahrhunderts nicht vorgehalten haben, ift dasfelbe, 
ale ob man daraus, daß die KAriegführung des achtzehnten Jahrhunderts 
vor jener des neunzehnten geſunken ift, folgern wollte, daß überhaupt jede 
Kriegführung refultatlos bleiben müſſe. Es handelt fih nicht darum, die 
Feflungen überhaupt zu verwerfen, fondern darum, daß fi das neuns 
zehnte Jahrhundert fein eigenes Feſtungsſyſtem ſchaffe, wie es fein 
eigenes Kriegsführungsfuftem erzeugt hat. Man foll alfo wenige aber große 
Feſtungen bauen, große Städte joll man vor allen Dingen befeftigen, unter 
ihnen aber wieder diejenigen, welde in den ftrategifhen Richtungen, auf 
des Feindes Dperationslinien und an feinen Berbindungen liegen. Diefe 
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großen Städte, welche eine Wichtigkeit an fih haben, in denen die Reid- 
thümer des Landes aufgefpeichert find und in denen die Fäden zufammen- 
laufen, an welden jene Reichthümer vollends herbeizuzichen find, muß der 
Feind ſchon deßhalb angreifen, da er der Vorausfegung nad vom Land 
wird leben wollen. Er muß fie aber auch angreifen wegen der großen Be- 
fagungen, welche fie erhalten können und welche eine beftandige Gefahr für 
die Verbindungen des Gegners fein würden, der ihnen vorbeigehen wollte, 
ohne fie zu beachten. Er muß fie wenigftens von einer beträchtlichen Trup⸗ 
penzahl beobachten laſſen. Diefe großen Feftungen des neunzehnten Jahre 
hunderts werden dann die großen Angriffsmaflen desjelben ebenfo aufhalten 
oder während des Vorrüdens ſchwächen, wie im achtzehnten Jahrhundert die 
kleinen Feſtungen die verhaltnigmäßig Eleinen Angriffeheere aufgehalten und 
geſchwächt haben. Die großen Feſtungen müffen aber auch große Befagungen 
erhalten, nicht bloß hinreichend zu ihrer Bertheidigung, fondern auch hin— 
reichend um Theile davon zu entjenden, falls der Feind es wirklich wagen 
follte, an einem folden Pla unbefümmert vorbeizugehen. Es ift aber nicht zu 
befürchten, daß die nothwendigen Beſatzungen die Kraft der Heere für den 
Gebraudy im freien Felde in gleicher Weije zerfplittern werden, wie in früherer 
Zeit; denn erftens werden der Feftungen jeßt beträchtlih weniger, zweitens 
find jegt dur die Landwehr- und ähnliche Syſteme viel größere Heere 6— 
maſſen aufzubringen, als früberhin, und drittens wird von diefen Heeres— 
malen bei der Art der heutigen Organifation immer ein großer Theil wohl 
brauchbar zur Befegung fefter Poften und Pläße, aber nicht zu den Opera- 
tionen im freien Felde jein. 

Diefe Argumente erhielten dann fchnell das Uebergewiht und man ſah 
bald nad den Befreiungsfimpfen die Staaten vorherrfchend große, bedeu. 
tende Städte befeftigen. Die größten Städte der Länder waren deren 
Hauptjtädte. An-ihre Befeſtigung aber ging man doch nicht fofort. Ein- 
mal mochte man ihrer Ausdehnung feine Schranken fegen, zweitens aber 
überlegte man auch, daß Alles in der Welt ſeine Grenzen habe, daß eine 
allzugroße Stadt auch eine allzugroße Beſatzung erfordern würde, daß 
eine Hauptſtadt, befeſtigt, auch leicht eine unnatürliche Bedeutung erlan- 
gen und demgemäß eine unnatürlihe, nicht zweckmäßige Einwirtung auf die 
Dperationen des Peldheeres ausüben könnte. 

Wenn die Einen behaupten wollten, daß Napoleon feine Kriege mit 
der Einnahme der Hauptftädte entihieden habe, fo ward darauf mit mehr 
Hecht entgegnet, daß dieß nicht der Fall fei, daß er fie vielmehr durd 
den Sieg über die feindlichen Heere entfchieden habe, wo ihm diefer nicht 
volftändig geglücdt wäre, da habe auch der Fall der Hauptftadt fein Refultat 
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gehabt, wie 1812 und Moskau fchlagend beweiſe. Auch daraus laffe ſich 
gar nichts folgern, daß der Feldzug von 1814 und der von 1815 mit der 
Befegung von Paris fein Ende gefunden habe. 1814 fei Paris bei Laon 
und 1815 fei es bei Bellealliance erobert; der Einzug in Paris würde 
die Entiheidung aber weder das eine noch das andere Mal gebracht haben, 
wenn troß desfelben Napoleon ein Heer von zweihunderttaufend Mann 
an der Loire fommandirt hätte. Uebrigens könne man immerhin zugeben, 
daß über das ganz zentralifirte Frankreich die Entſcheidung in Paris 
liege und die Franzoſen könnten deßhalb Paris befeftigen, wie dieß feit 
1840 denn auch geſchehen ift, ohne daf darin für andere Mächte, deren 
Länder weniger unbedingt von einem Gentralpunkte beherrſcht würden, ein 
durchſchlagender Grund liege, dem Beifpiele blindlings zu folgen. 

Die das Feſtungsſyſtem der Länder in der angedeuteten Richtung 
Veränderungen erlitt, jo follte nun auch das Befefligurgsipnftem der 
einzelnen Plätze einer durchgreifenden Veränderung unterworfen und den 
Forderungen der neuen Taktik mehr angepaßt werden. Die alten Pläße 
hatten ihre Stärke vorberrfhend in einer zufammenhängenden Umwallung 
gefunden, fie hatten darin den Schlahtordnungen des achtzehnten Jahrhun- 
derts geglichen. Wie der Sieg über diefe darin lag, daß man fie an einer 
Stelle durchbrach oder ftörte, fo fiel auch ein folder Plag, wenn auf einem 
Punkte jein Wal durchbrochen war. Die gleiche Selbftftändigkeit der Theile, 
welche in der Taktik durch die Einführung der Armeedivifionen und des 
Kolonnenfyitems erzeugt war, follte jetzt auch auf die Fortififation übers 
tragen werden. Man fuchte dich dadurch zu erzielen, theild daß man den 
Hauptwall jelbft in eine Anzahl von felbftftändigen Abſchnitten zerlegte, 
jo dag der Fall des einen noch nicht nothwendig den Fall des ganzen 
Platzes nah fih zog, theild daß man den Hauptwall mit einem Kranze 
von ihm und von einander abgefonderter, dreihundert bie taufend Schritt 
vor ihn vorgefhobener Werke umgab. In diefer zwiefachen Linie war 
nun auch ſchon das Refervefuftem der neueren Taktik verkörpert. Der Haupt- 
wall bildete die Referve des Kranzes der vorgefhobenen Werke Man über- 
trug das Syſtem aber auch. weiter auf die einzelnen felbitftändigen Forts, 
indem man jedes Dderjelben mit einem inneren Werke, Reduit, verfah, 
auch wohl vor den Hauptwall uoch Befeftigungslinien, krenelirte Mauern 
u. f. w. vorſchob, welche das Ginleitungsgefeht in der Feldtaktik reprä— 
jentirten. 

Durch die Anlage der vorgefhobenen Werke gewann man mandherlei 
Bortheile; man ſchloß einen Raum ab, auf welchem fih die vom Haupt— 
walle umgebene Stadt, wenn nicht mit ihren Häufern, fo doch mit manchen 
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ihrer Etabliffements in Sicherheit ausdehnen konnte, was oft für Handels 
ftädte, die nur ungern enge Umwallungen ertragen, von großer Wichtigkeit 
war; bderfelbe Raum fonnte im Kriege die Lager für ganze Armeekorpé 
oder Armeen aufnehmen, wenn diefelben ihre Operationen unmittelbar auf 
einen folhen Pla ſtützen wollten; auf ihm konnte die Befakung des Plapes 
ausfallen, um die detachirten Werke, deren Belagerung der Feind zuerft 
vornehmen mußte, zu entießen oder deren Angriff wirffamer zu erſchweren, 
als dieß durch eine bloße ftchende Feuervertheidigung möglich ift; endlich 
rüden die ‚vorgefhobenen Werfe vorerft den Angriff des Feindes in eine 
anftändige Entfernung von den Häufern der Stadt und beſchränken jenem 
dadurh die Ausfiht, mittelft eines Bombardements großen Schaden 
anzurichten, die Einwohner des Plapes zu ſchrecken und den Einfluß diefes 
Schreckens zur Wirkung zu bringen. 

Die große Ausbiltung, welche das Wurffeuer im neuerer Zeit erhalten, 
der Einfluß, welchen es bei den Belagerungen in Frankreich im Jahre 1815 
geäußert, beftimmten die Ingenieure, umfaflende Vorkehrungen dagegen zu 
treffen. Es ward demnach bei den neuen Befeftigungen in fehr ausgedehnten 
Maße der Steinbau und Hohlbau angewendet, nicht bloß um Pulver, 
Lebensmittel- und andere Magazine in Sicherheit unterzubringen, fondern 
auh um die Bertheidiger felbft gegen das Wurffeuer zu decken. Diefer 
Tendenz arbeitete in die Hände, einmal, dag man jeden felbftftändigen 
Abſchnitt des Plabes mit einer fortifitatorifhen Referve, einem Reduit, 
verfehben wollte, welches oft dann nur einen befchränkten Grundriß erhalten 
konnte, der, wenn überhaupt Wurfgefhoße die Vertbeidiger treffen konnten, 
der Wirkung jener Außerft günftig gewefen wäre, dann daß überhaupt die 
Fortifitation um Räume auf der einen Seite zu gewinnen, um eine 
möglihit reine Flankirung derfelben zu gewinnen, auf der andern Seite 
fi) räumlih einſchränken muß. 

So find die neuen Feftungen reihlih mit Thürmen, Vertheidigungs— 
kaſernen, vertheidigungsfähigen Magazinen, kafemattirten Batterieen, Capon— 
nidren, £renelirten Bogenmauern und Blockhäuſern verfehen. 

Die neue Manier ward zuerft in Deutfhland angewendet ; die fran- 
zöfifhen Ingenieure, welche ftrenge an ihren alten Weberlieferungen feft- 
halten wollten, find als ihre heftigen Gegner aufgetreten, fie haben ihr 
namentlid vorgeworfen, daß fie die Kräfte zerfplittere, indem fie zu viele 
pajfive Vertheidigungsmittel und Abfchnitte häufe, und daß fie fih Täu- 
chungen bingebe, indem fie fih allzufehr auf den Widerftand von Stein— 
bauten gegen das Gejchüßfeuer verlaffe und diefe daher offen, ohne gehö- 
rige Dedung durch Erdblendungen binftelle, indem fie ferner die Flankirung 
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rein von ihren gemauerten Gaponnidren erwarte, darüber die Anordnung 
einer reinen Beitreihung dur die Geftaltung des Hauptgrundriffee, d. h. 
durch die Beibehaltung des Baftionärfnftemes verfäume. 

Indeffen die Gewalt der Thatjahen muß groß fein, denn auch Die 
franzöſiſchen Ingenieure haben bei den neueren Befeftigungsanlagen das 
deutfche Spftem in allem Weſentlichen befolgt und der Streit zwifchen 
dem (franzöfifchen) Baſtionnär⸗ und dem (deutfhen) Caponnidre- oder Poly: 
gonalfuftem ift im Grunde zu einem müßigen Gelehrtenftreit geworden, den 
ein unbefangener Menſch kaum mit einigem Ernſte verfolgen kann. 

Unzweifelhaft ift es, daß das Syſtem der Selbftftändigkeit der Werke 
dem Gharafter der neueren Taktik entipricht, daß ſich mittelft desfelben die 
verfchiedenen Anforderungen, welche je nach feiner Lage und Dertlichkeit an 
einen beftimmten Platz geftellt werden können, beifer und ungezwungener 
befriedigen laſſen, als mittelft des fortififatorifhen Kordonſyſtems; ebenfo 
unzweifelhaft ift es, daß eine Vertheilung der Streitfräfte um fo weniger 
nachtheilig wird, je fefter alle Poften und jeder einzelne von ihnen ift und 
je weniger ausgedehnt das ganze Poſtenſyſtem ift, immer die Rothwendigfeit 
einer paflenden Referve vorbehalten. Endlich ift es aber auch unzweifelhaft, 
daf ohne eine verhälnigmäßig weitgehende Anwendung des Stein= und des 
Hohlbaues das Syſtem der Selbftftändigkeit der Theile ſich fortifikatoriſch 
gar nicht durchführen ließe. 

Dur die Befeftigungen von Linz ift die Frage angeregt worden, ob 
man fi bei der Befeftigung großer Städte nicht mit dem Gürtel der 
detadhirten Forts ganz allein begnügen und die zufammenhängende Um— 
wallung der Stadt ganz fortlaffen könne. Uns ſcheint es, als müßte diefe 
legtere Frage verneint, als müßte mwenigftens eine gegen den gewaltfamen 
Angriff ficherftellende Umfaffung der Stadt vorhanden fein, wenn die Ge— 
fammtbefeftigung der Stadt allen Anforderungen entiprechen foll, melde an 
eine ſolche zu ftellen find. 

Schauen wir uns um, im wie fern die neuere Waffentehnif dem 
neuen fortififatorifchen Syfteme in die Hände gearbeitet hat, fo finden wir 
zunächſt, daß es durch die Bervollfommnung des Eifengufies — ganz 
abgefehen noh von der Verwendung des Gußſtahles — möglich ift, Die 
großen Feitungen ohne einen ganz unverhältnigmäßigen Koftenaufwand mit 
einer ſehr beträdtlihen, ihrer Wichtigkeit entſprechenden Anzahl von 
Geſchützen bis zum größeften Kaliber hinauf zu verfehen. Die von hinten 
zu ladenden Gewehre eignen fih ganz vorzüglih zum Gebrauche hinter 
engen Schießſcharten in beſchränkten Räumen und laſſen mande Nachtheile 
diefer letzteren gang verichwinden. Wenn die Shiegbaummolle ferner auch 
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im freien Felde das Pulver nicht fo Teicht verdrängen follte, fo fteht dieß 
vielleicht frühzeitiger bei der Bertheidigung der Feſtungen bevor, wo gar 
mande Dinge anwendbar find, die es im freien Felde nicht find, und man 
wird dann den Rafemattirungen und anderen Hohlbauten der neueren Feftun- 
gen wenigftens den Vorwurf nicht mehr machen können, daß fie durd den 
Pulverdampf fehnell für ihre eigenen Vertheidiger zu einem unerträglichen 
Aufenthalte gemacht wurden. Daß auch für die Feftungsartillerie die Um- 
wälzung im Laffetirungsſyſteme nicht ohne Folgen blieb, verfteht ſich 
von felbft. 

Ein Bertheidigungsmittel, welches feiner Zeit eine fehr große Rolle 
im Feſtungskriege geipielt hatte, waren die Minen. Seit dem fiebenjährigen 
Kriege hätten die PVertbeidigungsminen bedeutend an Wirkfamkeit verloren, 
da der Belagerer jeßt gelernt hatte, fich der fogenannten Drudtugeln oder 
überladenen Minen zu bedienen, von denen der Bertheidiger feinen Gebrauch 
machen konnte. Nun fand man ferner, daß allerdings eine unverdämmte 
Mine eine geringere Wirkung hat, ald eine verdämmte von gleicher Ladung, 
dag man aber dur Verftärfung der Ladung die Wirkung einer unverdämm— 
ten Mine auf gleiche Höhe mit derjenigen einer verdämmten bringen fann, 
nnd Mouz& gründete hierauf den Angriff mit unperdämmten Shadt- 
minen gegen die Gangminenfufteme des Bertheidigerd, welder zwar nod 
nirgends zur praftiihen Ausführung gefommen ift, deſſen thatſächlicher Er- 
probung aber nichts Augenfcheinlihes im Wege ftebt, und der dann den 
Werth der Contreminenfufteme abermals um ein Beträchtliches binabdrüden 
würde. Die Entdefung, daß man miltelft des galvanifhen Stromes 
nicht bloß Minen auf fehr weite Entfernungen und mit großer Sicherheit, 
ſondern auch eine große Anzahl von Minen ohne die geringfte Unbequem- 
lichkeit oder Schwierigkeit der Ausführung gleichzeitig zünden könne, bat 
aber feit den legten Dezennien der Mineurfunft neue Wege eröffnet und es 
ift möglih, daß dieſe auch für die Bertheidigung von Peflungen von 
Bedeutung werden. Man wird fich wahrfcheinlich der Minen vielfach zur 
Demolirung derjenigen Steinbauten bedienen, welche man im Berlauf der 
Vertheidigung aufgeben muß, und in denen nun der Belagerer felbft ſich 
feftfeßen könnte; man wird von den Contreminenfoftemen alter Art immer 
mehr zurüdfommen, dagegen wird der BVertheidiger unter die Punkte, auf 
denen der BVertheidiger mit befonderem Erfolge Batterien anlegen könnte, 
und wenn fie auch viel weiter entfernt find, als die alten Minenſyſteme eine 
Wirkung zulicehen, Minen anlesen, dann den Bau der feindlichen Battericen 
abwarten und nun diefe, wenn fie vollendet find, in die Quft fprengen. 

Die Berbefferung der Handfeuerwaffen, melde eben dadurch immer 
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vorzüglichere Pofitionawaffen werden und deren Werth unverbältnifmäßig 
mit der Stärke der Pofitionen fteigt, in welchen fie gebraucht werden follen, 
kann felbftverftändlich für die PVertheidigung der ftärfften Poſitionen, welche 
im Kriege vorkommen, der feften Pläße, nicht ohne einareifende Folgen 
fein. Au die Shrapnels fünnen in der Keftungsvertheidigung eine alän- 
jendere Rolle ſpielen, als im offenen Felde, da es bei Anwendung dieſes 
Geſchoßes vomäamlih aaf eine genane Kenntniß der Entfernung der Ziele 
ankommt, welde, wie fih von felbft verfteht, von .den Bertheidigern fefter 
Pläße in Bezug auf deren Vorterrain leichter und ficherer zu erlangen ift, 
ale von Truppen im freien Felde. 

Bon den einzelnen feften Punkten, an welde der Bertheidigungsfrieg 
feine Operationen anfnüpft und welche der Angriffékrieg unmöglich vernach⸗ 
läffigen kann, wollen wir nun einen Blik auf die Kommunifationd 
ſyſteme der Länder thun, welche feit etwa zwanzig Jahren eine vollftändiae 
Beränderung erlitten haben. 

Die Dampfihifffahrt auf dem Meere, auf Randfeen und Flüſſen 
ift etwa feit 1820 ale ein wirkſames Verkehrsmoment zu betrachten, 
hat aber feit wenigen Jahren einen Aufſchwung genommen, der alles frühere 
weit binter fib läßt. Kür militärifche Operationen, ganz abgeſehen von dem 
Seekriege, bat dieß auf mehrfache Weife die höchſte Wichtigkeit. Große 
Landungen, die Berfekuug von ganzen Armeen weit über das Meer in 
fremde Länder haben immer für äußerft jchwierige Operationen gegolten, und 
ihre Schwierigkeit ift durch die Einführung der Dampfihifffahrt und durch 
die tägliche Vermehrung der Dampffchiffe keineswegs ganz befeitigt, aber 
fomeit fie früher in der Unzulänglichkeit der Transportmittel, deren lang= 
famer Bewegung und Abhängigkeit von Wind und Wetter lag, wenigſtens 
zu einem fehr großen Theile fortaefchafft. Nicht bloß felbft find die Dampf: 
fhiffe vom Winde unabhängig, fie können eine ganze Flotte unab— 
bängig machen, indem fie die Seaelihiffe ins Schlepptau nehmen. Die 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen macht eber als früherhin Ueberrafhungen des 
Feindes ftattbaft, von welchen fo häufig das Gelingen von Landungen 
überhaupt abhängig ift, und dieſelbe Schnelligkeit geftattet einen prompten 
Verkehr, eine — fo weit es unter foldhen Umftänden nur möglich ift — 
gefiberte Berbindung der an die fremde Küfte ausgefeßten Armee mit 
dem Mutterlande. Aber freilich mitten in das feindliche Land hinein können 
auch heute die Wirkungen einer flotte das Landheer nicht unterflüßen, jene 
ift und bleibt an ihr Element, an das Meer, gebunden. Wie hoch alſo 
der Vortheil anzufchlagen fei, der für Landungsoperationen, große Erpedi- 
tionen über Meer daraus entfteht, daß an die Stelle der Segelflotten die 
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Dampfflotten getreten find und daß diefe den Handel ihrerfeits vermehren 
und durch ihm beftändig vermehrt werden, dieß wird immer von der Frage 
abhängig fein, ob das Ziel einer folchen Erpedition unmittelbar an 
der Küfte oder tief landeinwärts zu fuchen fei, ob alfo die Landung 
und der Transport überd Meer die Hauptſache fei, oder vielmehr die— 
jenigen Operationen, welche der Landung folgen müffen und welche fie einzig 
im Beginne möglih gemacht bat, ohne fie doch weiter begleiten zu können. 

Derfelbe Gefihtspunft muß auh für das Nachfolgende feftgehalten 
werden. Es ift von und bereits früher, namentlich bei Gelegenheit des 
Krieged der Frangofen in Spanien, darauf aufmerffam gemacht worden, 
wie große Vortheile auf einem Kriegsfhauplage von beträdhtlicher Küften- 
entwiclung derjenigen Partei, weldhe das Meer beherrfcht, hieraus erwachſen 
und in welche Bedränaniffe fie den Gegner bringen kann, wie ganz ind 
befondere dieß von der Leichtigkeit gilt, die dem Meerbeberrfcher zu Divers 
fionen geboten ift, durch melde er die Aufmerkſamkeit des Feindes beftändig 
theilt und ablenft. Diefe Leichtigkeit wird num erfichtlicher Weife dur die 
Dampfihifffahrt vermehrt, welde nicht bloß in erhöhtem Maße die Ueber— 
raſchung ermöglicht, auf welche hier ſo viel ankommt, ſondern auch geſtattet, 
größere Truppenkorps als früherhin auf einmal zu landen und dieſelben 
im Falle der Noth raſch wieder heranzuziehen, fo daß hiedurch der Rachtheil 
der Diverfionen, daß fie die Hauptmacht auf dem eigentlichen Entſcheidungs— 
punft ſchwächen, bei jonft guten Einrichtungen und zweckmäßigem Gebrauch 
befeitigt werden kann, da es ja num unter vielen Umftänden möglich fein 
wird, die zu der Diverfion verwendeten Truppen zu dem entfcheidenden 
Momente wieder an die Hauptmacht heranzuziehen. 

Im achtzehnten Jahrhundert, überhaupt in der Zeit des Syſtemes der 
Magazinverpflegung und einer diefem Syſtem entfprechenden bedäcdhtigen Hrieg- 
führung, fpielten die Flüſſe ale Berpflegungslinien eine bedeutende 
Rolle. Denn obwohl der Flußtransport langfam war, viel langfamer als 
der Landtransport, war er doch aud viel billiger umd geeignet große 
Maflen zu fördern, was befonders dort in Betraht fam, wo aud die 
Fourage aus Magazinen bezogen werden follte. Die Flußlinien verloren 
diefe Bedeutung mit der Annahme des Requifitionsinftems und der grö- 
feren Beweglichkeit des Krieges. Denn wenn auch jet noch Kontributionen 
nnd Lieferungen aus weiteren Kreifen zufammenzubringen waren, fo mußte 
man fi doch nothwendig wegen des rafcheren Fortſchreitens der Operationen 
dazu des Landtransportes bedienen. Die Dampfſchifffahrt mit ihrer 
ſchnelleren Förderung konnte den Flüffen als Verpflegungslinien einen großen 
Theil ihrer früheren Wichtigkeit felbft neben dem Requifitionsfufteme zurück⸗ 


TH Tin un 


493 


geben; dieß würde aber in nod weit höherem Maße der Fall gewefen fein, 
wenn nicht bald der Landtransport gleihfalld durch die Einführung der 
Eifenbahnen eine fehr beträchtliche Steigerung der Schnelligkeit erfah- 
ren hätte. 

Der Zeitpunft, in weldem viele Eifenbahnen in Europa theils 
bereits ausgebaut, theild projektirt waren und fi für eine fteigende Ber- 
mehrung derfelben fichere Ausfichten eröffneten, in welchem fie alfo für 
milttärifche Berhältniffe eine beträchtliche Wichtigkeit erhielten, kann etwa 
auf das Jahr 1840 geſetzt werden. Die Dinge, durch melde fich 
die Eifenbahnen von anderen Wegen unterfheiden ,. find im wefentlichen 
Folgende: 

Sie find Kunftfiraßen im höchſten Sinne des Wortes, d. b. fie 
können verhältnigmäßig fehr Leicht zerftört werden umd eine im Ganzen 
räumlich unbedeutende Zerflörung kann fie ganz unbenußbar machen. 

Es find ganz befonders fonftruirte Transportmittel zu 
ihrer Benukung nöthig und die Truppen, melde auf der Eifenbahn beför- 
dert werden, find während dieſes Transportes niht in Thlagfertigem 
Zuftande, können auch nicht bequem und in kurzer Zeit nicht an jedem 
beliebigen Punkte der Bahn in den fchlagfertigen Zuftand übergehen. Sie 
find in demfelben Falle wie die Paflagiere eines Schiffe; die Leitung: des 
Ganzen ift in die Hand des Kapitäns dort, des Mafhiniften bier gegeben. 
‚Die Truppen müffen al Paffagiere betradhtet werden, die von einer Station 
an die andere abauliefern find; erft wenn fie an diefer letzteren ankommen, 
find fie wieder vollftändig und nur Truppen und die Führung fann in 
ihre Rechte zurücktreten. 

Der Eifenbahnen find im Berhältnig zur Sfanmtzahl der Straßen 
wenige, man fann aber nicht beliebig von einer Eijenbahn auf eine 
andere Straße oder von einer anderen Straße auf eine Eifenbahn übergehn. 

Größere Truppenmaflen förmen nit von jedem beliebigen Bahn 
punkte aus befördert werden, fondern nur von Stationspunften, wo be- 
fondere Borkehrungen dazu getroffen find, in der Regel nur von Haupt 
ftationspunften aus. Die Anzahl der Truppen, die auf einmal oder fehr 
furz nacheinander von einem ſolchen Punkte ausgehen können, ift beichränkt, 
abhängig theild von der Anzahl der Transportmittel, welde überhaupt 
fonzentrirt werden fönnen und von der Anzahl der Transportmittel, welche 
an einem folhen Punkte nach der Zahl der Schienenftränge bequem gleid- 
zeitig aufgeftellt werden können. Sehr große Truppenkorps find alſo nur 
in Abtheilungen zu befördern, jo daß erfl die eine, dann die andere 
Abtheilung and Ziel gebracht wird, häufig erft nachdem die zum- erſten 
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Transport gebrauchten Transportmittel an den Ausgangspunkt zurückge— 
fehrt find. 

Menn man gewöhnliche Straßen benukt, jo fann man, da fidh 
mehrere ſehr häufig parallel und in großer Nähe bei einander befinden, in 
mehreren Kolonnen marfchiren; bei Benußung der Eifenbahnen fon 
zentrirt fih die Bewegung unter fonft gleichen Umftänden in eine Kos 
lonne. 

Gewöhnliche Strafen geftatten, fobald fie überhaupt militärifh braud- 
bar find, den Marfh aller Waffen in gleicher Weiſe. Auf Eifen- 
babnen ftellt fi der Transport von Pferden und von Fuhrwerken, 
die nicht aus einandergenommen werden dürfen, viel fehmieriger, als der 
von todtem Material und von PBerfonen. Infantrie, Munition, 
Kranke, Gefangene auf Eifenbahnen zu transportiren ift viel vortheilbafter, 
als Artillerie und Kavallerie auf ihnen wegzuſchaffen, die Eifenbahnen find 
daher der Aufrechthaltung der Waffenverbindungen in ihrem normalen Ver— 
hältniß entgegen. 

Zur Beladung der Wagen ift ſtets eine gewiſſe umd oft nicht 
unbedeutende Zeit nothwendig, welche um fo mehr in Betracht fommt, je 
größer die fortzufchaffende Truppen» und Materialienmaffe und je geringer 
der Weg ift, welchen fie zurüdlegen fol. 

Abgefehen von allem Ermwähnten ift die Schnelligkeit der Be 
wegung auf Eifenbahnen eine viel größere, ald fi Truppen, die auf ibre 
und ihrer Pferde Füße angewiefen find, annehmen fönnen. Man kann vier 
Meilen auf die Zeitftunde rechnen und wenn man ferner zehn Stunden Zeit 
auf den Transporttag annimmt, To gibt dieß eine Summe der Bewegung 
von vierzig Meilen auf den Tag. Die Maaf könnte für eine Fleine Trup- 
penabtheilung nicht bloß eingehalten, es könnte noch gefteigert werden. Für 
große Truppenförper reduzirt es ſich aber wegen der obenerwähnten Um— 
ftände erheblih. Angenommen 3. B., mat fönne mit dem Material einer 
Eifenbahn von vierzig Meilen Länge auf einmal oder in einer kurzen Zeit 
nacheinander die Infanterie einer Armecdivifion von zehntaufend Mann von 
einem Stationspunkte abgehen laſſen, fo wird diefe am Abend desſelben 
Tages am anderen Endpunkte der Bahn ankommen; es werden nun aber 
sehn Tage nothwendig fein, um die Infanterie einer Armee von hunderts 
taufend Mann Ddiefelbe Wegſtrecke zu fördern ; in zehn Tagen hätten die 
bunderttaufend Mann, indem fie in mehreren Kolonnen auf verfcpiedenen 
Straßen nebeneinander marſchirten, dieſelbe Wegftrede im Nothfall auch 
zurücklegen können. Während aljo für die Kortichaffung von zehntau— 
fend Mann die Bewegung auf der Eifenbahn noch einen ſehr er- 
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beblichen Zeitgewinn gewährt, wird derfelbe für die Fortſchaffung von hun— 
derttaufend Mann mindeftens unerheblich. 

Bei der Bewegung auf Eifenbahnen werden erfichtlicher Weife die 
Kräfte der Truppen geſchont; aber vielleicht wird nun, wenn Ddiefelben 
endlich doch marfchiren müffen, auf ihre eigenen Füße angewieſen werden, 
die Abfpannung bald deſto deutlicher hervortreten, die Berlufte durch 
Marode werden defto größer werden. 

Aus dem Angeführten möchte ſich ergeben: 

Zwei Armeen, die einander auf die Entfernung von wenigen Tage 
märfhen in ſchlagfertigem Zuftand gegenüberftehen, können feinenfalls von 
den Eijenbahnen, welche fih zwiſchen ihnen befinden, Gebrauch machen. 

In der Regel wird eine ‚jede Armce die Eifenbahnen auch benußen 
können, welche fie hinter fi bat; von der Bertheidigung im eigenen 
oder befreundeten Lande gilt dieß unbedingt, von dem Angriff, fobald 
er in feindliches Land übertritt bezüglich der Eifenbahnen, die er hier vor- 
findet, nur bedingungsweife. Wenn diefelben auch von dem zurückwei— 
chenden PVertheidiger zerftört, d. b. zum Theil ungangbar gemacht find, fo 
kann der Angreifer fie ſtets bei den jegigen Mitteln ohne großen Zeitwerluft 
wieder herftellen, außer an einzelnen befonders fchmwierigen Punkten, wo die 
Uebergänge aber auch meiſtentheils Kunſtdenkmale find, die der Verthei— 
diger in feinem eigenen Lande nur höchſt felten der Zerflörung Preis geben 
wird. Wenn nun aber-aud die Eifenbahn in diefen fhwierigften Punkten 
erhalten und auf allen amderen leicht wieder gangbar zu machen ift, fo 
bleibt fie Doch ſtets erneuter Zerflörung von den Landeseinwohnern oder 
feindlihen Streifparteien ausgefeßt, einer Zerftörung,, welche durch Bewas 
hung kaum abgewendet werden fann, fo daß man in Betracht diefes Ver— 
bältniffes ftets auf Unterbrehungen des Verkehrs gefaht fein muß. Dieß 
vorbehalten kann aber jede Parteı die Eifenbahnen benußen, welche fie hin- 
ter fi hat. 

Der Angreifer kann nun die Eijenbahnen gebrauchen einmal vor 
dem Beginne ded Krieges, um feine Truppen aus dem Innern des 
Landes an die Grenzen zu ſchieben. Man darf fi) dabei niemals auf die 
Eifenbahnen allein verlaffen, jondern muß immer Märfche mit der Bewe— 
gung auf ihnen fombiniren ; die Eifenbahnen werden vorzugsweife nur für 
die Bewegung der Infanterie und des todten Materials benugt werden. Dies 
fer Gebrauch der Gifenbahnen wird insbefondere wichtig für die Staaten 
von großer Ausdehnung. Je vollftändiger und voller ihr Eiſenbahnnetz 
ift, defto wirfjamer wird es in diefer Beziehung fein. 

Zweitens kann fih der Angreifer der Eifenbahnen bedienen, um feine 
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bereitd an der Grenze oder in deren Nähe befindlichen Kräfte zu dem Bes 
ginne der Operationen auf der entjcheidenden Operationslinie überrafhend 
zu fongentriren. Angenommen z. B. der Angreifer habe auf drei paral» 
lelen Eifenbahnen, Die je zwei zwanzig Meilen von einander entfernt find, 
aus dem Innern auf jeden der drei Grenzpunkte a, b, e fünfzigtaufend Mann 
geihafft und er wolle nun von dem mittleren Punkt b aus die Hauptope- 
ration beginnen, jo fann er vielleicht binnen zwei Tagen dazu vierzigtaufend 
Mann von a und ebenfoviel von c heranziehen, während er ſonſt ſechs bie 
fieben Tage dazu gebraucht hätte. 

Drittens nah dem Beginne der Operationen kann der Angrei- 
fer die Eifenbahnen, fo weit er fie vollftändig beherrſcht, als Etappen- 
ſtraßen benugen; als ſolche haben fie nun wegen der viel prompteren 
Berbindung mit der Baſis unbedingte Bortheile vor allen anderen Straßen. 
Hier fommen alle die Schwierigkeiten, welde bei der Fortſchaffung von 
großen Truppenförpern aller Waffen fi entgegenftellen, nicht in Betracht, 
da es fi) immer nur um mäßige Transporte, nit um die Bewegung von 
Pferden und felten nur um die von Fahrzeugen handelt. Die einzige Schwie- 
tigkeit ift die Bewahung und die Gefahr, daß man fich vielleicht durch 
deren Nothwendigkeit zu dem Aufwande alljugroßer Kräfte für diefen 
Spezialzwed verleiten laffe, welde dann für den Hauptzwed des Feld— 
zuges verloren gehen. Aber auch diefe Schwierigkeit mag im Allgemeinen 
größer erfcheinen, als fie fih in befonderen Fällen thatfählich heraus— 
ftellen wird. Dft mag es nicht ſchwer fein, aud im fremden Lande die 
Handelöbevölkerungen, die fih an den Eifenbahnen zufammendrängen, fana= 
tifh auf den Gewinn bedacht, felbft für die Bewahung der Bahnen zu 
gerbinnen, wenn man ihrer Neigung nur dadurch zu Hülfe kommt, daß man 
den Baterlandsverratb, den man von ihmen verlangen will, mit einigen 
bumanstosmopolitifhen Flittern ausftaffirt. 

Als Rückzugslinie für die Truppen kann füglih eine Eifenbahn 
nicht vom Angreifer benußt werden, aber vielfah kann fie beim Rückzuge 
bülfreich fein, indem fie geftattet, fi) der angenblidlich überflüffigen Ba- 
gagen fehnell zu entledigen, indem man fie weit in den Rüden des Heeres 
zurückſchafft, einzelne Detachements mehrere Märfche in kurzer Zeit vorauf 
zurückzufenden, welde zur Aufnahme des Gros in paflenden Stellungen 
beftimmt, die Zeit gewinnen, diefe Stellungen für den Kampf vorzubereiten, 
Magazine aufjuftapeln, wo es verfäumt war, folde anzulegen. Und dieß 
wird um fo mehr gelingen, als dergleichen Detachements, che noch die 
Kunde von der Nothwendigkeit des Rückzugs für das Angriffäheer 
dahin gelangt ift, ihre Beftimmungsorte erreichen können. 
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Die berührten Verhältniffe und der Umftand, daß die Eifenbahnen im 
Weſentlichen denfelben Linien folgen, auf melden fih die Runftftraßen 
binzieben, die ehemals die großen Handelswege bezeichneten, wird die 
großen SHeereszüge ohne Zweifel an fie binden. Es fann dann fehr in Be- 
trat kommen, inwiefern die Eifenbahnen eine Berlegung der Opera— 
tionslinie des Angreiferd begünftigen oder nicht. In diefer Beziehung fällt 
nun zunahft in die Augen, daß die Räumung der alten Operationslinie, 
von Magazinen und Riederlagen aller Art offenbar viel fchneller bewerf- 
ftelligt werden fann, wenn fie eine Eiſenbahn ift, die man beberrfcht, ale 
wenn fie eine andere Straße wäre. Es fragt fih nun, wie es mit der 
Etablirung der neuen Operationslinie ftebe, wenn dieſelbe gleich— 
fans eine Eiſenbahn if. Run find diejenigen Eifenbahnen, welche dem Ans 
greifer ald Operationslinien dienen können, im der Regel durh Trans 
verfalbahnen mit einander verbunden. Denkt man bei Zeiten an die 
Möglichkeit eines Wechſels der Operakiondlinie, und fann man fi einer 
günftig gelegenen Transverfalbahn bemädtigen, jo wird diefe oft Gelegen- 
heit bieten, mit verhälnigmäßig geringen Kräften auch andere Eiſenbahn— 
operationslinien zu beherrſchen, als diejenige, welder urſprünglich 
der Angriff gefolgt ift; dieſelbe Transverfalbahn bietet dann aber auch das 
Mittel, die Magazine und Niederlagen der alten Etappenftrafe oder Ope- 
rationdlinie ſchnell auf die neugewählte zu verlegen. 

Bei allen Diefem haben wir den Widerftand des Bertheidigerg 
nicht ftreng in die Rechnung gezogen; wir haben der Einwirkung der Landes» 
bevölferung, der Streifparteien wohl gedacht, welche den Verkehr des Angreiferd 
auf einer Eifenbahn im fremden Lande unterbrechen und ihm das Moment der 
Sicherheit und Zuverläßigkeit nehmen kann ; wir müſſen hier aber noch insbe» 
fondere auf die unterbrechende Einwirkung der Feſtungen hinweifen. Sobald 
der Angreifer, welcher mit feinen Operationen einer Eifenbahn folgte, auf eine 
feindliche Feftung an diefer ftößt, muß er entweder die Feſtung belagern, ehe er 
feine Operationen fortfeßt, oder er muß darauf verzichten, ſich für den weiteren 
Berlauf der Eifenbahu als Etappenftraße zu bedienen. Sind es nun ferner 
vorzugsmweife die großen Städte, welche man befeftigt, fo ift anzunehmen, 
daß jede Feſtung nicht etwa nur eine einfache Eifenbahnlinie unterbricht, 
fondern daß ftrahlenförmig mehrere Eifenbahnlinien von ihr ausgehen, und 
daß fie folglih aud die Benugung von Transverfallinien und allen den 
Vortheilen, die nad dem Borigen daraus entjpringen können, dem Angreis 
fer abfchneidet. Die Feftungen find es daher vorzugameife, welde den 
Kalkul des Angreifers auf die Unterftüßung feiner Operationen dur die 
Benugung der Eijenbahnen unangenehm durchkreuzen. Dieb ſchließt aber 
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unbedingt eine Steigerung des Werthes der Feftungen für den Vertheidi— 
gungsfrieg ein. 

Für diefen num kommen die Eifenbahnen cbenfo wie für den Angriffe- 
frieg in Betracht, um Die Truppen an die Grenzen zu fördern, um fie hier 
auf den entfcheidenden Punkt zu fonzentriren, was für die Vertheidigung, 
welche fih abwartend verhalten und darum zunächſt an mehreren Punkten 
beobachten muß, von bedeutender Wichtigkeit if, dann als Verforgungslinien 
(Etappenftraßen) und als NRüczugslinien. Die Vortheile des Bertheidigers 
biebei liegen darin, dag er die Eifenbahnen, welche er hinter fi bat, voll- 
fländiger wie der Angreifer als jein Eigenthum betrachten darf, fo lange 
wir ihn im Zurücdgeben begriffen denken, und da er darauf angewieſen iſt, 
feine Kräfte beifammen zu halten, folglih auf die Magazinverpflegung , fo 
gewähren ihm hier die Eifenbahnen eine große Hülfe, namentlih an den 
Punkten, wo mehrere Eifenbahnen aus dem Innern des Landes ftrablen- 
förmig zufammentreffen, welches aud in der Regel dicfelben Punkte fein 
werden, wo er einen Halt machen und dem Angreifer die Stirne bieten 
wird, nämlich große Feſtungen mit verfchanzten Lagern oder Feſtungs— 
gruppen. 

Sobald die Bertheidigung aus dem Rüdzuge zu einem offenfiven 
Rückſtoße gegen den Angreifer übergeben fann, verjchwinden die Vortheile 
der Eifenbahnen für fie meiftentheil® ganz, denn nun muß fie fihlagfertig 
dem Feind auf der Ferſe bleiben, außerdem hat fie wohl im Rüdzuge felbft 
die Eifenbahnen für den verfolgenden Feind ungangbar gemacht, wenn dich 
nicht, thut es jetzt der Feind und fie muß fih ihre Eifenbahnen erſt wieder 
berftellen, ehe fie diefelben benugen fann. Andererfeits aber wird aud der 
Feind die VBortheile nicht ausnußen können, welche ibm die Eifenbahnen als 
Rüdzugslinien gewähren könnten, wenn es der Vertheidigung gelungen ift, 
die Feftungen im Rüden des Angreifers zu halten, welche die Knoten— 
punkte der Eifenbabnen, bilden. 

Das Hauptrefultat unferer Grörterungen ift im Allgemeinen: daß die 
Benupung der Eijenbahnen dem Angreifer wie dem Bertheidiger große 
Vortheile gewähren kann, die man ſich nur nicht zu groß vorftellen muß, 
wenn man nicht unangenehm enttäufcht werden will, daß aber die Benukung 
der Eifenbabnen als Kunftftraßen im verwegenften Sinne dee Wor— 
tes im Kriege an weit mehr Bedingungen gebunden ift, als die jeder an— 
dern Straße, fo daß fehr häufig die Frage fih aufdringen wird, ob man 
lieber auf ihre Benutzung ganz verzichten, oder ob man zuerft ein Quantum feir 
ner Kraft daran fegen joll, um die Erfüllung jener Bedingung zu fidhern 
und dann der Bortheile der Eifenbahnen geniepen zu können. 
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Während der Ausbau des europäifchen Eiſenbahnnetzes in gefichertem 
Gange war, bildete fi die galvanozeleftrifhe Telegraphie dermaßen 
aus, dab fie als praktiſch brauchbar fehr bald betrachtet werden konnte. Nun 
fing man an, den Eijenbahnen überall die Drähte des galvaniſchen Tele 
graphen ald Begleiter zu geben, und bald überfpannten diefe, die Eifen- 
bahnen überflügelnd,, Länder, deren Eifenbabnnege noch ſehr weit von der 
Vollendung entfernt, ja faum begonnen waren, und felbft die Meere. 
Bermittelft der galvaniichen Telegrapbie werden die Entfernungen für Alles, 
was Nahrichten betrifft, fat vollftandig vernichtet. Je größer die Entfer- 
nung, auf weldhe bin die Nachricht gegeben werden foll, deſto mehr ver: 
ſchwindet der Zeitverluft durdy Aufgeben und Beförderung der Depeſchen an 
die Adreſſaten. Wenn demnach jept Konzentrirungen von Truppenkörpern 
vorgenommen werden follen, und man fann ſich für die Befehlsgebung 
der galvanifchen Telegraphie bedienen, fo verjhwindet das eine Moment des 
Zeitverluftes von früherhin, das der Beförderung des Befchles, jegt 
vollftändig und cs bleibt nur noch das andere des Transportes der zu bewe- 
genden Truppen. Weit entfernte Kriegstheater treten mit einander in fo nahe 
Verbindung, als ob fie Nachbardörfer wären, ebenfo weit vom Mutterlande ' 
entfernte Kriegstheater mit jenem. 

Man kann unmöglih die Bortheile verkennen, melde aus diefem 
BVerhältniffe entjpringen und welche in einer Richtung hin nur die Bortheile 
der Eiſenbahnen potenziren; aber man wird aud der Ginficht ſich nicht 
verfhließen, daß dieſe Bortheile im Kriege meiſtentheils fih gleichmäßig 
auf beide Parteien vertheilen. Man muß ferner zugeben, daß die größere 
Empfindlidfeit eines jeden Theils des Kriegeihauplages für Alles, was 
auf anderen Theilen desjelben geichieht und für jede Regung der Bolitif 
nicht immer ein Bortheil jein wird. Wenn der General auf dem einen 
Kriegstheater in dem Moment eines Ereigniſſes auf einem anderen Kriegs— 
theater auch ſchon die Nachricht von demfelben erhält, fo kann ihn Dich 
ebenfowohl beftimmen, mit Necht, als in anderen Fällen mit Unrecht, eine 
Handlung von enticheidender Wichtigkeit vorzunehmen oder zu unterlafien. 
Eine Siegesnachricht treibt ihm vielleicht zu einem tollfühnen Unternehmen, 
welches beffer unterblieben wäre; die Nachricht von einer Niederlage bewegt 
ihn vielleicht, eine wohlüberlegte Handlung zu unterlaffen, deren Grfolg 
unzweifelhaft war und die, wenn fie unternommen ward, die Folgen jener 
Riederlage zehnfah aufgehoben hätte. 

Die Leichtigkeit und Echnelligkeit der Kommunikation ift für Regie 
zungen und Hoffriegsräthe allzuverführeriſch, als daß fie ſich nicht oft 
in die Führung der Truppen auf dem Kriegsſchauplatze von ihren entfernten 
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Refidenzen aus miſchen follten. Brauchte es zu der Befehlgebung längerer 
Vorbereitungen oder längerer Zeit zur Uebermittelung, fo würde häufig 
mancher voreilige Befehl, vielleicht aus bloßer Laune entfprungen, gar nicht 
abgehen oder zu reihter Zeit und che er an feine Adrefie gelangt zurüd- 
genommen werden, was num nicht möglich ift. Und diefer Nachtheil der Sache 
wird noch dadurd vergrößert, daß die Uebermittelung jehr langer Depeſchen 
durch die Telegraphie immer noch bedeutende Schwierigkeiten hat. Man ftrebt 
alfo nad Kürze des Ausdruds und befchränft fih auf den nadten Befehl, 
‚ohne fih auf Erwähnung der Gründe einzulaffen, welche zu ihm beftimmt 
haben und mit deren Kenntniß ausgerüftet allein der Obergeneral felbftftändig 
entfcheiden könnte, ob er einfach Folge leiften oder auf feine Verantwortung 
dem Befehle zumwiderhandeln und von feiner Ausführung abftrahiren jolle. 
Das Schlimme der Sache liegt hier darin, daß die Telegraphie zwar Die 
Hinderniffe des Eingreifens in den Befehl aus weiter Entfernung ber 
befeitigt, aber nicht die Hinderniffe, welde einem richtigen Urtheil über 
die augenblilihe Lage auf dem Kriegsſchauplatze aus weiter Entfernung 
entgegenftehen. Der Krieg ift allerdings eim Mittel der Politit, aber die 
Erreihung großer Zwede durd ihn wird entfhieden gehemmt, wenn 
er nicht eine gewifle Selbitftändigkeit erlangt, wenn er flatt von der großen 
Politik von der politifhen Laune und dem diplomatifhen Kniffe 
abhängig und diefen dienftbar gemacht werden joll. 

Die Vortheile, welche die Benugung der Telegraphen für die Krieg— 
führung gewähren fann, obwohl nit immer gewähren muß, wie es neben 
unferen jo eben angeftellten Grörterungen vielfache Erfahrungen aus dem 
Kriege der Weftmächte gegen Rußland beweifen, haben nun auch den Ge- 
danken erweckt, die galvaniſche Zelegraphie für Pleinere Berhältnifje der 
Heere unmittelbar nußbar zu machen. Die großen Einheiten der Armeen 
follen demgemäß Fuhrwerke mit fi führen zum Transporte dis ſämmt— 
lien Apparated, um in großer Schnelligkeit Telegrapbenlinien und 
Telegrapbenftationen herftellen zu können. Man denkt fi die Benutzung 
diefer Apparate etwa jo, daß z. B. wenn die Armee in weitläuftigen Kan— 
tonnirungen liegt, die Stabsquartiere der einzelnen Divifionen oder Korps 
fhleunig durch Telegraphen mit dem Stabdquartier der Armee verbunden 
werden follen, foweit die permanenten Telegraphen dich nicht ſchon leiften, 
daß ebenfo die Hauptpunfte der Vorpoftenlinie mit dem Stabsquartier der 
Armee in Berbindung gefeßt werden follen, ja man geht noch viel weiter : 
man will aub in der Schladht den cinzelnen Korpsfommandanten Gele 
genheit geben, durch den galvanifhen Feldtelegraphen mit dem Arıncefom- 
mandanten zu forrefpondiren, Berichte zu geben, Befehle zu empfangen. 
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Man ſieht leicht ein, da in dieſem letzteren Falle jeder Punkt der Schlacht⸗ 
ordnung Außerft empfindlich für das werden würde, was auf jedem anderen 
Punkte fi ereignete, und in diefen taftifchen Verhältniſſen kann dieß wohl 
noch weniger als für die größeren ftrategifchen als ein abfoluter Bortheil 
betrachtet werden. 

Aber abgejehen davon, abgeiehen von Allem, mas wir früher von der 
Bermehrung des Traind gefagt haben, welche allmälig und auf einſchmei— 
chelnde Weile die Vermehrung der Armeebedürfniffe und des Armeelurus ber= 
beiführt, müſſen wir doch bier auch noch darauf hinweifen, daß jede Anwen— 
dung von Kunftmitteln einen Stillftand der Armeen vorausſetzt, daß jede 
Berfünftlihung der Waffen, melde ihre Wirkung fteigern mag, jede Ein- 
führung neuer Kunftmittel, aus denen man einen nicht bloß eingebildeten 
Nugen ziehen will, die Tendenz der Heere zum Stillftehen fteigert und 
dem Bewequngsfriege durchaus entgegenarbeitet, welcher die größte Beſchrän— 
fung der von der Armee ſelbſt mitgeführten Mittel, die größte Einfachheit 
der Mittel zur unabweisbaren Bedingung hat. Diefe Tendenz zum ftehenden 
oder Pofitionsfriege wird bei den meueren Herren in jeder Beziehung 
genährt, durch Ausrüftung, Bewaffnung, Nukbarmahung von Kunftmitteln 
jeder Art, und fie ift vielleicht das Hauptmoment, weldies in Betracht 
gezogen werden muß, wo von der Entwidlung der Feldherrnkunft feit 
den Befreiungsfriegen die Rede ift. Dieb ift fo wahr, daß ſelbſt dur die 
Benukung der Gifenbahnen, melde doch fcheinbar das Bewegungsprinzip fo 
auffallend potenzirt haben, thatfählich dem ftebenden Kriege mehr in die 
Hände gearbeitet wird, eine Wahrheit, über welche demjenigen fein Zweifel 
bleiben kann, der unfere Grörterungen mit Aufmerfjamkeit gelefen hat und 
ihnen beiftimmen mußte. Nun tritt es denn doch wohl in Frage, ob das 
Beregunseprinzip, wenn es troß aller erhöhten Vortheile, die das Stehen« 
bleiben zu bieten fcheint, im möglichite Anwendung gebracht wird, nicht 
demjenigen, welcher das wagt und durch die Einſchränkung feiner Bedürf- 
niffe es wirflih audzjubeuten weiß, daraus um fo mehr eine Ueberlegen- 
heit höchſter Art erwachſen könne, je mehr feine Gegner auf die Macht 
ihrer Kunftmittel ein unbedingtes Vertrauen gefeßt haben und % mehr 
der fühne Angreifer dieſes Vertrauen alsbald erfhüttert, indem er zeigt, 
wie leicht der Zuſammenhang diefer Kunftmittel zu ftören ift und wie 
jede Störung auf nur einem Punkte die Brauchbarkeit des ganzen Außerft 
empfindlichen Syſtemes vermindert. 

Die Kommunifationen find ein fehr wefentlicher Theil des gefanım« 
ten Kulturſyſtemes einer jeden Zeit; fuchen wir und noch einige Einſicht in 
die übrigen Theile dieſes Syftemes der neueften Zeit zu verfhaffen, welde 

33 


02 


militärifch in Betraht kommen. Das nächte, was und bier entgegentritt, 
ift der erhöhte Anbau des Bodens und was damit in engem Zufammen- 
hange fteht, die vermehrte Gütertheilung, Folge der Befreiung der Maſſen 
von dem Drude der Leibeigenihaft, der Privilegien, und der fleigenden 
Zunahme der Bevölkerung. Diefe Gütertheilung hat einen fehr entſchiedenen 
Einfluß auf die Zerraingeftaltung: wenn nämlich auch durd fie die 
Bedeckung des Bodens abfolut nit zunimmt, ja abnehmen fann durch 
Ausroden von Wäldern u. dgl., fo wird doch ficherlich die Bededung des 
Bodens gleihmäßiger und umfaflender über denſelben vertheilt, durch den 
Anbau neuer Wohnungen, Anlage von Gärten, Obftpflanzungen, Heden 
u. f. w. Ein anderer Einfluß ift der auf die Wegſamkeit; die Wegſamkeit 
namlich wird immer mehr auf die Straßen befchränft, die Straßen werden 
im Allgemeinen beſſer und zahlreicher, aber es ift immer weniger das ges 
fammte Terrain zwifchen den Strafen für den Notbfall ale brauchbarer Weg 
zu betrachten. 

Was nun aus diefer Ummälzung in der Bedeckung und Wegſamkeit 
für die Verhältniffe des Gefechtes folgt, das ift: Einſchränkung des Maſſen— 
gebrauches der Reiterei, Begünftiqung des binhaltenden Feuergefechtes, nament> 
(ih für die Infanterie, aber auch Begünftigung von Fleinen Ueberrafhungen, 
wenn man feinen Moment und feine Vortheile wahrzunehmen weiß, und 
bier öffnet fih nicht bloß für die Infanterie, fondern au für den Gebraud) 
der Kavallerie in Pleinen Schaaren ein ganz ergiebiges Weld; die 
Artillerie wird für das VBorbereitungsgefecht mweientlih an die Straßen 
gewiefen; die technischen Truppen erlangen eine erhöhte Wichtigkeit für das 
Forträumen zahlreicher, aber verhältnigmäßig unbedeutender Hindernifle, die 
Zurichtung Eleiner Pofitionen. Man wird im Allgemeinen mehr Beranlaffung 
haben als früher, fie auf die einzelnen taktifchen Einheiten zu vertheilen 
oder dieſen Sappeurs beizugeben. 

Durh die dit bei einander liegenden Bededungen und 
Abfchnitte gerade auf denjenigen Terraind, welche ſich deßwegen für das 
Vorbereitungsgefecht eignen, wird der Werth fehr weit tragender Infanterie 
gewehre wefentlich beſchränkt. Nun aber find zwifchen dergleichen Terrain= 
abfehnitten, wie wir fie bier vor Augen haben und wie fie ſich heute fo 
zahlreich finden, daß man fie, es kann dreift behauptet werden, auf jedem 
Schlahtjeld Mitteleuropa’s vorfinden wird, immer nod weitere offene 
und freie Flächen eingeftreut; auf diefe letzteren werden ſich augenſcheinlich 
die Entijheidungsgefehte Eonzentriren. Hier ift immer nod größeren 
Reitermafjen ein Spielraum geboten, wenn aud nicht fo großen als früher- 
bin; bier fann die Artillerie von ihren größeren Schußweiten, hier fann 
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auch gerade die Infanterie von ihren weitertragenden Gewehren wirklichen 
Nupen ziehen. Es ergibt fi aljo der merkwürdige Umftand, daß die weit- 
tragenden Gewehre eigentlih dort mehr Vortheile veriprechen, wo die Infan« 
terie der Natur der Dinge nach das Gefecht in geſchloſſenen Maffen führen 
fol, als dort, wo fie vorzugsmweife das Tirailleurgefeht führt. Durch die Ein- 
führung der Perkuffion und der verbefierten Gewehrkonftruftionen hat das 
Feuergefecht augenſcheinlich eine erhöhte Bedeutung erlangt; ed wäre ver— 
gebeng, dieß wegraifonniren zu wollen. Es wäre alfo auch thöriht, dem 
Feuergefecht der gefchloffenen Maffen gar eine Stelle in der Entfheidung 
einräumen zu wollen; man muß ibm vielmehr eine bedeutende Rolle zus 
weijen. Aber durh den Umftand, daß in dem Akte der Entſcheidung das 
Teuergefecht immer nur eine furze Vorbereitung für das Handgemenge 
fein fann, daß es daher in diefem Falle fih immer,'wo es dieß auch nicht 
eigentlich ift, dem Feuer auf Kommando nähert, folgt nun fofort, daß 
die weittragenden Gewehre hier nur auf die Entfernungen einen hervor— 
ragenden Werth haben, auf welche ihr rafirender Schuß beim einfachen 
geraden Anfchlage reiht. Es ergibt fih ferner, daß bier das fchnelle 
Laden mindeftens eine ebenfo wichtige Eigenjchaft ift, als die bedeutende 
Tragweite. 

Diefe Betrachtungen, welche fih von felbit aufbringen, mögen bier 
genügen ; u die elementaren tafrifhen Formen einzugehen, würde ung zu 
weit führen. 

Gin Anderes ift nun die Zunahme der Jnduftrie und des Hans 
dels; die erftere eröffnet den Heeren die Ausfiht, eine Menge Gegenjtände, 
namentlih der Bekleidung und Ausrüftung, welde fie früberhin nur von 
ihrer eigenen Bafis zur Ergänzung beranziehen konnten, fi auf dem Kriegs— 
fhauplage felbft zu verfchaffen: eine neue Steigerung der Unabhängigkeit 
der Heere von ihrer Bafis, eine Möglichkeit, das Requifitionsfuften außer 
auf die Nahrungsmittel auh auf andere Lebensbedürfnifie desſelben aus— 
dehnen zu können. Die gefteigerte Handelsbewegung, die umfaſſenden 
Verbindungen des Handels und die Menge und Kraft der Transportmittel, 
über welche er heute gebietet, gibt ferner die Möglichkeit, dem Requiſitions— 
foftem neue Bahnen angumeifen, die Requifition gleihmäßiger auf größere 
Räume zu vertheilen und damit das eigentliche Operationgfeld, auf welchem 
die Heeresmaſſen fih bewegen, dergeftalt zu ſchönen, daß es nun für 
Notbfälle noh eine Aushülfe gewähren kann, deren die früheren SHeere 
namentlih dann entbehrten, wenn fie auf demjelben Wege, auf welchem fie 
vorgedrungen waren, zurückzukehren gezwungen wurden. Allerdings tritt 
nun bier der Auffauf weientlih an die Stelle der Naturallieferung, aber 
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die ausgebildete Kreditwirthbfchaft von heute begünftigt den Auflauf mehr 
als fonft: die Partei, welche den meiften Kredit hat, d. b. welche den 
Waffenerfolg auf ihre Seite zu bringen weiß, . ift bier im entchiedenften 
Bortheil. g 

Ob das ftantsöfonomifhe Syftem der Gegenwart, als deffen 
krankhafte Spige, wie uns ſcheint, die Credits mobiliers zu betrachten 
find, den Ausbruh von Kriegen hindern werde, ift ung zweifelhaft, wenn 
wir aud zugeben, daß je mehr die Intereffen aller Völker innig und der- 
geftalt mit einander verfnüpft find, Daß jede Bewegung, jeder Verluft oder 
Gewinn des einen Volkes nicht ohne tiefgehenden Einfluß auf die Berhält- 
niffe des anderen bleiben kann, defto mehr Hinderniffe fih dem Ausbruche 
der Kriege entgegenftellen werden, defto feltener diefe werden müffen. Im— 
merbin liegt eine vollftändige. Durhdringung der Intereffen aller noch fo 
ferne, daß gerade der Kampf dieſer Intereffen bis heute noch den Krieg 
veranlaffen fann. In diefem Falle ſcheint es nun, daß die heutige Papier- 
wirtbfhaft, bei welher das Papier nicht mehr Mittel, ſondern Zweck, 
nicht mehr NRepräfentant eines Werthes, fondern felbft ein Werth (fünftlid) 
geworden ift, einen um fo größeren Stoß erleiden werde, je weiter fie ver 
breitet, je mehr durch fie eine Nation mit der anderen verbunden ift, umd 
daß zuleßt derjenige Staat in Vortheil kommen müffe, welcher ſich von ihren 
Feſſeln am freieften gehalten hat. 

Nachdem wir in diefem Abfchnitte die mannigfachen Ele dente der Ent⸗ 
wicklung der Feldherrnkunſt einzeln beſprochen, könnten wir nun hier ein 
Geſammtreſultat zuſammenſtellen. Indeſſen erſcheint es uns paſſender, dem 
Zweck, der damit erreicht werden ſollte, auf einem anderen Wege nachzu— 
gehen, indem wir nämlich im folgenden Abſchnitte dem Leſer zwei Kriegs— 
theoretifer vorführen, welche wefentlih auf demjenigen Erfahrungsboden ftehen, 
den die Kriege der franzöſiſchen Revolution, Napoleons und die 
Befreiungstämpfe bereitet haben, und nun einfhalten, was uns in 
Folge der Ummälzungen der neueften Zeit deflen wertb fcheinen kann. 
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Zehnter Abfchnitt. 
Claufewig und Willifen. 


Die Männer und ihre Werke. 


Die beiden Männer, deren Anfihten und Meinungen wir in dem Nach— 
folgenden unfern Lefern in möglichft gedrängter Weile vorführen wollen, 
find Clauſewitz und Willifen. 

Glaufewig war 1780 in Burg bei Magdeburg geboren; mit faft 
feiner Schulbildung ausgerüftet, trat er 1792 als Fahnenjunker in den 
preußifchen Dienft. Seine außergewöhnlihen Geiftesgaben wurden frühzeitig 
bemerkt und ihmen verdanfte er es, daß er von 1801 bie 1803 die Kriegs- 
ſchule zu Berlin befuchen durfte. Hier war Scharnhorft fein Lehrer; der 
tiefe und Plare Geift des Lehrers machte auf den gleichgeftimmten Schüler 
den entfprechenden Eindruck und die fcharfe Faſſungsgabe des Schülers lenkte 
die Aufmerkfamkeit des Lehrers auf ihn. Den Feldzug von 1806 machte 
Glaufewig als Adjutant des Prinzen Auguft von Preußen mit, deffen belden- 
müthiges Benehmen bei Prenzlau einer der wenigen Lichtblide im jener 
traurigen Zeit war. Nach dem Kriege zog Scharnhorft alsbald den jungen 
firebjamen Dffizier zu den Arbeiten heran, durch melde er aus dem alten 
preußifchen Kabinetöheer ein junges Volksheer machte. 1812, als Preußen 
nothgedrungen mit Napoleon gegen Rußland zog, gehörte er zu den Offi— 
zieren, welche den vaterländifchen Dienft verliefen, um in den ruffifhen 
überzutreten. Er ward hier zuerft als Adjutant Phulls verwendet, eine 
Stellung, die ibm bei den Anjchauungen, die er vom Kriege hatte und 
welche mit denen feines Chefs meift in geradem Widerſpruch fanden, wenig 
behagen konnte Später zur wittgenfteinifhen Armee verſetzt, führte er die 
Umterhandlungen mit York, melde mit der Konvention von Tauroggen 
endeten. Im Anfang des Jahres 1813 war er — noch als ruffiiher General» 
ftabsoffizier — dem Hauptquartier Blüchers beigegeben, fpäterhin trat er 
als Chef des Generalftabes zu dem Korps Wallmodens, machte dann 
1814 den Feldzug in Holland und die legte Hälfte desjenigen in Frank— 
reih mit, 1815 war er Chef des Generalftabes beim dritten preußifchen 
Korps, Thielemann. Nah dem Kriege, im Jahre 1818, ward er zum 
Generalmajor und Direftor der allgemeinen Kriegéſchule emannt, an 
welcher er vom 1810 bie 1812 bereits als Lehrer gewirkt hatte. 1830 
erhielt er eine Artillerieinfpektion, Als bald darauf Preußen eine Armee 
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zur Beobachtung der polnifhen Grenze zufammenzog, deren Befehl der Feld» 
marfchall Gneifenau übernahm, wählte er Glaufewiß zum Chef feines 
Beneralftabes. Nah der Auflöfung diefer Armee kaum nach Breslau 
zurücgefehrt, erlag Glaufewig im November 1831 der Cholera. 

Dom Jahre 1832 ab erfchienen nun allmälig feine hinterlaffenen 
Schriften, nah feinem Willen herausgegeben von feiner Wittwe, mit 
welcher er feit 1810 in einer äußerſt glüdlichen Ehe gelebt hatte, die auch 
der wiſſenſchaftlichen Ihätigkeit ihres Mannes nicht ‚fremd geblieben war. 
Einige Freunde hatten die Durhfiht der Papiere und ihre Ordnung über- 
nommen. Außer zahlreichen biftorifhen Arbeiten enthalten diefe Schriften 
einige Pleinere theoretifhe Auffäge und dann das theoretiiche Hauptwerk 
„vom Kriege”. Zu diefem find die gefchichtlihen Forſchungen großentheils 
als Borarbeiten anzufehen. 

Das Wert „vom Kriege” hatte Glaufewig die lebten zwölf Jahre 
feines Lebens faft unausgeſetzt beihäftigt. Daß es erft nad feinem Tode 
erfheine, war fein Wille geweien. Bon Eitelkeit frei, hoffte er doch mit 
gerechtem Selbftbewußtiein, daß dieſes Werk eines werden folle, welches der 
Welt bliebe, nicht vom Mode» und Meinungsftrom weggeſchwemmt werde, 
Wenn nun auf der einen Seite nicht geläugnet werden mag, daß die Ab» 
fiht, nicht zu Lebzeiten, fondern erjt nad feinem Tode das Werk erfcheinen 
zu laffen, günftig auf die Haltung desfelben, die Ruhe, mit der die ein- 
zelnen Materialien zu ihm berbeigefhafft und verarbeitet wurden, gewirkt 
bat und daß es dadurch, mie die Geſchichte des Thuchdides, zu einem 
„But für alle Zeiten“ geworden ift, fo hat doch andererfeits jene 
Abficht auch zur Folge gehabt, daß das Werk nicht zum völligen Ab— 
ſchluß gekommen ift. Nur zur Bearbeitung „der Strategie” ift Clauſe— 
wiß gelangt, und von dieſer find wieder nur die ſechs erften Bücher als 
eigentlih ausgearbeitet, druckreif zu betrachten, während die beiden lepten: 
vom Angriffe und vom Kriegsplan ung ziemlich ungeordnet und ſtizzen— 
haft vorliegen. Zwar bietet und num für den Ausfall der Grörterungen über 
die Taktik außer den zahlreichen taktifhen Hindeutungen im ftrategifchen 
Theil auch ein Fragment eines Leitfadend zur Gefehtslchre einigen 
Erſatz, aber gewiß feinen vollftändigen, — und was wahrhaft zu bedauern 
bleibt, ift, daß das Buch vom Angriffe reine Skizze geblieben ift, nament- 
lich deßhalb, weil es uns zweifelhaft bleibt, ob nicht Glaufewig, wenn er 
zu einer genauen Durcharbeitung desfelben gelangte, feine Anfichten über die 
Ueberlegenheit der Vertheidigung über den Angriff ſelbſt modificirt baben 
würde. a 

Clauſewitz wird viel genannt, ift aber wenig gelefen; wir haben 
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ſelbſt fehr viele feiner unbedingten Anbeter gefunden, die faum die Voll- 
ftändigkeit feines Hauptwerkes vermißten und nicht einmal wußten, daß und 
nur der firategifche Theil des Werkes vom. Kriege vorliegt. ; 

Die Werke Glaufewigene haben das eigenthümlihe Schidfal gehabt, 
daß Jemand auf die Idee gelommen ift, ihr Verſtändniß dur eine Bur— 
leske: „Militärifhe Briefe eines Berftorbenen an feine noch leben- 
den Freunde” zugänglicer zu machen und daß diefer Gedanfe — was 
mehr jagen will — lebhaften Anflang gefunden hat. Sollte Clauſewitz von 
diefem Schickſal eine Borahnung gehabt und, um es nicht zu erleben, die 
Herausgabe erft nad feinem Tode angeordnet haben? Wir finden nicht, daß 
den Werken Glaufewigens dadurh Eintrag geicheben ſei, — würden dod 
Shakefpeare'd Dramen ohne den Clown nicht vollftändig erfcheinen, — aber 
wir mußten bier der Sache Erwähnung thun, weil fie ein ganzes Stüd 
Militärlitteraturgefhichte einſchließt. 

BWillifen, 1790 zu Staßfurtb im Magdeburgifhen geboren, trat 
1805 in den pweußifchen Dienft, aber fhon nad dem Feldzuge 1806 mußte 
er denfelken verlaflen. Er war nun ein Unterthan des neuerridhteten König— 
reiches Weftphalen geworden. Aus der militärıfhen Laufbahn herausgeriffen, 
ftudirte er eine Zeitlang in Halle. 1809. jollte er zum weftphälifchen Mili- 
tärdienfte ausgehoben werden und da er ſich dem zu entziehen fuchte, ward 
er verhaftet, entkam aber und ging nad Defterreich, wo er in ein Freikorps 
eintrat und den Feldzug bei dem Heere von Inneröfterreih mitmachte. 
1811 ward er darauf wieder im preußifchen Dienfte angeftellt und wohnte 
den Feldzügen von 1813 und 14 ale Dffizier des Generalftabes im Blü— 
cherſchen Heere bei; 1815 befand er fih als Hauptmann des Generalftabs 
im Hauptquartier Blüchers. Nach Beendigung des Krieges dem großen 
Generalftabe der Armee zugetheilt, wirkte er bier mehrere Jahre als 
Lehrer der Kriegsgeihihte an der allgemeinen Kriegsihule zu 
Berlin. Hier fühlte er das Bedürfniß, dem hiſtoriſch-kritiſchen Theile feiner 
Vorträge eine Theorie vorausgehen zu laſſen, welde für die Kritik den 
Maßſtab, für das Handeln den Anhalt gäbe. Auf diefe Weile entftand die 
„Theorie des großen Krieges", weldhe 1840, ſechs Jahre nachdem der 
dritte und legte Band des Claujewigiihen Werkes „vom Kriege” der Def: 
fentlichfeit übergeben war, im Drud erichien. Angefügt war diefer „Theorie 
des großen Krieges” als zweiter Theil eine Beurtheilung des polnifhen 
Feldzuges von 1831 als Beifpiel der Anwendung und Beweis dafür, daß 
fih nad dem Anhalte, welchen eine mit wiflenichaftlicher Konſequenz und 
auf richtigen, Grundlagen entwicelte Lehre gibt, allerdings und jelbft bei 
nicht vollftändiger Kenntniß aller Daten ein richtiges Urtheil über das, was 
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hätte gefchehen follen, und folglih aud über das, was gefchehen ift, bilden 
läßt. Die volle Beweiskraft, weldhe fie haben follte, erhielt diefe Beurthei⸗ 
lung dadurch, daß fie ihon während des Krieges felbft gefchrieben und 
in einzelnen Auffägen im preußiſchen Militärwochenblatt erſchienen war. 
Damals hatte fie bei dem nahen Vrrwandtichaftsverhältnig des Könige von 
Preußen und des Kaifers von Rußland und weil Wilifen nicht Partei für 
die Rufen gegen die Polen nahm, ihm viele gehäffige Anfeindungen und 
die Ungnade des Königs zugezogen. In einer Zeit größerer Ruhe und 
anderer Anfhauungen nah dem Tode Friedrichs Wilhelms des Dritten 
fonnte fie getroft erfcheinen. War doch ihr Verfaſſer felbft 1840 zum Chef 
des Generalftabes des fünften Armeekorps, deffen Hauptquartier 
fih zu Pofen befand, ernannt und damit anerfannt worden, daß man 
von feiner den Polen freundlichen Gefinnung in den Grenzen, wie er fie 
zeigte, feinen Preußen nachtheiligen Einfluß befürdte. 1843 ward Willifen 
zum General ernannt und erhielt ein Brigadefommando in Breslau. Bon 
bier ward er 1848 als fönigliher Kommiffär in di® Provinz Poſen 
gefendet, um dieſelbe auf friedlihem Wege zu beruhigen. Ohne Zweifel 
würde ihm dieß auf eine alle Theile zufriedenftellende Weiſe gelungen fein, 
wenn nicht der blinde Parteihaß ihm abermals der übertriebenen Borliebe 
für die Polen bezüchtiat hätte und wenn nicht der Chef der bewaffneten 
Macht im Grofberzogtbum Pofen, deren Kommando Billifen nicht über« 
tragen war, feine eigenen Wege gegangen wäre. Bon feiner Miffion zurüd- 
gekehrt, ging Willifen mit Urlaub zur Armee des Feldmarſchalls Radepfi 
nach Italien und wohnte hier ald umbetheiligter Augenzeuge deflen Feldzug 
gegen Karl Albert bei. Diefem Umftande verdanfen wir, daß im Jahre 1849 
ald dritter Theil der Theorie des großen Krieges und zweites 
Beifpiel der Anwendung die Darftellung und Kritif diefes italienifchen Feld— 
zuge und als Beigaben zu ihr einige weitere Auffäße: über die Befefti- 
gung von Paris, den ſyriſchen Feldzug von 1840, den italienijchen 
Feldzug von 1849 erfhienen. 1850 ward Willifen von der ſchleswig— 
bolfteinifhen Statthalterihaft zum Kommando der Armee diejes Landes 
berufen und nahm dasfelbe an, nachdem er jeinen förmlichen Abfchied aus 
preußifchem Dienfte genommen. Als fih die Sache des von Deutfhland auf- 
gegebenen Schleswig-Holfteins nah der Schlaht von Idſtedt ihrem - Ende 
zuneigte und Willifen die Meinung der Statthalterfhaft über die Verwendung 
des Heeres nicht theilen konnte, nahm er auch bier feinen Abfchied und zog 
fih völlig in das Privatleben zurüd. 

Beide Männer, von deren äußeren Lebensverhältniffen wir hier eine 
kurze Skizze gegeben, waren preußifhe Generale, die Anfhauungen 


509 


beider vom Kriege wurzelten in dem Erfahrungsgebiet der großen napo— 
leonifhen Kämpfe, beide haben als Lehrer an der hödhften militärifchen 
Bildungsanftalt ihres Baterlandes, der allgemeinen Kriegefhule, ge— 
wirft. Dieß und der Umftand, daß ihre Werke in kurzer Frift nad einander 
erfhienen, haben vielfache Beranlaffung gegeben, diefelben mit einander in 
Barallele zu flellen. Obwohl beide im Wefen ihrer Lehren faft durchaus 
übereinfommen, wie wir dieß in der nachftehenden Nebeneinanderftellung der 
Quinteſſenz derfelben zu erweifen gedenken, gebt doch allerdings der eine, 
BWillifen, von dem Safe aus, daß die Ariegswifienihaft ih a priori 
von gegebenen unveränderlihen Daten aus entwideln und zu einer pofitiven 
Lehre ausbilden laffe, während der andere, Glaufewig, in ihr nur die 
Betradhtung der Erfahrung jchen will, und dieß gibt dann auch einen 
Unterſchied in. der Form. Während der eine, Willifen, nad kurzen, gedrängten 
Sägen firebt, in welchen die Wahrheit niedergelegt fein fol, läßt ſich der 
andere, Glaufewig, in behaglicher Breite gehen. Wiederholungen find bei 
Glaufewig um fo zahlreicher, als er, wie es oben erwähnt ift, und fein abge= 
ſchloſſenes Werk bietet, feine vollendete Arbeit; und diefe Wiederholungen müf- 
fen daher als zufällige, entfprungen aus der gewählten Art der Behandlung des 
Stoffe und den äußeren Umſtänden feines allmäligen Entſtehens, dem allzu- 
frühen überrafchenden Tode, welder die Durdarbeitung und den Abſchluß 
des Werkes hinderte, betrachtet werden. Willifen dagegen gibt ung ein ab» 
gefchlofienes Ganze und die Wiederholung tritt bei ihm nur als berechnet 
nothwendige, als eines der Mittel des Lehrers auf. 

Der verichiedene Ausgangspunkt beider Männer, die verfchiedene Art 
der Darftellung und einige ihrer Stichwörter, deren Differenz dem großen 
Haufen zumeift in die Augen fällt, ift nun Beranlaffung zu dem von eini- 
gen militärifchen Demagogen vorgeſprochenen und von der Mafle nachge- 
fhwäßten und blind angenommenen Glauben geworden, ald ob vie beiden, 
Glaufewig und BWillifen, zu ganz verfhiedenen entgegengefegten 
Reſultaten kämen. Daß man für den Krieg Feine Geſetze und Regeln 
geben könne, diefe bei Glaufewig oft wiederkehrende Anfiht, bat natürlich 
denjenigen ungemein gefallen, welde fidh freuen, vom Lernen entbunden zu 
fein, dadurch, daß es fein Wiſſen gibt. Sie haben dabei nur die über- 
fehen, daß Glaufewig wirklih zu einer Menge von Geſetzen und 
Regeln gelangt, und, wenn er ſich mehreremale ſehr entſchieden gegen die— 
jenigen militärifhen Schriftfteller erhebt, „in deren Raifonnement das pro 
und contra fi gegenfeitig fo verſchlingen, daß nicht einmal wie bei den 
beiden Löwen die Schwänze übrig bleiben”, fo zeigt dieß wohl auch mit 
genügender Klarheit, daß doh auch er daran denkt, einen der beiden 
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Schwänze übrig zu behalten, d. h. aber, in andere Worte überfept, nichte 
anderes, als „Geſetze zu entwideln“. Und, wie gefagt, er thut dieß 
auch, und wenn ed wirklich oft fo ſcheint, als feien die beiden Schwänze 
gänzlih verfchlungen und nichts von ihnen übrig geblieben, fo liegt das 
meiftentheils viel mehr in der von Elaufewig gewählten Betrachtungsweiſe, 
in der Form feiner Darftellung, als in dem wefentlihen Inhalt. Für 
den ernften, wie für den oberflächlichen Geift, ift Glaufewigens Werk vom 
Kriege wie die Bibel. Für den enften Geift ift in beiden Büchern nur eine 
Wahrheit zu finden, der Frivole aber findet in beiden Belege für jedes Urtheil, 
welches zu fällen ihm gutdünkt. 

Glaufewig ift den Meiften nur darum fo lieb, weil er fagt, der Krieg 
fei nit zu lehren, obgleih er ihm lehrt, dagegen haben fie fidy gegen 
Willifen verſchworen, weil er von vorn herein fagt, daß er den Krieg 
lehren wolle; dieſe Anmaßung erfcheint unerträglich, politiiher Hab bat 
das Feuer gefhürt, und der Umftand, dag Willifen den Feldzug von 1850 
in Schleswig-Holftein nicht fiegreich zu Ende geführt bat, ift nun bei den 
Haaren herbeigegogen worden, um ihn ald Beweis gegen die Wahrheit feiner 
Kriegstheorie zu gebrauchen. Als ob die Mathematif darum etwas von ihrer 
Wahrheit verlöre, weil man mit ihren Grundlehren vollftändig ausgerüftet, 
doch einmal eine beftimmte mathematiſche Aufgabe nicht löfen kann. 

Die Maſſe ganz fchiefer und falfcher Urtheile über Willifen und Clauſe— 
wiß, ihren Unterfchied und ihre Uebereinftimmung, beruht größtentbeils auch 
darauf, daß, wie gewiſſe Necenjenten, das militärifhe Publitum größere 
militärifche Werke, die ein ernftes Studium erfordern und einige Zeit weg— 
nehmen, über welche es friſch urtheilt, um zu bemweifen, daß es auf der 
Höhe der Zeit ſteht, nicht lieſet, — wahrſcheinlich, um defto unbefan- 
gener urtbeilen zu können. Die zum Mitiprehen nothwendigfte 
Kenntniß bolt man fih dann aus der journaliftifhsbelletriftiihen Militär 
literatur, in welcher einige ſchlechte Witze den Geift vertreten, deren Reprä= 
fentanten eben oft auch nicht gelejen haben, was fie „beſprechen“. 

Wir werden nun in dem folgenden fehr geringe Anſprüche an die 
Zeit unferer Leſer machen, wir werden die Werke der beiden Schriftfteller 
nicht mit einer langen Sauce umgeben, uns vielmehr bemühen, den Kern 
derfelben aus der Schale zu fchälen und die Quinteſſenz ihrer Lehren auf 
wenige Bogen zufammenzudrängen, die wir jparlam mit Bemerkungen bes 
gleiten, Bemerkungen aber, welche als joldhe von dem Inhalt der Schriften 
Glaufewigens und Willifens fih abfondern. Auf diefe Weile gelingt es ung 
vielleicht befler, als es bisher gelungen ift, die Ginfiht in das wahre Ver— 
hältniß der beiden zu fördern, und diefer Erfolg wäre ein nicht unbedeutender 
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Gewinn aud.für die rihtige Schätzung des Werthes der Theorie 
im Allgemeinen. Der Anſpruch, den wir dabei für uns felbft erheben, 
wäre die Anerkennung, daß wir mit Gemwifienhaftigfeit das Wefentliche 
beider Schriftftelfer herausgefuht, nichts ausgelaffen haben, was fie jelbft 
alg weſentlich bezeichnen, feinem einzelnen Gegenftand eine bervorfpringende 
Bedeutung gegeben, welchem jie felbft nur einen geringen Werth beilegen, 
nichts geringer gefaßt haben, als fie es felbf verlangen, ferner, daß wir die 
paffende Reihenfolge der einzelnen Gegenftände gewählt haben. Denn bei 
dem verfhiedenen Gange, den unfere beiden Schriftfteller bei ihren Entwick— 
lungen einhalten, konnten wir weder dem einen nod dem anderen unbedingt 
folgen, jollten unfere Parallelen nicht an Deutlichkeit oder an Kürze ver- 
lieren, Eigenfhaften, welche wir ihnen in gleichem Maße und fo weit es in 
unferen Kräften fände, erhalten wollten. - 

. Mögen nun diefe Barallelen, und in ihnen die Autoren, für fich felbft 
ſprechen 


Allgemeine Anſicht vom Kriege und der Kriegskunſt. 


Clauſewitz. Der Krieg ift ein Akt der Gewalt, um den Geaner 
zur Erfüllung unferes Willens zu zwingen. Das Niederwerfen des Fein- 
des müßte immer fein nächſtes Ziel fein. Betrachtet man den- Krieg jo an 
fih, fo gelangt man immer zu einem äußerften, zu der höchſtmöglichen 
Kraftanftrengung und Kraftentwiclung beider Theile als einer Nothwendig- 
feit. Aber der wirkliche Krieg entipricht diefer theoretifchen Forderung höchft 
Velten, und dieß ift fehr einfach erflärlih und fehr nothwendig, denn der 
Krieg ift nichts Selbitftändiges, fondern er ift nur ein Inftrument der 
Politik. Diefe Iegtere ift das Ganze, im welches auch der Krieg gehört, 
diefer ift nur ein Theil des politifhen Verkehrs, nur eine Fortſetzung 
desfelben mit Ginmifhung anderer Mittel. Der politifche Zweck äußert 
alfo den entfhiedenften Einfluß auf das friegerifhe Ziel; der Krieg nimmt 
ftets den Charakter der Politik an, ob diefe groß oder Klein fei; fo kann 
er auch zum bloßen Subfidium der Politif herabfinfen. Der oberfte Stand— 
punkt für die Leitung eines Krieges kann fein anderer fein, als jener der 
Politik, und in ihm müſſen alle anfcheinende Widerfprüche zwiſchen der 
Kriegführung, wie fie, abfolut betrachtet, fein follte, und wie fie in ' 
der Wirklichkeit fih darftellt,, ihre Ausgleihung finden. 

Die Natur des Krieges ift zufammengefeßt aus drei Elementen, der 
urfprünglihen Gewaltſamkeit und Leidenfhaft, alfo dem blinden Natur: 
trieb, dem Spiel der Wahrfcheinlihkeiten und des Zufalle, welches 
die Wirkung freier Seelenthätigkeit in feiner unmittelbaren Leitung bedingt, 
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und feiner Eigenfhaft als eines Werkzjeuges der Politik, wie ihn der 
bloße Berftand der Kabinette betrachtet. 

Der Krieg ift eigentlih weder Kunft noch Wiffenfhaft, fondern ein 
Akt des menihlihen Verkehrs, er ſteht im diefer Beziehung am nädhften 
dem Handel, der auch ein Konflitt menjchlicher Intereffen und menfhliger 
Thätigkeit ift, er unterfcheidet fih von der Kunſt wefentlih dadurd, daß 
er nicht mit und auf todte Stoffe arbeitet und wirkt, fondern mit und auf 
lebendig reagirende Kräfte. 

Die kritiſche Betrahtung von Kriegsbegebenheiten hat das Bedürfnif 
einer Kriegstheorie, einer pofitiven Lehre der Kriegführung erzeugt. Eine 
Kriegstheorie ift fhwierig, wie jede Theorie eined Gegenftandes, bei welchem 
moralifche Größen in Betracht kommen. Und im- Kriege fpielen diefe eine 
enticheidende Rolle, die Theorie fann fie unmöglich ausſchließen: das feind- 
felige Gefühl, der Eindrud der Gefahr, alle Leidenfhaften, die Mannig- 
faltigfeit der Individualitäten, welche handeln, und aus denen eben fo viele 
berechtigte Wege zum Ziele entfpringen, drängen fi bei jedem Schritte auf, 
den die Kriegstheorie thut, und verlangen Berüffihtigung. Die Kriegs- 
theorie wird dann nod weiter fehr bedeutend dadurch erſchwert, daß eine 
beftandige Icbendige Reaktion der beiden friegführenden Parteien ftattfindet, 
und daß beide beftändig mit unbefannten Größen rechnen müffen. 

Eine pofitive Lehre vom Kriege ift daher unmöglich, obwohl 
nicht für alle Theile der Kriegskunſt gleih ſchwer aufjuftellen. Wenn aber 
die Theorie des Krieges feine pofitive Lehre fein will, wenn fie ſich begnügt, 
eine bloße Betrachtung der friegerifhen Thätigkfeit zu fein, welder fie 
Schritt für Schritt folgt, fo ift fie möglih und bleibt doch nützlich, 
weil fie dur ihre Analyfe die Vertrautheit mit dem Gegenftande befördert, 
deſſen Einzelheiten zum Bewußtfein bringt. Sie ift jeßt nicht mehr im Wider⸗ 
ſpruch mit der Praris, deren Erfcheinungen fie ja nur zu erklären fucht. 

Willifen. Wie jede Kunft, fo ift au die Kriegskunft unen d— 
lih in der Ausübung; aber ihre Mittel find endlih; das chen if 
der Charakter der Kunft, daß fie mit endlihen Mitteln Unendliches berwors 
bringen fol. Sie fhafft durch reine That des Genie’s, durch reine Inſpira— 
tion und dennoch nur nah Gefek und Regel. Die Ausübung der 
Kunft liegt in folder Handhabung der Mittel, wie das Wefen diefer letzteren 
fie vorfchreibt 

Die Vorfchriften, Regeln, Geſetze, welche für die Ausübung einer Kunft 
gegeben werden können, bilden deren Wiffenfhaft. Alle Ausübung der 
Kunft geht von ihrer Wiffenihaft aus: es ift allerdings ein Sprung vom 
Wiffen zum Können, aber niht vom Nichtwiſſen zum Können. 
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Die Aufgabe der Kunft muß zuerft von der Wiſſenſchaft Mar hingeftellt 
werden, nur das Zweckmäßige ift auch vollkommen kunſtgemäß. Der feft- 
ftellung der Aufgabe folgt dann die Betrachtung der Mittel und aus deren 
Natur ergeben fih die für die Erfüllung der Aufgabe zu befulgenden Regeln. 

Die Aufgabe der Kriegskunft ift nun der Sieg, d. h. das Erreichen 
des militäriſchen Zweckes. Inftrument und Stoff des Krieges, db. feine 
Mittel, find die Armeen, die eigene und die feindliche. Diefe werden von 
der Theorie des Krieges ald etwas Gegebenes hingenommen, fie befchäftigt 
fi mit ihrer Verwendung zum Zweck, nicht mit ihrer Geftaltung. Große 
neue Erfindungen können dem Gefecht eine andere Geftalt geben, würden 
aber niemals die Kunft der Bertheilung und Bewegung der Maffen 
berühren. Und aller Erfolg feit Anbeginn hat vorzugsweife an diefer, nicht 
an einzelnen Birtuofitäten der Bewaffnung gehangen. 

Bemerfungen. Eine aufmerffame Betrachtung des Vorhergehenden 
wird dem Lefer folgendes Refultat geben, was für den Unterfhied der Theorie 
Clauſewitzens auf der einen und Williſens auf der andern maßgebend ift: 
Glaufewig verwirft die pofitive Lehre als unmoöglich, Willifen will fie 
geben; jener gibt felbft zu, daß fie in einzelnen Theilen fchwieriger fei, als 
in anderen; Williſen wird fih alſo vorherrichend diefe Ichteren Theile 
herausnehmen. Er wird mehr Werth auf das Formelle legen, als Clauſe— 
wig, der den moralifhen Größen eine fo enticheidende Stelle einräumt, daß 
er darüber das Formelle bisweilen mit einer gewiften Berahtung behan- 
delt, welche er dann doch nicht ſcharf durbführen fann. Willie 
fen wird fib im Stoffe beihränfen müffen, weil er auf pofitive Lehren 
binausfommen will und daher diejenigen Dinge, welche der pofitiven Auf: 
faffung widerftreben, nur berühren darf; während Glaufewiß im Gegentheil, 
der feinen Standpunkt von vorn herein als den eines Beobachters be- 
zeichnet, fih auch in denjenigen Richtungen gehen laſſen darf, welche ihn zu 
feinem pofitiven Refultat führen. Der fouweraine Unverftand hat dieß 
Berhältnig bisweilen ganz ſchief aufgefaßt und in dem Eigendünkel der 
Beihräuftheit über das Beftreben Willifens kurzweg den Stab gebrochen, 
ala erkenne diefer die Wirkung der moralifhen Größen nidt an. 
Es kann nichts Abgefchmadteres geben, als diefen Borwurf. Das Berhält: 
niß der beiden Schriftfteller wird durch ein Beifpiel klar werden: Williſen 
fagt : ich kann den Muth nicht Ichren, er kann fein Gegenftand der pofi= 
tiven Lehre fein, die ih allein geben will; ich überlaffe es alfo der 
Individualität, Muth oder Mangel an Muth in dem Kreife geltend zu 
machen, welden die pofitiven Lehren ziehen, die wirklih entwickelt werden 
fönnen ; Claufewiß dagegen jagt: der Muth ift im Kriege ein fehr wirkſames 
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Agens; ich bilde mir nicht ein, ihm lehren zu wollen; da ich mich aber 
überhaupt nur auf das Betrachten des Krieges beſchränke, fo kann ich in 
den Kreis meiner Betrahtung auch ganz füglich den Muth bineinziehen, 
und ich muß dieß felbit, da ich Alles, was im Kriege zur Wirkung kommt, 
betrachten will, ohne zu fragen, ob meine Erörterung zu einer pofitiven 
Lehre führe oder nicht. 

Die Methode Willifend gelangt nothwendig zu lauter pofitinen Reſul— 
taten ; jedes pofitive Refultat liegt der Handlung näher, als eine bloße 
Betrachtung, reine Kritit, es wird dadurd wie die Handlung einfeitig 
und ift der wohlfeilen Kritit nothwendig weit mehr ausgeſetzt, als Die 
bloße Betrachtung, welde vom Refultat abftrabirt. 

Diefen Standpunkt, weldyer fi bei unbefangener Anſchauung von 
felbft darbietet, bitten wir unſere Lefer für das Folgende feitzubalten. 


Strategie und Taftif. 


Clauſewitz. Das einzige Mittel des Krieges ift der Kampf, 
deffen Einheiten find die Gefechte und auf fie muß fich alle friegerifche 
Thätigkeit bezichen, fie find die einzige Wirkfamkeit im Kriege. Selbit da, 
wo das Gefecht niht unmittelbar als mwirffam auftritt, ſteht es doch 
immer im Hintergrund, wo cs nicht zu ihm kommt, will es dod immer 
ald möglich berüdfichtigt jein, und jeder Erfolg, der ohne Waffen- 
entfheidung errungen und behauptet wird, wird dieß nur, weil er durch 
das Gefecht hätte errungen oder behauptet werden fönnen, wenn der Feind 
dich gefucht hätte, oder weil der Feind die Dinge fo amaefeben bat. Wenn 
aljo das Gefeht als die einzige Wirkfamkeit im Kriege bezeichnet wird, fo 
muß dabei nicht nothwendig an das wirklich durchgeführte Gefecht gedacht 
werden, fondern es fann jehr oft nur an das mögliche Gefecht gedacht 
werden. 

Die eigentliche Kriegskunft kann eingetheilt werden in die Taktik und 
die Strategie. Die Taktik beihäftigt fi mit der Geftalt des ein- 
zelnen Gefechtes; die Strategie aber mit dem Gebrauch des Gefechtes 
und der Berbindung der Gefechte zum Zwede des Krieges. 
Märfhe, Lager, Quartiere find Zuftände des Heeres, weldhe mehr oder 
minder mit dem Gefechte identifch find, welche mindeftiens auf das mögliche 
Gefecht berechnet fein müſſen, und in fo fern werden fie Gegenftände der 
Kriegstheorie, fowohl der Taktik als der Strategif. 

Eine pofitive Theorie der Taktik ift eher möglih, als eine folde 
der Strategie, weil dort mehr materielle, berechenbare Größen in Betracht 
fommen, wo die phyſiſchen Waffen mit einander ringen. 
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Die Theorie ded Krieges betrachtet die Natur der Mittel und der 
Zwede: in der Taktik ift der Zwei der Sieg, d. b. der Abzug des 
Feindes vom Kampfplag, die Mittel find die ausgebildeten Streitkräfte; in 
der Strategie ift der Zwed der Friede oder die Gegenftände, welde 
unmittelbar zu ihm führen, Mittel ift ihr einzig der Sieg d. h. der taf- 
tifhe Erfolg. Dertlichkeit, Tageszeit, Witterung müffen bei beiden ala 
beftimmende Umftände in Betracht gezogen werden. 

Willifen. Die Eigenfhaften der Armeen müſſen einen Haupt- 
eintheilungsgrund für die Theorie des Krieges abgeben. Zwei Eigenfhaften 
dominiren aber alle übrigen: es find die Bedürftigfeit, d. h. die Eigen- 
haft des Heeres, vemöge deren es beftändig ernährt, eraänzt u. f. w. wers 
den muß, um ein braudbares Mittel zu bleiben, und die Schlagfähig- 
keit, d. b. die eigentlich aktive Eriegerifche Eigenfhaft, weldhe das Heer _ 
mit feiner Thätigkeit auf das Schlachtfeld verweifet. Auf diefen beiden 
Eigenfhaften, welche jede Armee ihrem Begriffe nad nothwendig haben 
muß, beruht nun die Haupteintheilung der Theorie des Krieges in Stra- 
tegie: entiprechend der Bedürftigkeit und in Taktik, entiprechend der 
Schlagfähigkeit. 


Angriff und Bertheidigung. 


Glaufewig. Man muß zwei Formen der Kriegführung unterfchei- 
den: den Angriff und die Bertheidigung. Die Vertheidigung bat 
den negativen Zwed, das Erhalten, der Angriff den pofitiven, das 
Grobern. Der Begriff der Bertheidigung ift das Abwehren eines Stoßes, 
ihr charakteriſtiſches Merkmal aber ift das Abwarten diefes Stoßes. Bei 
einer abjoluten Bertheidigung würde nur der eine Theil Krieg führen, im 
Kriege kann alfo immer die Bertheidigung nur relativ zu verftehen fein; 
ihr Merkmal, das Abwarten, darf nur auf den Totalbegriff, nicht auch auf 
die einzelnen Theile angewendet werden. Will man einen Vertheidigungs- 
frieg führen, fo wartet man ab, daß der Feind im unfer Land einfalle, 
Nun aber hat dieſes Abwarten feinen Zwed erfüllt und der Bertheidiger 
fann, wenn dieß jonft den Berhältnifien entipriht, zur Offenfive über 
gehen. In einer Vertheidigungsſchlacht wartet der Bertheidiger in feiner 
Pofition den Angriff des Gegners ab; fobald diefer aber erfolgt ift, kann 
der Vertheidiger auch bier theilweife oder ganz in die Offenſive über 
geben. 

Erhalten ift immer leichter als Gewinnen, folglih muß bei gleichen 
Mitteln aud die Vertheidigung leichter jein ale der Angriff. 
Die Leichtigkeit des Erhaltens liegt darin, daß alle Zeit, welche ungenupt 
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verftreicht, alles was vom Feinde einfach unterlaffen oder verfaumt wird, 
in die Wagſchale des Vertheidigers fällt. Die defenfive Form der Krieg- 
führung ift an fich die ftärfere; die offenfive die ſchwächere. Wäre 
es nicht jo, fo gäbe es gar feinen Grund mehr, die erftere zu gebrauchen, 
da fie obenein den negativen Zwed hat. Iſt aber die Bertheidigung wir» 
lich die färkere Form, fo ift es ganz natürlih, dag man fidh ihrer be 
dient, um ihre Bortheile zu genießen und dafür den pofitiven Zweck 
opfert, während es eben fo natürlih ift, daß man des höhern Zweckes der 
Eroberung halber die ftärfere Form der Kriegführung und ihre Bortheile 
opfert und fich zur Anmwenduug der fchwächeren Form, des Angriffs umd 
den größeren Opfern bequemt, welde er nöthig macht. 

Die Tendenz zum Rüdftoge muß als ein wefentlicher Beftandtheil 
der Bertheidigung betrachtet werden und diefer Rückſtoß ift der Glanzpunkt der 
Bertheidigung. Diefe erfheint nur dann ale ſchwach, wenn man die vergißt 
und fie fih aus lauter Jämmerlichkeit und Schwäche zufammengefeßt denkt. 

Willifen. Innerhalb ihrer Eigenihaften: Bedürftigkeit und Schlag— 
fähigkeit find die Armeen beftändig thätig; ihre Thätigkeit hat aber eine 
doppelte Richtung: nämlich diejenige auf die eigene Erhaltung, die 
Defenfive, und die auf die Vernichtung des Gegners, die Dffen- 
five. Diefe beiden Funktionen, die defenfive und offenfive, find in jedem 
Moment, in jeder Armee vereinigt zu denken. Aber entweder hat die eine 
oder es hat die andere das Uebergewicht und je nachdem dieß die offenfive 
oder die defenfive ift, befindet fih die Armee im Angriffe oder in der Ver— 
theidigung. Ueberhaupt ift das Leben der Armeen ein beftändiges Sichbedin- 
gen und Sichdurhdringen ihrer Funktionen und ihrer Eigenfhaften. Aber 
es tritt auch im jedem Moment nur eine Funktion und eine Gigenihaft ale 
bezeihnend, d. h. als überwiegend hervor. Und dieſe Eigenſchaft und dieſe 
Funktion bezeichnen die jedesmalige TIhätigkeitsrichtung der Armee. 

Der Zweck des Krieges, der Sieg, ift nur dur die pofitive Thätig- 
feitsrichtung, die Dffenfive, zu erreichen. Die erfte Bedingung der Mög— 
lichkeit der Dffenfive ift aber die Erhaltung der Streitkräfte. Die Rück— 
fiht auf diefe Erhaltung tritt im Kriege wirklich oft in den Vordergrund, 
wenn auch nur momentweife, und die Lehre von der Erhaltung ift die 
Defenfive. Bon einer Lehre der Vertheidigung, als von einer befonde 
ren Form des Krieges, mit welcher nur auf einem anderen Wege, doc 
gerade ebenfomweit zu kommen oder dasfelbe zu erreichen wäre, wie mit 
dem Angriffe, darf aber, gar nicht die Rede fein. 

Bemerkungen. Wir haben uns einige Bemerkungen in Betreff nicht 
bloß des legten, fondern auch des nächſt vorhergehenden Abjchnittes bie 


517 


hieher aufgefpart, weil fie ſich beffer im Zufammenhange machen Laffen. 
Die Erflärung von Strategie und Taktif, wie fie Claufewik gibt, ftimmt, 
wie man fieht, mit der Auffaffung Jomini’s überein, wie für diefen, fo 
ift auch für Claufewig das Gefecht der Drehpunkt des ganzen Krieges; ans 
fheinend anders verhält es fich bei Willifen, der durch feine Sonderung 
von Taktik und Strategie zwei gleich bedeutende Mittel des Sieges neben- 
einander zu ftellen und nicht alles dem (wirklichen oder möglichen) Gefecht 
unterzuordnien fcheint. Aber es ift auch nur aniceinend jo, wie wir fpäter- 
bin erkennen werden, wo wir die Anfihten der beiden Autoren über die 
Gontinuität der Kriegshandlung und ihren inneren Zufammenhang bin- 
ftellen. 

Mit feiner Behauptung, daß eine pofitive allgemeingültige Theorie der 
Taktik eher möglich fei, als eine ſolche der Strategie, fteht, wie wir uns 
erinnern, Claufewig in direftem Widerfpruh mit Jomini. Diefem lekteren 
feiner ganzen Tendenz nad näher fteht Willifen. Jomini macht einmal 
folgende Bemerkung: „Ih habe hier nur zeigen wollen, daß man im Kriege 
feine Handlungen oft nah gutgeftellten Fragen beftimmen kann, ohne fih 
allzuſehr bei den Einzelheiten der feindlichen Bewegungen aufzuhalten. Wenn 
der Herr General Claufewig fo oft im dem Falle gewefen wäre, ale ich, 
dergleichen Fragen ftellen und Löfen zu ſehen, er würde nicht fo fehr an 
der Wirkfamkeit der auf Grundfähe gegründeten Kriegstheorieen ge 
zweifelt haben ; denn es find dieſe Theorien allein, welche als Führer bei 
der Löfung folder Fragen dienen können. Seine drei Bände: „„Vom 
Kriege" Tiefern den klaren Beweis, daß er in einer Lage mie die des 
‚Herzogs von Braunfchmweig 1806 ganz ebenfo zweifelhaft wie diefer über 
den Weg geweſen fein würde, der einzufchlagen fei. Die Unentfchloffen- 
heit muß nothwendig das Erbtheil der Geifter fein, welde an 
Allem zweifeln.” 

Es liegt etwas Wahres in Ddiefer Bemerkung des fehr pofitiven Jo— 
mini. Indeffen dem aufmerkfamen Lejer Clauſewihens wird es nicht ent» 
gangen fein, daß laufewiß eigentlich viel mehr pofitive Refultate findet, 
als er fich felbft eingeftehen will. Diefe werden nun für ung doppelt 
ſchätzbar durch die Art, wie fie gefunden werden und das MWiderftreben, 
troß deſſen der Autor zu ihnen gelangt. Mit Claufewig ift eine Art 
Göpendienft getrieben morden; viele feiner blinden Anbeter haben ihn 
eben angebetet, ohne ihm im Geringften zu kennen, d. h. ohne ihn jemals 
gelefen zu haben; andere haben ihm angebetet feiner Schwächen wegen, zu 
denen offenbar die ewig wiederholte Behauptung gehört, dag pofitive 
Refultate von der Kriegstheorie nicht zu erzielen feien, obgleih er auf 
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Schritt und Tritt diefe Behauptung felbft Rügen ftraft. Sie chen ift es, 
welche den trägen Geiftern ſchmeichelt, Die fi fo gerne einbilden, daß ohne 
Arbeit zu ernten fei, wenn man nur den „Genius“ habe und die natürlich, 
je träger fie find, defto mehr diefen Genius zu haben glauben. Freilich iſt 
dieß abfolut nit die Abfiht Elaufewigens geweſen, er fpricht es deutlich 
und beftimmt genug aus, daß das Wiſſen für den Krieg nicht ohne 
Augen fei und daß, wenn es für den Krieg fehr einfah, es doch darum 
keineswegs leicht fei, weil es hier ftets darauf anfomme, viele Elemente 
verfchiedener Art, mit deren Erkenntniß alfo der Geift gründlich geſättigt 
fein muß, ſchnell und fiher in einen Brennpunkt zu jammeln, weil immer 
das Wiffen für den Krieg zum Können werden muß. Wer Claufewig ger 
lefen bat, wie er gelefen fein will, der wird auch eingefeben haben, daß 
fein Wert „vom Kriege” für und niemals den Werth haben fönnte, wel⸗ 
den es unzweifelhaft hat, wenn Glaufewiß einen anderen Weg als den der 
Betrachtung eingefhlagen hätte; aber diefen Weg nun für den eim- 
zig zuläffigen halten, das fann allerdings nur der geiſtesarme Gößen- 
diener, 

Jede Eintheilung einer Wiſſenſchaft iſt etwas mehr oder minder Will- 
führlihes, aber fie es doch nicht volllommen; die Äußere Form foll fo 
viel ald möglich mit der Sache übereinftimmen und dieſe Uebereinftimmung 
vermiffen wir an Willifend Sonderung von Strategie und Taktik. Aud 
ung ift, wie Glaufewig und Jomini, daß Gefecht jo ſehr das Domini» 
rende im Kriege, daß wir nichts anderes ihm ebenbürtig und gleichbe= 
rechtigt zur Seite ftellen fönnen. Am wenigften aber können wir zwei Seiten 
der Heeresthätigkeit mebeneinanderftellen, von denen die eine auf einer poſi— 
tiven Eigenihaft der Armee, der Schlagfähigkeit, die andere auf einer 
negativen, der Bedürftigkeit, beruht. Mit der eignen Armee foll der Feld⸗ 
herr handeln, durch ihre Schlagfähigkfeit fann er in der That wirken, durch 
ihre Bedürftigfeit kann er unmöglih wirken, er kann nur das 
Handeln feiner Armee mit Nückfiht auf diefelbe beftimmen. Wir machen 
bierauf nur“ aufmerffam , der Lefer möge felbft im Fortgange beurtheilen, 
wie ihn die Willifen’she Nebeneinanderftellung von Strategie und Taktik 
befriedigt und ob er fie anzuerkennen vermag. 

In geradem Widerfprude find Elaufewig und Willifen, fo fheint es, be— 
züglich ihrer Anficht über Stärke und Schwäche der Vertheidigung und des 
Angriffs, das Verhältniß diefer beiden Formen, wie Claufewig, oder Funktio— 
nen, wie Williſen fih ausdrüdt. Ein Anbeter Claufewigens bis zur Uebertrei« 
bung hat die Willifen’fhe Anfiht geradezu lächerlich zu machen gefucht, wir em⸗ 
pfehlen die betreffende Stelle der {hen früher erwähnten Burlesle: „militärifche 
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Briefe eines Verſtorbenen“ als eine auffallende. Probe deffen, was das 
deutſche militärifche Publitum zu verdauen und fi bieten zu laſſen im 
Stande iſt. Wir bemerken unfererfeits ganz einfah, daß Claufewik ſelbſt 
gar wicht behauptet, dur die reine Defenfive, das beftändige Abwarten 
fei der Sieg zu erringen, daB er vielmehr gezwungen ift, für Die Erringung 
des Sieges offenfive Momente zu verlangen, daß er felbit — den Rüd- 
ftoß, da h. die Dffenfive, in der Defenfive den glänzendften Bunft 
der Bertheidigung nennt. Sollte es nun da nicht, ohne da ſelbſt Glaufewiß 
etwas dagegen einzuwenden vermöchte, fehr nahe liegen, daß eine Lehre vom 
Kriege, welche nah pofitiven Refultaten ftrebt, den Angriff und die Ver— 
theidigung als befondere Lebensäußerungen im Verlauf des Krieges rein 
von einander trennt und fie nach den Eigenthümlichkeiten auffaßt, die fie in 
dieſer Reinheit haben? Nichts Anderes aber hat Willifen getban, der 
feinen Standpunft für die Betrachtung der Sache genügend klar dadurch 
bezeichnet, daß er Angriff und Vertheidigung Funktionen des Hee— 
res nennt. 


Operationen (Strategie). 


Glaufewig. (Allgemeines) Die Mittel und Formen, deren die Stra- 
tegie fi bedient, find alle fehr einfah, es handelt ſich aber in ihr auch 
wenig von wijfenfhaftlihen Aufgaben und Formen. Schwer ift das 
Auffagen der geiftigen Kräfte, die ind Spiel kommen, ſchwer die unverrückte 
Durhführung des entworfenen Plans, die Ueberwindung des taufend» 
fahen Widerftandes der zuiammengefepten Mafchine des Heeres. Beftän- 
diger Leiter bei jedem Entihluß muß der zu erfirebende Zwed, und bei der 
Beftimmung diefes Zweckes muß es die richtige Schäßung der eignen und 
feindlichen Kraft fein. Einen wichtigen firategifchen Entihluß zu. fallen, 
dazu gehört mehr Willenskraft, als einen wichtigen taftifchen zu faſſen. 
Hier reifen oft die Ereigniffe unwiderftehlih mit fort, dort wo die Zeiten 
länger, die Räume größer werden, gewinnen unnüße Reue und DBedenklich- 
feiten nur allzuviel Gelegenheit, fi) geltend zu machen. 

Beharrlichkeit auf der einen, Kühnheit auf der andern Seite hel— 
fen dem Feldherrn über diefe Klippen fort; die Kühnheit ift im Kriege bie 
edelfte Tugend, fie hat hier ihre eigenen Vorrechte, bei der großen Ungewiß— 
heit alles Gegebenen müſſen ihr über alle Refultate des Kalkuls mit Raum, 
Zeit und Größe hinaus noch beſondere Prozente zugeftanden werden. Je 
höher aber in der militärischen Hierarhie hinauf, deſto feltener wird fie, 
natürlich; weil die bewußte Berftandesthätigfeit allen Kräften des Gemüthes 
etwas von ihrer urſprünglichen Stärke benimmt. Je höher hinauf fie gefun- 
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den wird, deſto mehr muß fie deßhalb gefchäßt werden. Die Friegerifche 
Tugend des Heeres unterftügt den Feldherrn und gibt ihm allein die Mög- 
lichkeit, feine Fähigkeiten zu voller Entwidlung zu bringen. 

Die Ueberlegenbeit der Zahl ift in der Strategie nit alles; 
aber bei der gegenwärtigen Gleichheit der Heere in allen ihren Ein- 
richtungen fehr viel. Sie hat ihre Grade und wenn fie einen gewiſſen Grad 
erreicht, fo muß fie enticheidend werden. Gegenwärtig wird es fo äußerſt 
ſchwer fein, gegen eine doppelte Ueberlegenheit anzufämpfen. Man muß alfo 
fuchen, fi) die Ueberlegenheit der Zahl zu verfhaffen: man muß defhalb fo 
ſtark ala möglich ins Feld ziehen, was faum zu erwähnen wäre, wenn es 
nicht Theorieen gegeben hätte, melde eine beftimmte Normalgröße des Heeres 
feftftellten, deren Ueberfchreitung einen Nutzen mehr bringen könnte (wir 
erinnern biebei an Lloyd); nun kann aber der Feldhert niemals frei be 
ftimmen, wie ſtark er ins Feld ziehen wolle; er muß demnach zweitens 
fuchen, durch gefchicfte Berwendung der ihm gegebenen Kräfte ſich die -Ueber- 
legenheit auf dem entiheidenden Punkt zu verfhaffen, alfo die relative 
Ueberlegenheit der Zahl, wenn er auch die abfolute nicht hätte. 

Die Mittel, fih die relative UWeberlegenheit auf dem enticheidenden 
Punkt zu verfhaffen, laſſen fih alle auf eins reduziren, Ueberrafhung 
des Gegners; bei Heinen Verhältniffen Teichter ausführbar als bei großen, 
ift fie doch auch dort felten von einem entſcheidenden Einfluß, bier faft 
immer. Es verfteht ſich von felbft, daß nur derjenige wirklich übegafcht, 
welcher mit feiner Ueberrafhung den rechten Punkt trifft, nur dadurd gibt 
er dem Gegner das Geſetz. Wefentlih ift alfo hier außer der Berechnung 
von Zeit und Raum die richtige Beurtheilung des Gegners, die richtige 
Erkenntniß des entfheidenden Punktes und erhöhte Thätigkeit, möglichfter 
Zeitgewinn. Immer fchließt übrigens die Ueberrafhung das Wagnif von 
Seiten desjenigen ein, welcher nah ihr ftrebt, er muß es wagen, dem Geg- 
ner auf einzelnen Punkten nur geringe Kraft gegenüberzulaffen, um auf an- 
deren defto ftärker zu werden. 

Wenn fo viel darauf ankommt, der färkere an Zahl zu fein, fo muf 
man die Kräfte zufammenhalten. Dieß aber kann von Raum und 
Zeit verftanden werden. Bon der Zeit verftanden heißt cs, man folle feinen 
Theil des Heeres jemald müßig und ohne beftimmte feiner Kraft entfprechende 
Thätigkeit laffen, man folle alle Kraft gleichzeitig zur Wirkung bringen. 
Für die Strategie ift das wirklich ein Geſetz, ihre Wirkungen können 
wie die eine® mechanifchen Stoßes gedacht werden; hat diefer feine Wirkung 
verfehlt und das Syſtem der Kräfte ift erft wieder in die Ruhe zurück⸗ 
gekommen, fo kann ein zweiter Stoß nicht nachhelfend die vorige Wirkung 
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vergrößern, fondern es ift nur auf feine eigene Wirkung zu rechnen. 
Das Gefeß des gleichzeitigen Gebrauchs der Kräfte ſetzt alfo in der 
Strategie die Hauptentfheidung an den Anfang, nicht an das Ende. 
Strategifhe Referven laflen fih daher nur dort rechtfertigen, wo wirk— 
lich unvorhergefehene Fälle denkbar find, fie werden um fo ‚gefährlicher und 
unnüßer, je allgemeiner ihre Beftimmung nad den Analogien der Taktik 
ift, welche hier auf dem Felde der Strategie feine Gültigkeit haben. 

Das geometrifche Element ift in der Strategie niht entjheidend, 
denn die Größe der Räume und Zeiten hindert eben eine ſchnelle Re- 
duktion derfelben auf ein abfolut Kleinſtes, wodurch fie eben allein entſchei— 
dend werden, viel wichtiger ift ſtrategiſch, was einftweilen auf einem befon- 
deren Punkte faktiſch errungen ift, viel wichtiger ift alfo für die Strategie 
der einzelne entjhiedene taktifhe Erfolg. 

Man kann drei Zuftände zweier einander gegenüberftehender Heere unter- 
fheiden, welche ſich ablöfen und im Lauf eines Feldzuges oder Krieges öfter 
wiederfehren können, den Zuftand der Ruhe oder des Gleichgewichts, den 
Zuftand der Spannung, welcher eintritt, fobald der eine der beiden Theile 
fi) einen neuen pofitiven Zweck feßt oder fih auch nur darauf vorbereitet 
und den Zuftand der Entfheidung, der eigentlihen Bewegung. Es ift jehr 
wichtig, daß der Feldherr den Zuftand, in welchem fih das feindliche Heer 
augenblicklich befindet, richtig erkenne. Am leichteften ift Täuſchung möglich 
über das Eintreten der Spannung. Es ift aber erfihtlih, daß jede Un— 
ternehmung wichtiger wird und von entjcheidenderen Folgen, wenn fie in den 
Zuftand der Spannung, als wenn fie in den Zuftand der Rube, und wies 
der wichtiger, wenn fie in den Zuftand der Bewegung, ald wenn fie in den 
Zuftand der Spannung fällt. Jedes Unternehmen ift alfo nad dem Zuftande 
abzumeffen, in weldem fi die Heere eben befinden und die Kräfte, welche 
für dasfelbe beftimmt werden, find nach diefem Zuftande abzumeffen. Gin 
fleined Unternehmen, weldes als Lüdenbüßer während des Zuftandes der 
Ruhe ganz am Drte wäre, wird ed nicht mehr und kann verderblidh fein, 
wenn es in den Zuftand der Spannung fällt. 

(Angriff.) Der Angriff -ift nicht ohne Momente der Bertheidi- 
gung denkbar, wie andererfeitd die Vertheidigung nicht ohne Einmifhung 
des Angriffes. Es gibt verfchiedene Arten der BVertheidigung, aber 
nicht verfchiedene Arten des Angriffes, fondern nur ftärfere oder ſchwächere 
Grade desfelben; denn einmal beftehen feine Mittel wefentlih nur in der 
beweglihen Streittraft, dem Operationsheer, zweitens wohnt ihm 
die Bertheidigung nicht als ein lebendiges Prinzip inne, fondern er fchleppt 
fie nur wie ein todtes Gewicht, ein nothwendiges Uebel, mit, alfo 
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weder dur die Wahl einer andern Streitkraft, noch dur die Wahl einer 
andern Berwendungsart derfelben fann der Angriff feine Art ändern. 

Der Gegenftand des ftrategifhen Angriffes kann bald ein unbedeu- 
tender Pla, bald ein ganzes Land fein, oder auf jeder Stufe zwifchen die— 
fen beiden liegen. Selten ift diefer Gegenftand von vornherein genau be— 
ftimmt; fo fhen aus diefem Grunde fann, wie die Vertheidigung zum 
Angriff werden, fo der Angriff allmälig und faft unmerflih in die Verthei— 
digung übergehen. j 

Der Gewinn des Gegenftandes des Angriffs erlangt feine Bedeutung 
erft durh den Sieg über die feindlihe Streitfraft; der Angreis 
fer muß jenen Gegenftand nicht bloß überhaupt, fondern ala Sieger 
erreichen ; die feindliche Streitkraft zu fchlagen, muß alfo feine erfte Aufs 
gabe fein, Fehlt ihm die phyſiſche Meberlegenheit biezu, fo muß er die mo— 
ralifhe haben, Kühnheit und Zuverfiht müffen ihn begleiten. Trifft er 
den Feind nicht, indem er geradezu auf fein Objekt losgeht, auf dem ge- 
raden Wege dahin, fo muß er auf einen Punkt zwiſchen dem Objekt und 
der feindlichen Streitkraft losgehen, um diefe ficher zu treffen. Seine Haupt: 
macht muß er zufammenhalten, zur Theilung feiner Streitfraft darf 
er fih niht ohne fehr zureihende Gründe entfchließfen. Iſt der 
Feind felbft getheilt, fo können einzelne Demonftrationen gegen diefen 
oder jenen Theil desfelben und mit verhältnißmäßig ſchwacher Kraft am 
Drte fein, um auf dem entfcheidenden Punkte defto eher die Ueberlegenheit 
zu gewinnen. Diejenige Theilung der Kraft, welche gegenwärtig mit Rück— 
fiht auf die Verpflegung und die Bequemlichkeit des Marfches bei jeder 
Armee eintritt, in mehrere mit einander parallel ziehende Kolonnen näm« 
lih, deren Gefammtfront doch nur einen geringen Theil der Breite des 
ganzen Kriegstheaters einnimmt, foll der Angreifer benugen, um fi 
für die Hauptſchlacht, das taktifche Zufhlagen, die Bortbeile des Um— 
faffens zu fihern, es foll dieß aber taftifcher Natur bleiben, kein ſtra— 
tegifches werden. Diverfionen, d. h. Anfälle des feindlichen Landes, 
durch welche Theile der feindlichen Hauptmacht von diefer und dem entſchei— 
denden Punkte abgezogen werden follen, verfprechen dem Angriffe nur fels 
ten große Erfolge und find daher felten zu rechtfertigen. Verhältniffe, welche 
fie rechtfertigen können, liegen darin, daß der Angreifer verfügbare Kräfte 
bat, die er auf dem Hauptpunkte gar nicht oder nicht rechtzeitig 
zur Wirkung bringen fünnte, fo daß ihre Verwendung zu einer Diverfion 
feine Shwähung auf dem entjheidenden Punkt bedingt, daß fih im feind- 
lichen Lande jehr wichtige Punkte abfeits der Hauptrihtung des Angriffes 
vorfinden, daß man abfeits diefer Richtung umzufriedene Unterthanen des 
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Feindes oder reiche Provinzen trifft, welche beträchtliche Kriegsmittel liefern 
fönnen, deren Benugung dann zugleih dem Feinde entzogen wird. Bei 
jeder Diverfion wird der Erfolg vorausgefept, daß fie mehr Kräfte des 
Feindes von dem entjcheidenden Punkte abziehen werde, als der Angreifer 
felbft darauf verwenden muß; bei jeder Diverfion ift aber auch zu überlegen, 
ob fie nit ganz meue Kräfte des Feindes — Volksbewaffnungen, Fe— 
flungsbffagungen — wecken werde, melde ohne fie niemals zur Thätig— 
keit gefommen fein würden. 

Jedes Heer bleibt abhängig von den Punkten feiner Entftehung, das 
Angriffsheer alje von dem Lande, von welchem es entfendet wird und zu— 
naht von den Grenzftrichen dieſes Landes. So entftcht der Begriff der 
Dperationsbafis. Ein Landftrih wird micht erft dadurch zu einer Baſis, 
daß fih Feſtungen in ihm befinden; deren Dafein verftärft lediglich die 
Baſis. Auch ein eroberteds Stud Land kann zur Baſis werden, vorausge— 
feßt nur, daß man vollftändig Herr über dasfelbe fei. 

Die Bedürfniffe eines Heeres find von zweierlei Art: Unterhalts- 
mittel und Ergänzungsmittel. Um die erfteren fich zu verfchaffen, be— 
darf man gegenwärtig bei dem Requifitionsfyftem der Bafis nicht, die letztern 
aber: Waffen, Munition, Refruten u. f. w. fann man in der Regel nur 
von ihr beziehen. 

Je reicher die Quellen der Ergänzung und Ernährung fließen, d. b. _ 
je reicher und größer das Land, aus dem fie fommen, defto vortheilhafter 
ift dieß für das_Heer. Man hat alfo gefagt, je größer die Operations 
bafis, defto vortheilhafter für das Heer. Da die Ergänzung und Ernäh— 
rung um fo fehwieriger wird, je weiter man fih von den Quellen derfelben 
entfernt, jo hat man ferner gejagt: je länger die Operationglinie, 
defto machtheiliger für das Heer. Das Verhältniß zwifhen der Operations— 
bafis, diefe als eine Linie gedacht und der Länge der Dperationslinie fann 
man nun durch den Winkel, welchen zwei Linien von den beiden Endpunf- 
ten der Dperationsbafis nad dem Objekt des Angriffs gezogen bilden, aus- 
drüden, und man hat daher dieien Winkel am Objekt zum Maßſtabe 
für alle Vortheile oder Nachtheile des Angriffes machen wollen. 

Die Grundlage der Vorftellungsreihe it wahr, in ihrer Ausführung 
wird fie aber zur Spielerei: denn der Begriff der Bafis fept ſich thatſäch— 
lih aus drei Elementen zufammen: den Hülfsmitteln, welde der Schau— 
plaß des Krieges oder die Gegend, wo fi das Heer augenbliclid befindet, 
felbft bietet, ferner aus einzelnen befonders angelegten Magazinen und Nie 
derlagen von Ergänzungsmitteln und drittens aus dem Gebiete, aus wel- 
chem dieſe gefüllt werden. Diefe drei Dinge laffen fih aber niemals örtlich 
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vereinigen. Deßhalb haben auch alle Folgerungen aus dem Objektivwinkel 
nie den Fleinften Einfluß auf den mwirklihen Krieg gehabt. 

Die großen Handelsftraßen find die natürlihen Wege des An— 
griffes zu feinem Ziele, diefelben können auch betrachtet werden ald Rüd- 
zugsftraßen; fie fünnen ferner angefehen werden ald Verbindung ® 
finien, infofern fie befonders als Etappenftraßen dazu eingerichtet find, 
den Nachſchub der Ergänzungsmittel zu vermitteln, Als Berbindurgslinien 
find fie die Lebensfanäle der Armee und dürfen daher nicht bleibend unter 
brochen werden. Dieß feßt voraus, daß man fie möglichft vollftändig be= 
herrfche. ine Angriffsarmee aber beherrſcht in der Regel’ nur diejenige 
Strafe vollftändig, auf welcher fie gefommen ift, foweit diefelbe im feind» 
lichen Lande Läuft. Bei ‘jeder Rüdzugsftraße kommt in Betracht ihre Länge, 
ihre Lage theils im Allgemeinen, theild nahe bei der Armee; ihre Beichaffenheit 
als Straße, die Beichaffenheit des Seitenterrains, das Verhältnig und die 
Stimmung der Einwohner an ihr, Feſtungen und andere Lokalhinderniſſe 
auf ihr. Die Zahl der Rüdzugsftragen, welde man benußen und zwiſchen 
welhen man wählen kann, ift nicht gleichgültig. Im feindlichen Lande fann 
man felten andere Rüdzugsftraßen benugen, als diejenigen, auf denen man 
gekommen, 

Alle diefe Umftände zufammengenommen entfcheiden nun darüber, ob 
die Verbindung eines Heeres mit feiner Bafis ſchwach oder ſtark fei, 
welches von beiden einander gegemüberftehenden Heeren die überlegenen 
Berbindungslinien habe. Weberlegene Berbindungslinien aber erleichtern 
das Umgehen, die ſtrategiſche Flankenwirkung. Diefe ift das Parade- 
pferd der Theorie, ohne daß fie indeffen die Dinge fih immer gehörig Klar 
machte. Man muß aber nothwendig unterfheiden die Wirkung auf die feind- 
lihe VBerbindungslinie und die Wirkung auf die feindlihe Rüdzugee 
linie, man muß unterfheiden, ob man durch diefe Wirkung den Feind nur 
zum Rüdzuge beftimmen, oder ob man dadurch ihm den Rüdzug 
verlegen will. Im legteren Falle fommt Alles auf die Waffenentſchei— 
dung hinaus; im erſteren ſoll ein Erfolg ohne Waffenentſcheidung 
erzielt werden. Nun iſt dabei immer zu überlegen, daß man Alles, was 
man gegen die Flanke oder den Rücken des Feindes verwenden will, nicht 
in der Front verwenden kann, und es kommt darauf an, ob man ſich 
bier ſchwächen darf. Ob man daran denken darf mit feiner ganzen Kraft 
dem Feinde den Rückzug abzufchneiden, darüber entfcheidet die Ueberlegenheit 
der Verbindungslinien, welche in der Regel mehr für den im eigenen Land 
fümpfenden Bertheidiger, als für den Angreifer if. Mit einem Theile 
feiner Kraft dem Feinde den Rüdzug abſchneiden wollen, dazu kann es nur 
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drei Beranlaßungen geben: die urfprünglide Vertheilung der Kraft, 
welche ein getrennte Wirken bderfelben nothwendig macht, wenn über der 
Bereinigung nicht bedeutend an Zeit verloren werden fol, — große phy— 
fifde und moralifhe Ueberlegenheit, endlih gänzlicher Mangel an 
Stoßfraft auf Seiten des Feindes. Diefer Mangel an Stoßkraft kann 
aber häufig gerade beim Angreifer eintreten. Je weiter der Angriff im feind- 
lien Lande vordringt, defto mehr nimmt feine Kraft ab: er muß Truppen 
zur Beſetzung des feindlichen Landes und zur Sicherung feiner Verbindungen 
zurüclaffen, er erleidet Berlufte in Gefechten und durch Krankheiten, er ent— 
fernt ſich beftändig von feinen Ergänzungsquellen, er muß Feſtungen beob- 
achten oder belagern, die er im Rücken läßt, dazu gefellt fih häufig, daß 
fein Staat in den anfänglichen Anftrengungen nadhläßt, daß Berbündete, 
die Anfanas mithandelten, vom Schauplage abtreten. Wenn num im Ber- 
lauf der Dinge auch einzelne Berftärtungen des Angriffes hinzukommen, fo 
wiegen fie doch niemals den Abgang an Kräften auf; und das Endrefultat 
bleibt die fteigende Shwähung. Nimmt nun diefe beftändig zu, fo 
fann und muß ein Zeitpunkt eintreten, wo jede Fortſetzung des Angriffes 
unmöglich wird. Diefer hat dann feinen Rulminationspunft erreicht; 
genügen die bis jegt errungenen Bortheile nicht, den Frieden herbeizuführen, 
fo geht es nothwendig abwärts mit ihm, er wird in die Bertheidigung, 
zuerft im die ftehende, dann in den Rückzug zurücgemorfen. Ueberfchreitet 
der Angriff feinen Kulminationspunft, fo ift dieß nicht bloß eine unnüße 
Kraftverwendung, es ift nothmwendig eine verderbliche, weil fe zum Rüd- 
fhlage führen muß. Kann aber, nachdem er diefen Punkt erreicht hat, der 
Angriff abfolut nicht mehr vorwärts, fo ift es Far, daß jede Flankenwir- 
fung der Bertbeidigung doppelte Kraft erhalten muß. Die Bertheidi- 
gung kann fih ja num ungeftraft in der Front ſchwächen, weil der Angriff 
doh aus diefer Schwähung feinen Nutzen zu ziehen vermag. 

Sehr häufig hat der Angriff von der Flankenwirkung Gebrauch ma- 
hen wollen, um den Erfolg, den er überhaupt erreichen konnte, zu erhö- 
ben, ohne zu bedenken, daß vor allen Dingen der Erfolg erſt fiher- 
geftellt werden muß, che man an feine Vergrößerung denken darf, und 
daß es dem Feinde ftets Teichter ift, ſich durchzufchlagen, als der Gegen- 
partei, jenen einzufangen. Wenn die natürlihen Wege des Angreifere 
zum Ziele die großen Handelsftraßen find, fo ift doch Veranlaßung, von 
ihnen abzumweichen, dort vorhanden, wo fie beträhtlihe Biegungen 
machen, weil eine fchiefe Lage der Verbindungs- und Rüdzugsftrgße zur 
Front der Armee in deren nächſter Nähe ftets dem Feinde die Wirkung auf 
diefe Verbindung entſchieden erleichtert. 
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Was die Wirkung auf die Verbindungen des Feindes, um: diefen nur 
zum Rüdzuge zu beftimmen, nicht um den Rüdzug zu verlegen betrifft, 
fo ift wohl zu beachten, daß eine ſolche Wirkung fich bei der gegenwärtigen 
Berpflegungsweife niht augenblidlich fühlbar machen fann, fondern daf 
fie es immer erft im Laufe der Zeit wird. 

Wenn die Streitfraft des Angreifers dazu ausreichend erſcheint, daß 
er fih die vollftändige Niederwerfung des Gegners zum Ziele fepen 
könne, jo muß er immer daran denken : zwerft einen entfcheidenden Sieg zu 
erringen, dann aber diefen unaufhaltiam bis zu dem Punkte zu verfolgen, 
wo es dem Gegner abfolut unmöglich if, das Gleihgewicht wieder her- 
zujtellen. Bon einer gleichen Wechielwirktung von Zeit und Kraft, wie in 
der Dynamik, wo man durch Anwendung von Maſchinen an Kraft gewinnt, 
was man am Zeit verliert, ift im Kriege gar- nicht die Rede, obwohl die 
Zeit im verfchiedener Beziehung au hier ein wirkffamer Faktor ift. Immer 
wird doch dieß ein Gefeß des Krieges fein: Daß feine Eroberung ſchnell 
genug vollendet werden kann. Dem fogenannten methodiſchen 
Angriff, welcher allmälig, vorgeblih der Sicherung des Erfolges halber, 
zum Biele vorfchreiten will, liegt die Vorftellung zu Grunde, als könne der 
eigene Staat der Armee nahrüden, was doch ſicherlich nicht der Fall ift. 
Alle Bortheile, welche diefer methodifche Angriff erzielt, find entweder Iediglich 
fheinbare oder folde, melde der Angriff mit der Bertheidigung 
theilen muß. Im Angriffskriege it in der That feine Zwiſchenſtation 
naturgemäß und von einer Station, einem Halt, den man aus Schwäche 
im Angriff machen mußte, ift in der Megel fein zweiter Anlauf von Erfolg 
möglich ; wird diefer aber möglih, jo wäre auch jener Halt. zu vermeiden 
gewefen, 

Die Hauptregeln für den Angriff find: möglihft fonzentrirt 
handeln, daher die untergeordneten Nebenhandlungen fo untergeordnet ale 
irgend möglich halten, Feine Theilung der Kräfte ohne ausreichendes Motiv 
und ohne ausreichende Berechtigung vornehmen, und möglichſt ſchnell 
bandeln, daher jeden Ummeg vermeiden, direft auf die Hauptfraft des 
Feindes losgehen und ihre Niederlage fuchen; ihr abfichtlih vorbeizugehen, 
ift nur dann gerechtfertigt, wenn man ihr fo überlegen ift, daß man des 
Erfolges gewiß fein kann und diefen durch das Vorbeigehen lediglich ver- 
größern will; nah dem Siege kräftige Verfolgung ; ift man zum Handeln 
in mehreren getrennten Abtheilungen gezwungen, jo muß Doch jede derſelben 
die höchſte mögliche, ihrer eigenthümlichen Kraft entſprechende Selbftftändig- 
feit haben. 

BWillifen (Angriff). Wenn der Angreifer im Befig einer einzi- 
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gen Berbindungslinie mit feiner Dperationsbafis auf jener vor 
acht, fo entfteht die Gefahr für ihn, daß der Feind ſich auf diefer Ber- 
bindung feftfeße, der Angreifer muß dann umkehren, alfo die Verfolgung 
feines Zieles aufgeben ımd gewinnt doch durch eine flegreiche Schlacht gegen 
den Feind nichts weiter, als die Befreiung feiner Berbindung, 
während er an Zeit enticdhieden verloren hat. Aus diefen Verhältniffen bei 
einer einzigen Berbindungslinie folgt aber abfolut nicht, daß der Angreifer 
niemals vorrüden dürfe, wenn er nur eine foldhe hat. Der Keind fann 
fi auf diefer feftfeßen ; aber es ift auch möglich, daß er gar nicht daran 
denke. Werm er es aber auch wirklich thut, umd der Angreifer ift des Sieges 
auf dem Schlachtfelde fiher, fo ift nicht er derjenige, welcher dabei 
verliert, fondern der Feind ift es, der indem er fi auf der Verbindung 
des Angreifers feſtſetzte, wahrfcheinlich feine eigene mehr oder minder preis- 
geben mußte. Auch iſt bei kurzen Berbindungen die Gefahr, daß der Feind 
fih auf ihnen feftfeße, geringer als bei langen. Das einfadhe geometriſche 
BVerhältniß iſt alfo fein abſolut dominirendes, aber es bat eine un 
zweifelhafte Bedeutung, und die Gefahr mit eimer einzigen Verbindung 
vorzugehen, erzeugt die Regel, daß man, um mit Sicherheit vorgehen zu 
können, mehrere Berbindungen haben müfle Mehrere Berbindumgen 
fann der Feind offenbar nicht fo leicht abſchneiden als eine, denn um es zu 
thun, müßte er feine Kräfte auf die verfehiedenen Verbindungen vertheilen, 
auf jeder von ihnen alfo könnte er nur ſchwach auftreten, und wir wür— 
den dadurd nur die taktiſche Meberlegenbeit erlangen, wir würden ihn auf 
jeder umferer Verbindungen mit Sicherheit fchlagen, wenn er nicht abfolut 
und weit überlegen wäre. Mehrere Berbindungen haben, das heißt bafirt 
fein. Diet Bafirtfein ift fein rein mathematifcher Begriff; dem Urtheil 
des Feldherrn über die Neigungen und die Talente feines Gegners, über 
deffen Kühnheit oder Vorſicht, der taktifhen Kraft des Heeres ift ein großer 
Spielraum und ein bedeutender Einfluß eröffnet, aber immerhin, wenn auch 
die Naumverhältniffe nicht die einzigen find, welche in Betracht kommen, 
fpielen fie die Hauptrolle. Im Allgemeinen bedeutet die Regel: jede Ope— 
ration folle bafirt fein, nichts anderes, ala man folle bei jeder Operation 
zuerft auf die eigene Sicherheit bedacht nehmen. Iſt diefe durch andere 
als die geometrifchen Verhältniffe, alfo durch die eigene taktifche Ueberlegen- 
heit oder durch das Ungeſchick, den Mangel an Kraft und Kühnheit des 
Gegners u. |. w. gegeben, fo braucht man fie nicht in dem Winfel am 
Objekt zu fuchen. 

Der ftrategifhe Angriff will fein Objekt erreichen, welches zugleich 
alde Subjekt der Bertheidigung zu denken ift; kann er mun Diefe 
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zwingen, und zwar dur Bedrohung ihrer Verbindung , hinter ihr Subjekt 
zurüdzumeichen, fo erreicht er auch fein Objeft und zwar ohne Schlacht. 
Er hat dann einen ftrategifhen Sieg erfämpft., Regel aber ift es 
für ihn, daß er die Sicherheit der eigenen Verbindungen wahre, während er 
jene des Angriffes bedroht. Die Möglichkeit des flrategifchen Sieges Liegt 
daher wefentlih in dem Berhältniß der Rage und der Geftalt der 
beiderfeitigen Dperationsbafen; die entweder parallel zu einander 
oder mehr oder minder ſchief zu einander liegen können, von denen die eine 
länger ift als die andere, alfo die leßtere überflügelt, oder die eine die an- 
dere umfaßt. Schiefe Bafen find für den ftrategifchen Angriff vorteilhafter 
als parallele, überflügelnde beffer als überflügelte, umfaffende beffer als 
umfaßte. 

Je nad diefen Berhältniffen und der Art wie fie benußt werden, er⸗ 
geben fi verfchiedene Formen des frategifhen Angriffe. Hat diefer 
eine längere Bafis ala der Feind, oder eine foldhe, melde zur feindlichen 
Baſis ſenkrecht ſteht oder dieſe mindeſtens nach einer Seite hin umfaßt, fo 
fann er mit vereinter Macht von einem Flügelſubjekt feiner Baſis und zwar 
von demjenigen Flügel derfelben aus, welcher die feindliche überlangt oder 
umfaßt, auf fein Objeft und auf die Berbindung des Feindes losgehen. 
Diefe Form ift das einfahe ftrategifhe Umgehen. Bei ihr ift die 
Front des vorgehenden Angriffsheeres normaler Weife parallel zur 
Berbindung des Feindes und die Dperationdlinie des Angriffsheers 
fentreht auf die Verbindung oder Rüdzugslinie des Feindes zu denken. Es 
ift aber nicht nothwendig, daß das Angriffsher von vornherein dieſe 
Richtung einfhlage. Dieß würde oft einen ganz unnüßen Zeitauf 
wand veranlafien. Das Angriffsheer fann vielmehr anfänglih ganz wohl 
direft auf die feindliche Front losgehen und erft im Berlauf der Operation, 
vielleicht erft unmittelbar vor der Schlacht, welche es fuht, die Normal« 
richtung feiner Operation fenkreht zur Verbindungs- ( Rüdzuglinie ) des 
Feindes annehmen. Dieß feßt aber unzweifelhaft voraus, daß das An— 
griffsheer in diefer Normalrihtung felbft eine fihere Berbin- 
dung oder Rüdzugslinie habe. Die allgemeine Lage der Operationsbafen 
beider feindlichen Parteien zu einander ift alfo für die Möglichkeit der Ope— 
ration ftets die enticheidende Bedingung. 

Je mehr der Angriff im Borrüden ſich von feiner Bafis entfernt und 
feinem Objekte nähert, defto mehr rüden die Berbindungslinien zufammen, 
fo daß fle faft in eine zufammenfallen, defto mehr alfo nimmt das günftige 
Berhältnig für den Angriff ab. Um es wieder berjuftellen, muß dann ent 
weder die Baſis nad vorwärts verlegt, das heißt, eine neue näher am 
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Dbjekte gefhaften, oder ed muß die urfprünglihe Baſis verlängert 
* werden. Nach diefen Anfichten ift in der That der Angriff immer methodiſch 
zu Werke gegangen, wenn er nicht eine fo entſchiedene Ueberlegenheit hatte, 
daß er alle Rückſichten für feine Sicherheit geradezu bei Seite feßen konnte. 

Die einfache ftrategifche Umgehung bedroht die Verbindungen des Fein- 
des nur vom einer Seite. Hat der flrategifche Angriff eine Bafis, melde 
diejenige des Feindes nicht bloß auf einer Seite, fondern auf beiden über 
flügelt oder umfaßt, fo kann er mit getheilten Streitfräften von ben 
beiden Flügelfubjetten feiner Bafis gegen die Verbindung des Feindes vor- 
rüden. Es entfteht dann die Doppelte firategifche Umgehung, melde 
vor der einfachen auf den erften Blick beträchtliche Vortheile voraus zu haben 
fcheint, da fie dem Feinde jeden Ausweg abfperrt, während die einfache ihm 
immer noch ein Ausweichen nad einer Seite-hin geftattete. Indeflen ift der 
Bortheil' doch nur ſcheinbar. Alle ſtrategiſchen Kombinationen erlangen ihre 
Bedeutung erft dur den Sieg auf dem Schlahtfelde, zu weldem fie 
führen. Run feßt die doppelte ftrategif—he Umgehung eine Theilung der 
Kräfte des Angreifer nothwendig voraus, und wenn er aud darauf 
rechnet, feine getrennten Theile zur Schlacht vereinigen zu wollen, fo ift 
es doch immer zweifelhaft, ob das gelingen werde; die Erfahrung zeigt 
ſelbſt, daß es jehr felten gelingt. Daraus folgt nun für den Bertheidiger, 
wenn er fi nicht abfolut unthätig verhält, die Möglichkeit, einen Theil 
der getrennten Armee des Angreifer allein zur Schlacht zu zwingen und, 
wenn das abfolute Stärkeverflltnig des Angreifers nicht fehr überwiegt, fo 
wird diefer einzelne Theil fhwächer fein, als die Geſammtmacht des Vers 
theidigers, der Sieg des legteren wird daher wahrfheinlih, und, Sieger 
über den einen Theil des Angriffsheeres, kann er fih nun aud auf den 
anderen werfen und diefem gleichfall® mit Wahrfcheinlichkeit eine Niederlage 
bereiten. Daraus folgt, daß zwar die doppelte frategifche Umgehung, wenn 
fie gelingt, größere Erfolge verfpricht, als die einfadhe, daß aber ihr 
vollftändiges Gelingen unficherer, unmahrfcheinlicher ift, als jenes der ein» 
fahen, und daß fie daher in der Regel nur in dem falle verfucht werden 
darf, wenn die Stärke des Angriffsheeres weit jene des Bertheidigungsheeres 
überwiegt, fo daß jede Hälfte des erfteren ohne augenfcheinliche Gefahr den 
Kampf mit der Geſammtmacht des letzteren aufnehmen Fann. 

Die beiden erwähnten Methoden des ftrategifchen Angriffes nahmen ihr 
Gutes aus dem Angriffe gegen die feindlihen Berbindungen. 
Die Verbindungen des Feindes, namentlich mit feinem Hauptfubjelte, ‚liegen 
meiftentheild gerade hinter ihm. Steht nun der Bertheidiger nicht mit gefamm- 
ter Macht auf einer einzigen Berbindungslinie, fondern hat er feine Macht 
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auf mehrere Berbindungslinien vertheilt, welche von der Bafis ded An—⸗ 
greiferd konvergirend nad. deffen Objeft, und von dem Subjekt des Ber ' 
theidigerd divergirend nad der Bafis des Angreifere hinlaufen, fo kann 
diefer legtere direkt auf einer Berbindungslinie des Bertheidigerd und 
auf den dort ftehenden Theil von deſſen Heer losgehen, dieſen zuerft einzeln 
fhlagen, dann. fih nah und nad auf die andern getrennten Theile der 
Macht des Vertheidigers, oder vielmehr auf deren Berbindungen mit dem 
Hauptiubjefte werfen. Dieß ift die Form des ftrategifhen Durchbrechens, 
fie macht gewiffermaßen zuerſt ein Loch in die feindliche Aufftellung und 
wendet dann gegen die einftweilen nicht berückſichtigten Theile derfelben mehrere 
Male die einfache ftrategifche Umgebung an. 

Bon den drei Methoden des ftrategifchen Angriffes paralyfiren fich die 
beiden zuleßt erwähnten. Gegenüber der doppelten ftrategifchen Umgehung des 
Angreifers ift der Vertheidiger in der Lage, die Form des ftrategiiche Durch⸗ 
brechens anwenden zu können, und chenfo gegen das ftrategifche Durchbrechen 
des Angreiferd in der Lage, die Form der doppelten frategifhen Umgehung 
anwenden zu Lönnen. Das ftrategifhe Durchbrechen und die einfache Umge— 
bung haben gemeinfam mit einander das Gute, daß bei ihnen die Kräfte 
zufammengebalten werden. In Allen ift aber gemeinfam: der Angriff 
aufdie frategifhe Schwäche des Feindes mit der eigenen 
Stärke und die allgemeine Regel, welche aufgeftellt werden Fann, ift diefe, 
Maflen auf den entfheidenden Punkt zu bringeh. 

Elaufewig. (Bertheidigung.) M der Strategie gibt es feinen 
Sieg, der Erfolg liegt bier in der glüdlihen Vorbereitung des ta 
tifhen Sieges und in der geſchickten Benutzung des erfochtenen. Die 
Hauptprinzipe der ftrategiihen Wirkſamkeit find demnach der Bortheil der 
Gegend, die Ueberrafhung, der Anfall von mehreren Seiten, die Unter— 
ſtützung, welde das Kriegstheater durch Feſtungen und andere lofale Bor« 
bereitungen gewährt, der Beiftand des Volkes, die Benußung großer moralifcher 
Kräfte. Bon diefen gehört das fechste cbenjowohl dem Angreifer ald dem 
Bertheidiger, das erfte, vierte und fünfte find entfchieden für den Verthei— 
diger, das zweite ift eben fo entichieden für den Angreifer, das dritte 
verliert in der Strategie jehr viel von der Bedeutung, welche es im der 
Zaftif bat. 

Das Gefühl der Ueberlegenheit, weldes in dem angreifenden Heere die 
Initiative mehr ald bei der Bertheidigung das Abwarten erweden kann, 
geht doch fehr bald in dem durdhgreifenderen unter, welches Sieg oder Nie- 
derlage, Talent oder Unfähigkeit des Feldherrn erzeugen. 

Im Allgemeinen gehört die exzentriſche Form der Bertheidigung, 
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wie die fonzentrifhe dem Angriff: denn der Bertheidiger ſteht und der 
Angreifer bewegt fih in Bezug auf diefes Stehen. Im der -Strategie wird 
aber das Umfaſſen häufig ſehr beſchränkt, da der Bertheidiger oft in abfolut 
bindenden Hinderniffen, Grenzen neutraler Staaten oder dem Meere, Ans 
lehnungen findet, die es unmöglich machen. Unangenehmer noch ftellen fi 
die Berhältniffe für den Angreifer, wenn er gar nicht anders als kon— 
zentrifh vorgeben fann. 

Die Bortheile der fonzentrifhen Richtung find, foweit fie fra» 
tegifch in Betraht kommen: dag fie die Kräfte immer mehr vereinigt, je’ 
mehr fie fih dem Ziele nähert, und daß fich ihre Wirkung auf ein gemein- 
fames Centrum richtet. Im erfterer Beziehung ift indeflen zu bemerken, daß 
auch die umfaßten feindlichen Kräfte in demfelben Mafe näher an einander 
rüden, wie die umfaflenden. Die Wirkung „der konzentriſchen Kräfte auf 
einen Punkt führt zum Abjchneiden des Feindes und, was oft von mwirk- 
licher Bedeutung, zur Grfhütterung feiner Baſis. Dagegen ift nun zu 
bemerken, daß die erzentrifche Richtung der Kräfte des Vertheidigers deren 
Zufammenhalten begünftigt und daß, wenn die Bertheidigung das Prin- 
zip der Bewegung in fih aufnimmt, ihre erzentrifche Kraftrichtung oft 
viel entfheidender wird, ald die fonzentrifche des Angreiferd. Ueberhaupt 
wächst der Bortheil der inneren Linien über die äußeren mit dem Wach— 
fen der Räume, jene werden daher im Allgemeinen in der Strategie den 
Borzug behaupten, wo es fi ſtets um größere Räume handelt. 

Während der Angriff immer nur einer Art ift und nur Grade der 
Stärke hat, hat die Vertheidigung wirklih verfhiedene Arten, die 
freilich zugleih auh Steigerungen der Stärke find. Ein Heer, welches 
ein Kriegstheater vertheidigen foll, wartet 

1. entweder nur das Eindringen ‚des Feindes in dieſes Kriegstheater 
ab und geht dann felbft zum Angriffe über, oder: 

2. es nimmt eine Stellung an der Grenze, wartet bis der Feind zum 
Angriffe jchreitet, und greift nun jeinerfeits zur Dffenfive, oder: 

3. es erwartet in diefer Stellung wirflih den taftifhen Angriff des 
Feindes, oder: 

4. es verlegt feinen Widerftand in das Innere des Landes, wartet 
die Shwähung des Feindes dur deflen eigene Anftrengungen ab und geht 

erſt, wenn dieſe einen hohen Grad erreicht, wenn der Angriff kulminirt, 
zur Offenſive über. 

Bei den drei erſten Stufen iſt die Nichtentſcheidung ſchon ein 
Erfolg der Vertheidigung, denn, wenn der Feind gar nicht oder ſo gut wie 
gar nicht in ihr Kriegstheater eindringt, behauptet fie es ja, erfüllt alſo 
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ihren Zwed. Bei der vierten Stufe aber muß die Bertheidigung ſchließlich 
mit Nothwendigfeit zum Handeln, zum Entfaß oder der Rückeroberung 
des aufgegebenen Bodens übergehen. . 

Jede der vier Stufen ihrer Reihenfolge nah ift eine Steigerung der 
Stärke, aber au der Opfer; bei der vierten Stufe find diefe: Terrain- 
verluft, Verluft an Bevölkerung, aus welcher Kriegsmittel zu ziehen wären, 
am gröfeften ; aber dieſe Berlufte machen ſich in der Regel nicht unmittelbar, 
fondern erft fpäter fühlbar, und es fommt nur darauf an, daß der Umfchlag 
im Verhältniß von Angriff und Bertheidigung früher eintrete, als fie 
entfheidend merkbar find. Die Wahl unter den Vertheidigungsformen ift 
in der Mehrzahl der Fälle keine freie, die allgemeinen Verhältniffe bedingen 
fie vielmehr in der Regel ſehr entſchieden; foweit fie aber frei ift, wird 
man unter den verſchiedenen Formen diejenige wählen, melde gerade zur 
Grreihung des Zweckes hinreicht und dabei die geringfimdglicheu Opfer Foftet. 

Wenn bei dem Vertheidiger der Gedanke einer ſchließlich zu fuchenden 

Entfherdung vorherrſcht, jo dauert die Bertheidigung feines Kriegstheaters 
fo lange, als er’ fi überhaupt no in ihm behauptet, wie viel von ihm 
auch verloren fein möge. Das Verlorene ift dann immer nur proviſoriſch 
geopfert und unter dem Vorbehalte, wieder genommen zu werden. Die Ent- 
fheidung kann aber fehlieglih nur in der Schlacht gefunden werden, möge 
es nun wirklich zu diefer kommen, oder möge ihre Möglichkeit allein ſchon 
ausreichen, 
Die Schlacht feßt den Zuſammenſtoß voraus. Der Angreifer Pönnte 
nun Ddiefem ausweichen, das heißt dem Vertheidiger vorbeigchen. Die Gefahr 
dabei ift für den Vertheidiger nicht groß. Die dem Angreifer vortheilhaftefte 
Richtung kann der Vertheidiger vorausfehen. Stellt er fih nun auf diefer 
auf und der Angreifer folgt ihr wirflih, fo ann die - Vertheidigung den 
Zufammenftoß haben, wo fie ihn wünſcht, auf jedem Punkte, wo fie Halt 
macht; wählt aber der Angreifer eine andere Richtung, fo ift die ß ſchon 
ein Nachtheil für ihm. Der BVertheidiger hat in diefem Falle, oder um dem 
Eintreten desjelben zu begegnen, folgende Mittel: 

1. er kann fih von vornherein auf die verfchiedenen möglichen Wege 
ded Angriffs vertheilen, um des Zuſammenſtoßes mit dem Angreifer 
gewiß zu fein. Er feßt fi dabei der Gefahr aus, vereinzelt gefchlagen zu 
werden ; 

2. er fann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um in 
dieſer abzuwarten, welchen Weg der Feind einfchlagen werde, um fih dann 
dur einen Seitenmarfh ihm vorzufhieben und diefen Weg zu verlegen. 
Dabei ift die Gefahr, daß man zu ſpät komme, ftets fehr nahe liegend; 
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3. er Bann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um von 
diefer aus dem Feind, wenn er ihr vorbeigeht, in die Seite zu fallen. 
Diefes Mittel vewwient vor allen den Borzug, es feßt aber allerdings vor— 
aus, daß der BVertheidiger eine Offenſivſchlacht liefern wolle und könne; 

4. er kann diefe Stellung nehmen, um von ihr aus auf die Berbin- 
dungen des Feindes zu wirken, ein Verfahren, welches ſich auf einem 
einzelnen Kriegstheater felten vortheilhaft oder ausführbar erweifen wird; 

5, er kann einen Gegenangriff in das feindliche Land machen, ein 
ganz abnormer Fall, der eigentlih nicht mehr ind Gebiet der Bertheidi- 
gung jallt. 

Ob der Bertheidiger dem Angreifer geradezu entgegengeben folle, um 
ihm eine Offenſivſchlacht zu liefern ohne Rückſicht auf eine beftimmte Gegend, 
oder ob er das Anrücken des Feindes in einer beftimmten Gegend erwarten 
folle, um ihn in diefer ausdrüdlih dazu erwählten offenfiv anzufallen, oder 
ob er den Angriff des Feindes in einer einfachen Defenfivftellung oder endlich 
in einem verſchanzten unangreifbaren Lager erwarten foll, das hängt wer 
fentlih ab: A; 

1. von dem Machtverhältniß beider Theile. Iſt der Vertheidiger 
jehr viel ſchwächer ald der Angreifer, fo wird er felten an eine Dffenfiv- 
ſchlacht denken können ; 

2. von dem Gefchic der beiden einander gegenüberftehenden Feldherren 
und der Eigenthümlichkeit ihrer Truppen, die durch das Waffenverhältni 
des Heeres und andere limftände entweder vorzugsweiſe für die Defenfive 
oder vorzugsweife für die Dffenfive brauchbar find; 

3. davon, ob man von der Zeit etwas zu erwarten bat, 5. B. dem 
Beitritt von Bundesgenofien, die Ankunft von Hülfsheeren, oder ob man 
umgekehrt ein Intereſſe hat, die Entfheidung fo fchnell als möglih zu 
fuchen ; 

4. von den Bequemlichfeiten und Anhaltspunkten, welde das Terrain 
für die eine oder die andere Abſicht bietet. 

Die eigentlihen Defenfipftellungen, in welchen man den Feind 
abwarten will, um ibm eine Bertheidigungsichlaht zu liefern, bei denen 
das Moment der Dertlichkeit vornämlich hervortritt, müffen dergeftalt liegen, 
daß der Feind ihnen wirklich nicht vorbeigehen könne, ohne fih um fie zu 
fümmern, daß fie ferner im Kampfe der beiden Parteien um ihre Verbin— 
dDungslinien dem Bertheidiger die Ueberlegenheit fihern, daß das Ber- 
hältniß der beiderfeitigen Verbindungslinien auch für die Vertheidigungs— 
ſchlacht ſelbſt vortheilhaft fei. Endlih muß der allgemeine Einfluß der 
Gegend dem Bertheidiger für die Führung des Gefechtes günftig fein, wobei 
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and fehr weientlich in Betracht kommt, daß die Stellung den Gigenthüm- 
lichkeiten des Heeres und deſſen Zuſammenſetzung entfpredhe. 

Selten wird die Ratur allein eine folde Stellung liefern, in der 
Regel ihr die Verfhanzungskunft zu Hülfe kommen müflen. Wenn auch 
einzelne Theile der Pofition unangreifbar fein dürfen, jo darf fie es doch 
nicht ganz fein; und mögen die Bortheile, welche fit dem Bertheidiger bietet, 
fo groß fein ala fie immer wollen, je verftedter fie find, deſto beffer iſt 
ed. Treten fie allzuoffenbar hervor und find fie allzubedeutend, fo wird dieß 
den Feind mit Nothwendigkeit beftimmen, fi einen anderen Weg zu ſuchen. 

Wirklid unangreifbare Stellungen fann man nur in der Abſicht 
nehmen, den Feind feſtzuhalten, ohme ſich einer Gefahr auszufegen. Sie müflen 
durch ihre Rage aber eine thatiächliche Wirkfamkeit anf des Feindes Flanke 
haben, der ihnen etwa vorbeigehen wollte, wenn fie diefen Zweck erfüllen 
follen. Der Feind muß dann entweder durch das Terrain abfolut außer 
Stand gefeßt fein, fie völlig einzufhließen und ihnen ihre Verbindung 
mit der Umgegend zu nehmen, oder, wenn diefes Ziel nicht zu erreichen ift, 
müffen fie auf eine ſolche Zeit verproviantirt werden, als nothwendig er— 
ſcheint, um fie wahrhaft wirfjam zu machen. Ein großer Vortheil ift es, 
wenn eine ſolche fefte Stellung oder verfchanztes Lager fih an eine Feftung 
lehnt. 

Im Allgemeinen gilt von den feften Slellungen, daß fle um fo weniger 
zu entbehren find, je kleiner das Land ift, daß fie um fo weniger 
gefährlih find, je ficherer fie auf Hülfe von außen, auf Entfak rechnen 
fönnen, und daß fie deſto wirkſamer werden, je ſchwächer die feindliche 
Abficht und die Kraft des feindlichen Stoßes ift. 

Die verfhanzten Linien des achtzehnten Jahrhunderts, welche durch 
die Stärke ihrer Befeftigungen und ihrer natürlihen Anlehnung gleichfalls 
unangreifbar fein und ganze Landftriche decken follten, find ganz verwerflich; 
fie führen zu der allerverderblichten Art des Kordonkrieges. 

Obwohl in der Strategie die gleichzeitige Anwendung der Kräfte 
die Regel ift, fo kann doch nur der Angriff dieſe Regel unbedingt zur 
Anwendung bringen, weil er nur mit einer Art von Kräften, beweglichen 
Heeresträften handelt, während die Vertheidigung in einer Anzahl von - 
anderen Kräften: Volksbewaffnung, Feſtungen u. f. w. eine Unterftüßung 
finden fann, die fih gar nicht örtlich und folglih aud nicht in der Zeit 
verfammeln laſſen. Dieſe Unterftüßung tritt nun befonders hervor, wenn 
die Bertheidigung die Form des Rüdzuges ins Innere wählt. Sie wird 
biezu aber dann Beranlaffung haben, wenn an einen glüdlichen Widerftand 
an der Grenze bei dem Kraftverhältnißg nicht zu denken ift, wenn Zeitgewinn 
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die Hauptſache und wenn die Bandesverhältnifie die Durchführung diefer Ver 
theidigungsform begünftigen, Dbwohl dieß weientli der Fall fein wird bei 
einer großen Ausdehnung des Landes, fo ift dieſe doch Feine abfolute Be— 
dingung ; ein kriegeriſches Bolt, wenig bebaute ſchwierige Gegenden, fchlechte 
Jahreszeit, endlich Feſtungen, an welchen die Kraft des Feindes ſich bricht 
und von welchen fein Stoß aufgehalten wird, können in gewiſſen Grenzen 
einen Erſatz für den Mangel der räumlichen Ausdehnung bieten, 

Hiezu fommt nun immer noch die Wirkfamfeit des mobilen Heeres 
der Vertheidigung felbft. Wenn dieſes nicht einfach zurückgeht, fondern wäh— 
rend feines Rüdzuges einen fortgeiegten Widerftand leiftet, der nur jo ab» 
gemeffen fein muß, daß er zu Reiner entjcheidenden Niederlage führt, fo wird 
es dadurch die allmälige Schwähung des Feindes über dasjenige Maß fleigern, 
‚ welches deflen eigene Anftrengungen herbeiführen ; wenn es ftets feine ganze 
Mafle zufammenhält, jo wird es den Feind dadurch zwingen, das Gleiche 
zu thun und dadurch deſſen Berpflegung erſchweren, -fein Borrüden auf« 
halten, feine Berlufte fteigern. Wenn das Vertheidigungsheer anfänglich direkt 
vor dem Feinde zurücdgegangen ift, fo kann es fpäterhin die urfprünglide 
Richtung verlaffen und in eine andere abbiegen, welche zu jener eine mehr 
oder minder fchiefe Lage hat. Dabei fommt nur zweierlei in Betracht, näm⸗ 
lih, daß man ſich bei der Wahl der neuen Richtung nicht von der, Haupt— 
maſſe des Landes trenne, oder nicht Gefahr laufe, von ihr abgedrängt zu 
"werden, und dab man mit DVortheil diefe neue Richtung vorzuasweife erft 
dann einfhlägt, wenn die Stoßkraft des Feindes bereits fo geſchwächt ift, 
daß er nicht wohl mehr folgen kann. Run ſteht das Bertheidiguugsheer in 
feiner Flanke und kann ungeftraft und bei der äußerften Empfindlichkeit, welche 
diefelben jeßt haben müſſen, mit großer Ausfiht auf Erfolg auf die VBer- 
bindungen des Feindes wirken. Hier ift einer der wenigen Fälle, wo 
diefe Wirfungsart von entſcheidender Bedeutung fein kann. 

Willifen. (Bertheidigung.) Ziel der Bertheidigung ift zunächft 
Erhaltung ihrer Bafis, ihrer Subjefte, ihres Landes. 

Das Verhältnig der Verbindungen, weldes den Angreifer in beftimmte 
Richtungen, auf beftimmte Objekte binzieht und ihm ein abfolutes Vor— 
fhreiten auf einer einzigen Linie wicht geftattet, macht die Bertheidigung 
felbft langer Grenzen möglih, denn aus ihm folgt, daß der Bertheidiger 
nicht alle Linien, welde er decken will, nothwendig auh direkt deden 
müffe; aus ibm folgt die Anziehungskraft gewiffer Stellungen, denen der 
Feind micht vorbeigehen kann, ohne feine Berbindungen preisjugeben. Die 
Wirkſamkeit von dergleihen Stellungen liegt natürlich wejentlih in ihrer 
offenfiv bedrohlichen Natur; denn könnte der Bertheidiger gar nicht aus 
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ihnen hervorfommen , fo dürfte ihnen aud der Angreifer ohne Gefahr vor- 
beigehen ; die Stellung muß aber außerdem unangreifbar fein; wäre fie 
dieß nicht, fo würde fie ihrem Zweck nicht entfprechen, denn der Feind könnte 
die Streitmaht des Vertheidigers in ihr fhlagen und mit der Vernichtung 
diefer hätte er fih auch das Land geöffnet. Eine unangreifbare Stellung, 
welche feitwärts einer Verbindungslinie liegt, auf welcher der Feind entweder 
wirflih vordringt, oder auf welder er vordringen kann, eine Stellung, 
weldye den Feind fo im Vorrücken auf diefer Verbindungslinie aufhält, 
wird in Bezug auf letztere eine erzentrifhe Stellung genannt. 

Dasfelbe, was fic dem PVertheidiger leiften fann, kann ihm aud die 
Bewegung leiften. Wenn er, um feine Streitfraft zu erhalten, ſich zwar 
zurücdzieht vor dem heranrüfenden Angreifer, aber nicht Direkt ind Innere 
des Landes, fondern feitwärts an der Grenze entlang, fo kann chenfalls 
der Angreifer auf feiner urfprünglihen Dperationslinie nicht weiter vors 
fchreiten, denn thäte er es, fo könnte ja der Vertheidiger nun ungehindert 
wieder vorgehen und fih im Rüden des Angreifers auf defien Berbindung 
feftfeßen. 

Wie weit die Vertheidigung eine ſolche rückgängige Bewegung führen 
folle, welde ein erzentrifher Rüdzug genannt wird, darüber enticheidet 
namentlich die Rücfiht auf die Möglichkeit, die Verbindungen des Feindes 
zu bedrohen. Geht der Vertheidiger zu weit zurüd, fo fann er nicht ſchnell 
wieder fih den Verbindungen des Angreifers nähern; dieſer alfo kann weiter 
in dem Lande der Vertheidigung vordringen, ohne fih dabei einer ernften 
Gefahr auszufeßen. 

Die Wahl zwifchen dem erzentrifhen Rückzug und der erzentrifchen 
Stellung oder einem mehr oder minder zentralen Rüdzug, dur welchen 
der Vertheidiger fi feinem Eubjefte nähert, hängt nicht allein von räum— 
lichen Bedingungen ab. Es fann bald wichtiger fein, ein ftarfed Tenain 
zu gewinnen, möge dieß übrigens in einer zentralen oder in einer erzentri= 
ſchen Richtung liegen, bald einen beftimmten Punkt feftzubalten, bald die 
erzentrifche Richtung möglichjt lange beizubehalten, bald eine foldhe einzu- 
fhlagen, bei welcher man fi feinen Hülfs- und Erginzungsquellen am 
ſchnellſten näbert. Im Allgemeinen ift die Tendenz der Bertheidigungsmadt 
das Stehen; denn obwohl dur den Rückzug die Streitmacht ſich felbft 
erhalten, vor Vernichtung bewahren ann, gibt fie doch durd jeden Schritt 
rückwärts ein Stück vom Lande und defien Hülfsquellen preis, welche gleich» 
falls erhalten werden follen. Diefe Tendenz, ftill zu ftehen, äußert nun 
einen entfhiedenen Einfluß auf die Berpflegungsverbältniffe, die 
Vertheidigung fann nicht wie der Angriff ihre Verpflegung fuchen, fie muß 
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diefelbe finden, fie wird dadurdh an ihre Magazine, an die wichtigften 
Zufuhrlinien, an die Feſtungen, welche diefe decken, gefeffelt, ein Verhältniß 
weldyes häufig aus der erzentrifchen in die zentrale Rückzugsrichtung ablentt. 

Da die Defenfive der Vorausſetzung nah der ſchwächere Theil ift, 
fo fann fie noch weniger ald der Angriff in Theilung der Kräfte ihr 
Heil fuhen, Regel für fie muß vor allen Dingen fein: ihre Kräfte zu ſa m— 
menzubalten, Maffen zu bilden. Daraus folgt, daß fie Direkt immer 
nur eine der zu dedenden Linien decken fönne, die Dedung aller übrigen 
ift nur eine mittelbare, gefihert dur die Anziehungskraft der Mafle des 
Bertheidigungsheeres und die Möglichkeit, welche der Feind immer vor Augen 
haben muß, daß jenes aus der Bertheidigung zum Angriff übergehen 
fönne. Welche Linie aber direkt gedeckt werden folle, darüber. enticheidet 
vorberrfchend die Rüdfiht auf Erhaltung, Verpflegung, Ergänzung des 
Vertheidigungsheeres. 

Aus dem Geſagten folgt nun die Unanwendbarkeit der zerſplitterten 
exzentriſchen Rückzüge oder Aufſtellungen für die Verhältniſſe des 
großen Krieges. Das Vertheidigungsheer könnte nämlich, wenn der Angreifer 
auf der von ihm direkt gedeckten Verbindung vorgeht, ſtatt mit verſammelter 
Maffe feitwärts der Grenze entlang auszuweichen, ſich in zwei Theile thei— 
len, von denen der eine rechts, der andere links hin erzentrifch auswiche, 
oder er fönnte von vorn herein mit der einen Hälfte rechts, mit der anderen 
linfs der Berbindungslinie, "auf welcher das PVordringen des Feindes er— 
wartet wird, Stellung nehmen. Es fcheint felbft, daß auf diefe Weife die 
Gefahr für den Feind, wenn er zentral weiter vorrückt, verdoppelt werde. 
Aber die Sachen nehmen fofort eine andere Geftalt an, wenn der Angreifer, 
ftatt fi zum Stillftand bewegen zu laffen, den einen der Theile des Ver— 
theidigungeheeres verfolgt und wenn es ihm gelingt, diefen zur Schladht 
zu zwingen. Sept wird die Niederlage diefer einen Hälfte des Vertheidigers 
zur faft abfoluten Gemwißheit, woraus die Verwerflichkeit des zerfplitterten 
erzentrifchen Syſtemes folgt. Daeſelbe ift nur dort anwendbar, wo die 
Niederlage des einen der getrennten Theile des Vertheidigers nur geringen 
Einfluß auf die Gefammtheit und den Gang des Ganzen üben fann, es 
eignet fi daher ganz wohl für die Thätigkeit von Volksbewaffnungen, 
aber nit für die der großen Dperationsheere. 

Zwiſchen den Formen des ftratenifhen Angriffs und der ftrategifchen 
Bertbeidigung ift eine augenicheinlihe Analogie. Wenn der PVertheidis 
ger einen erzentrifhen Rückzug ausgeführt oder eine einfache erzentrifche 
Stellung genommen bat, fo kann er daraus, vorausgeſetzt, das Stärke— 
verhältniß erlaube ihm dieß, zur einfahen frategiihen Umgebung 
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des Weindes umkehren, ebenſo von dem doppelten erzentrifhen Rüds 
zuge zum ftrategifhen Umfaffen oder fonzentrifhen Angriff, aus dem 
zentralen Rüdzuge zum ftrategifhen Durchbrechen. Ebenfo ift um⸗ 
gekehrt der Angriff dur die Form, welche er für diefen gewählt hat, auf 
die analoge Form des Rückzuges hingewieſen, ſobald er in die Bertheidi- 
gung zurücdgeworfen wird. Dieß veranfhauliht, wie fehr jeder Moment des 
Lebens der Armeen Angriff und Bertheidigung zugleih fei, während nur 
der eine oder die andere dominirt, es veranfhaulicht die beftändige Mög- 
lichkeit der Uebergänge aus der einen in die andere Thätigfeitsrichtung. 

Die Bertheidigung denkt bei ihren Operationen ftet an den offen- 
fiven Rückſchlag, nur durch diefen fann fie ja den Sieg erringen und 
nur um das zu können, wird fie zunächſt nah Erhaltung oder Berftärkung 
der eigenen Kraft fixeben, welde begünftigt wird durch Schwächung des 
Feindes. Aber fobald jener Rüdfhlag anfängt, if eben die 
Bertheidigung niht mehr Bertheidigung, fondern wirk— 
licher Angriff. 


Gefehte (Taktik), 


Elaufemwig. (Allgemeines) Nur große taktifche Erfolge geben auch 
große ftrategifche Erfolge, der Beweis dafür liegt darin, daß jede zufam- 
mengefeßte kunſtvolle Kombination zur Ausführung mehr Zeit erfordert, 
als die einfache. Entſcheidet fi alfo der Gegner einer kunſtvollen Kom- 
bination gegenüber für einen einfahen Stoß, fo ift er im Borfprung 
und PVortheil. Energie der Kriegführung ift wirkfamer ale Kunft. 

Der Charakter der heutigen Schlacht ift diefer : jede der beiden feind- 
lichen Parteien ftellt fih in Maſſen auf, entwickelt zumächft nur einen geringen 
Theil ihrer Kräfte und läßt diefen im Feuergefecht, welches nur epifoden- 
weife durch Bajonnet= und Kavallerieangriffe unterbrochen wird, mit dem 
gegenüberftehenden feindlichen Theil fih ausringen. Iſt der im Kampf be- 
griffene Theil der Truppen nicht mehr gefechtsfähig, fo wird er zurückgezogen, 
duch friſche Truppen erſetzt. Dieb kann fi öfter wiederholen. Langfam 
brennt fo die Schladht bis zum Dunfelwerden ab; dann ſchätzt jeder der 
beiden Feldherren, was er an frifhen Kräften noch übrig babe, und dieß 
Refultat der Schäßung ruft nun in dem eimen in der Regel den Entſchluß 
hervor, feine frifchen Kräfte zum enticheidenden Stoße vorrüden gu laflen, 
in dem anderen den Entihluß zum Abzug vom Kampfplatz, meldyer durch 
jenes Vorrüden des Feindes vollends motivirt und entfchieden wird. Diele 
Kunftlofigkeit ift die Folge der nahen Gleihheit aller Einrichtungen bei 
den gegenwärtigen Armeen, 
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Behauptung des Kampfplapes, während der Feind ihn räumt, ift das 
entiheidende Merkmal des Sieges, Kanonen und Gefangene find die 
wahren Trophäen und der wahre Maßſtab des Sieges, ihre Mehrzahl 
bringt meift erft die Berfolgung, nicht der Kampf auf dem Schladht- 
felde jelbft ein. Die moralifhe Wirkung eines Sieges nimmt in jeder 
Beziehung mit dem Umfange der Streitkräfte zu, welche einander gegenüber 
geftanden, fie muß um jo größer fein, je weniger Kräfte über mehr gefiegt 
haben. 

Darauf, viele Gefangene zu machen, dem Feinde viele Kanonen ab» 
zunehmen, felbit jo wenig als möglih zu verlieren, follte die Anlage jedes 
Gefechtes abzieln. Strategiſch ift dieß möglich durch Gefährdung des 
feindlichen, Sicherung des eigenen Rückens. Durch dieſes Streben erhält 
allerdings. der Kampf feinen Charakter. Pofitiv genommen, kann es nicht 
bloß. die Größe des Erfolges fteigern, fondern aub zur Entfheidung 
beitragen, obwohl dieſe gegenwärtig mehr als fonft und vorherrſchend nur 
dur das Verhältniß gegeben wird, in meldem die Referven det einen 
und der anderen Partei fi aufzehren. Durh Störung der feindlichen 
Schlachtordnung, wie im achtzehnten Jahrhundert, Bann fie heut gar nicht 
mehr gegeben werden, weil die gegenwärtige Schlahtordnung nicht mehr ein 
unmittelbares Werkzeug des Kampfes, fondern lediglih ein Zurechtſtellen 
der Kräfte zum bequemen Gebraude iſt, — eben fo wenig durch 
den Gewinn eines Schlüffelpunkies, weil das Terrain zwar auch heut noch 
als eine willtommene Verftärtung, aber nicht mehr als einziger und alles 
Andere bedingender Anhalt betrachtet wird. 

Abgefehen von der Uebung und Tapferkeit des Heeres und der Ueber⸗ 
legenheit der Zahl tragen im Gefechte zum Siege bei die Ueberrafhung, 
durch welche man Die relative Ueberlegenheit auf einem Punkte gewinnen 
fann, der Bortheil der Gegend, der Anfall von mehreren Eeiten. 
Der Angreifer bat den Vortheil der Meberrafhung und des Anfalles von 
mehreren Seiten, wie es fcheint, ganz für fib, und doch hat er ihm in 
der That nur im Bezug auf den Anfang und auf das Ganze, im Ein- 
zelnen aber kann der Bertheidiger von diejen Bortheilen viel mehr Gebrauch 
machen, als der Angreifer, wenn er das Terrain, das ganz für ihn if, 
gehörig zu mußen verficht. 

Der zu erftrebende Erfolg in der Schlacht ift der Sieg, oft aber 
fann man fih, da das Gefecht nichts Unabhängiges, fondern cin Mittel 
zum Zweck ift, mit einem geringeren Erfolge begnügen, d. b. damit, daß 
man den Rückzug möglichft ſpät antritt, alfo Zeit gewinnt. 

Es gibt im jedem Gefechte einen Zeitpunkt, wo dasfelbe foweit ent 
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fhieden ift, daß frifche Truppen, die erft nad) demjelben eintreffen, dieſes 
Gefecht nicht mehr fortfeßen oder wenden fönnen, von wo ab vielmehr das 
Gefecht, weldes jie doch beginnen, als ein zweites, ganz neues betrachtet 
werden muß. 

Im Algemeinen ift nun anzunehmen, daß diefer Zeitpunkt eingetreten 
ift, wenn der Sieger die Krifis, den Zuftand der Gefechtsunfähigkeit, in 
welchen auch ihn der Kampf verfegt hat, überwunden hat, über die eigene 
Auflöfung hinaus wieder zur Drdnung gelangt ifl. Die Dauer der Krifis 
nimmt zu mit der Größe der Maffen, welche im Gefechte gewefen find. 

Don der Dauer des Gefechtes, welches eine ſelbſtſtändige 
Einheit der Armee führen fann, der Dauer der Krifis, in melde es, 
felbft unterliegend, den Feind wahrſcheinlich verfeßt, aljo von dem Abſchluß 
der Gntiheidung hängen weſentlich die Räume ab, über welde man in 
Marih und Quartieren die Maflen einer Armee vertheilen darf, melde in 
einer Schlaht ſchlagen, zum gemeinfamen Wirken kommen follen. 

Jede friſch herbeifommende Macht tritt unter den günftigften Berhält- 
niffen auf, wenn fie den fiegreihen Feind in der Krife trifft; die Wir- 
fung ihres Erſcheinens auf den Feind wird potenzirt, wenn fie in feiner 
Flanke oder in feinem Rüden auftritt. 

(Angriff.) Die meiften Schlachten find halbe, Rencontres ; troßdem 
nimmt do die eine Partei immer ſehr bald die defenfive, die andere die 
offenfive Rolle. In dieſem Falle ift nun der Bortheil auf der Seite des 
Angreifers, denn dieſer behält feinen Zwed bei und verfolgt ihn mit 
klarem Bewußtſein, der andere aber ift, obme recht zu wiflen wie, in die 
Defenfive hineingerathen und ſchwankt in diefer zwifchen defenfiven und offen» 
fiven Maßregeln hin und ber. Ganz anders ift das Verhältniß, wenn der 
Bertheidiger mit vollem Bewußtſein und mit entichiedener Abficht eine 
Vertheidigungsfhlacht liefern will und auf diefe ſich vorbereitet hat. 

In der Ungewißheit über die Maßregeln feines Gegners thut dem 
Angreifer vor allen Dingen Entſchloſſenheit notb, vermöge deren er 
Alles, was er denkbarer Weife durch feinen Angriff erreihen könnte, aud 
ernftlich anftrebt und fo feinem Feinde das Geſetz gibt. 

Eine Haupteigenthümlichkeit der Offenſivſchlacht ift das Umfafien 
oder Umgehen des Feindes und der innige Zufammenbang, in welden die 
Anlage der Schlaht mit der Abfiht der Verfolgung gebradht wird. Das 
Umfaffen braucht niht durch die Art des ftrategifchen Vorrückens 
eingeleitet zu fein; wenn dieß aber auch nicht gefchehen ift, wenn es 
au taktiſcher Natur bleibt, jo ſetzt es doch immerhin eine Bertheilung 
des Angreifers auf einem größeren Bogen voraus, als ihn der Vertheidiger 
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einnimmt, umd die Theile des Angreifers, welche den Bertheidiger umfaffen 
follen, können leicht ſelbſt von diefem umfaßt und in den Rücken genom— 
men werden. 

Um nun dieſes zu vermeiden und doch jenen Zufammenhang der Schlacht 
felbt mit der Berfolgung berzuftellen, welcher die größte Ausbeute des 
Sieges verſpricht, erfcheint beſſer als das Streben nah dem Umfaffen oder 
dem Anfall von mehreren Seiten das Umgehen des Feindes mit ge- 
ſammter Macht, fo daß man ihn mit diefer entweder in der Seite oder 
vom Rücken ber anfällt. Die Schlaht wird dann eine Frontalſchlacht, aber 
der Feind ift genöthigt, fie mit verwandter Front zu fehlagen und im Falle 
der Niederlage verhindert, feinen Rückzug in derjenigen Richtung zu neh— 
men, welde ibm die bequemfte wäre. Der Sieg und die Verfolgung ver- 
fprechen hier alfo mindeftens diefelbe Ausbeute, wie beim Umfaſſen, zugleich 
aber ift die Erringung des Sieges bier mehr gefidert, als durch 
die umfaflende Form. 

BWillifen. (Angriff) Iede Schladhtordnung ift als ein Rechteck 
zu denken, deflen dem Feinde zugefehrte Front länger ift, als die Flanken, 
defien Länge größer als die Tiefe. Abgefehen vom Terrain hate ſie alfo zwei 
Schwächen, mweldes eben die Flanken find, wo fi die mindeften Streit- 
fräfte befinden. Im Gefechte, wie überall, fiegt größere Kraft über geringere, 
Stärke über Shwähe, und man wird dort am leichteften der Stärffte, 
wo der Gegner am ſchwächſten if. 

Sind nun die Fronten die Stärken, die Flanken die Schwächen der 
Schlachtordnung, fo folgt daraus für den taktifhen Angriff, er folle feine 
Front gegen die Flanke des Feindes bringen, und das deal, welches 
zu erreichen wäre, würde fein, die ganze front des Angriffes gegen Die eine 
Flanke des Feindes zu bringen. 

Indefjen ift diefes Ideal nicht zu erreichen. Soll ein Flankenangriff zu 
wirklihem Erfolge führen und eine Reihe von Theilfiegen über den Gegner 
ermöglihen, fo muß er während der Ausführung feine Natur nicht 
ändern, in ihr dasfelbe bleiben, was er im Plane war. Dazu gehört nun, 
daß dem Feinde die Abfiht verborgen bleibe, denn font fönnte er ja feine 
Flanke in eine Front, feine Schwähe in eine Stärke verwandeln, und, 
daß ter Angriff, wenn er einmal begonnen ift, mit alle Schnelligkeit 
und Kraft durchgeführt werde. Um die Abficht des Flankenangriffes zu 
verbergen, fann man theild den Anmarfh zum Angsiffe verdeckt hinter 
Terraingegenftänden ausführen oder bei Nacht, oder man kann den Feind 
durh falihe Angriffe mit einem Theil der Macht gegen feine Front 
täufhen und binhalten, während man den Hauptangriff auf die Flanke 
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vorbereitet. Dieß letztere wird nun bei der heutigen Kriegführung immer 
unausweihlih fein. Man kann daher heut nicht verlangen, daß der Au— 
greifer feine ganze Front gegen die feindliche Flanke bringe, fondern man 
muß die Regel für die Praris dahin befchränfen, der Angreifer folle mög» 
lift viel von feinen Kräften in die feindliche Flanke werfen, 

Diefe Regel verkörpert nun die fogenannte [hiefe Shlahtordnung, 
welhe, um diefen Namen zu verdienen, nicht nothwendig eine ſchiefe Lage 
ihrer Front gegen jene des Feindes bedingt, deren Charakteriftifhes viel- 
mehr lediglich dieß ift, daß fie die eigene Stärke gegen die feindlihe Schwäche 
ins Gefecht bringt. 

Das taftifhe Durhbrehen des Centrums ift nur eine Abart 
der ſchiefen Schlahtordnung, anwendbar, wenn der Feind feine Front über- 
trieben ausgedehnt hat; es bringt Die Hauptfraft des Angreifer gegen einen 
Punkt auf der Front der feindlihen Schlachtordnung, um dieſe bier zu 
fprengen. Ift das aber geſchehen, fo befindet fih nun die Hauptmacht des 
Angreiferd gegenüber den beiden Hälften des getrennten feindlichen Heeres 
in der geeigneten Lage zu dem Flankenangriff. 

Der konzentriſche Angriff, Theilung des Ungriffäheeres in zwei 
Hälften, von denen jede eine der beiden Flanken der feindlichen Ordnung 
angreift, hat taktifch diefelben Mängel wie ftrategifh und ift aud in der 
Taktik nur in dem einen Falle entſchiedenſter Uebermacht gerechtfertigt. 

Die zwifchen den ſtrategiſchen Angriffe- und Bertheidigungsformen, 
fo befteht mun auch zwijchen den Formen des ſtrategiſchen und des taf- 
tifhen Angriffe eine leicht erkennbare Analogie. Einfaches ſtrategiſches 
Umgehen und einfacher Flankenangriff, ſtrategiſches Umfaſſen und Zonzen- 
trifcher Angriff, ftrategifches und taktifhes Durchbrechen find einander paral- 
lele Begriffe und führen fofort auf einen inneren Zuſammenhang. Der 
gemeinjame Ausdrud für alles Richtige in ihnen ift aber diejer: Angriff 
auf des Feindes Shwähe, Maſſen auf den entfheidenden Bunt. 

Elaufewig. (Vertheidigung). Das offenfive Moment darf in 
der Bertheidigungsichlaht nicht fehlen und muß als ein integrirender 
Theil in fie aufgenommen werden Der Bertheidiger hat fi eine pafjende 
Stellung auderfehen und dieſe für feine Zwede eingerichtet, Cine ftarfe 
Front mit Zugangshinderniffen erlaubt ihm, mit verhältnißmäßig geringem 
eigenem Aufwande einen bedeutenden Theil der Kraft des Feindes zu ver- 
jebren, ehe dieſer bis zum Kern der Stellung dur ihre harte 
Schale durdjudringen vermochte; gute Anlehnungspunfte hindern den 
Anfall des Angreifers von mehreren Seiten. 

Die Stellung des Bertheidigers ft tief, nit bloß jeder Theil der 
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Front hat feine Referve, auch für das Ganze ift eine ſtarke Hauptreferve 
zurüdgeftellt. Die Theilreferven , verdeckt aufgeftellt, bieten dem Bertheis 
diger viele Gelegenheiten zu partiellen Weberrafhungen, offenfiven 
Anfällen ,. melde, wenn man fih aud das Gefecht von Seiten des Ber- 
theidigerd in einer allgemein rüdgangigen Bewegung denkt, dieſe doc 
beträchtlich verzögern. Die Hauptreferve ift das wirkfamfte Mittel, die 
Umgebungen des Feindes umfchädlich zu machen, ja zu feinem eigenen Nach— 
theil zu wenden. Es ift wahr, daf in einer allzugroßen, im Berlauf der Schlacht 
immer zunehmenden Beſchränkung des Rüdzuges durch den umfaflenden 
Angreifer eine der größten Gefahren für den Bertheidiger liegt, aber eben 
fo wahr, daß gerade dieß Verhältniß, die Trennung der Theile des An- 
greifers, eine zweckmaͤßige Verwendung der Hauptreferve des Bertheidi- 
gers zu einem offenfiven Rückſchlage begünftigt, weicher um fo erfolgreicher 
und entieidender werden muß, je mehr ſich die umfaffenden Bewegungen 
des Angteifers bereits ausgefprochen und entwidelt haben. 

Der Erfolg einer Bertheidigungsfhlaht kann unter folhen Umftänden 
ein überwältigender werden. Berichtet die Geſchichte von derartigen Erfolgen 
fo äußerſt felten, fo erklärt fi dieß daraus, daß in der Regel der Ber- 
theidiger in allen Beziehungen, nicht bloß im derjenigen auf die Zahlftärke, 
der fchwächere ifl. 

(Beftungen.) Die Feſtungen find die erften und die bedkutendften 
Stützen der Bertheidigung. Ihre Wirkſamkeit ift eine doppelte, eine paffive, 
Schuß des Ortes, den fie umſchließen, und alles defien, was ſich in ihm 
befindet, — eine aktive, indem Theile ihrer Befapung auf größere oder 
kleinere Entfernungen bin audfallen können und indem fie Korps, melde 
niht zur Beſatzung gehören, als Stüßpunfte und Zufluchtsorte dienen. 
Feſtungen gehören zunächſt an die Grenzen, aber es wäre ein Fehler, wenn 
man fie nur bier anlegen wollte; für die Vertheidigungsform des Rückzuges 
ind Innere des Landes werden Feſtungen im Innern von der größten Be— 
deutung. Im «Allgemeinen wird man allen Bedingungen, weldye Feftungen 
erfüllen können, am beften entfprechen, wenn man die großen Städte 
befeftigt ; diejenigen, welche an den wichtigften Straßen liegen, die der 
Angriff einfhlagen fann, verdienen dann wieder den Vorzug vor den an— 
deren. Eine gruppenmeife Lage der Feftungen verfpricht befondere Vor— 
theile, infofern Ddiefelben die aktive Vertheidigung unterftüßen follen. 

(Gebirgs- und Stromvertheidigung.) Es ift natürlich, daß die 
Bertheidigung fih an die großen Hinderniffe des Terrains, Gebirge und 
Ströme, mit Borliebe Ichne. Was nun die Gebirgsvertheidigung betrifft, 
fo zeigt fih, daß ein Kleiner Poften im Gebirge flets eine große Stärke 
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bat, und dieß ift von höchfter Wichtigkeit, wo es auf einen bloß relativen 
Widerftand ankommt. Die Möglichkeit, einen abfoluten Widerftand zu 
leiften, würde dagegen vorausfeßen, daß der Feind die genommenen Stel- 
lungen nicht umgehen könnte, und diefe Bedingung ift faum erfüllbar; je 
ausgedehnter eine Stellung , deſto wahrfcheinlicher wird es, daß fie auf 
einem Punkte durchbrochen werde, und dieß fließt dann ftets die Umge- 
bung aller übrigen Theile ein, welde im Gebirg defto einflußreicher 
wird duch die fharfen Trennungen, den Mangel an Ueberfiht, die Schwie- 
rigfeit der Berbindungen, welche raſcher Vereinigung entgegenftehen. Eine 
Bertbeidigungsihlaht im Gebirge zu ſchlagen, ift niemals rathfam, 
weil dasfelbe die offenfive Reaktion im höchſten Maße hindert; ift es dem 
Angreifer gelungen, die Rüdz;ugslinie des Vertheidigers zu gewinnen, fo 
verlegt er diefem den Rückzug meiftens fehr gründlih; er wird dabei nun 
eben fo fehr durd die Lokale Vertheidigungsfähigkeit des Gebirges unter- 
ftügt, wie der Vertheidiger in der Behauptung eines jeden einzelnen Poftens. 
Große Feldherrn, welche Bertheidigungsfchladhten liefern wollten, haben 
niemald das Gebirg, immer die Ebene dazu aufgefucht. Aber ſehr zweckmäßig 
und jehr ftörend für den Angreifer fann es dabei fein, wenn man ein vor— 
liegendes Gebirg ald Apantgardeftellung behandelt umd befegt. Im 
Allgemeinen gilt für den Krieg im Gebirge bei deſſen großer relativer und 
geringer abfoluter Bertheidigungsfähigkeit, daß man weiter damit fomme, 
die Ueberraihung- des Feindes durch eigene DEREN zu ſuchen, als fie 
ftehend pariren zu wollen. 

Der Bertheidigung eincd Stromes oder Fluſſes kann eine dreis 
fache Abficht zu Grunde liegen, die des abfoluten Widerftandes mit der 
Hauptmaht, oder eines bloßen Scheinwiderftandes, um Zeit zu 
gewinnen, oder nur eines relativen Widerftandes mittelft eines 
Seitenkorps oder einer Avantgarde. Die Vertheidigung fann ebenfo ein 
dreifaches Verfahren beobachten. 

Entweder nämlich jucht fie unmittelbar den Uebergang des Feindes 
zu verhindern, oder fie will fo viel vom Feinde herüberlaffen, als fie glaubt 
mit Sicherheit bewältigen zu können, um dann diefen Theil anzufallen 
und zu vernichten, oder fie erhält fi durch einen geficherten Uebergang, 
eine Brücke innerhalb eines verfhanzten Lagers oder einer Feftung die Mög- 
lichkeit, je nad den Umftänden auf dDiefem oder jenem Ufer zu 
operiren, und hält günftigen Falls dur die bloße Bedrohung feiner 
Berbindung den Feind vom Uebergange ab. 

Das erfte ift nur bei großen Strömen anwendbar, welche wirklich 
beträchtliche Hinderniffe bilden. Der Bertheidiger vertheilt feine Macht in 
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einzelnen ftarfen Korps längs dem von ihm befeßten Ufer der zu deckenden 
Flußftrede; fobald irgendwo zwifchen je zwei folhen Korps der Feind einen 
Uebergangsverfuch beginnt, rucken jene nad der betreffenden Stelle und bin- 
dern denfelben. Diefe Korps müflen folgiih fo flark fein, daß der Feind 
nicht eher ala fie auf den Enſcheidungsbunkt gelangen, eine ihnen gleiche 
Macht überfegen kann, brauchen aber auch nicht flärker zu fein. Es ergibt 
fih daraus, daß die Stärke einer Armee, melde zur Bertheidigung einer 
beftimmten Flußſtrecke in diefer Weife ausreichen Tann, ganz unabhängig 
it von der Stärke der gegenüberftehenden Angriffsarmee und 
nur bedingt dur die Breite des Stromes und die Anzahl und Größe der 
Uebergangsmittel, über welche der Feind verfügen kann. Diefe Art der Fluß⸗ 
vertheidigung kann nie zu einem entfcheidenden Siege führen, denn fie ift 
ja eben darauf berechnet, die erfte Eleine Abtheilung, welche der Feind. her⸗ 
überbringt, zu erdrüden und der Strom hindert an und für fi die Ver— 
folgung der errungenen Bortheile, — dagegen fann fie beträctlih Zeit 
gewinnen laflen, ja bei dem Feinde fo viele Bedenklichkeiten erwecken, 
daß er, wenn nicht ein fehr ſtark treibendes Interefie vorhanden ift, wohl 
ganz von dem Verſuche abſteht, den Strom zu überfchreiten. 

Das zweite Verfahren, bei welchem der Waflerlauf und fein Thal 
nur gebraucht werden, um eine bejfere Schlahtlombination zu erhals 
ten, ift aud bei ganz kleinen Flüffen anwendbar. Das Ufer des Fluſſes 
wird von einzelnen Poften beobachtet, während man mit der Hauptmadt in 
einer paffenden Entfernung von ibm eine fonzentrirte Stellung nimmt; aus 
diefer gebt man nun vor, fobald man die Sicherheit hat, daß der Feind 
befchäftigt fei, anf diefem oder jenem Punkt den Fluß zu überfchreiten. Die 
unter foldhen Umſtänden berbeigeführte Schlaht muß den Charakter der 
böhften Impetuofität an fih tragen, da man aller Wahrfcheinlich- 
feit nah durch Scheinangriffe des Feindes eine Zeit lang über den wirk— 
lihen Uebergangspunft in Ungewißheit gehalten worden ift, folglich wenig 
Zeit noch zu verlieren hat. Wenn man bei dem erften Verfahren mit einer 
verhältnifmäßig ſehr ſchwachen Macht, wenn diefe nur mach Breite des 
Stromes und Webergangsmitteln des Feindes ausreichend fiheint, einer weit 
überlegenen entgegentreten konnte, fo verhält fih das anders bei dem zwei— 
ten Verfahren; der Kräfteunterfchied der beiden feindlichen Armeen darf bier 
nicht fo groß fein, weil der Bertheidiger in der Regel und fogar nach ſei— 
nen VBorausfegungen darauf rechnen muß, mit der Hauptmacht des Feindes 
zufammenzuftoßen. 

Für das dritte Verfahren ift Hauptbedingung, daß man eine unans 
greifbare Stellung an dem Strome befige; nun reduzirt fi Alles auf das 
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Verhältniß der beiderfeitigen Verbindungslinien zu einander; der Fluß po—⸗ 
tenzirt hiebei Iediglich die Gefahren des Vorgehens für den Angreifer je 
nah dem Verhältniß der Empfindlichkeit feiner Berbindungslinien. 

Willifen (Bertheidigung). Wie beim Angriffe jedes ſtrategiſche 
Unternehmen feine Hauptkraft erft dus dem taktifhen Hintergrunde zieht, 
fo ift es, und no in erhöhtem Maaße, aud bei der Bertheidigung, Ohne 
diefen taktifchen Hintergrund könnte fie niemals einen Haltepunkt finden. 
Der Angreifer ſucht den taktiihen Sieg, der Bertheidiger "die Vernei— 
nung desfelben entweder durch Abſchreckung vom Verſuch oder durch Ab 
wehr des Verſuches. 

An dieje aber dürfte die Vertheidigung, an beweglicher Streitkraft 
ſchwächer als der Angriff, gar nicht denken, wenn fie nicht eine äußere 
Hülfe fände. Diefe bietet ſich ihr indeſſen wirklih in der Benugung des Ter- 
rains und der Anwendung der Befefligungstunft. 

Die Vertheidigung verlangt zuerft ein unzugängliches Terrain und ein 
ſolches könnte fie mit Hülfe der Verſchanzungskunſt überall leicht finden 
oder fih bereiten. Sie fann aber nicht an jedem Drie das Terrain gebrau- 
den, jondern nur dort, wo fie zugleich eine ungeftörte Verbindung mit ihrer 
Bafis hat, fie muß ferner verlangen , daß es der indireften Vertheidi— 
gung Vorſchub leifte, indem es Offenfivdrohungen gegen den Feind, der ihm 
vorbeigehen wollte, Vorſchub leiftet. 

Die rein defenfive Verſtärkung reicht in feiner Beziehung aus; ein 
unangreifbares verfchanztes Lager könnte der Feind immer noch einſchließen 
und ihm dadurdh alle Verbindungen abjhneiden. Diefer Gefahr nun kann 
die Bertheidigung nur entgehen, indem fie, wenn mit Elemente des 
Ungriffed, doh den Anfap zu diefem, die Bewegung in fih aufs 
nimmt. Muß der Angreifer, welcher die Vertheidigung einſchließt, beftändig 
fürchten, in jedem günftigen Moment felbft von diefer angefallen zu werden, 
fo müßte er ſehr überlegen fein, um die Einfchließung, melde jeine 
Kräfte mehr oder minder zerfplittert, überhaupt wagen zu dürfen. 

Es muß demnah von den paffiven Mitteln der Bertheidigung gefor- 
dert werden, daß fie diefer die Bewegung und mit ihr einzelne Offenſiv— 
ſchläge erleichtern, während fie zugleich diefelben dem Angreifer erichweren. 
Die kann immer nur ein dur die Befeftigungsfunft potenzirtes 
Terrain leiften, weder das Terrain allein, noch die Bereftigungstunft 
allein, 

Feſtungen im offenen Lande find daher ganz zu verwerfen. Ueber 
den Nußen einer Feltung im Allgemeinen entjcheidet, wie fie fih der Bew 
theidigung im großen Kriege anſchließt und deren Forderungen entſpricht. 
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Die Strategie beftimmt den Ort der Befeftigungsanlagen, die Taktik 
die Art der Befeftigung. 

Wenn die beiden Forderungen der Unzugänglichkeit für den Angriff und 
der Bemwegungsfreiheit mit einander im Widerſpruche find, fo läßt der Ge- 
genfag in der Portififation fih dennoch vermitteln umd zwar dur die An— 
wendung eines Syſtemes zwedmäßig gruppirter, von einander ges 
fonderter Befeſtigungen. 

Fragt man, wie nach den Forderungen des Krieges die Feftungen über 
ein Land vertheilt werden follen, fo antwortet darauf die Strategie, man 
folle die großen Städte befeftigen, weil fie die Hauptfubjefte des Angrifs 
fes und die natürlichen Magazine der Bertbeidigung find. Die Taktik kann 
dagegen den Einwand erheben, daß die großen Städte meift in den Ebenen 
liegen, während fie Stärke des natürlichen Terrains fordert, welche in den 
Ebenen der Regel nah nicht zu finden iſt. Aber günftig erweifet fih bier 
für die großen Städte, daß fie vorberrfchend in den Flußthälern und an 
den Flüffen liegen, denjenigen ftrategifchen Bertheidigungslinien, welde der 
Vertheidigung die Bewegung erleichtern. 

Pragt man nah der Art der Befeftigung, fo ift die Antwort 
darauf von jedem Standpuntt aus: ein gefhloffener Kern und 
vorgefhobene ifolirte Werke, welche ein verſchanztes Lager bilden. 
Ohne diefes letztere fann eine Feftung dem Bertheidiger wohl die Bewegung 
ermöglichen, aber niemals das Stehenbleiben mit einer Armee. Poten- 
zirt werden mun offenbar die Vortheile der Feſtungen mit unmittelbar ihnen 
angeichloffenen verfhanzten Lagern, wenn man fie durh Gruppenfpfteme 
von feften Plägen erfeßt, deren jedes einen großen umd mehrere kleinere ent= 
hält. Die einzelnen Plätze eines ſolchen Süftemes dürfen nicht zu weit 
auseinander liegen, wenn nad jeder Bewegung, weldye der Vertheidi— 
gung zweckmäßig erfcheint, Ddiefelbe den Schup finden foll, deflen fie auf 
jedem Schritte bedürfen kann; zwei bis drei Tagemärfche fcheinen die paſ— 
fendfte Entfernung der einzelnen Plüße eines foldhen Syſtemes von einander. 
Eine Feftungsgruppe der bezeichneten Art muß es dem Angreifer rein un— 
möglih machen, Die Vertheidigäng zum Stehen zu bringen, wenn fie nit 
fteben will und ebenſo unmöglih, fle zu einer Bewegung zu veranlaffen, 
die fie nicht wünfdhen fann. Das Gruppenfuftem erleichtert dem Bertheidiger 
die wünſchbare Bewegung, beſchränkt diefe Ichtere aber zugleich auf einen- fo 
engen Kreis, daß derfelbe — wo größere Berhältniffe in Betracht kommen — 
ald ein Punkt angefehen werden kann, daß fo die beiden anfcheinend ein» 
ander direkt widerfprechenden Forderungen des Stehenbleibens und * Be⸗ 
wegung direkt erfüllt find. 
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Da man bei den Forderungen der heutigen Kriegsfunft unmöglid 
alle Städte eines Landes genügend befeftigen könnte, fo ift man gezwun—⸗ 
gen, eine Wahl zu treffen. Diefe Wahl kann dur feine andere Bedingung 
beftimmt werden als diefe, dag man die Feſtungsgruppen an die größten 
militärifhen Hinderniffe lege. Was die taktifhe Stärke der einzelnen 
feften Plaͤtze betrifft, fo muß diefelbe als genügend erfcheinen, wenn fie den 
Feind nur zu einer förmlihen Belagerung zwingen. Die großen militärifhen 
Hinderniffe find Gebirgslinien und Wafferlinien. 

Gebirge haben eine bedeutende lokale, eine fehr geringe allgemeine 
Bertheidigungsfähigkeit; fie find ſchwer zu fperren, wegen der Menge von 
Wegen, obgleich freilih nicht von vorzüglihen Wegen, welche man zu ver 
tbeidigen und zu behaupten hätte, um diefen Zwed zu erfüllen; fie find 
aber eben fo ſchwer zu beherrfhen; wenn man unter dem Sperren die 
unmittelbare, unter dem Beherrfchen die mittelbare Bertheidigung verfteht. 
Dazu fommt nun, daß im Gebirge der Berpflegung größerer Zruppen- 
körper ftetd Schwierigkeiten entgegentreten werden, deren Ueberwindung oft 
unmöglich erfcheinen fann. 

Flußlinien find nicht leiter zu fperren als Gebirgslinien, 
aber viel leihter zu beherrſchen, als diefe, und bei Flüſſen, welche 
in fumpfigen Niederungen fließen, vereinigt fih die größte allgemeine mit 
der größten lofalen Bertheidigungsfähigkeit auf das volllommenfte. Sie alfo 
müffen als die beften Linien angejehen werden, auf welche der große Ber- 
theidigungskrieg fih fügen kann. . 

Welche er aber auch wähle oder finde, immer wird fidh ergeben, daß 
die Direkte Vertheidigung unmöglih, und die einzige mögliche Verfahrungs— 
weife diefe bleibe, an einem Punkte die Bertheidigung direkt, mit Bezug 
auf alle anderen indirekt zu führen. Bei der indirekten Bertheidi« 
gung ift nun das eigentliche Mittel der Aktion die Wirkung auf die 
Verbindungen des Feindes oder die Bedrohung derfelben und dieſe 
können Feſtungen bedeutend begünftigen. 

Keine Stellung vertheidigt eine Hindernißlinie beffer als eine ſolche, 
welche auf der dem Feinde zugekehrten Seite des Hinderniffes 
liegt. Eine. Feſtung, welde in dem Winkel von zweien zufammenftrömenden 
Flüffen liegt, gewinnt an Unangreifbarkeit, zwingt den Feind, der fie ein« 
fließen wollte, zu mehrfacher Theilung, fihert dem Bertheidiger doppelt die 
Möglichkeit der Bewegung und offenfiven Auftretens. Bei der Anlehnung 
an Flüſſe laffen fih auf diefe Weife alle Vortheile des durch die Befeftis 
gungskunſt potenzirten Terraind auf die Seite der Bertheidigung hinüber 
ziehen, während im Gebirge, wo die lofale Bertheidigungsfähigfeit der vor« 
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berrfhende Bortheil ift, diefer eben jo oft dem Angreifer ald dem Verthei— 
diger zu Gute kommen fann. 

Bo die VBertheidigung gezwungen ift, zu fechten, was fie ihrer 
Natur und ihren Lebensbedingungen nach nicht ſuchen fann, dort muß fie 
doch vor allen Dingen danach fireben, der angreifende Theil zu fein, weil 
nur die pofitive Form der Kriegführung, der Angriff, den Sieg geben fann. 
68 gelten für fie aber in diefem Falle auch alle Geſetze des Angriffes, die 
Bertheidigung tritt aus ihrem -Gebiete heraus. Daß fie dieß momentan fönne, 
daran ift nicht zu zweifeln, denn obwohl im Ganzen der Schwädere, fann 
man doch ſeht wohl zeitweife und unter Umftänden, an einem beftimmten 
Orte, der Stärkere fein. 

Die Lehre von der Vertheidigung, foweit fie das Gefecht in den Kreis 
ihrer Erörterungen zieht, kann fih nur mit denjenigen Gefechten befchäftigen, 
welche ganz entjdhieden mit defenfiven Maßregeln beginnen, wenn aud 
der offenfive Hintergrund ihnen nicht fehlen man. 

Der Grundgedanke des Defenfivgefehtes muß diefer fein, den 
Angreifer in die Stellung, welde man befegt hält, nicht hineinzulaffen; 
der andere Gedanke, den eingedrungenen Feind wieder hinauszumerfen, 
obwohl er volltommen berechtigt fein kann, ift doch ein unzweifelhaft 
offenjiver und führt in die Dffenfive hinüber. 

Mittel, das Eindringen des Feindes in die Stellung abzuwehren, find 
nun Terrainhindernifft und Feuer. Keines von beiden genügt allein, 
eine Kombination beider ift nöthig in der Art, daß das Terrain durd das 
Feuer verteidigt, das Feuer aber durch das Terrain gefhüßt werde. 

Das Feuergefecht des Bertheidigers hat zwei Momente; zuerft bes 
berrfcht ed die Annäherung des Feindes an das Hinderniß, dann foll es 
"den Angriff in dem Augenblide, wo er das Hinderniß vor der Fronte auf 
den wenigen und unbequemen Zugangswegen paffirt, die ihm offen ftehen, 
in dem Augenblide, wo er am ſchwächſten ift, fih ohne eigene Wirkung, 
nur auf die Bewegung bedacht, zufammendrängt, von vorn und in bie 
Flanken faſſen. Das Feuer im erften Moment erlangt dadurd die Ueber: 
legenheit gegen jenes des Angreifers, daß es gedecktes gegen ungededtes 
ift, im zweiten Moment ift feine Ueberlegenheit eine völlig natürliche und 
nothwenige, weil fih der Feind mehr in der Borbereitung einer Wirkung, 
als in der Wirkung felbft befindet. 

Dem zweiten Momente kann nım von Seiten der Bertheidigung ein 
dritter folgen, derjenige nämlich, wo fie durch die Schwähung des Fein- 
des und die -eignen errungenen Vortheile dazu berechtigt, felbft zum Angriffe 
übergeht. Diefer Moment gehört an ſich der Defenfive nicht mehr an, er 
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fteht nur im Zufammenhange mit ihr in fofern, als die Defenfive Veran- 
laffung haben konnte, fo viel wie möglih Kräfte für ihn zu fparen 
und als ihr dieß im mehrerem oder minderem Maße gelungen ift. 

Grundbedingung für die Möglichkeit, jeden einzelnen Moment gehörig 
auszubeuten, alle zweckmäßig aneinanderzureihen, ift eine paffende Ber- 
fnüpfung des Terrains mit der Aufftellung der Truppen. Der 
Angreifer richtet feine Anftrengungen naturgemäß auf die ſchwachen Punfte 
einer Stellung, alſo auf die Flanken, wenn diefelbe zu umgehen ift; da= 
zum follte eine Defenfivftellung nicht zu umgeben fein. Wäre es möglich, 
durh die Wahl einer ſolchen zugleih dem Feinde die Richtung feines 
Angriffes vorzufhreiben, jo würden die Stellungen viel mehr Werth haben, 
ald fie befigen. Eben weil es nicht oder felten möglich ift, die Anftrengun- 
gen des Angreifers in eine beftimmte Richtung zu weiſen, ift es fo fchwer, 
gute Defenfivftellungen zu finden. Nur jehr ſtarke Stellungen find von 
wirklichem Nutzen, ſolche mit einzelnen Vortheilen führen zu Selbfttäufhun- 
gen, die nicht ftichhaltig find. 

Die Anwendung der Feldverfhanzungsfunft ift unentbehrlich, 
wenn man gegenwärtig gute Stellungen haben will; ein bloß natürliches 
Terrain ift ſehr felten als völlig ungangbar anzuſehen, oder wenn es das 
iſt, ſchließt es wieder die Möglichkeit aus, in die Dffenfive überzugehen. 
Die Feldverfhanzungsfunft fann das Terrain mit feinen Bortheilen volle 
kommen erfegen, fie macht daher auch die Bertheidigung in der Auswahl 
der Punkte für das Gefecht unabhängig, gibt ihr die Möglichkeit, dort zu 
ſchlagen, wo es ftrategifh am vortheilhafteften ift, und doch unter ſolchen 
Umftänden zu fchlagen, wie fie nad den taktifhen Bedingungen wünſchbar 
ericheinen. 

Bemerkungen. Schon die: vorhergehenden Abfchnitte werden unfere 
Lefer überzeugt haben, daß Claufewig und Williſen, weit entfernt ſich in 
einem abjoluten Widerjpruh mit einander zu befinden, vielmehr in allem 
Wefentlihen mit einander auf überrafchende Weije übereinftimmen und 
der Widerfpruh nur für den fouveränen Unverftand eriftirt, der an der 
Oberflähe pfadlos umherirrt, aufliefet, was an Diefer gerade liegt, aber 
vollfommen unfähig ift zu begreifen, daß verfchiedenen Erfcheinungen derjelbe 
Gedanke zu Grunde liegen kann, oder gar diefen Gedanken zu finden. Die 
jenige Art von Menfhen, welche in der neueren Literatur nicht felten ift 
und auch in der Militärliteratur nicht fehlt, welche jagthundsartig nach⸗ 
ſtöbert, woher wohl diefer oder jener Autor feine Gedanten hat, und natür« 
lid, da alle Gedanken, die heute vorgetragen werden können, gewiß ſchon 
einmal dageweſen find, obgleich fie immer neu und felbftftändig und auf 
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neuen Wegen entwidelt werden können, ftets eine Quelle derfelben auffindet, 
könnte fogar Schritt für Schritt beweifen, daß BWillifen — den Clauſe⸗ 
witz abgeſchrieben hat. 

Der folgende Abſchnitt wird die Uebereinſtimmung in dem Weſen der 
Gedanken Clauſewitzens und Williſens noch mehr ins Licht ſtellen, eine 
Uebereinſtimmung, welche ein zu deutlicher Beweis der Möglichkeit einer 
poſitiven Lehre vom Kriege — wenn auch nicht einer mathematiſchen — 
iſt, als daß man Einwände gegen ihn erheben könnte. 

Bir haben überall gefunden, wie es auch nicht anders fein kann, daß 
Glaufewig troß feines Eifernd gegen die Hervorhebung der geometrifchen 
Elemente der Feldherrnkunſt, doch überall auf dieſe geometrifhen Elemente 
zurücdtommt, wo er nah dem Plaren Ausdrud für feine Anfhauungen 
und namentlicd dort, wo er nah einem Anhalte für das Handeln fucht. 
Wir wollen nur an einem-Beifpiele zeigen, bis zu welchem Maße er hier 
troß der Berfchiedenheit des Nusdrudes mit Willifen übereinftimmt. 
Glaufewig jagt: wenn der Vertheidiger nicht gerade vor feinem Subjekt 
fondern feitwärts desfelben ftehe, fo folle der Angreifer auf einen Punkt 
zwifchen diefem Subjekt und der Armee des Vertheidigers losgehen; er fagt 
ferner, daß der Angreifer vortheilhafter verfahre, wenn er den Feind zu einer 
Schlaht mit verwandter Front zwinge, als wenn er fih theile, um die 
Bortheile des Umfaffens zu haben. Iſt nun dieh irgendwie verfchieden von 
dem Refultate Willifens, daß die vortheilhaftefte Form des ftrategiichen Ans 
griffes die einfahe Umgehung fei, melde, wie wir fehen werden, immer 
durch die Schladht gekrönt werden fol? Ganz gewiß nicht. Wenn nun aber 
dasjelbe Verhältniß, mie bei Willifen, auch Glaufewig ein fo vortheilhaftes 
erfcheint, was wird dann aus der Geringſchätzung, mit welcher Elaufewik 
fih den Anjchein gibt, auf das Lagenverhältniß der Bafen herabzufehen ? 
Iſt nicht diefes wirflih die Grundbedingung für die Anordnung dies 
fer vortheilhaften Angriffsform? wenn man die Bafen nur nicht lediglich 
als Ernährungsbehälter, fondern zugleih und vorherrfchend als ftrategifche 
Poſitionen betrachtet, nach melden bin der Angreifer, falls fein Angriff 
mißglückt, einen geficherten Rüdzug und in denen er die Möglichkeit findet, 
feine Kräfte zu neuem Anlaufe zu fammeln. Was foll man von denjenigen 
fagen, welche Elaufewiß gedanfenlos und papageyenhaft nachſchwätzend, weil 
diefer die „Flankenwirkung das Paradepferd der Theorie” nennt, auf Wil- 
lifens Flankenwirkungétheorie mit Achſelzucken herabfehen, obgleich doch 
Glaufewig diefe im vollften Mafe felbft anerkennt und fie abfolut nicht 
verwirft ? 

Auf Elaufewik hat aus feiner reihen Erfahrung der Feldzug von 
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1812, welchem er beimohnte und in welchem er Gelegenheit hatte, tief im 
die Karten der Hauptafteurs zu blicken, den allertiefften Eindruck gemacht 
und wir begegnen demfelben in der Entwidlung feiner Gedanken auf Tritt 
und Schritt. Man kann mit Zuverfiht behaupten, daß ohne diefen Feld⸗ 
zug der ganze Gang der Betrachtungen Claufewigens ein’ anderer geworden 
wäre, daß die Lehre von der Bertheidigung ohne ihn eine andere Ges 
ftalt gewonnen haben würde. Man muß aber zugeben, daß feine Bertheidi- 
gung, weil fie eben zu zwei Dritteln Angriff ift, wirklid feinem Angriffe, 
der zu zwei Dritteln Vertheidigung werden muß, überlegen if. Der zu zwei 
Dritteln Bertheidigung werden muß, fagen wir. Denn wer wollte daran 
zweifeln, wenn er hört, daß der Angriff entweder im erjten Anlaufe fein 
Biel erreichen müſſe oder es gar nicht erreihen könne? Claufewik hat zwei 
Ertreme vor Augen, diefen unaufhaltfam auf fein Ziel losftürmenden Ans 
griff einerfeitd und den methodifhen Angriff Coburgs von 1794 anderer 
feits; zwiſchen dieſen wählte er und dann fann er fi freilih nur für 
das erftere entjcheiden. Aber follte es hier wirklih feine Mitte geben? 
Der Verftand kann das gänzliche Fehlen einer folden Mitte unmöglich zu— 
geben. Fiele fie wirklid fort, fo müßte die Sache auf die Spike getrieben 
auch noch wahr fein. Keine Macht könnte dann ihre Ziele beſchränken, 
feine würde ihre Kriege in Feldzüge abtheilen können. Claufewik fagt: 
Napoleon hat recht gehabt, unaufhaltfam nad Moskau vorzugehen, entweder 
glücte dieß oder es mißglüdte Alles. Eine folhe Meinung zu vertre- 
ten ift fhon darum dankbar, weil es fih darum handelt, den Plan eines 
großen Kriegers zu rechtfertigen‘, welcher nad) der That fehr leicht zu kriti— 
firen war, wovon die Maffe der Menfchen vollen Gebrauch gemacht bat. 
Aber wenn man die Wahrheit fucht, fo fommt es nicht darauf an, ſich der 
trivialen Anfhauung entgegenzuftemmen und fih auf die Seite 
desjenigen zu ftellen, welder ihr großartig vor den Kopf ftieß, fondern es 
fommt darauf an, fih vor der Gefahr, trivial zu erſcheinen, ebenfo we- 
nig zu fürdten, als vor derjenigen, mit der allgemeinen Meinung in 
Widerfprud zu treten. Und nun unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß eine 
Ruhe der franzöfifhen Armee in Polen und Litthauen im Winter von 1812 
auf 1813 und eine ernft in die Hand genommene Organifation von 
Polen und Litthauen für den zweiten ruffifchen Feldzug 1813 dem Kaifer 
Napoleon mehr Kraftzuwachs gegeben hätte, als dem Kaifer von Rußland, 
der von feinen Hülfsquellen eben dur die Wegnahme Polens und Litthauens 
bereit foviel eingebüßt hatte. Wenn es unter Umftänden eine falfhe An- 
fiht fein kann, als rüde das Land hinter den Streitkräften des Angriffe 
ber, fo ift fie es doch bei weitem nicht immer; das Borwärtslegen der 
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Bafis ift fein inhaltslofer Begriff, umd ficherlih konnten Polen und 
Litthauen, wenn einige Monate zu ihrer Organifation benußt wurden, für 
1813 wie franzöfiihe Provinzen, wie eine neue Bafis betrachtet werden. 
Eine andere Meinung Claufewigend, die von großem Gewicht für 
den ganzen Gang feiner Anfhauung ift, ift die von der Gleichheit in 
allen Einrihtungen der neueften europäiſchen Heere, woraus 
er, dann als eine doppelte Nothwendigkeit folgert, daß jeder einfache 
Stoß jeder funftvollen Kombination vorzuziehen fei. Jene Gleichheit nun 
vollftändig zugegeben, obgleih doch nicht zu bezweifeln ift, daß die Geſchick— 
lichfeit der beiden einander entgegenftehenden Feldherrn ftets eine fehr be= 
deutende Ungleichheit herbeiführen könne, mögen die Einrichtungen der Heere 
und ihre Zahlftärke fo gleih fein, als fie immer wollen, jene Gleichheit 
alfo zugegeben, muß doch bemerkt werden, daß einfach und funftvoll gar 
feine Gegenfäge find, daß. die größte Einfachheit und die größte Kunſt ges 
rade meiftentheild zufammenfallen, daß alſo die Funftvolle Kombination 
allerdings ein einfacher Stoß fein kann, bei welchem die Kunft der Kom— 
bination nur in der Rihtung, die man für ihm gewählt hat, in der 
Bereinigung der Kraft, in der Wahl des Punktes, auf welchen er treffen 
foll, liegt. Wenn in den letzten napoleonifhen Kriegen mwirflih von um— 
faffenden Bewegungen und ähnlihen Kombinationen, die zu entfcheidenden 
Refultaten führten, audh von Seiten Napoleons wenig die Rede gemwefen 
wäre, eine Anfiht, die man nicht ohme weiteres unterfchreiben kann, fo 
beweist dieß noch gar nichts für die Allgemeingültigkeit des Satzes. Napo- 
feon war fo fehr gewohnt, beftändig zu fliegen, daß es fehr erflärlich ift, 
wie er flußig ward, als er zu fiegen aufhörte. Daß er wirklich ſtutzig darüber 
ward, iſt eine hiſtoriſche Thatſache. Aber follte man nun nicht mit weit 
mehr Recht annehmen, daß gerade die Gleichheit der Mittel andere Feld— 
herren, welche nicht fo verwöhnt find, melde ohne Napoleons Bor- 
geihichte in den Kampf gehen, welche nicht jenen Eindrud der Ueberrafhung 
zu überwinden haben, beftimmen wird, die Vortheile der Berwendung 
der Mittel, die Kunft des Gebrauches auf ihre Seite zu bringen ? 
Sollten fie nicht dazu die höchfte Berechtigung haben? Und ſcheint dieß 
unbeftreitbar. Folgen wir nun unferen Autoren weiter auf ihrem Wege. 


Kontinuität und innerer Zufammenhang der 
Kriegshandlung. 
Glaufewig. In dem abfoluten Kriege drängt Alles auf ein einzi- 
ges Ziel hin; alle einzelnen Handlungen im Raume nebeneinander und in 
der Zeit nadeinander, ftehen im engſten Zufammenhang mit einander, eine 
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folgt aus der anderen. Es gibt hier nur einen gültigen Erfolg und diefer 
ift der Enderfolg, das Refultat der zufammenhängenden Reihe der ſich 
folgerecht entwicelnden Ginzelhandlungen. In diefem Kriege treten fid 
Angriff und Bertheidigung [harf gefondert gegenüber. 

Das Ertrem Ddiefes Krieges ift der andere Krieg, in welchem eine 
vollftändige Zufammenhangslofigkeit der einzelnen Handlungen herrſcht, 
die durch feinen auf ein Ziel gerichteten Gedanken verfnüpft find. Jede 
Handlung hat hier ihren Erfolg für fih und die arithmetifhe Summe 
der Einzelerfolge ift das Refultat des Krieges. 

Da der Krieg ein Werkzeug der Politik und folglih von diefer ab» 
bängig ift, fo tritt er jelten im feiner abfoluten Geftalt auf; mur eine 
große Politik, die ganz in ihn aufgeht, kann jenen erften feurigen Krieg 
erzeugen. Im der Regel liegt der wirkliche Krieg in der Mitte zwifchen 
den beiden Ertremen, fehr häufig nähert er fich dem lehteren, jo daß nun 
faum noch Angriff und Bertheidigung zu unterfheiden find. In 
diefom matten Kriege erlangen alle kleinen Erfolge und alle Eleinen Mittel 
eine Bedeutung, welde fie in dem ernften Kriege niemald haben fönnen. 
Die übertriebene falfche Bedeutung, welche man dem Terrain, dent ftrate- 
gifhen Manövriren zugefchrieben bat, alles dieß entftammt dem matten 
Kriege, dem Werkzeug einer Beinen Politik zur Erreihung beſchränkter Ziele, 
die oft unter der Hand verfchwinden. Die Hin» und Wiederfpiel ohne 
Schlachten konnte eine Zeit lang, wie es wirflid der Fall geweſen, für den 
Gipfel der Kunft gelten, fo lange nämlih, als es ausreichte, als feine 
große Politik fih dagegen erhob, fich die Kräfte für ihre Ziele ſchuf, das 
fonventionelle Spinnengemwebe zerriß. Bon diefer großen Politit und ihrem 
Werkzeuge, dem ernften Kriege, muß es aber jedesmal zerriffen werden, 
und weil ed fo iſt und weil diefer ernfte Krieg die kleinen Mittel und die 
Beinen Erfolge jedesmal zu nichte machen kann, fo folgt daraus, daß die 
Theorie nothwendig den abjoluten Krieg als Grundvorftellung annehmen 
muß, wenn fie aud deshalb keineswegs den möglichen matten Krieg aus 
dem Spiele laffen darf, der feine Berechtigung dur die Thatſache erhält, 
daß eine matte Politit möglich ift. 

Die neuefte Zeit (die Zeit der erften franzöfifchen Revolution und Na— 
poleons) hat den Krieg in feiner abfoluten Geftalt gezeigt und ift fo der 
Theorie zu Hülfe gekommen, fie fteht nicht mehr haltlos, wenn fte diefen 
großen Krieg als Grundvorftellung fefthält, nahdem feine Möglichkeit durch 
die Thatſachen erwieſen ift. 

Ein Krieg diefer Art nun muß von vornherein als ein zufammene 
bängendes Ganze betrachtet werden. Je mehr er den Charakter des 
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abfoluten Krieges trägt, defto inniger ift der Zufammenhang aller einzelnen 
Schritte in ihm, und defto ſchwerer ift es, den erften Schritt zu thun, 
der alle folgenden bedingt. 

Die Schlacht ift der konzentrirte Krieg, vor allen Dingen ift es die 
Hauptihladt, ihre Durhführung ift das Gebiet der Taktik, die ftra- 
tegiſche Thätigkeit fchließt fih in doppelter Weife an fie an, fie gebt 
ihr vorauf und fie folgt ihr. 

Die höchſte Weisheit der Strategie offenbart fih in der Beſchaf— 
fung der Mittel zur Hauptihlaht, in der richtigen Feftftellung von 
Zeit und Drt für fie, der Richtung, weldhe den Kräften zu geben ift, kurz 
in. der Borbereitung des Erfolges, des Sieges in ihr; dann im der 
Benupung des erfämpften Erfolges. Die Vorbereitung des Erfolges ift 
ein ftilles Derdienft der Strategie, glänzgender das feiner Benugung durch 
die Berfolgung. In diefer muß man zwei Momente unterfcheiden : die 
erfte Verfolgung unmittelbar vom Schlachtfelde fort, melde gewöhnlich 
mit eintretender Nacht oder an der erften Arrieregardeftellung, in welcher der 
zurüdigehende Feind ſich feßt, ihr Ende findet, und welche eigentlich nur 
der zweite Aft des Sieges ift, Recht und Möglichkeit für jeden Sieger, in 
deren Benußung nug in äußerſt feltenen Fällen fernere Pläne und entferntere 
Berhältniffe ihn hemmen können, und die weitere Verfolgung der näch— 
ften Tage, welche ihre Grade bat von dem bloßen Nahrüden hinter dem 
gefhlagenen Feind über das eigentlihe Drängen, den Zwang, melden man 
ihm auferlegt, ohne Raft zu marfchiren, bis zu dem Parallelmarfh, ver 
möge deſſen man ihm beftändig zur Seite bleibt, ihn mit Anfall und Ab— 
fhneiden bedroht. 

Wie aber eimerfeits die Strategie für Vorbereitung und Benugung des 
erfochtenen Sieges forgen fol, jo muß fie andererfeits die Möglichkeit der 
Niederlage annehmen, bei der Vorbereitung ſchon daran denken und da= 
durch und durch ihre nachherigen Anftalten den Rüdzug fihern und ihn 
fo wenig. nachteilig als möglich werden laffen. 

Willifen. Der ftrategifhe Sieg löfet jo wenig ala der taktiſche 
einzeln genommen die Aufgabe des Krieges. Der frategiiche Sieg allein 
bat feine Bedeutung für das Ganze, denn will der Feind, über welchen 
diefer ftrategiiche Sieg errungen ift, durch die Schlaht feine Verbindung 
frei machen, und der Angreifer will oder kann nicht ſchlagen, jo muß er 
alle Bortheile des ftrategifchen Sieges fofort wieder aufgeben. Der ſtrate— 
gifhe Sieg bat alfo nur dann einen Werth, wenn man ihn durch die 
Schlacht fefthalten kann, oder es können würde, wenn der Feind fie 
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Der bloße taftifhe Sieg hat nur eine geringe Bedeutung; es 
fommt darauf an, daß man ihn in einer Richtung verfolgen könne, welche 
dem Sieger die größte Ausbeute verfpriht, für den Befiegten am nach— 
theiligften ift. 

Nur in fleter und fchneller Berbindung des ftrategifhen und 
taktifhen Sieges liegt die Löfung der Aufgabe. Diefe Berknüpfung liegt 
aber fhon in der Analogie der ftrategifchen und taktifhen Formen. 

Zuerſt flieht fih das Taktifhe an das Strategifhe an, fo daß 
diefes die Einleitung zu jenem ift, dann wieder das Strategifhe als 
Ausbeutung des Sieges an das Taktiſche. 

Das Taktifche fließt fih an die einfache ftrategifche Umgehung an 
als taftifhes Umfaffen des ftrategifchen Flügels der feindlichen Aufs 
ftellung. Das befte Schlachtfeld ift dasjenige, wo der taftifhe und ſtrate— 
giſche Flügel zufammenfallen, d. h. wo der Angriff auf den gleichen Flügel 
des Feindes zugleich den ficherften Erfolg für die Schlaht und die glän— 
zendften Refultate der Verfolgung verfpricht. Ballen aber ftrategifher und 
taktifcher Flügel des Feindes nicht zufammen, fo ift dem Angriffe auf den 
taktiſchen Flügel der Borzug zu geben; denn der Sieg auf dem Schladht- 
feld ift immer die Hauptfabe und durch unabläffige Jerfolgung kann man 
unabhängig von der Richtung, in welcher man verfolgt, obgleich die eine 
vortheilhafter ſein wird als die andere, doch immer eine bedeutende Aus— 
beute erzielen. 

An die doppelte ſtrategiſche Umgehung ſchließt fih die einfache tak— 
tiſche Umgehung eines jeden der beiden feindlichen Flügel, ebenſo 
ſchließt fich an das ſtrategiſche Durchbrechen die einfache taktiſche Um— 
gehung eines Flügels des einen Theils der feindlichen Streit— 
kräfte, mit welchem man zuſammengeſtoßen iſt, oder je eines Flügels von 
zwei getrennten feindlichen Abtheilungen, zwiſchen welche man ſich geworfen 
hat. Die taktiſche Aufgabe iſt hier am leichteſten zu löſen, weil der gege— 
benen Vorausſetzung nach man es hier nie mit der geſammten Kraft des 
Feindes, ſondern nur mit einem Theile derſelben zu thun haben kann. 

Die Verknüpfung des Taktiſchen mit dem Strategiſchen an und für 
fich ſichert das erſtrebte Reſultat nicht. Nur Schnelligkeit,des Zugrei— 
fens macht es moͤglich, daß die ſtrategiſche Einleitung die volle Ausbeute 
gewähre; folgt ihr das taftiihe Zufhlagen nicht auf dem Fuße nah, fo 
gewinnt der Feind ja Zeit, aus der Schlinge zu fommen, fih dem Ein- 
fluffe der eben berbeigeführten ſtrategiſchen Lage zu entziehen, diefe durch 
eigene Bewegung zu hindern. Hier zeigt fi nun vorzugsweife der unend⸗ 
liche Werth der Zeit für die Kriegführung. Meiftentheils kann die Zeit 
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durch den Raum, alfo durch den zurüczulegenden Weg gemeffen und dar- 
geftellt werden, fo dab die geometrifhen Verhältniſſe allerdings eine 
große Bedeutung erhalten, aber freilich ift e# der mit dem Zirkel gemeflene 
Weg nicht allein, welcher über den Bedarf an Zeit entfcheidet. Bon den 
anderen bedingenden Gegenftänden tft es befonders der Einfluß des Terrains 
und feiner Schwierigkeiten, welcher in Betracht gezogen werden muß. 

Mit dem Werthe der Zeit hängt dann enge zufammen, wie wichtig 
es für die Kriegführung fei, die entfheidenden Momente richtig umd 
fhnell zu erfennen und fie mit aller Energie zu ergreifen. Wer ſich 
von dem großen und berrichenden Gedanken durch die Rückſicht auf Neben- 
dinge abziehen läßt, der wird in Unentſchloſſenheit verfinfen und nie oder 
nie zu rechter Zeit zum Handeln gelangen. 

Durch die Berfolaung ſchließt fih das Strategifhe an das Tak— 
tifhe an; die Form, in welcher die Schlacht geichlagen und gewonnen 
ward, entſcheidet auch über die form, in welcher die Verfolgung ftattfinden 
wird. Wie das taftifhe Zugreifen der ftrategifchen Einleitung, fo Toll auch 
die ftrategifche Ausbeutung fich dem taktiſchen Siege unmittelbar und aufs 
Innigfte anfchließen. Der ganze Verlauf der Dinge hängt alfo in Zeit und, 
Raum mit einander wie eine Kette von Folgen zufammen. Wie wichtig die 
firategifhe Rihtung der Berfolgung fei, das ergibt fih aus dem 
Borigen von felbft; der Grundgedanke derfelben muß fein: dap der Sieg 
an fi wenig, feine Ausbeutung Alles fei, daß man dem Feinde die Mittel 
nehmen müſſe, fih zu erholen, und zwar in Raum und Zeit Je weniger 
ſchon durch ihre Richtung die Verfolgung dem Feinde verderblich wird, 
defto mehr muß man füchen, durch ihre Schnelligkeit, dur beftändiges 
Nachdrängen auf dem Fuße jenen Mangel zu erfeßen. 

Andererfeits ſchließt ſich nun ftrategifh dem Nichterfolg auf dem 
Schlachtfelde, der taktiſchen Niederlage, der Rückzug an, welcher wie die 
Ausbeutung des Sieges auch ſchon bei der ftrategifchen Einleitung berück— 
fihtigt werden mußte. 

Bemerkungen. Man fieht, wie fehr nun vollends durd die 
Anfihten über die Folgereibe der Handlungen im Kriege und ihren inneren 
Zufammenhang die Scheidewand fallt, melde zwifhen Glaufewik und Wil 
lifen aufgerichtet fhien. Willifen hat getheilt und bier ift er von Claus 
fewig abgewichen; in der Wiedervereinigung der Theile treffen beide 
wieder vollftändig zufammen. Aber in diefer Wiedervereinigung wird nun 
auch zu völliger Klarheit erhoben, daß die Nebeneinanderftellung von 
Strategie und Taftit ala koordinirter Siegesmittel Feine Berechtigung bat; 
diefe urfprünglihe Nebeneinanderftellung ift bei Willifen aus dem von ihm 
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gewählten Eintheilungsgrund hervorgegangen, der eine ganz negative 
Eigenfhaft der Armeen, die Bedürfrigkeit, mit der allerpofitivften,, der 
Schlagfertigkeit, auf eine Linie ftellt. In der Vollendung des Syſtemes 
zeigt fih nun, daß die Schlagfähigkeit Doch das allein Herrſchende bleibt, 
und daß, wenn man die Eigenfhaften, das heißt mehrere Eigenfchaften der 
Heere ald Eintheilungsgrund für ein Spftem der Kriegswiflenihaft wählen 
will, man nur mehrere pofitive Eigenſchaften zu Grunde legen dürfte: 
alfo die Fähigkeit zu vernichten und die Fähigkeit, den Raum durch 
große Bewegungen zu beherrſchen 

Willifen fagt in feiner Syntheſe felbft: der ftrategifhe Sieg hat 
allein, an und für fih, Beine Bedeutung ; der taktifhe Sieg hat an ſich 
nur eine geringe Bedeutung. Diefer hat aljo doch zugeftandenermaßen 
eine Bedeutung an ſich, mag fie auch noch fo fehr beichränft werden, jener 
gar keine. Bon Nichts zu Etwas, wie gering das Etwas auch fein möge, 
ift aber immer eine unüberfteigbare Kluft. 

Wenn nun Williſen nur von dem Kriege mit dem inneren und 
nothwendigen Zufammenbange redet, Clauſewitz dagegen aud dem zu— 
fammenbangslofen Kriege fein Recht auf Beachtung gewahrt wiflen 
will, fo fließt dieß wieder mit abfoluter Nothwendigfeit aus dem Grund» 
unterfchiede des Strebens beider her: daß -Willifen zu einer pofitiven 
Lehre gelangt, Claufewig fih auf die Betrahtung und Beleuchtung des 
Gefchehenden und Möglichen beichränft. Claufewig felbft rechtfertigt aber 
Willifen im Voraus, indem er fagt, daß die Theorie nothwendig den 
abjoluten Krieg als Grundvorftellung feithalten müſſe. 

Die Anfhauung von dem inneren Zufammenhange der Handlung im 
abfoluten Kriege hat Claufewig unzweifelhaft zu der ſchon berührten Kon- 
ſequenz geführt, daß es für den Angriff keine Berechtigung zum 
Einhalten gebe, außer dem abfoluten Zmwange, den der Gegner jelbft 
auferlegt. Wir haben hier über diefe Konfequenz dem früherhin Gefagten 
nichts beizufügen als dieß, daß der innere Zufammenhang der Gefammt- 
handlung zwar nothwendig eine zwedgemäße Berfnüpfung der Einzel 
bandlungen, aber feine unausgefepte Anfeinanderfolge u von Einzelhand- 
lungen in derfelben Richtung bedingt. 


Mittel der Ausführung. 


GElaufemwip. In dem neueren Kriege muß das Heer flets und in 
allen Momenten feines Dafeins, nicht bloß etwa in der Schlacht, als ein 
zum gemeinfhaftlihden Schlagen beftimmtes Ganze betrachtet wer« 
den, fo aud auf dem Mariche, in Lagern oder Quartieren, Iſt ein befon- 
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deres Ziel für das Handeln noch nicht gegeben, fo kommt für die allge» 
meine Hufftellung des Heeres deſſen Erhaltung und Sicherung allein in 
Betracht. Alle Rüdfichten, fowohl die der Verpflegung, als diejenigen auf 
den Feind und deffen mögliche Unternehmungen, weifen auf eine getrennte 
Aufftellung des Heeres hin. Bor den eigentlichen Heeresförper fchiebt man 
eine Avantgarde vor, melde den Feind zunächſt beobachtet, man ftellt 
getrennte Korps auf den Flügeln auf, melde, wenn auch nicht befonders 
ſchwache, fo doch allerdings jehr wichtige Punkte der allgemeinen Aufs 
ftellung find, man flellt Referven zurüd. Die Entfernung, auf welche die 
einzelnen getrennten Körper von einander aufgeftellt werden fönnen, beftimmt 
fih nad der Widerftandsfraft eines jeden. 

Eine zwedmäßige allgemeine Aufftellung des Heeres wird er— 
leichtert oder erſchwert durch eine mehr oder minder zweckmäßige allgemeine 
Schlachtordnung des Heeres, namentlich deffen Eintbeilung. Bon dem 
ftrategifhen Standpunkte aus follte man nie fragen: wie ſtark joll ein 
Armeeforps oder eine Armeedivifion fein? fondern zuerft: in wie viele 
Haupteinheiten, Korps oder Divifionen foll das Heer zerfallen? Am pafe 
, fendften fcheint die Eintheilung des Heeres im acht Korps oder Divifionen, 
die des Korps oder der Divifion in vier bie fünf Theile, Brigaden oder 
wie fie fonft heißen. Es gibt nichts Ungeſchickteres als eine Armee, melde 
nur in drei Korps eingetheilt ift, ed müßte denn eine folde fein, 
welche deren gar nur zwei hat. Daß alle Waffen im einem militä= 
rifchen Körper vereinigt feien, ift ftrategifh nur dann zu fordem, wenn 
derfelbe zum felbftftändigen Handeln der Regel nad berufen fein fell; ift 
ein Armeekorps von mäßiger Stärke, fo genügt es, daß nur in ihm 
alle Waffen verbunden feien, ift es fehr ftark, fo muß auch in feinen Glie— 
dern nächſter Ordnung, den Divifionen, die Verbindung aller Waffen 
vorhanden fein. 

Ein abfolut beftes Verhältniß der Waffen im Heere gibt es 
nicht; im Allgemeinen fann man behaupten, daß die Reiterei fih immer 
mehr vermindern werde. Die Frage für eim jedes Heer ftcht, was das Waf- 
fenverhältniß betrifft, jeßt fo: mit wie wenig Reiterei fann man fid 
behelfen? und, wie viel Artillerie darf man haben ohne Rachtheil für 
die Bewegungsfähigkeit des Heeres? 

Die Avantgarde, urfprünglich aufgeftellt, um den Feind zu beob» 
achten und fo eines der Elemente, melde die getrennte Aufftellung bedingen, 
wird nun amdererfeits durch dieſe letztere ſelbſt nothwendig gemacht, um 
Zeit für die Bereinigung des Heeres zu gewinnen, falls der Feind 
zum Angriff vorſchreitet. Die Avantgarde ſoll den Feind aufhalten, und ſie 
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thut dieß zumächft bereits duch ihr bloßes Dafein, mweldes den Feind zur 
Gefechtsentwicklung zwingt, fobald er auf fie ftößt; die Hierauf verwendete 
Zeit verliert er aber nothwendig für die Bewegung vorwärts. Die Avant» 
garde verzögert die Bewegung ded Feindes in erhöhtem Maße dann durch 
den wirflihen Widerftand, melden fie an gelegenen Punkten leiſtet, 
und diefen Widerftand kann fie ohne befondere Gefahr in höherem Maße 
als es an und für fi ihr Stärfeverhältniß zuläffig zu machen fcheint, 
leiſten, weil der Feind, unficher, wo ‚er dem Gros begegnen werde, welches 
ſich Hinter der Avantgarde befindet, in der Regel nur mit Behutfamkeit 
vorjhreiten wird. 

Die getrennte Aufftellung des Heeres in Ragern und Quartieren 
überträgt fih auch auf die Märſche, Ddiefes Mittel der Strategie. Man 
marfchirt jegt immer in mehreren Kolonnen. Diefe Kolonnen können 
viel weiter von einander getrennt fein, als im adhtzehnten Jahrhundert, wo 
nur die gefammte Armee ein Ganzes ausmachte, weil jeptsein jeder Haupt» 
theil des Heeres, welcher alle Waffen in ſich vereinigt, ein felbftftändi- 
ges Ganze ift, welches für fih ein Gefecht liefern kann, Dur dieß Ber- 
hältniß ift überhaupt die Anordnung der Märfche vereinfacht. Weil die . 
heutige Schlahtordnung nur ein Zurechiftellen der Kräfte zum bequemen 
Gebrauch ift, ift fie auch nicht mehr in jenem mechanifchen Zufammenhange 
mit dem Anmarſche zur Schlacht, als fie es zu jener Zeit fein mußte, 
wo die Schlahtordnung jelbft das Werkzeug zum Siege war. Ob eine 
Kolonne rechts oder links abmarſchirt fei, wenn fie zum Gefecht geht, ift 
heute gleihgültig. Man ann nicht fagen, daß die Verminderung dee 
Troffes bei den neueren Heeren auf eine Befhleunigung der Bewegung 
wirfe, aber wohl ift fie eine Erfparung an Kräften. 

Die Märfche fordern ihre Opfer, wie die Schlachten, fie bedingen eine 
fehr beträchtliche Zerftörung der Kräfte, melde fteigt, wie die Weite des 
Marſches zunimmt. Wenn daher die großen Bewegungen im Kriege au 
zu großen Refultaten führen, fo darf man doch nicht glauben, daß fie nicht 
auch ihre Kebrfeite hätten. Man muß fih vielmehr, wenn man einen 
bewegungsreichen Krieg führen und nicht unangenehm überrafcht werden will, 
auf eine große Zerftörung der Kräfte von vornherein gefaßt machen 

Willifen. Das Ziel des Krieges wird ftrategifh und taktiſch vor—⸗ 
zugsweife durch die Bewegung erreicht. Die Kunft liegt alfo wirfli in den 
Beinen. Je nachdem die Bewegung aber eine ftrategifche oder eine taftifche 
ift, fann man fie unterfcheiden, die erftere das Marfhiren, die leptere 
das Manövriren nennen. Die beiden großen Hebel, welde der Bewegung 
Kraft geben, find das Berbergen der Abfiht und die Schnelligkeit. 
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Denn die Umgehung, als das ideelle Hauptmittel des Angriffes, hat ja 
nothwendig immer größere Räume zu durdlaufen, als die zu ums 
gehende Bertheidigung, und nah dem Siege ift die Verfolgung nur 
fruchtbar zu machen, wenn man ed dem Feinde im Marfchiren mindeſtens 
glei oder wo möglich zuvorthun kann. Die genügt, um die Wichtigkeit 
des Marſchirens für ftrategifhe Zwede zu zeigen. Die nothwendigen Bedin- 
gungen für ſchnelles Marſchiren aber liegen in der Ausrüftung der Truppen, 
ihrer Uebung und dem Syſtem der Berpflegung. 

Für das Manövriren ift noch wichtiger als die Schnelligkeit, die 
Genauigkeit, die Präzifion, mit welder die Truppen fhlagfertig und zur 
rechten Zeit auf den entſcheidenden Punkten eintreffen. Doppelt bedeutend mußte 
die Mandvrirkunft für eine Zeit, wie die Friedrihs des Großen fein, in 
welcher man den ganzen Erfolg in den Sieg auf dem Schlachtfelde fepte. 
Falſch würde es immer fein, Alles von dem Manövriren zu erwarten; beffer 
ald das befte Manöver ift es oft, mit überlegener Stärke auf dem 
Schlachtfelde zu erſcheinen. 

Bemerkungen. Wenn wir nun in den kurzen Sätzen, wie wir ſie 
gegeben, die Quinteſſenz der Schriften dieſer beiden Männer betrachten, 
welche wir nod bis auf den heutigen Tag als die Blüthe der Literatur 
über die Feldherrnfunft anzufehen haben, fo wird der ftärkfte Eindrud für 
jeden Unbefangenen wohl diefer fein, daß Alles, worin fie den Erfolg und 
die Entfcheidung fehen, faum oder in höchſt geringem Maße von allen den 
Aenderungen der Bewaffnung und anderer Beziehungen berührt wird, 
welche gegenwärtig die Welt bewegen und in denen viele allzugefhäftig das 
Heil für die neue Kriegführung erbliden. Diefer Eindrud ift fo ftart, daß 
wir nichts zu jagen haben, um ihn noch zu verftärfen. 

Wir wollen daher nur noch einige Fragen an den legten Abſchnitt 
anknüpfen. 

Iſt bis auf den heutigen Tag die Wahrheit und Wichtigkeit defien 
begriffen, was Glaufewig über die Eintheilung der Armeen gefagt 
hat? Nein, wir jehen täglich in dieſer Beziehung die gemaltigiten fehler 
begehen, obgleich es doch keinem Zweifel unterliegt, daß durch die Einthei- 
lung im Großen die Führung des Heeres und damit zu einem großen 
Theile der ganze Gang des Krieges feinen Charakter erhalten muß. Wir 
begegnen fogar hin und wieder noch dem Allerungefchidteften, was laufe 
wig fih denken kann, der Armee, die in zwei Korps eingetheilt ift, dieſem 
Rumpf ohne Glieder. 5 

Glaufewig ſtellt es noch als Grundfaß auf: man folle fo viel 
Artillerie ale möglich haben ; bis vor wenigen Jahren war diefer Grund« 
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fag bie zu feiner äußerften Spiße entwidelt. Wenn man fih auch no 
nicht getraute, die Artillerie ald die Hauptwaffe der Gegenwart zu bezeichnen, 
fo nahm man doch nicht den mindeiten Anftand, fie die Hauptwaffe der 
Zukunft zu nennen. Seit Kurzem ift dieß nun alles wieder ganz andere 
geworden. Jetzt denft man mit derfelben Haftigfeit über den verbefierten 
Handfeuerwaffen nur daran, fi wo möglid die Artillerie ganz vom Halfe 
zu ſchafſen. Auch dieß wird wohl-vorübergehen. So lange unfere Kultur 
verhältniffe, unſere fozialen und politifchen im Wefentlichen dieſelben 
bleiben und fich nicht in einer jept noch gar nicht überfehbaren Weife ver⸗ 
ändern, — auf fie und auf fie allein kommt ed an, — wird die Ins 
fanterie die Hauptwaffe aller Staaten, und die Artillerie eine äußerſt will- 
fommene und unentbehrlihe Gehülfin derfelben fein. 

Die Märfche wirken zerſtörend, menfchenfreflend auf die Heere und die 
Beförderung auf Eifenbahnen für die Konzentrirung wird ein äußerſt 
wohlthätiged Gegenmittel fein. Aber diefes Heilmittel kann zum Gifte wer- 
den, wenn es nicht von geſchickter Hand angewendet, wenn die Dofen, in 
denen es verabreicht wird, übertrieben werden. Da man nicht alle Bewe— 
gungen mittelft der Eifenbahnen abmadhen kann, fo muß man aud bei 
denjenigen, wo dieß möglich wäre, das rechte Maß einhalten. Wo die 
Truppen ihre Beine gebrauchen müſſen, da kommt es nicht bloß darauf an, 
daß ihre Kräfte gefchont feien, fondern auch darauf, daß fie marfhgeübt 
feıen. Wird die nicht in Erwägung gezogen, wird nicht beachtet, daß die 
Marfhgewohnheit von dem Transport auf Eifenbahnen nicht zu geben ift, 
fo kann es ſich leicht ereignen, daß diefelben Berlufte, welche ſich ſonſt 
auf die längere Zeit der Märſche vor der Eröffnung des Krieges und 
der erften Märfhe nad Eröffnung des Feldzuges vertheilten, nun 
fih auf die viel kürzere Zeit der erfien Märſche nah Eröffnung 
des Feldzuges allein zufammenbäufen. Und es ift eine befannte 
Sache, daß die plötzliche großartige Störung des militärifchen Organis— 
mus im Ganzen viel verderblicher auf denfelben und auf den Feldherrn 
einwirft, als diejenige, welche nur allmälig eintritt und ſich bemerkbar 
macht, fo daß man fih an fie gewöhnt und fich über fie beruhigt, weil 
man gewifjermaßen einen Maßſtab für ihre Berechnung erhält. 

In den Grundgefeßen der Feldherrnkunſt vermag die Verbeſſerung der 
Waffen nichts zu ändern; inwiefern aber wird fie auf die vorherrichende An- 
wendung gewifler Formen hinwirken und welde Folgerungen ergeben ſich 
daraus für die Feldherrnkunſt der Neuzeit im Allgemeinen ? 

Je mehr die Feuerwaffen vervollfommmet werden und je allgemeiner 
volllommene Feuerwaffen, nicht mehr bloß bei der Artillerie, fondern aud 
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bei der Infanterie eingeführt werden, defto größer muß die Neigung zum 
ftehenden Gefecht werden. Eine Berechtigung kann man diefer Neigung nicht 
abfprechen ; wenn man durh das Schießen große Bortheile erlangen kann, 
fo fol man es auch in möglichſt weitem Umfange anwenden. Wenn aber 
in einer Zeit, wie dieß in der Gegenwart der Fall ift, von der Verbeſſe— 
zung der Waffen jo viel Aufhebens gemacht wird, daß in ihnen alles 
Heil und aller Erfolg zu liegen fcheint, fo darf es ung felbft nicht wundern, 
wenn die Neigung zum Schießgefecht fogar über das beredhtigte Maß hinaus- 
geht. Run ift aber Schießgefecht weſentlich gleichbedeutend mit ftehendem Gefecht. 
Wer feuern will, kann nicht laufen, je mehr gefeuert werden foll, defto mwe- 
niger kann gelaufen werden. Dieß ift doppelt wahr, wenn der einzelne Mann 
im Feuergefecht frei agiren foll und wenn großer Werth auf Dedung ges 
legt werden muß, weıl man im demjelben Maße, wie man auf die Wirkung 
des eignen Feuers rechnet, die Wirkung der feindlichen, ebenfo volltommenen 
Gewehre fürchtet, alfo vermindern will. 

Darans folgt, die Feldherrn beider Parteien werden mit Vorliebe für 
ihre Schlachten Defenfinftellungen aufſuchen, auf Offenfivftöge mit gefamm- 
ter Kraft über die Front derfelben hinaus weniger rechnen, als auf die 
theilweife Dffenfive in der Stellung, fie werden Annäberungshinderniffe vor 
der Front ſuchen, um die Wirkung ihres eigenen Feuers möglichſt zu ſtei— 
. gern, indem fie den Angreifer in demfelben möglichft lange aufhalten, Be— 
defungen auf ihrer Frontlinie, um die Wirkung des feindlihen Feuers ab- 
zuſchwächen. 

Wenn nun die Feldherren beider Parteien dieſes Syſtem befolgen, ſo 
ſieht man leicht ein, daß die Schlachten, zu welchen es wirklich unter fol 
hen Umftänden kommt, nichts befonders Entfheidendes haben können. Man 
fchießt fih fehr lange aus angemeflener Entfernung herum, und felbft, wenn 
der eine Theil, weil ihm dieß langweilig wird oder felbft, weil der Gegner 
ein wirklich überlegenes Feuer entwidelt, den Kampfplatz räumt, fo fann 
der fo durch halben Zufall zum Sieger deflarirte Theil ibm nicht auf ent« 
fcheidende Weife folgen, theild weil er fih in das Schießgefecht fo einge- 
wöhnt bat, daß er darüber den beftimmten pofitiven Zweck ganz aus den 
Augen verloren hat, theild weil er feine Kräfte auf einer langen Linie zer 
fplittert hat, weil es an Ueberficht fehlt, weil die Annäherungshinderniffe, 
welche er zuerft, um den Erfolg zu fihern, vor die Front genommen bat, 
ihn nun verhindern, den Erfolg auszubeuten, wenn er da ift — umd cr 
fannt wird. 

‚ Aber aud das Zuftandefommen von Schlachten überhaupt wird felte- 
wer fein, wenn die Feldherren an dem erwähnten Schlachtenfuftem mit Bors 
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liebe bangen. Wenn der eine der beiden Theile ſich flets für fiher des Er- 
folges auf dem Schladhtfelde hielte, würde dem nicht fo fein; diefer fönnte 
dann den Gegenpart ftets im eine foldhe Lage verlegen, daß er angreifen 
müßte; er könnte ftets mit geſammter Macht ſich auf deſſen Rüdzugslinie 
werfen und auf diefer eine emtjcheidende, den obigen taktifhen Anforderungen 
entfprehende Stellung nehmen. 

Uber der Glaube an die Sicherheit des Erfolges, der moralifche 
Muth, es auf eine vollftändige Niederlage ohne gefidherte Verbindung an— 
fommen zu laſſen, ift fehr jelten. Wollen nun beide Feldherrn fich ftets 
gefiherte Verbindungen erhalten, jo muß häufig ein frontales Gegemüber- 
treten vorfommen, und will dann jeder der Angegriffene fein, fo fann es fih 
häufig ereignen, daß die Dinge bei einem bloßen Avantgardegefecht ſtehen 
bleiben und wenn durch dieſes eim Jeder fich überzeugt, daß der andere nicht 
angreifen will, beide Theile den Kampf abbreden und ein Stillftand ein- 
tritt, den beide in Verlegenheit mit allerhand Eleinen Streifereien und neben- 
fählihen Unternehmungen ausfüllen in der Gelbfttäufhung, daß fie ja nur 
einen günftigeren Augenblid abwarten wollen. So werden die Kriege in die 
Länge gezogen, die Streitenden wiflen felbft nicht, wie, und ſchließen end- 
li Frieden, mehr aus Ermüdung als weil fie dazu gezwungen wären. 

Unter ſolchen Umftänden lohnt fih dann wohl die Frage, ob wirklich 
der Angriff angefichts der verbefferten Feuerwaffen etwas jo Gefährliche und 
faum Durchführbares jei, daß man ihn faum wagen könne. Dieje Frage, 
wie es fcheint, muß nun feineswegs bejaht werden. Man muß nur beut 
doppelt die Bewegung und zwar zum Vortheil der Ueberrafhung auszu— 
nußen ſuchen. 

Dazu bietet das Schlachtſyſtem des Gegners felbft die Möglichkeit. 

Denken wir uns dieſen in einer Defenfioftelung, wie wir fie oben be— 
zeichneten und uns ihm gegenüber in einer gleichfalld mehr oder minder 
verdedten Stellung, fo werden wir feine gefammte Front bei der Neigung, 
die er zum flehenden Feuergefecht zeigt, bei der geringen Ueberſicht, die er 
über unfere Stellung bat, mit einer verhältnigmäßig fehr geringen Kraft 
beichäftigen können und werden dieß um fo mehr wagen dürfen, da die An- 
näberungshinderniffe vor feiner Front uns nicht beforgen lafien, daß ir 
plöplih irgendwo mit überlegenen Maffen vorbreche, ſich überzeuge, daß er wer 
nig oder nichts gegen fih hat, und nun von Ddiefer erworbenen Kenntniß jos 
fort den angemefienen Gebraud mache. 

Was wir nun jo auf der gefammten Front erfparen, das können wir 
entweder gegen einen Punkt der feindlichen Front oder in einer Flanke der- 
felben vereinigen und wenn es und gelingt, auf diefem gewählten Angriffe- 
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punkte in die feindliche Stellung einzubrehen, fo find wir dee Gieges um 
fo ficherer, als wir wahrfcheinlih zunächſt nur auf verhältnigmäßig ſchwache 
Theilreferven floßen werden. 

Diefer Theil unferer Kraft, den wir fo zum energifchen Angriffe be— 
nußen, wird num allerdings ſtets einen frontalen Widerftand zu befümpfen 
haben, mweldyer immer hauptſächlich in einem mehr oder minder mörderifchen 
Feuer zu fuchen ift. Wir werden denfelben um fo ficherer überwinden, je 
weniger Berlufte er und bereitet, che wir ans Ziel gefommen, und je we— 
niger fühlbar dieſe Berlufte auf dad Gros unferer Angriffsmafle ein- 
wirfen. 

Die Mittel unfere Berlufte zu vermindern, liegen aber tbeils in der 
Schnelligkeit der Durchführung, theild in den angewendeten taftifhen For— 
men. Um ſchnell in die feindlihe Stellung zu gelangen, alfo den ſicher 
zu erwartenden Widerftand fchnell zu überwinden, dazu bedarf es vor allen 
Dingen eines klaren und feften Willens des Feldherrn, ferner möglichft genauer 
Zerraintenntniß, drittens der erforderlihen Anftalten, um Annäberungebin= 
derniffe geihiet zu überwinden. Die genaue Terrainkenntniß ift nothwendia, 
um vornämlic folhe Punkte für den Angriff ausfindig zu machen, auf 
denen man es möglichft mit den feindlichen Truppen allein und am wenig— 
ften mit Schwierigkeiten des Bodens zu thun bat. Gute Karten find in 
diefer Beziehung unentbehrlih, aber au, wenn fie vorhanden, das für fich 
allein ausreihende Requifit. Annäberungshinderniffe zu überwinden, ift die 
Sache der Genietruppen: es genügt nicht, daß fie in audreichender An— 
zahl vorhanden und in techniſchen Arbeiten wohl bewandert feien, fie müf- 
fen auch richtig auf die einzelnen Kolonnen und Angriffswege vertheilt und 
mit einem leicht beweglihen und möglichft vielfeitigen, d. b. unter den 
mannigfaltigften Umftänden verwendbaren Material verfehen fein. 

Was die brauchbaren taftifhen Formen betrifft, fo müſſen Ddiefe mer 
fentlih darauf berechnet ſein: 1. die Feuerlinie des Feindes ohne großen 
Berluft durchbrehen nnd werfen zu können, 2. unmittelbar darauf die 
Theilreferven des Feindes bewältigen, und 3. je nach dem Umſtänden weiter 
verfahren zu können. 

Man braucht alfo zum Angriff: 1. eine erfte Linie, welche das Feuer 
des Feindes auf ſich zieht, und es ihm ablodt. Damit fie dabei nicht zu 
ftar? leide, muß fie aus Tirailleurfhwärmen und nachfolgenden Pleinen Ko— 
lonnen (Kompagnie- oder Divifiondkolonnen) beftehen. Die Mannſchaft foll 
eine Elitemannihaft von großem militäriſchen Selbftgefühl fein, welche es 
im Notbfall mit der Uebermacht aufnimmt; 2. in zweiter‘ Linie Bataillond- 
maffen, etwa brigadenmeife einigermaßen zufammengehalten, um auf geringe 
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Entfernung zunächft der erften Linie zu folgen, dann nachdem der Einbruch 
in die Stellung erfolgt ift, durd fie durch ſich auf die feindlichen Theil— 
teferven zu ſtürzen, während die erfte Linie fih im möglichfter' Ruhe auf 
der gewonnenen front der feindlichen Stellung feftfeßt, fo daß diefe felbft, 
wenn die feindlichen Theilreſerven augenblidlihe Vortheile erringen follten, 
nicht fo Leicht wieder verloren geben fann; 3. eine Hauptreferve, allerdings 
vollkommen in der Hand des Generals, aber doch nicht zu dicht aufeinan- 
der gefchichtet, fondern entwicklungsfähig, etwa in Divifionen (Armeedivifio- 
nen) auf die Angriffswege vertheilt, welde der zweiten Linie auf angemef- 
fene Entfernung folgt, um theils eine etwaige Dffenfive des Peindes über 
feine Front hinaus abſchlagen, theils den erften gewonnenen Theilfieg ver- 
folgen zu können. 

Der Erfolg eines derartigen Angriffes wird um fo fidherer fein, je 
weniger man erft durch Refognogzirungen an Ort und Stelle den Angriffd- 
punft ausfindig machen will, je mehr man ihn im Boraus beftimmt und 
fhon im Anmarſch den zum Angriffe beftimmten Truppen die paflende Rich— 
tung angewiefen hat, je mehr alfo die Ueberrafhung des Feindes ins Auge 
gefaßt, Fleinlihe Rückſichten bei Seite gelaffen find, die ganze Sade von 
einem hohen Standpunkte angefehen wird." Was die fpeziellen taftifchen 
Rückſichten betrifft, welche bei der Anordnung des Angriffes zu nehmen 
find, fo bat man ſich weſentlich vor der Wahl eines ſolchen Angriffspunftes 
zu hüten, auf welchen die Terrainkonfiguration der feindlichen Feuerlinie ge— 
ftattet , flankirende Stellungen gegen den Angriff überhaupt zu nehmen, ' 
oder den Theilreferven des Feindes geftattet und nahe legt, umfaſſende 
Stellungen gegen diejenigen unjerer Truppen einzunehmen, welde die Feuer— 
linie bereits durchbrochen haben. 


Eilfter Abſchnitt. 


Ueberficht der wichtigften Kriege vom Ende der Befreiungs- 
fämpfe bi8 auf die Gegenwart. 


Einleitung. 


Die großen Kämpfe, welchen die franzöfifche Revolution ihren Urfprung 
gab und welche dur den Sieg der Preußen und Engländer bei Belle» 
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alliance und den Sturz Napoleons beendet wurden, bilden eine fo innig 
verbundene Kette obwohl vielfacher Glieder, daß man fie nur ale ein Gan- 
zes betrachten fann. Und diefes Verhältniß ſpricht fih aud in Beziehung 
auf den Einfluß deutlih aus, melden fie auf die Entwidelung der 
Feldherrnkunſt gehabt haben. Hieraus ergab ſich für und mit Beftimmt- 
heit und Klarheit das Geſetz für ihre Darftellung. 

Anders verhält ed fih nun mit den Kämpfen der neueften Zeit, 
In ihnen ift nicht jener biftorifche und militärische Zufammenhang. Hier 
fondert nicht ein durchgreifendes politifhes Intereffe ganz Europa in 
zwei große Heerlager, die ſich auf Tod und Leben befriegen. Hier 
tritt aud die Feldherrnkunſt nicht in gang neuem Gewande auf, um, erft 
nur der einen Partei eigen, die alten Kriegdformen und die Heere, 
in denen fie fi verkörpern, niederzuwerfen, dann allmälig Gemeingut zu 
werden, num anfangs einen Gleihgewichtszuftand zu erzeugen, dann uns 
das Schaufpiel zu zeigen, wie bei Gleichheit der Intelligenz die Größe der 
Mittel den Sieg davonträgt. 

In der neuften Zeit vereingeln fi die Kriegshandlungen, ein Dranmı, 
welches dreiundzwanzig Jahre fortipielt, haben wir hier nicht vor ung, 
Europa bildet nicht eine, es bildet mehrere Kriegsgruppen und die 
Kriege, welche fpielen, haben zum Theil nit den mindeften Einfluß auf die 
Entwidlung der Feldherrnkunſt, zeigen und nicht einmal alle befonders be- 
merkenswerthe Anwendungsformen der Lehren, welche die große 
Vergangenheit gegeben. Hier aljo wird ed und vergönnt fein, eine Auswahl 
zu treffen und nur diejenigen Kriege zu betrachten, welche theild wirklich 
neue oder andere Berhältniffe gezeigt haben, als die letzte Zeit der napoleo— 
nifchen Kämpfe, theild der Theorie Gelegenheit geboten haben, ihre Kehren 
zu erhärten, faliche oder begründete Schlüffe aus dem dur fie erweiterten 
Erfahrungsgebiet zu ziehen, theild geeignet find, die Herrfchaft der Remis 
niscenz in der Feldherrnkunſt zur Anſchauung zu bringen. 

Als folde Kriege erfcheinen uns nun folgende: 

1, der ruffifhetürfifhe Krieg von 1828 und 1829, infofern 
bier die Gleichheit der Einrichtungen der Heere vollftändig mwegfällt und die 
Minderzahl, vertrauend auf den Sieg auf dem Schlachtfelde fcheinbar bis zur 
äußerften Verwegenheit, der Ueberzahl vollftändig Herr wird; 

2. der ruffifhepolnifhe Krieg von 1831, in welchem die Kriege- 
theorie auf polnifher Seite und die aus ihr herfliegende Einfiht die ge— 
bührende Stelle fucht aber nicht finden fann, welcher außerdem Willifen 
Gelegenheit gab, die Richtigkeit feiner Kriegstheorie zu erhärten; 

3. der Sonderbundstampf, weil er das noch nicht dagewefene 
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Schaufpiel der überraſchend fchnellen Entwidlung und Mobilifirung eines 
bedeutenden und vollftändig ausgerüfteten Milizheeres bot; 

4. und 5. der öfterreihifheitalifhe und der öſterreichiſch— 
ungarifhe Krieg; den erfteren hat Willifen felbft dargeftellt und er ruft 
ung außerdem auf ein Gebiet, auf welchem Napoleon ald General Bona— 
parte feine erften Lorbeeren gewann; die Vergleiche fallen bier zu Dußenden 
ind Auge, ohne daß man fie nur amzudeuten brauchte; der Ichtere verſetzt 
ung auf ein Gebiet, auf welchem die Reiterei noch eine Nolle fpielen konnte, 
er erinnert an 1812, er zeigt und in Haynau den wahrfcheinlih größten 
General der neuen Zeit, er hat überdieß für einen feiner Theile einen Dar- 
fteller gefunden, welcher feine Darftellung der Theorie Wilifens dergeftalt 
angeichloffen hat, daß fie als ein drittes Beifpiel von deren Anwendung 
betrachtet werden darf; 

6. der fhleswigs-hbolfteinifhe Krieg zeigt uns einen Schauplaß 
von Außerft beſchränkten Ausmeflungen, auf weldhem kunſtgemäße Operationen 
mindeftens eben jo viel an Werth verlieren, als auf einem SKriegstheater 
von fehr großer Ausdehnung; außerdem tritt bier im legten Feldzuge Willi» 
fen felbft ala Handelnder auf und wir finden gerade bier die Theorie der 
kleinen taktifchen Einheiten, welche jeit der erften Einführung der verbeflerten 
Handfeuerwaffen die Soldaten der meiften Staaten Europa’s fo peträdhtlich 
beihäftigt hat, als normal auf das Feld der Praris übertragen ; 

7. der Kriegsmarfh der Preußen und Reihstruppen durch 
die Pfalz und Baden ift ein augenfälliges Beifpiel davon, wit das 
bloße Dafein eines faum nennenswerthen Widerftandes weit überlegene Kräfte 
aufhalten kann und für die Gefahren konzentriſcher, alljeitig umfaflender 
Angriffsoperationen jelbft dort, wo fie unter den günftigften Umftänden für 
fie unternommen werden ; 

8. der Krieg der Weftmähte und der Pforte gegen Rußland 
endlich zeigt und die Entfaltung aller direkten und indireften Hülfsmittel, 
welche die neuefte Zeit der Kriegsfunft geihaffen hat, in einem Umfange 
und in einer Mannigfaltigkeit, die wenigftens bis dahin noch nicht dage- 
weſen war. 


Der rufjifch:türfifche Krieg von 1828 und 1829. 
1828. 


Allgemeine Berbältnijfe. 


Wir wenden und zunächft dem außerften Often zu. Die Beranlaffungen 
zu dem Kriege Rußlands gegen die Pforte haben wir bereits im Cingange 
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des neunten Abfchnittes erwähnt. Es ergibt ſich daraus, daß der Kaifer von 
Rußland den Angriffstrieg beſchloß. Das gefammte Kriegstheater zerfiel 
in drei große Abichnitte: den öftlihen an den Grenzen der transkaukaſiſchen 
Provinzen Rußlands mit den anatolifhen der Pforte und an der Oſtküſte 
des ſchwarzen Meeres, den weftlihen an der MWeftküfte diefes Meeres, der 
niederen Donau und dem Balkan, den mittleren endlih, melden das 
ſchwarze Meer felbft bildete. 

Auf dieſem berrfchte die ruſſiſche Flotte unbedingt, feit die Türken 
die ihrige bei Navarin verloren; der weftliche Abfchnitt ftellte ſich in jeder 
Beziehung als der Hauptſchauplatz des Krieges dar, auf ihm entlang 
führte die direkteſte Straße nad der türkiſchen Hauptftadt, er ftand in der 
ungehindertften und nächiten Berbindung mıt dem Kerne der ruffiihen Macht; 
auf dem öftlichen Kriegstheater dagegen hatte Rußland nur eben den Krieg 
mit Perſien beendet, mußte eroberte Provinzen bewachen, außerdem die 
Stämme des Kaukaſus beobachten, mit welchen die Pforte fortwährende Ber: 
bindungen unterhielt und die ihr großentheils geneigt waren; dazu fam nun, 
daß überhaupt die ftreitbare Macht des Kommandirenden in den transkau— 
Pafifhen Ländern eine höchſt unbedeutende war und nur mit großem Zeit— 
verluft hätte angemeffen verftärft werden können. 

Es ward daher befhloffen, hunderttaufend Mann an die Donau zu 
werfen, deren Operationen in füdlicher Richtung von der Flotte unterftüßt 
werden follten, während Paskiewitſch von Transftaufafien aus 
in die türkifhen benachbarten Provinzen ‚einfiele, um türkifhe Streitkräfte 
vom europäifhen Kriegsſchauplatz hinwegzuziehen und zugleich die nächften 
befeftigten Plätze, namentlich auch diejenigen am ſchwarzen Meere: Anapa 
und Poti wegzunehmen, deren Rußland zur Dedung feiner Grenzen bedürfte. 

Der Sultan Mahbmud, melher durh die Vernichtung der Janit— 
fharen eben einer allerdings hinfiechenden Kriegsmacht feiner Reiches fich 
beraubt und noch wenig Zeit gehabt hatte, für Ddiefelben in einem nad) 
europäifhem Mufter organifirten Heere einen Grfaß zu fchaffen, rief den 
Glaubendfrieg aus, vertraute auf die zähe Tapferkeit, welche die Bevöl— 
ferungen türfifher befeftigter Städte immer bei deren Vertheidigung 
“ bewiefen, auf feine Verbindungen mit den Kaufafiern und der mufelmänni= 
fchen Bevölkerung in den ruffifchen Provinzen füdlih des Kaukaſus, ja er 
hoffte, daß Perfien den am 10. Februar 1828 abgefchloffenen Frieden 
von Turkmantfhai brechen werde, fobald es die Gelegenheit günftig finde. 
Dffenfive Abfihten hegte demnach die Pforte vorberrfhend auf dem afiatifchen 
Kriegsſchauplatz. 
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Der Feldzug in Europa. 


Im Mai überfhritten hunderttaufend Rufen unter Wittgenftein den 
Pruth. Der rechte Flügel unter General Roth, fehsundzwanzigtaufend 
Mann ftart, follte über Jaſſy und Bukareſt nah Siliftria ziehen und 
diefen feften Plaß einfließen; das Eentrum unter Woinoff, neunund— 
zwanziataufend Mann, follte vor Braila rücden und diefes belagern, der 
linke Flügel endlich unter Rudzewitfh, fünfzigtaufend Mann, follte über 
die untere Donau in die Dobrudiha einrüden, die dortigen feften Pläße 
wegnehmen, am Trajanswalle Halt machen und hier das Eintreffen Wo i— 
noffs abwarten, der, wie man hoffte, bald mit der Einnahme Ibrails fertig 
werden würde, Bon der Linie der Donau und des Trajanswalles aus follten 
dann die weiteren Operationen gegen den Balkan und deſſen Feitungen 
beginnen. Man wollte einen methodiſchen Krieg führen, hoffte aber in 
kurzer Zeit Herr der anzugreifenden Pläße zu werden. 

Als die ruffiihen Korps am linken Ufer der Donau erfchienen, waren 
die hunderttaufend Mann organifirter Feldtruppen, welche die Pforte ihnen 
entgegenftellen wollte, noch lange nicht beifammen. Huffein Pafha war 
damit befhäftigt, fie bei Schumla zu vereinigen ; den Ruffen ftanden an 
der Donau außer den Beſatzungen der Keftungen, meift nur aus deren Ein- 
wohnern gebildet, lediglich einige ſchwache, von Huffein vorläufig abgefendete 
Abtheilungen entgegen. 

Woinoff begann ſofort die Belagerung von Braila, deſſen Be- 
fagung fih tapfer vertheidigte, einen Eturm, den die Ruſſen am 15. Juni 
verfuchten, erfolareih abichlug, aber doh am 18. wegen Mangel an Pro- 
viant und Munition und da ein Entfaß in nächſter Zeit gar nicht zu hoffen 
ftand, karituliren mußte. Woinoff überfchritt darauf bier die Donau, befepte 
Matſchin und zog ſüdwärts dur die Dobrudfcha dem General Rudze 
witſch nah, welder unterdefien bei Satunomwo unter befcdhwerlichen 
Arbeiten die Sümpfe und den Strom der Donau überfhhritten, die bier 
verfchanzten Türken zurücdgefchlagen , Jſaktſcha, Tultſcha, Hirſova, endlich 
auch Kuftendfhe mit Sturm genommen und dadurch die Verbindung mit 
der Flotte bergeftellt hatte. 

Nachdem Wittgenftein am Trajanswalle die Korps von Woinoff 
und Rudzewitſch vereiniat hatte, entfendete er eine Divifion unter General 
Suchtelen links zur Einfchließung Varna's, während er mit dem Gros 
die Straße nah Schumla einihlug, wo Huffein Paſcha jekt fünf- 
undvierzigtaufend Mann verfammelt hatte. 

Der rechte Flügel unter Roth hatte im Juni, nachdem er über die 
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Donau gegangen, die Einfhliefung Siliftria’s begonnen, ohne indeffen 
auch nur diefe volftändig bewerfftelligen zu können. Die Türken behielten 
bier. die Berbindung mit Ruſtſchuck frei und die Ruffen wurden dadurch und 
durch den Nußen, welchen die Belagerten aus diefem Umſtande zogen, um 
fo mehr entmuthigt, je mehr fie auf einen fihnellen Erfolg gehofft hatten. 

Dad Gros im Gentrum unternahm am 20. Juli die Einfchliefung 
Schumla’s, die Straßen von Siliftria, nah Varna und füdwärts über 
den Balkan wurden befegt und abgefchnitten. Indeffen der Zug durd die 
wafler » und menfchenlere Dobrudfha hatte die Ruſſen fo herunter» 
gebraht, daß fie faum jo ſtark waren, als die Belagerten; in Bulgarien 
ftellten fi zwar die Gmährungsverhältniffe ein wenig beſſer, aber immer 
noch raubte Mangel und Krankheit, veranlaßt durch die Außerft falten Nächte 
und heißen Tage, den Belagerern täglich viele Mannfhaft, täglich fchmolz 
ihre Zahl mehr zufammen, und als Huffein Paſcha am 28 Auguſt einen 
großen Ausfall auf der Straße nah Konftantinopel madhte, ward es ihm 
leicht, die Einſchließungstruppen von bier gänzlich zu vertreiben. Die Bela- 
gerung ward von jet ab nur noch zum Scheine fortgefept. 

Nicht beffer liefen fih anfangs die Berhältnife vor Barna an. 
Kaum, hatte Suchtelen die Blofade begonnen, als er durch einen heftigen 
Ausfall des Kommandanten, Izzet Paſcha, zurüdgeworfen ward. Bei Der- 
bendfoi machte er Halt und erwartete Berftärkungen, welche ihm die Flotte 
zuführen folte. Als Ddiefe unter dem Befehl des Fürften Menſchikoff 
wirklich eintrafen und Menihitoff den Befehl übernahm, ward die Ein— 
ſchließung des Platzes wirklich bewerkftelligt und die Belagerung begon- 
non. Izzet ftellte indeffen feine Ausfälle nicht ein, bei einem derfelben ward 
Menſchikoff verwundet und mußte das Kommando an Woronzoff ab- 
geben. Gndlih am 14. September war eine gangbare Brefhe zu Stande 
gebracht. Izzet Paicha ward aufgefordert zu fapituliren, da er aber von 
zwei Seiten ber, nämlih von Shumla und von Konftantinopel, 
von wo Selim Paſcha über den Balkan zwölftaufend Mann heranführte, 
Entſatz zu erwarten hatte, fo ſchlug er die Aufforderung ab. Der Sturm, 
welchen die Ruſſen verfuchten, blieb ohne Erfolg; da unterdefien Selim 
näher herangefommen war, mußten fie gegen diefen marſchiren. Nachdem 
derfelbe hinter den Kamtſchick zurüdgetrieben war, ward die Belagerung 
mit neuem Eifer unternommen. Die Anwendung ftarf überladener Minen 
öffnete weite Brefchen in den Wällen. Trotzdem fhlug Jzzet am 7. Di: 
tober noch einen zweiten Sturm ab. Run aber brach Uneinigfeit in der 
Befagung aus; der zweite Kommandant, Juffuf, von den Auflen be 
ftohen, ging zu denfelben über, Izzet mit der ſchwachen Mannichaft, die 
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ihm geblieben, in die Citadelle zurückgewichen, war entſchloſſen, bier den 
Widerftand fortzufegen, aber Mangel zwang ihn, am 12. Dftober zu fapi- 
tuliren. So famen die Ruſſen in den Beſitz Varna's; dieß war aber auch 
der einzige emfte Erfolg, welchen fie in diefem Feldzuge auf dem euro- 
päiſchen Kriegsihauplage davontrugen. 

Wenn auch nicht das Wetter, welches mit dem Herbfte eintrat, allen 
weiteren Operationen ein Ende gemacht hätte, jo würde ſchon der fehr 
herabgefommene Zuftand des ruſſiſchen Heeres, welches durchaus der Ruhe 
und einer entfprechenden Ergänzung bedurfte, zur Einftellung der Feindfelig« 
keiten gezwungen haben. Die Rufen behielten demnach nur Barna befegt 
und fehrten mit der ganzen übrigen Streitfraft ans linke Ufer der Donau 
zurück, wo fie die Winterquartiere bezogen. 


Der Feldzug in Afien. : 


Blänzender als in Europa waren die Refultate des Feldzuges in Aften. 
Derjelbe ward erft in der Mitte Juni eröffnet. Die zweifelhafte Stellung 
Perfiens, vor allen Dingen aber die Nothwendigkeit, einen Feldzug in 
mehr oder minder unwirthbaren Gegenden in jeder Beziehung genügend vor— 
zubereiten, wenn er bei den ſchwachen Kräften, welche dem Oberfeldheren 
für die Dffenfive zur Berfügung blieben, ein erträgliches Rejultat haben 
follte, verzögerten den Beginn. 

Paskiewitſch, feiner Aufgabe vollftändig gewachfen, ebenſo fehr 
Staatsmann, ja Diplomat, als Soldat; als Feldherr ausgezeichnet durch 
das Geſchick, mit weldhem er jeden Waffenerfolg durch diplomatifhe Mittel 
augzubeuten wußte, dur die Vorfiht, mit welcher er vor Allem auf die 
Sicherung des Erfolges ausging, durch fein Organifationstalent, konnte, 
wenn er alle Grenzen gegen räuberifhe Anfälle der Türken genügend fichern 
und die Berührung derfelben mit der mufelmännifhen Bevölkerung der rufe 
fiihen Befigungen verhindern wollte, zu feiner Dffenfive nit mehr als 
zwölftaufend Mann verwenden. Diefe winzige Streitmacht vereinigte er Ans 
fangs Juni dem Centrum der türkifhen Grenze gegenüber bei Gumri 
(Aerandropol), weldes er in einen großen Depotplak umſchuf, nachdem 
er die fürzefte Straße dahin von Tiflis über — und Illidareh 
im Frühling hatte ausbauen laſſen. 

Paskiewitſch hatte beichloffen, fich zunächit der Felle Kars, der Vor⸗ 
mauer Erzerums, zu bemächtigen. Der Seriasker von Afien aber, Halyl 
Paſcha, jammelte eine bedeutende Armee, die auf fehszigtaufend Mann 
angegeben ward, bei Erzerum und beabfichtigte das Gros derfelben unter 
dem ihm beigegebenen Militärbefehlshaber Kioffa-Mohamed nah Kars 
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vorrüden zu laflen, um von da aus die Dffenfive gegen die ruffifchen 
Provinzen zu ergreifen. Paskiewitſch mußte eilen, wenn er es nicht bei 
Kars mit einer weit überlegenen Macht zu thun befommen wollte. Er brach 
demnach am 14. Juni von Gumri auf und fhlug die Straße über Meſchko 
nah Kars ein; mit fi führte er einen Train von faft zweitaufend Fuhr— 
werten und über zweitaufend Packthiere. Bug» und Padthiere und Reitpferde 
erreichten zufammen die Zahl von zwölftaufend, und nur ebenfoviele Men- 
fchen zählte die Armee, melde demnach kaum zur genügenden Bedeckung des 
ungeheuren Troſſes auszureichen ſchien. 

Am 17. Juni erreichte Paskiewitſch Meſchko, von hier bog er links 
ab, um die Südſeite von Kars zu gewinnen, welche, wie es ſchien, an— 
gegriffen werden mußte, wenn man des Plaßes Herr werden wollte; am 
18. fand er füdlih von Kars bei Aſatkoi, es kam bier zu einem Ges 
fechte mit den ausfallenden Türken, der Augenſchein Lehrte, daß die Südfeite 
fih nicht zum Angriffe eigne, daß man, um des Plabes Herr zu werden, 
den Angriff von Südmweften her, namentlih von den dortigen Höhen am 
Linten Ufer des Karsfluffes beginnen müßte. Paskiewitſch führte nun, um 
Diefe zu gewinnen, am 19. unter dem Schuß einer gegen die Südfronte 
vorgefhobenen Abtheilung, die abermals mit den ausfallenden Türken ine 
Gefecht Fam, einen Flankenmarſch nach der Furth von Kitſchikoi über den 
Karsfluß aus, ließ diefen fogleih von der Vorhut überfchreiten und die 
Höhen am linken Ufer bejegen ; die Türken aber ſchlugen fofort der ruffiichen 
Borhut gegenüber ein Lager auf und verfchanzten dasfelbe. 

Am 20. unternahm nun der ruffiiche General eine ſtarke Rekognos— 
zierung gegen das türkifche Lager und die hinter ihm befindliche Vorftadt. 
Unter dem Schuß derfelben ließ er drei Brefchbatterien am linken Ufer auf 
den Höhen, eine vierte auf dem rechten Ufer in der Ebene beginnen, bie 
zum 23. Morgens waren Ddiefelben vollendet und eröffneten ein heftiges 
Feuer gegen die weit fichtbaren ungededten Mauern von Kars. Bei der 
Batterie am rechten Ufer erhob ſich zwiſchen der Bedeckung derjelben und 
einer gegen fie vorgefchobenen türfifchen Abtheilung ein Gefecht, in welchem 
die Ruffeu einige Vortheile gewannen. Paskiewitſch ließ mit rafchem Ent- 
fchluffe diefe Vortheile verfolgen, indem er Verſtärkungen ans rechte Ufer 
des Karsfluffes warf, Bald war die Vorftadt Urta Kapi in den Händen 
der Ruſſen; fie zogen ſich allerfeitS gegen die Mauern der Stadt zufammen 
und flürmten fhon um 8 Uhr Morgens auch diefe. Der Kommandant 
Emin Paſcha zog fih in die Eittadelle zurüd. Paskiewitſch, den 
fchnellen Erfolg und den Eindrud benußend, welchen er auf den Paſcha 
gemacht hatte, drängte diefen zur Uebergabe, und um 10 Uhr Morgens 
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ward in der That die Kapitulation unterzeichnet, welche den Ruffen die ein- 
ſchließlich der bewaffneten Einwohner von zwölftaufend Mann vertheidigte 
Feſtung Kars überlieferte. 

Zu derſelben Zeit hatte ſich Kioſa Mahomed der Feſtung bie auf 
eine Meile genähert. Bon Erzerum beranziehend hatte er im Saganlug- 
gebirge die Nachricht der bedrämgten Lage von Kars erhalten, feine Ba— 
gage zurücgelaffen und mit den Truppen allein feinen Marſch beeilt. Den- 
noch fam er zu fpät. Als ihm die Kapitulation befannt ward, kehrte er 
um und beſchloß nun, ſich nach der damals noch türfifchen Feftung Achalzich 
zu wenden, um von hier aus auf dem fürzeften Wege nah Tiflis in das 
ruffifhe Gebiet einzufallen. Er ſchlug demnah die Straße nah Arda- 
gan ein. 

Paskiewitſch, der fogleich eine ruffifhe Regierung in Kars einfepte, 
ward an der unmittelbaren Fortfegung der Operationen durch den Ausbruch 
der Peſt in feinem Lager verhindert. Er benußte diefen Aufenthalt, um die 
Berpflegung von Neuem zu ordnen und einige Eleine Verftärfungen, welche 
er an der ruffiichen Grenze verfügbar machen konnte, an fich zu ziehen. Als 
ihm dann die Abfihten Kioſa Mahomeds befannt wurden und die Seuche 
aufgehört hatte, hielt er es, beforgt wegen des Eindruds, den das Gelin- 
gen eines türkifchen Ginfalles Ing ruffifche Gebiet auf deſſen muſelmaniſche 
Bevölkerung machen könne, für angemeffen, fih gleichfalls nah Achalzich 
zu wenden und den Türken hier zuvorzufommen, um fo mehr, als Adal- 
ih, Stadt und Gebiet, bevölkert von einer unruhigen, raufluftigen und 
tapferen Art von Menfhen, zum großen Theil Ueberläufern aus den ruffi 
fhen Befitungen und von den ticherfeffiichen Stämmen, an und für ſich als 
ein bedeutendes Objekt gelten konnte. 

Bon den beiden Wegen von Kars nah Achalzich, links. über Ardagan, 
rehts am Tfchildirfee entlang über Achalkalaki, wählte er den letzteren, 
welder, obwohl der befchwerlichfte, doch auch der fürzefte war und zugleich 
nächſt der ruffifhen Grenze binlief. 

Zum Scheine machte der ruffifche General zuerft einen Mari von 
Kars gegen den Saganlug, ald wolle er auf Erzerum ziehen, kehrte dann 
fhnell um, lagerte am 17. Juli öftlih Kars bei Saim, überfhritt von 
bier aus vom 19. bis 21. das tſchildirſche Gebirge, über mweldes feine 
Avantgarde erft die Wege bahnen mußte, und rüdte am 23. aus dem Lager 
von Gendara zur Refognoszirung von Ahalfalafi vor, weldes nad 
tapferer Gegenwehr der Türken am 24. dem überlegnen euer der Ruſſen 
aus nächſter Näbe — eine Batterie ward am 24. bis auf bundertfünfzig 
Schritt von den Mauern vorgefhoben — erlag. Bon Adalkalaki aus 
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bemächtigte fi die Avantgarde der Ruffen am 26. Juli des feiten Schlof- 
ſes Hertwid auf dem Weg nah Achalzich ohne Widerftand und brach von 
Hertwis am 28. nach diefer Feſtung auf; Paskiewitſch mit dem Gros, 
zu welchem er in Achalfalafi abermals einige Verftärfungen aus den benach— 
barten ruffifchen Gebieten heranzog, folgte der Avantgarde, fobald fie den 
nothwendigen Vorſprung gewonnen hatte, um die Wege vorwärts herftellen 
und ausbeſſern zu können, ohne den Marfch der Armee deßhalb aufzuhalten. 
Am 4. Auguft vereinigte Paskiewitſch fein ganzes Fleines Heer am rechten 
Kurufer eine Meile von Achalzich. Nördlich Ddiefer Feſtung, mit feinem 
rechten Flügel am ihre Werke gelehnt, hatte Kiofa Mahomed am linken 
Ufer des Boshofftihai mit etwa fünfzehntaufend Mann, die er bereits 
herangezogen, ein verfchanztes Lager genommen. 

Am 5. Auguſt durchſchritt Paskiewitfh eine Furth des Kur und rückte, 
am linken Ufer des Poshoff aufwärts ziehend, näher an Achalzich heran; 
ohne nennenswerthen Widerftand bemächtigte er ſich der Höhen, welche die 
Feftung auf Kanonenfhußweite auf der DOftfeite umgeben. Ein Ausfall, 
welchen, nachdem die Ruffen am Abend ſchon ihr Lager bezogen, Kioſa 
Mahomed aus feiner verfhanzten Stellung unternahm, überzeugte den ruffis 
fhen Feldherrn, daß er erft diefe Stellung befeitigen müffe, ehe er auf ein 
erfolgreiches Borfchreiten gegen den Plaß rechnen dürfe. Obwohl er daher 
fhon am 6. gegen die Dftfeite der Feſtung Batterien anlegen ließ, ſchritt 
er doch, nachdem am 7. eine Berftärfung von achtzehnhundert Mann unter 
General Popoff aus Gartalinien zu ihm geftoßen war, am 9. Auguft zum 
Angriff auf Kiofa Mahomeds Lager. Diefer, dur weiter herangekom— 
mene Hülfstruppen und einen Theil der Feftungebefagung auf dreißigtaufend 
Mann verftärkt, begegnete dem Angriffe der Ruffen in Front mit einem hefti— 
gen Ausfall. Mit kurzer Unterbrehung durch ein Gewitter dauerte der Kampf 
vom frühen Morgen bis zum Abend um 5 Uhr ohne Entfcheidung fort. Um 
diefe Zeit aber hatte Paskiewitſch erkannt, daß er feinen Hauptangriff auf 
die rechte Flanke der Stellung, dort, wo fie fich am die Feſtung anlehnte, 
rihten müſſe. Alsbald fchritt er zur Ausführung, die Ruffen drangen hier. 
wirflih durch und dieß war enticheidend, die Türken im Rüden angegriffen, 
flohen and rechte Ufer des Poshoff, vergebens fuchten fie fich Hier wieder 
zu feßen, ruffifche Neiterer, die längſt auf diefes Ufer übergegangen war, 
nahm fie auch bier in die Flanke. Die Trümmer des gefchlagenen Heeres 
flüchteten auf dem Wege nah Ardagan. 

Der Sieg vom 9. Auguft befreite Paskiewitſch nicht bloß von der 
Gefahr eines täglih zu erwartenden Angriffs, cr öffnete ihm aud das 
Terrain auf der Nordfeite der Feftung, von wo aus die Belagerung am 
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beſten zu betreiben war. Diefe ward nun um fo ernftlicher in die Hand 
genommen, als immer noch zu beforgen ftand, daß Kiofa Mahomed bald 
wieder eıne genügende Streitmaht ſammeln und mit diefer von Neuem bei 
Ahalzih erfcheinen werde. Nachdem die auf dreihundert Schritt von den 
Mauern der Nordfeite aufgeführten Batterien eine Breſche zu Stande ge— 
bracht und eine Aufforderung zur Uebergabe troßig abgewiefen war, unters 
nahm Pastiewitih am 15. den Sturm; die Auffen drangen in die Stadt 
ein, aber in deren Gaſſen erhob fih nun ein Außerft blutiger Kampf, in 
welchem die Ruſſen troß großer Opfer feinen Schritt breit Terrain gewinnen 
konnten. Um Ddiefem Widerftande ein Ende zu machen, ergriff der ruffiiche 
General das Mittel, die Stadt in Brand fteden zu laffen. Die Flammen 
zwangen denn auch wirflih die Türken zum Rüdzuge in die Eittadelle, 
in welder ihr Neft wegen Mangels an allem Nothwendigen am 16. Auguft 
fapituliren mußte. 

Es ward nun auch in Achalzich eine ruffifhe Provinzialregierung ein⸗ 
gefegt und am 17. fofort ein Detachement nah Atzchur entjendet, welches 
diefen Eleinen Plaß auf der direkteften Verbindung mit Tiflis ohne Wider: 
ftand in Beſitz nahm. 

Hiemit endete der Feldzug des Gros der ruffiihen Armee. Paskiewitſch 
ertheilte aber dem General Bergmann, welchen er mit einer Garnifon in 
Kars zurüdgelaffen hatte, den Befehl, von dort aus mit einem Theil feiner 
Truppen nah Ardagan zu marfhiren und dieſen Pla auf der Berbin- 
dung zwifchen Erzerum und Ahalzih in Befig zu nehmen, was dann aud 
am 22. Auguft ohne Widerftand erfolgte. 

Während der glücklichen Operationen des ruffiihen Gros im Gentrum, 
waren auch die anfanglih nur zur Beobachtung und Vertheidigung zurüd- 
gelaffenen Flügelkorps nicht müßig geblieben. 

Auf dem rechten Flügel hatte nad ficbentägiger Belagerung Ge— 
neral Heffe am 15. Juli den wichtigen Küftenplapg Poti in Befik 
genommen. 

Auf dem Linken Flügel hatte der mit nur zweitaufend Mann bei 
Argatſch aufgeftellte Fürſt Tſchatſchewadſe in der legten Hälfte des 
Auguft auf Paskiewitſchs Befehl den Marſch gegen Bajazetb angetreten 
und fi) diefes Ortes am 28. Auguft bemädtigt. Bon da aus nahm er 
dann am 8. September auch Diadin, und am 12. Topraffalch, nah 
deren Beſetzung er nach Bajazeth zurückehrte, wo zu diefer Zeit General 
Pankratieff mit den in Perfien verfügbaren Truppen eintraf und den 
Befehl über den linken Flügel übernahm. 

Paskiewitſch, mwelder in den eroberten Ländern als Beſatzungen im 
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Ganzen achttaufendfehshundert Mann unter den Generalen Bebutoff zu 
Achalzich, Bergmann zu Kar, Pankratieff zu Bajazeth ftehen lief, 
traf für ſeine Perfon am 5. Dftober wieder zu Tiflis ein. 


1829, 
Allgemeine Verhältniffe. 


Die Umftände, welche den Krieg herbeigeführt hatten, brachten es mit 
fh, daß die übrigen Großmächte ihm nicht theilnahmlos zufehen konnten. 
Was fie in ihrem Eingreifen beftimmte, war vorherrfchend die Beforgniß, 
daß Rußland rückſichtslos vorfchreitend die Herrihaft der Pforte über den 
Haufen werfen könne, daß damit eine vollftändige Auflöfung des türkiſchen 
Reiches eintreten werde, welche nun eine neue politifhe Organifation zur 
unbedingten Nothwendigfeit machen würde, bei der Rußland als Sieger das 
erfte Wort zu reden babe umd die eben deßhalb demfelben ein politisches 
Mebergewicht geben, dem Einfluß und dem Handel der übrigen Mächte im 
Drient nachtheilig fein müffe. 

Defterreich flellte eine Armee von adhtzigtaufend Mann zur Beob- 
achtung an feiner Südoftgrenze auf; Frankreich und England bemühten 
fi, die griehifchen Angelegenheiten in einer Weife zu ordnen, mit welcher 
ſich Rußland zufrieden geben könne. England ſchloß zu dem Ende zu Ale 
randria einen Vertrag mit dem Bizefönig von Aegypten, wonach diefer feine 
Truppen aus dem Peloponnes zurücziehen follte, die Türken follten nur die 
feften Pläbe Patras, Modon, Navarin, Koron, Kaftell Tornefe beſetzt halten, 
Kaum war diefer Vertrag abgefchloffen, ald am 29. Auguft 1828 eine im 
Hafen von Toulon ausgerüftete franzöfifhe Erpedition unter General Maifon 
an den Küften des Peloponnes erfchien und fih vom 5. Dftober ab der oben 
genannten Pläße faft ohne Widerftand von Seiten der Türken bemächtigte. 

Rußland ſowohl, als die Pforte rüfteten im Winter von 1828 
auf 1829, um im Frühling den Kampf mit neuer Kraft beginnen zu kön— 
nen. Rußland brachte feine europäifhe Armee auf bundertfehszigtaufend 
Mann, und faßte den Entſchluß, nur fih an der Donau zu etabliren, dann 
aber fih nicht weiter mit Belagerungen aufzuhalten, fondern über den 
Balkan gerade auf Konftantinopel loszugehen. Die Armee fhien ſtark 
genug, um die nothwendigen Blofadeforps zurüdlaffen und Verluſte durch 
Krankheiten und Gefechte ertragen und doch mit hinreichender Kraft vor 
Konftantinopel erfcheinen zu können. General Diebitfh ward mit der Aus— 
führung diefes Planes beauftragt; die Flotte follte wie im vorigen Jahre 
feine Operationen unterftügen 
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Baskidwitfch follte in Afien gleichfalls die Dffenfive ergreifen und 
über Erzerum und Siwas vordringen. 

Die Türken wollten fih in Europa auf den Balkan geftüßt aber- 
mals vertheidigungsmweife verhalten, in Afien aber ihre Armee auf 
zweihunderttaufend Mann bringen und damit zunächſt das im vorigen Feld» 
zuge verlorene wieder zu erobern fuchen. 


Feldzug in Europa. 


Die Türken hatten ſchon Anfangs des Jahres 1829 Hundertaufend 
Mann in Shumla und dem öftlihen Balkan verfammelt, als die ruffifche 
Flotte am 4. Februar mit der Wegnahme von Sizepoli und Abiolo, 
der beiden Baftionen, welde den Eingang zum Hafen von Burgas be 
fhügen, die Feindſeligkeiten wieder eröffnete. Sobald alfo die ruffifche Land» 
macht den Balkan überfhritten hatte, Fonnte fie bier mit der Flotte alsbald 
in neue Berbindung treten. 

Diebitich mit der Landmacht eröffnete den Feldzug mit dem Donau— 
übergange Mitte Aprild; die nächfte Hauptoperation. war die Belagerung 
Siliftria’s, melde fofort begonnen ward, Schumla ward von Norden 
ber beobachtet, der linke Flügel der Armee beſetzte Varna und außerdem 
Pravadi, um die Verbindung zwifchen jenem und dem nordwärts Schumla 
aufgeftellten Centrum berzuftellen. 

Bor Siliftria ward am 30. Mai die dritte Parallele fertig; ſtark 
überladene Minen legten auf der Angriffsfront bald mehrere Brefhen und 
am 8. Juni kapitulirte iu Folge deſſen der Platz. 

Unterdeffen hatte Refhid Paſcha, Huffeins Nachfolger im Oberbefehl, 
den Berfuh gemaht, durch einen Angriff auf Pravadi die Verbindung 
zwifchen Gentrum und linfem Flügel der Auffen zu durchbrechen, ald Die- 
bitſch felbft von Siliſtria herbeigeeilt, am 12. Juli ih bei Maraſch 
zwiſchen Pravadi und Schumla auf das dort ftehende türfifhe Korps warf 
und demfelben eine enticheidende Niederlage beibrachte. 

Nahdem Siliftria gefallen, die türfifhe Macht in Shumla durch 
Die Niederlage von Marafch eingefhüchtert war, beſchloß Diebitfh den Bal- 
fan mit feinem Hauptheer zu überjchreiten. Vor Schumla ließ er nur ein 
ftarfed Beobachtungskorps unter Kraſſoffski zurück, feine Avantgarde 
mußte die Uebergänge über den Kamtſchick auf der Straße von Pravadi 
nad Aidos wegnehmen und am 20. Juli trat das Gros den Marſch über 
den Balkan an, fein linker Flügel nahm Miffivri und Burgas weg, 
und trat fo mit der Flotte in Verbindung, während der rechte unter Rü— 
diger bei Aidos ftand. 
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Der Uebergang über den Balkan war vollendet, ald Refhid Paſcha 
erft Kunde von der Abficht der Ruſſen erhielt, er ſendete denfelben jekt ein 
Korps unter Ibrahim nah, meldes den Kamtſchick hinabziehend über 
Nadir Derbend am 24. Juli Aidos erreichte, hier aber von Rüdiger 
gänzlich gefchlagen und faft aufgerieben ward. 

Diebitfh ſchlug nun die Straße nah Admianopel ein, Kraffoffeti 
mußte fortgefeßt Schumla auf der Nord» und Dftfeite beobachten, Schere- 
metieff ward als Nachhut des auf Adrianopel ziehenden Hauptheeres füdlich 
des Balkan, Front gegen dielen, aufgeftellt. Refhid Paſcha machte den 
Berfuch, die Abtheilungen diefer beiden Generale einzeln zu ſchlagen, wäh— 
rend er felbft fi auf Kraffoffefi warf, detachirte er ein Korps unter Halif 
Paſcha nah IJamboli. Beide Unternehmungen blieben ohne Erfolg. Run 
erft beſchloß Refhid, Schumla nur ſchwach befeßt zu laffen und mit feinem 
Gros über den Balkan dem auf Adrianopel marfhirenden Diebitfh in den 
Rücken zu gehen. Dieß bewog Diebitih zur Umkehr. Bei Selimno am 
Südfuße des Balkan ftieß er am 12. Auguft mit Reihid Paſcha zufammen. 
Nachdem er diefem eine gänzlihe Niederlage beigebracht, hielt den ruffifhen 
Feldherrn nichts mehr ab, auf Adrianopel zu ziehen, vor deffen Thoren 
er am 19. Auguft eintraf und das fih ihm am 20. ohne Schwertſtreich 
ergab. Nichts ſchien ihm mehr zu hindern, auf Konftantinopel zu ziehen. 
Die europäifchen Großmächte, beiorgt gemacht durch die drohende Stellung 
der von der Flotte unterftüßten Ruſſen auf dem europäifchen Kriegstheater 
und die Fortfchritte, welche zu gleicher Zeit Paskiewitich in Afien machte, 
fürdhteten dieß ernftlich und damit das Eintreten jener Verwirrung der Ber- 
hältniffe des Oſtend, melde fie alle berührt hätte und die nicht ohne einen 
allgemeinen europäifchen Krieg hätte gelöst werden fönnen. So drangen fie 
denn auf eine gütliche Vermittlung durch einen jeßt abzufchließenden Frieden, 
welcher in der That am 14. September zu Adrianopel zu Stande kam. 
Denn Rußland war keineswegs fo ficher auf dem Wege der Warffenentfchei- 
dung Alles zu erreichen, ald es den anderen Mächten fchien. Die Urfachen, 
welche im Lauf ihrer Fortſchritte Offenfivheere ftets ſchwächen, Detachements, 
welche man zurüdlaffeg, muß, Krankheiten in Folge anftrengender Märfche 
und mangelhafter Verpflegung, hatten die Armee, mit welcher Diebitſch vor 
Adrianopel erfhien, auf nur zwanzigtaufend Mann herabgebracht, eine Zahl, 
‘mit welcher man des Sieges auf dem Schlahtfelde keineswegs fo ganz 
verfichert war, wenn die Pforte auch nur die mindeften, einigermaßen zweck— 
mäßigen Anftalten traf. Ebenfo war in Afien troß der immerhin über- 
rafhenden Erfolge, welche Paskiewiſch dort mit feiner geringen Macht er— 
kämpft hatte, wie wir fehen werden, die Offenfive gleihfalls und noch weit 
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ab von dem ihr urfprünglich geftetten Ziele zum Stehen gekommen. Ruf- 
land hatte daher alle Urfahe zu erkennen, daß es fi mit dem Einrüden 
Diebitichs in Adrianopel auf dem Kulminationspunft des ihm jetzt mögli- 
chen Sieges befinde, daß es diefen Moment, in weldem es dem ganzen 
Europa imponirte, benußen müfle, um einen günftigeren Frieden durch 
diplomatifche Erfolge zu erhalten, ala ihn die fernere Fortſetzung des Kampfes 
geben konnte, in welchem der geringfte Anftoß möglicherweife einen voll⸗ 
ftändigen Umfchlag und dann einen ganz entgegengefeßten Enderfolg brachte. 

In der Abfiht, den europäifchen Mächten zu imponiren, findet das 
fete Vorgehen Diebitſchs mit einer Außerft zufammengefhmolzenen und täg- 
ih no mehr zufammenjchmelzenden Armee feine volltommene Rechtfertigung. 
Man wird aber einjehen, tbeild daß es nicht ganz fo kühn war, als es 
erfheinen würde, wenn Diebitih fih gar nicht um Reſchid befümmert 
hätte, theild, daß Rußland einen anderen Weg und zwar einen methodifche- 
en hätte einfchlagen müffen, wenn es der Pforte allein gegenüber, 
Macht gegen Macht, auf die Eroberung der Türkei ausgegangen wäre. 


Der Feldzug in Afien. 


Mit der Löfung einer großen Aufgabe beauftragt, konnte doch Pas— 
kiewitſch von feiner Negierung, welche mit Recht den Kriegefhauplag in 
Europa ſah, nicht die einigermaßen genügenden Mittel dazu erhalten. Er 
fah ſich weientlih auf diejenigen beſchränkt, welche er im Stande fein würde, 
fi jelbft zu jhaffen. Seine Lage ward noch erſchwert dur die Ermors 
dung des ruffifchen Gefandten in Teheran, für melde Rußland Genug» 
thuung verlangen mußte, was dann leicht zu einem neueh Kriege mit Pers 
fin führen und, ein ernftes Auftreten gegen die Türfen ganz unmöglich 
machen fonnte. Dem diplomatijhen Geſchicke des vielgewandten Paskiewitſch 
gelang es, dieje Gefahr zu befeitigen, obme der Ehre Rußlands etwas zu 
vergeben. 

Aber auch fo fanden dem ruffifchen General für die Offenfive in Klein- 
afien nicht mehr ala ſechszehntauſend Mann allerhöchftene zu Gebote, nur 
Refruten hatte er aus Europa und diefe obenein ge fpät im Jahre zu 
erwarten. Unter diefen Umftänden verjuchte er es, dur alle Künfte der 
aftatifhen Diplomatie, unter denen die Beftehung nicht die geringfte ift, 


die Kurden in den türkifhen Nachbarprovinzen auf feine Seite zu bringen.” 


Dieſe Beftrebungen hatten nicht den gewünſchten Erfolg, dagegen nahm 
nit bloß die Errichtung riftliher Sandmilizen in Grufien, Imeretien und 
Mingrelien, weldye zum Theil felbft die aktive Armee verftärften, guten ort- 
gang, ſondern es gelang auch mit Hülfe der beftochenen mohamedanifchen 
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Geiſtlichkeit, vier mufelmanifche Reiterregimenter zu errichten, welde wäh- 
rend des Feldzugs von 1829 die erfprieglichften Dienfte leifteten. Außer den 
Borbereitungen diefer Art befchäftigte ihn vorzugsmeife die Herftellung braud- 
barer Berbindungsmwege aus den älteren ruffiihen Befigungen in die 
neueroberten Länder. 

Roh mit diefen Borbereitungen vollauf befhäftigt, ward der ruffifche 
General Anfangs Februar, lange bevor er an eine ernfte Offenfive denen 
konnte, von der Nachricht überrafht, daß die Türken fih zum alabaldigen 
Angriffe rüfteten. Pastkiewitih empfahl den von ihm eingefegten Gouver- 
neuren in den türfifhen Provinzen verfhärfte Wachſamkeit und traf zugleich 
alle Anftalten, um, foweit es die verfügbaren Kräfte erlaubten, denjenigen 
beifpringen zu können, welche angegriffen würden. 

Der vom Sultan eingejeßte neue Seraskier von Afien, Hadſchi Sa- 
ich Paſcha, und der ihm ale Militärbefehlehaber beigegebene Haki 
Paſcha hofften im Ganzen zweihbunderttaufend Mann aufbringen zu können, 
von denen fie adhtzigtaufend bei Erzerum vereinigen wollten. Befonders 
fhmerzlih war den Türken der Berluft von Achalzich. Um dieh fo bald 
ala möglich wieder zu nehmen, ward, da die erwartete Heeresmacht noch 
keineswegs verfammelt war, der Hadfcharenhäuptling Ahmet Ben durd 
große Beriprehungen zu einem Unternehmen auf dasjelbe bewogen. Er 
fammelte Anfangs Februar etwa fünfjehntaufend Mann um Schaufdet, 
rüdte damit auf Ahalzih, drang am 20. Februar in deflen Vorftädte 
ein, verfuchte alsbald einen Sturm auch auf die Feſtung', ward aber ab» 
geihlagen. Nun ſchritt er zu einer fürmlihen Blokade; ein Beobachtungs— 
detachement fendete er über das von den Ruſſen befegte Atzchur, diefem 
vorbei gegen die Bordſchommer Schlucht, von woher ein ruffiiher Ent» 
faß zunächſt zu erwarten fand. 

Diefer näherte fih den von Paskiewitih getroffenen Anordnungen ge= 
mäß in der That General Burkoff, mit der Avantgarde eines größeren 
Korps, welches unter Murawieff ihm folgen follte, traf am 25. an der 
Bordihommer Schludt ein, griff von bier aus das türkifche Beobach— 
tungsdetachement an ind warf es am 28. gegen Atzchur zurüd. Zu ſchwach 
aber, um feinen Sieg direft zu verfolgen, entſchloß er fih endlih, das 
Beobahtungsdetachement zu umgehen und ihm vorbei fih Achalzich zu 
nähern. Diejes gelang und der Schreden, den fein unerwarteted Erſcheinen 
in der Nähe diefes Platzes unter den Schaaren Ahmet Bey's verurfachte, 
zwang diefen, die Belagerung aufzuheben, am 4. März. 

Zur Unterftügung der Bewegung Burkoffs follte von Gurien her Ge— 
neral Heffe einen Einfall in das hadfcharifche Gebiet unternehmen. Am 
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28. Februar bei Tfhehotaur angelangt, ward er indeflen durch den tie— 
fen Schnee in den Gebirgen ‚gezwungen, die füdliche Richtung aufzugeben 
und ſich weftwärts am die Meeresfüfte zu wenden, wo er über St.Nicolai 
vorrüdend, bei Liman mit feinen zweitaufendfünfhundert Mann auf adt- 
taufend verſchanzte Türken, unter dem Paſcha von Trapezunt, traf, die er 
nichtödeftoweniger angriff und im die Flucht ſchlug. 

Der Angriff Ahmets auf Achalzich und die Konzentrirung bei Liman 
wiefen darauf bin, daß die Hauptgefahr einftweilen im Norden drobe und 
dieß bewog Pastiewitib, Pankratieff mit dem größten Theile feines klei— 
nen Korps von Bajazetb nah Aguſyn, weitlih Gumri, zu ziehen, von 
wo er. je nad den Umftänden entweder zur Unterftüßung von Kars oder 
Achalzich bereit ftände, oder auch fih nah Bajazeth zurückwenden könne. 

In der Gegend von Ardagan und Schauſchet fammelten fih unter 
Ahmet Bey und Kutſchuck Paſcha bald wieder zwanzigtaufend Türken und 
aud der Paſcha von Trapezunt fammelte im Lager von Liman, fobald 
Hefle nach Gurien zurücdgegangen war, aufs Neue zwanzigtaufend Mann. 
Da Ende April Hafi Paſcha bei Erzerum wirklich fehezigtaufend Mann 
verfammelt hatte, von denen zwanzigtaufend über Ardanudſch fi mit den 
Schaaren Achmets vereinigen folten, der Bebutoffs durch die Peſt gefchwächte 
Beſatzung und das kleine Detachement von Burkoff, welches überdich mit 
der Straßenbefferung an der Bordihommer Schluht und der Herftellung 
zweckmäßiger Uebergänge über den Kur zu thun hatte, beftändig in Athem 
bielt, jo ſchien es dem ruffifchen Oberfeldherrn rathſam, die Dffenfive zu 
ergreifen. 

Er verfammelte bis zum 17. Mai den rechten Flügel feines Ope— 
rationdforps unter Murawieff bei Achalkalaki, von wo derfelbe am 22, 
auf die Nachriht von der Bedrohung Ardagand durch die Türfen nad 
leterem Orte abrüden mußte; Pankratieff ward gleichzeitig angewiefen, nad 
Kars zu marſchiren. 

Paskiewitih kam am 24. felbft nah Ardagan; hier erhielt er die 
Nahriht, daß in feiner rechten Flanke ein türfifches Korps unter dem 
Kiaja von Ardanudfh gegen Ahalzich marfhire, gährend links die tür- 
kiſche Hauptarmee bei Erzerum fih zum Angriffe auf Kars anſchicke. 

Gr endete daher fofort ein Detachement unter Muramwieff auf 
Achalzich zurüd, um bier dem Kiaja zuvorzukommen; er felbft mit dem 
Heinen Korps, welches er noch bei fi hatte, bradh am 31. Mai von Ar— 
dagan nah Kars auf, wo er am 1. Juni eintraf. 

Weltlih von Kars bei Kotanly am. öftlihen Fuße des Saganlug- 
gebirge® bezog er in dem folgenden Tagen ein Lager, in dem alle verfüge 
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baren Truppen vereinigt wurden; auch Muramieff und Burkoff, der 
mit diefem zufammenwirkend den Kiaja am 2. Juni bei Tihaboria ge= 
fhlagen hatte, ward hierher gezogen. So waren am 10. Juni bei Kos 
tanly zwölftaufendvierhundert Mann Infanterie und fünftaufendachthundert 
Reiter mit fiebenzig Geihüßen verfammelt. Mit diefer Macht, welche er noch 
mehrere Tage in präzifer Ausführung der hauptſächlichſten Evolutionen übte 
und der er auf diefe Weife jenes kompakte Gefüge zu geben fuchte, welches 
die Türken eben ganz entbehren und weldes jomit wohl der Mindermadt 
den Sieg über eine weit überlegne Zahl geben konnte, eröffnete er am 13. 
Juni die Operationen gegen Erjerum. 

Bon Kotanly führen zwei Hauptftraßen über den Saganlug, die 
nördlihe über Bardus, Kainly, Saginn und Sewinn, die füdliche über 
Millidüß, Mendfhigert und Chorafjan. Beide vereinigen ſich jenfeits des 
Gebirges bei Köprikoi. 

Die füdlihe Straße deckte Hafi Paſcha mit zwanzigtaufend Mann 
in dem in der Front ganz umangreifbaren Lager von Millidüß; auf 
der nördlichen befand ſich vorerft nur eim fchwächeres Detacdhement bei 
Barduf. 

Paskiewitfh beauftragte Burkoff, gegen die Front von Haki's 
Lager zu demonftriren und zugleich die einftweilen bei Kotanly zurüdbleibende 
Wagenburg zu deden ; er jelbft mit dem Gros, etwa vierzehntaufend Mann 
fhlug am Abend des 13. Juni die nördlihe Straße in den Saganlug 
ein; am 14. lagerte er öftlih Barduß in einem tiefen Gebirgäthale in 
Haki's linker Flanke und blieb bier auch den 15. und 16. ftehen, lediglich 
beftrebt, theild durch die Manöver Burgoffs, theild durch Detachements, die 
er in die linke Flanke Haki's vorſchob, diefen in feiner Stellung feftzubal- 
ten und feine Wagenburg rubig in das Gebirge nachzuziehen. Haki, beun- 
rubigt, verftärkte das Detachement bei Barduß umd ftellte es unter den 
Befehl des Daman Paſcha; am 17. griff nun Paskiewitſch diefen an und 
ſchlug ihn in die Flucht, am 18. weiter vorrüdend traf er bei Kainly 
auf eine zweite türfifche Stellung, deren er fich gleichfalls nah kurzem Ge— 
fechte bemächtigte. Gefangene, welche bei diefer Gelegenheit gemacht wurden, 
fagten aus, daß zwiſchen Kainly und Saginn zwölftaufend Mann unter 
dem Seraskier von Erzerum felbjt angefommen fein und dort ein Lager 
bezogen hätten. Paskiewitſch ließ darauf noch am felben Tage feine Trup- 
pen in der Richtung nah Saginn aufbrehen, griff am 19. das 
Korps des Seraskiers an und, nachdem er ihm eine totale Niederlage bei— 
gebracht, ließ er es bis Gewinn verfolgen, wo das Hauptlager des Seras⸗ 
fiers genommen ward, 
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Nachdem auf ſolche Weife die nördlihe Saganlugftraße völlig von 
den Türken frei gemacht war, fhritt Paskiewitfh zum Angriff auf das 
Lager Haki's bei Millidüß, weldes er nad den bisherigen Erfolgen 
vom Rüden ber und zugleih von der zugänglichften Seite faſſen konnte. 
Haki's Korps ward am 20. aefprengt, er felbft gefangen, die Trümmer des 
Korps in der Richtung auf Karaurgan an den Arared geworfen. 

So war der Weg nah Erzerum, der Hauptftadt des türfifchen Ar 
meniend, völlig frei, Paskiewitſch ſchlug ihn am 21. ohne Säumen 
ein, am 23. lagerte er bereits bei Köprikoi, der Vortrab beſetzte noch 
am gleihen Tage Haffan Kaleh. Der ruffifhe Feldherr machte hier Halt, 
um durch die Künfte der Unterhandlung den Waffenfieg zum Abſchluß zu 
bringen. Angefehene Männer von Erjerum, weldhe er durch Liebenswürdig— 
feit und Gefchente gewonnen, mußten dorthin eilen, um die Bürgerfhaft 
der Hauptftadt für die Uebergabe zu fimmen und dur fie auf den Se— 
tasfier zu wirken. Auf die Nachrichten über den Fortgang diefer Unterhand— 
lungen, weldhe er am 25. erhielt, brach er fofort mit feinen Truppen gegen 
Erzjerum auf, um durd fein Erfcheinen den Ießten nothwendigen Anftoß 
zu geben. Am 26. fland er vor den Mauern von Erzerum und fendete den 
ruffifchen General, Fürften Bekowitſch-Tſcherkaski in die Stadt, um 
nun offiziell zu unterhandeln. Parteiungen, vom Serasfier angefaht, der 
nicht gern, wie es Paskiewitſch verlangte, Kriegsgefangener fein wollte, hiel- 
ten den Abſchluß einer Kapitulation auf, erleichterten es aber zugleid 
dem ruſſiſchen Feldherrn, fi der Stadt ohne nennendwerthen Widerftand 
zu bemächtigen, ohne daß recht entfchieden werden konnte, ob dich auf Grund 
des Vertrages oder durch Gewalt geichehen fei. Wie in den früheren Er— 
oberungen ward auch in Grzerum fofort eine ruffiiche Landesverwaltung 
niedergefegt. Die Orte Baiburt auf der Straße nach Trapezunt und Chnis 
im Süden wurden nah dem Falle Erzerums von ruffiichen Abtheilungen 
ohne Widerftand befekt. 

Schon an dem Tage, da Pastiewitih Haki Paſcha bei Millidüß flug, 
am 20. Juni, hatte er die Nachricht erhalten, daß der Paſcha von Ban, 
längft dazu gedrängt von Saleh, welcher die Ruffen von der Operation 
auf Erzerum ablenken wollte, entlid am 17. Juni mit vierzehntaufend 
Mann vor Bajazeth erfchienen fet, welches nur von zweitaufendfünfhundert 
Ruſſen unter Popoff defekt war. Paskiewitſch hatte ſich dadurd nicht von 
dem Wege zu feinem Hauptobjeft ablenken laſſen. Am 20. griff der Paſcha 
von Wan Bajazeth wirklih an, ward indeffen von Popoff abgefchlagen und 
zog fich zuerft nur eine Meile, dann auf die Nachricht vom Falle Erzerums 
am 1. Juli vollends aus der Umgebung von Bajazeth zurüd. 
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Mit der Eroberung Erzerums fand die Dffenfive Packiewitſche ihr 
Ende. An den Marih auf Siwas durfte er nicht denken, ohne wenigftend 
das Eintreffen von viertaufend Mann Berftärfungen abzuwarten, welche er 
aus Gruſien erwartete. Ehe aber dieje eintrafen, machten fi andere Um— 
Hände geltend, welche Paskiewitſch in der Nähe beichäftigten. 

In den Dörfen um Baiburt, nmamentlih bei Chart, fammelten 
ſich bewaffnete Schaaren, darunter viele Laſen, von den kriegeriſchen und 
raubfühtigen Nomadenftimmen, melde die Gebirge am Meeresjtrande zwifchen 
Zrapezunt und Batum bewohnen, das befte Fußvolk der Türken. General 
Burgoff, welder in Baiburt fommandirte, wollte diefe Haufen zerftreuen. 
Ein Angriff auf fie, am 19. Juli unternommen, mißglückte indeffen gänzlich, 
Burkoff felbft ward tödtlih verwundet und erlag diefer Wunde. 

Dieß beftimmte Paskiewitih, felbft mit dem Gros feines Heeres von 
Erzerum nach Baiburt zu ziehen, da der geringjte bleibende Erfolg, den 
die Türken irgendwo gewannen, den Ruſſen nachtheilig auf die Bevölkerung 
Kleinafiens wirken mußte. Am 25. bei Baiburt angelangt, marſchirte Pas— 
fiewitfh am 26. auf Chart und fchlug hier den Osman Pafha, der fih 
nah dem Sieg über Burgoff durch Zulauf von allen Seiten bereits bie 
auf zwanzigtaufend Mann, worunter zehntaufend Lafen, verftärft hatte, aufs 
Haupt. Anfangs Auguft rückte der ruffiihe Feldherr, um feinen Sieg zu 
verfolgen, noch eine Strecke weiter, auf dem Wege nah Trapezunt vor. 

Die Nachrichten aber, welche ihm jegt von allen Geiten, vom Rüden 
der Armee ber, zufamen: daß Chnis hatte müflen aufgegeben werden, daß es 
um Achalzich wieder unruhig werde, daß in der Gegend von Bajazeth fi 
neue Kurdenfchaaren aus dem Paſchalik Wan jammelten, ließen Paskiewitſch 
die Operation auf Simas nun gänzlich aufgeben. Dagegen wollte er 
einen Berfuh auf Trapezunt machen, wohin er fich gerade auf dem Wege 
befand. Gelang es ihm, ſich dieſes Hafens zu bemächtigen, fo fonnte er 
mit der ruffiihen Flotte umd durch dieſe auch mit Diebitih am Balkan in 
Berbindung treten, Nachdem am 13. Auguft Gümisfch Kaneh ohne Wider: 
ſtand befeßt war, wurden in der nächſten Zeit mehrere Refognoszirungen auf 
das Kulagebirge unternommen, welches den Weg nah Trapezunt durch— 
ſchneidet. Die Schwierigkeiten, welche die Ueberſchreitung dieſes Gebirges 
geboten hätte, die Nückfiht auf die Schwäche feiner Truppen, vor allem 
aber der unrubige Zuftand des ganzen eroberten Landes, felbft der Stadt 
Erzerum, bewogen den ruffifhen Feldhern, auch die Erpedition auf Tra- 
pezunt aufzugeben und fi mit der Feſthaltung des bisher eroberten Ter— 
raind bis Erzerum im Weften zu begnügen. In Folge defien ward in der 
zweiten Hälfte des Auguft nicht bloß Gümifch Ranch, fonden am 26. aud 
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Baiburt, deffen Mauern man fchleifte und deffen Bewachung man einem 
den Ruffen augenbliclich ergebenen Bey übertrug, geräumt. 

Vom 27. Auguſt ab Lonzentrirten fi die bisher im Weften verwen- 
deten Truppen bei Erzerum und Paskiewitſch ſchickte fih an, die Winter- 
quartiere zu beziehen und wollte am 6. September diejenigen Abtheilungen, 
welche die ihrigen in Grufien nehmen follten, dahin aufbrechen laſſen, ale 
ihn der Zuftand der Umgegend von Erzerum bewog, dieß zu unterlaffen; 
ja er rüdte am 24. September noch einmal mit gefammter Macht auf 
Baiburt, wo fih von Neuem ein ftarfes türkifches Korps gefammelt und 
verſchanzt hatte, und ftürmte am 27. diefe Stadt. Erft am 28. erhielt er 
dann die Nachricht von dem am 14. zu Adrianopel abgefchloffenen Frie— 
den, worauf die Feindfeligkeiten fofort eingeftellt wurden und die allmälige 
Räumung der Landftriche begann, welche zufolge diefem Frieden im Beſitze 
der Türken blieben. Der Kourier, welchen Diebitfch abgefendet hatte, um 
feinem Kollegen die Nachricht vom Friedensfhluffe zu überbringen, war be= 
reits am 22. September in Trapezunt eingetroffen, bier aber von den Türken 
feftgehalten worden. 


Der polnifhe Krieg von 1831. 


Allgemeine Berhältniffe. 


Wenig mehr als ein Jahr war feit dem Frieden von Adrianopel 
verfloffen, ald am 29. November 1830 der Aufftand zu Warſchau 
ausbradh. Mitte Dezember war das ganze Königreich Polen von den ruffifchen 
Truppen geräumt. Das polnifche Manifeft, welches auf die Proflamation des 
Kaifers Nikolaus vom 17. Dezember antwortete, dann vollends der Sieg, 
welhen am 25. Januar 1831 die Linke im polnifchen Reichstage errang, 
drängte jede Hoffnung auf einen friedlihen Ausgang zurüd, und fegte die 
Entfheidung auf die Gewalt der Waffen. 

Die polnifche Infurreftion verfügte über ein vortrefflih organifirtes 
nationales Heer, welches, feit Kaifer Alerander im Jahr 1815 die 
Herrſchaft über das Königreih übernommen, getrennt von dem ruffifchen 
beftanden hatte. Es zählte jekt ungefähr fünfunddreifigtaufend Mann. In 
den erften Tagen nad dem Aufftande ward die Bildung einer Landwehr 
von hundert Bataillonen und hundert Eskadrons angeordnet, außerdem mit 
der DOrganifation von dritten und vierten Bataillonen bei den Infanteries, 
fünften und fechsten Esfadrond bei den Reiterregimentern, und von fünf 
neuen Batterien aus den nah zehnjähriger Dienftzeit entlaffenen Soldaten 
und frifh ausgehobenen Rekruten zur Berftärtung der Linie begonmen. Alle 
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diefe Organifationen hatten: einen vortrefflihen Fortgang. Ende Dezember 
war die polnifche Armee, ſoweit fie für das Feld verfügbar gemacht werden 
konnte, eingetheilt in vier Infanteriedivifionen unter den Generalen Krus 
fowiedi, Zymirski, Skrzynecki und Szembed, und im fünf 
Reiterdivifionen. Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
von acht bis zu zwölf Bataillonen, durdichnittlic zehntaufend Mann; jede 
Reiterdivifion beftand aus zwei alten und zwei bis drei neuen — ſogenann⸗ 
ten Krafufenregimentern , mindeſtens zweitaufend Pferden. Den Oberbefehl 
führte anfangs der alte General Chlopicki, aus Napoleons Schule, dann, 
da diefer ihn, unjufrieden mit dem Treiben der demokratiſchen Partei, nie 
derlegte, auf feinen Rath vom 20. Januar ab Fürft Radziwill, frei 
lih nur dem Namen nah, Chlopidi blieb ihm ohne offizielle Anſtellung 
als militärifher Rathgeber zur Seite. Generalquartiermeifter war Pronds 
zynski, ein Mann. von großem militärifchem Zalent und tiefer Bildung, 
phantafiereih, fühn in Entſchlüſſen, aber von einer Weichheit des Gemüthes, 
weldhe ihn zum Handeln unter ſchwierigen Umftänden nicht vorzugsweiſe 
befähigte. 

Die ruffifhe Armee, deren Aufftellung in der Stärfe von etwa 
hundertzehntaufend Mann an der polnischen Dftgrenze im Dezember beichlofe 
fen ward, befehligte der Türkenbezwinger Diebitfch, welder in diefem Feld— 
zug den Erwartungen nicht entfprach, welche der vorige erwedt hatte, Sein 
Generalftabschef war General Toll. Die Ronzentrirung, der Armee verzögerte 
fi) bei den weiten Entfernungen, welche einzelne Truppenförper zurüdtzulegen 
hatten, — die Garden z. B., welche fih erft am 7. Januar in Mari 
feßten, mußten von Petersburg beranfommen, — bis zu Anfang Per 
bruar 1831. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Mit Recht hatte der ruffiihe General die Operationen nicht cher be— 
ginnen wollen, als bis er die Macht, melde zu feiner Verfügung geftellt 
werden follte und ohnedieß nicht fehr bedeutend war, da der Türfenkrieg 
viele Kräfte nah dem Süden gezogen hatte, die nun nicht jobald wieder 
herangebracht werden konnten, wirflih unter der Hand habe. Anfangs Feb— 
ruar ſchien diefer Zeitpunkt gefommen. Auf die erfte Aufftellung der 
Armee war der Umftand nicht ohne Einfluß geblieben, daß man die ein- 
zelnen Heerförper auf diejenigen Punkte der polnifchen Grenze dirigirt hatte, 
welche fie zunächſt erreichen konnten. 

Die Aufftellung war demnah im Großen Folgende. Die Hauptmadt: 
das ſechste Korps unter Rofen und das erfte Korps unter Bablen ftand 
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in der Stärfe von fiebenundvierzigtaufend Mann bei Bialyſtok; in deffen 
Nähe fammelten fih aud vierundzwanzigtaufend Garden und Grenadiere 
unter Groffürft Konftantin. 

Rechts oder nördlich diefer Hauptmafle ftand General Schadhoffetoi 
mit fiebenzehntaufend Grenadieren bei Kowno; links oder füdlih am Bug 
das dritte Kavalleriekorps, achttaufend Pferde unter Witt. Ein Bleineres 
Detahement, etwa viertaufend Mann unter Manderftern, bildete die Ver— 
bindung zwiſchen Schachoffskoi und der Hauptmacht bei Dombroma. 

Die gefammte Streitfraft, melde demnach nördlich des unteren Bug 
zufammengezogen war, belief fih auf hunderttaufend Mann. 

Gegen den füdlihen Theil der polnifchen Oſtgrenze dagegen waren 
nur etwa zehntaufend Reiter unter den Generalen Anrep bei Brzese li» 
tewefi, Geismar bei Wlodawa und Kreuß bei Uftilug aufgeftellt. 

Der urfprüngliche Plan Diebitſchs war, mit der Hauptmaffe die Straße 
von Bialyftof auf Sierod einjufchlagen, dann bei Wyszkow am Bug 
angefommen, plöglih ans linke Ufer dieſes Fluffes überzugehen, bier die 
direfte Straße auf Warfchau zu nehmen und gerade auf Praga loszumar— 
ſchiren. Er rechnete dabei darauf, daß der gefrorene Bug den Uebergang 
und damit die Ueberrafhung der Polen fehr erleichtern werde. 

Kaum aber hatten am 5. Februar die Auffen von Bialyftot und Cie— 
hanowec aus die polnifhe Grenze überfchritten, als Thauwetter eintrat. 
Am 8. war die Armee auf der ftrategifchen Front Lomza- (am Narew) 
Nur (am Bug) entwidelt, als in Folge deffen Diebitfh feinen Plan än— 
derte. Er befchloß, den Uebergang ans linke Bugufer zu beeilen, und deß— 
halb und der größeren Sicherheit halber Uebergangspunkte weiter rückwärts 
von Wyszkow zu wählen. Er ließ daher die Armee aus der linken Flanke 
abmarfhiren und am 11. Februar bei Brof und Nur über das ſchon 
mürbe gewordene Eid des Flußes gehen. 

Am linken Ufer desjelben angelommen, machte er Front gegen 
Warſchau, indem er den Liwiec und den Koftriyn vor fi nabm. Auf 
der nördlichen Straße von Drohiczyn über Dobre nah Praga bildete den 
rechten Flügel das Korps von Rofen, auf der füdlihen von Brjesc 
über Minsk nah Praga den Linken Flügel zunähft das Korps von 
Pahlen, hinter diefem ftand Witts Reiterei, dann bei Giedlce Groß— 
fürft Konftantin. 

Schachoffskoi, der am 16. Februar Lomza erreichte, erhielt den 
Befehl, fih mit Manderftern zu vereinigen und, getrennt von der Haupt« 
armer den Narew hinabziehend, das Land nördlich des Bug zu fäubern. 

Die Polen hatten urfprünglid eine beobachtende Stellung im Halb⸗ 
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freife um Warfchau genommen und alle Straßen von dort gegen die ruf- 
fifche Grenze bin befeßt. Auf dem rechten Flügel ftand auf der Straße von 
Minst nah Siedlee Zymirski bei Kaluszyn, die PVortruppen an den 
Limwiec vorgefhoben; im Centrum auf der Straße über Dobre Skrzynecki, 
auf dem Tinten Flügel bewachte Krufowiedi mit feiner und einer Reiters 
diviſion bei Sierock und Zearze die Straßen nah Bialyſtok und Kowno. 
Die Neferve, Divifion Szembek und zwei Reiterdivifionen ftanden in und 
um Warſchau. Auf die Nachricht, daß die Ruffen auf Oftrolenfa mar- 
fhirten, warfen die Polen am 10. Februar ihre Hauptmacht auf die Kow— 
noer Straße; da ſich aber bald auswies, daß Diebitfh gegen den Bug 
marfchirte und diefen überſchritt, fehrten fie fofort in ihre alten Stellungen 
zurüd, ftellten fi alfo dem Feinde frontal gegenüber. 

Die neuen Diganifationen bildeten am linken Ufer der Weichſel uns 
ter General Klicki eine Hauptreferve. Truppen von diefer follten zuerft mit 
den Ruſſen ins Gefecht fommen. 

General Geismar nämlich, von Wlodawa vorrüdend, erhielt den Bes 
fehl, fih an die Hauptarmee heranzuziehen und, gegen die Weichſel vor 
dringend, das Terrain in deren linker Flanke aufzuflären; er zog über 
Lukow auf Sieroczyn. Klidi, der von diefen Bewegungen Kunde erhielt, 
entjendete eine Reiterabtheilung unter Dwernidi ans rechte MWeichfelufer, 
um dort die rechte Flanke der polnifchen Hauptarmee zu fihern, und Diefer 
nun traf am 14. mit Geismar zufammen, melden er überrafchend bei 
Stoczek angriff und in die Flucht ſchlug. 


Treffen bei Wawr und Schlaht von Grochow. 


Bis zum 16. Februar hatte Diebitfch in feinen Stellungen am 
Liwiec damit zu thun, die Verpflegung zu ordnen, was durch die Um— 
fände, verdorbene Wege, infurgirtes Land, allerdings erfchwert, aber über- 
haupt eine ſehr ſchwache Seite diefes Generals war. Nachdem dieß noth— 
dürftig geſchehen, begann die ruffifche Armee am 17. gegen Praga vor- 
zurüden, Bablen ftieh bei Kaluszyn auf Zymirski, Rofen bei Dobre 
auf Skrzynecki. 

Beide polnifche Generale gaben nach einem Gefecht, welches ſich nur 
bei Dobre im die Länge zog, ihre Stellungen auf und traten den Rückzug 
gegen Warſchau Hin an. Auf Chlopicki's Rath wollte Radziwill, nachdem 
die Operationsrichtung des Feindes ſich Elar ausgelprochen hatte, die ganze 
Armee bei Grochow fonzentriren und bier den beranziehenden Ruſſen zum 
Schuße der polnifhen Hauptftadt eine Entſcheidungsſchlacht liefern. 

Am 19. Februar hatten ſowohl die im Rückzuge begriffenen Polen 
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als die ihnen folgenden Ruſſen mweitläufige Wälder zu durchziehen, welche 
erft furz ver Grochow bei Wawr und Wygoda endigen. Chlopidi fendete 
die Divifion Szembek der Referve von Warſchau auf der Kaluszyner 
Straße vor, um die ermüdeten Truppen Zymirski's abzulöfen, welder 
dafür in die Reſerve treten follte. Zymirsfi, der am 19. Vormittags 9 Uhr 
die Wälder hinter fih hatte, nahm bei Wawr Stellung und bald darauf 
traf Szembek hier ein. Aber che die Ablöfung vor fi gegangen war, des 
boudirten, den Polen folgend, auf der Kalusjyner Straße, die Ruffen, 
die Avantgarde Pahlens aus dem Walde. Die Polen mußten fih zum Ges 
fechte rüften. 

Chlopicki, welder herbeieilte, traf jofort die entſprechenden Anftal- 
ten, während er Zymirski quer über die Kaluszyner Straße Stellung neh— 
men ließ, mußte Szembek mit feinen frifhen Truppen zum Angriffe gegen 
die Spike Pahlens vorgehen, um diefe in den Wald zurücdzumerfen. Das 
Gros der Neiterei ward in Referve bei Grochow aufgeftellt, Abıheilungen 
von ihr gingen zur Unterftügung Szembeks auf deflen rechter Flanke vor. 
Links von Zymirski ftellte ih Krulomwiedi bei Wygoda, links rüd- 
wärts von Ddiefem in Referwe bei dem Grochower Erlenwäldchen Strjn 
nedi auf. 

Anfangs in den Wald zurüdgeworfen, gewann doch Pahlens Spike, 
beftändig verftärkt, den Angriffen Szembeks gegenüber allmälig Terrain und 
behauptete fih vor dem Walde, ſobald es ihm gelungen war, einige Artils 
lerie herauszuziehen und auf einen günftigen Punkt zu poftiren. Der Kampf 
zwifchen Wawr und dem Walde dauerte mit abwechjelndem Glüde bie 1 Uhr 
Nachmittags, als rechts von Pahlen nun auch Roſen aus dem Wald de— 
bouchirte und ſich Krukowiecki gegenüber entwickelte. Diefer trat ihm mit 
Glück entgegen. Aber das Erfcheinen Rofens hatte auf die Truppen Pah— 
Iens, deſſen Korps fich überdieß immer vollftändiger entwidelte, einen gün— 
ftigen Eindruck gemacht. Szembef mußte weichen, Zymirsfi Wamr- auf- 
geben und fih gegen Grochow zurüdziehen. Nun konnte auch Kruko— 
wiecki Wygoda nicht länger behaupten, da er fih von Pahlen in feiner 
rechten Flanke bedroht ſah, er räumte ed und Roſen befeßte es; aber alle 
Verſuche des leteren, über Wygoda hinaus vorzudringen, wurden von Skrzy—⸗ 
nei in feiner Pofition im Erlenwäldchen vereitelt. Um 4 Uhr machte das 
Einbrechen der Dunkelheit dem Kampfe ein Ende, durch welchen die Ruſſen 
mindeftend die Ausgänge aus den Wäldern gewonnen hatten. 

Das Treffen von Wawr war ein Rencontre im eigentlichiten Sinne 
des Worted. Keiner der beiden Feldherrn hatte darauf gerechnet, am 19. 
eine Schlacht zu liefern. Chlopidi wollte die Polen lediglich Angefihts der 
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Wälder vereinigen, um am einem der folgenden Tage die Ruſſen am De- 
bouchiren aus ihnen zu bindern oder fie zurückzuwerfen. Diebitfch dagegen 
hatte gleihfalls am 19. nur feine Truppen jenfeite der Wälder im der 
Gegend von Wygoda vereinigen wollen und meinte dieß durch einen ein- 
fachen Marſch unaufgehalten thun zu können. 

Der ruffiiche General hatte feinen Zweck erreicht, aber nur durch ein 
bigiges Gefecht. Während er bis dahin gehofft hatte, daR fein bloßes Er— 
fheinen vor Warfhau der Imfurreftion ein Ende machen werde, ward er 
jet durch den Widerftand, den er gefunden, äußerft bedenklich. Er ſah ein, 
daß er mindeftens eine zweite Hauptſchlacht werde liefern müffen und hielt 
die gegenwärtig bei Wygoda und Wawr verfammelten Kräfte nicht für hin— 
reihend, um den Erfolg völlig zu fichern. 

Schachoffökoi, der am Narem abwärts berbeisog, follte mit etwa 
zwölftaufend Mann zu diefer Schlacht mitwirken. Damit derjelbe herankom⸗ 
men könnte, ward der Tag der Schlaht auf den 26. Februar feftgefekt. 

Pahlen und Rofen follten dann die Polen in Front bei Grochow 
angreifen, fie bier beihäftigen und fefthalten, während Schachoffskoi von 
Zegrze Über Nieporent marſchiren, ihnen in den Rüden geben, fi zwifchen 
fie und Warſchau eindrängen follte. So hoffte man die ganze polnifche 
Armee in die Sümpfe der Weichfel oberhalb Warfchau zu werfen. 

Am 23. bemächtigte ſich Schachoffskoi des ſchlecht verſchanzten Bug— 
überganges bei Zegrze und rückte auf Nieporent vor; bier ward er am 
24. von einer polniſchen Abtheilung unter General Jankowoki, die Glopidi 
zur Deckung diefer Straße dorthin gefendet, angegriffen, ſchlug dieſelbe 
zurück und drang bis gegen Bialolenfa vor; diefes Dorf mußte er noth— 
wendig nehmen, um feine Verbindung mit der Hauptarmee Diebitſchs bei 
Wygoda zu deden; er griff es daher gleichfalls am 24. Nachmittags an 
und nahm es wirflid. Auf die Nachricht davon fendete Chlopicki, der 
Schachoffskoi im diefer bedrohlihen Stellung gegen den Rüden der Polen 
unmöglich laſſen konnte, die ganze Divifion Krukowiecki nah Bialo- 
lenka, mit dem Befehle, das Dorf wieder zu nehmen. In Folge davon 
griff Krukowiecki am 25. Morgens 8 Uhr Schachoffskoi an und beftimmte 
dadurd; diefen zu einem Abmarſch aus feiner Linken Flanke über Marti, 
um fih Diebitfh bei Wawr anzufchließen, ein Manöver, welches angefichte 
des polnischen Angriffes uicht ohne Gefecht und nicht ohne Berluft an Zeit 
und Menſchen ausgeführt werden konnte. 

Diefe Ereigniffe wirkten entfcheidend auf die Entfchlüffe des ruffifchen 
DObergenerals. Diebitſch hatte gewollt, daß Schachoffskoi, damit er die Po— 
len nicht auf das Manöver aufmerkfam mache, welches er am 26. ausführen 
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follte, nicht über Nieporent vorrüde. Diefen Befehl erhielt einerfeits 
Schachoffskoi zu fpät, um ihn befolgen zu können, amdererfeits kam auch 
ohnedieß der Angriff Jankowski's dazwiſchen. 

Am 25. Morgens nun, als Diebitfh die Hauptmaht bei Wawr eben 
einen Gottesdienst abhalten ließ, fehallte der Kanonendonner des Gefechte 
zwiſchen Krukowiecki und Schachoffskoi von Bialolenfa herüber. Diebitſch, 
beforgt, daß Schachoffskoi von überlegenen Kräften einzeln aufgerieben wer- 
den könne, entihloß fih, um feinen LUntergeneral loszumachen, die auf den 
26. angefeßte Schlacht nun fogleich ſchon am 25. zu liefen So entfpann 
fih die Schlaht von Grochow. 

Bon den Polen ftand auf dem rechten Flügel Szembek quer über 
die Warfchauer Chauffee, vier Batterieen vor der Front, links von ihm 
hielt Zymirsfi das Erlenwäldchen befekt, hinter diefem ftand Skrzynecki; 
ale Hauptreferve diente diefer Linie, welche bis gegen Kawenczyn bin eine 
Ausdehnung von etwa fechstaufend Schritten hatte, die eine Hälfte der Reis 
terei unter Qubiensfi. Hinter der erften Pofition vor Grochow hatten die 
Polen durd Anlage von Berfchanzungen ſich eine Rüdzugsftellung geſchaf⸗ 
fen. Die linke Flanke der Stellung deckten zwei NReiterdivifionen -unter 
Uminsfi, welcher zugleich die Verbindung mit dem bei Bialolenfa fechtenden 
Krukowiecki berftellte 

Die Polen hatten in der Stellung von Grochow vierundvierzigtaufend 
Mann, wovon aber achttauſend nur Senfenbauern ; zwölftaufend befehligte 
Krukowiedi. 

Bon den Ruffen fianden bei Bialolenka zehntaufend unter Scha— 
choffskoi Krukowiecki gegenüber , fünfzigtaufend waren zum Angriff der 
Hauptftellung bei Grochow verfügbar. Wie am 19. hatte hier Rofen bei 
Wygoda aufgeftellt den rechten, Pahlen an der Ehauffee den linken 
Flügel, die Referven ftanden hinter Pahlen. 

Diebitfch glaubte zuerft das Erlenwäldchen wegnehmen zu müſſen, 
an welchem am 19. der Kampf zum Stehen gelommen war, ehe er an ein 
Vorrücken auf der großen Straße denken könne. Mehr als andere fcheinbare 
Gründe beftimmte ihm wahrſcheinlich die Beforgniß, daß die Polen mit 
ihrem färferen linken Flügel fih von bier aus zwifchen feine Hauptmacht 
und Schachoffskoi werfen könnten. Er ertheilte alfo Rofen, der zu dem Bes 
hufe noch vom Pahlen'ſchen Korps verftärft ward und binter welchem ſich 
die Referven gleichfalls aufftellten, um 9 Uhr Morgens den Befehl zum 
Angriffe auf das Wäldchen. Derfelbe ward mit der größten Kunftlofigkeit 
rein frontal unternommen. Zange ſchwankte der Kampf, der zuerft von Zy— 
mirsti allein, dann auh von Skrzynecki angenommen ward, einigemale 
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brachen die Polen ſelbſt zum Angriffe hervor; endlih um 21/, Uhr fiegte 
die Zahlüberlegenheit der Ruſſen und ein Angriff derjelben auf die linke 
Flanke des Wäldchens, die Polen mußten es räumen; fie hatten bier im 
Ganzen fünfundzwanzig, die Rufen dreiunddreißig Bataillone nacheinander 
ins Gefecht gebracht. 

Die Polen nahmen in ihrer Rüdzugsftellung von Neuem Por 
fition, nur auf ihrer äußerſten Rechten behielten fie weiter vorgefhoben noch 
ein Waldſtück befegt. Die Rufen waren jeßt bereit# im Vortheil, der An— 
griff auf die zweite Stellung der Polen hatte, da es diefen ſchon fat gänz- 
lih an frifchen Truppen mangelte, einen fchnelleren Erfolg als der auf die 
erfte. Die Ruffen bereiteten einen großen Kavallerieangriff vor, welcher 
fih von Norden ber in mehreren Kolonnen gegen die Chauffee und die an 
diefer zurückgehenden Polen wenden follte, jobald fie aus ihrer zweiten 
Stellung weichen würden. Gleichzeitig ging auf der äußerften Rechten Mu- 
ramieff vorwärts, welche die polnifche Stellung in der linken Flanke und dem 
Rüden bedrohte. 

Erfhüttert durch ein mörderifches Artilleriefeuer begannen die Polen 
ihre zweite Stellung zu räumen, ihre Ordnung war gebroden und wenn 
jeßt der ruffifche Neiterangriff in fie eingebrochen wäre, würde er von einem 
großen Erfolge geweſen fein. Indeflen die Vorbereitungen zu ihm hatten 
fehr lange Zeit weggenommen ; die größte Maſſe der Reiterei ward ſchon 
im Anfange des Vorrüdens von Sümpfen und anderen Terrainhindernifien 
aufgehalten, ein Theil brach im die polnifchen Linien, die faum nod fünfe 
zehnhundert Schritte von den Verſchanzungen von Praga entfernt waren, 
ein. Hier fehlte es den Polen an aller oberen Leitung, Chlopidi war jchwer 
verwundet in die Stadt zurücdgebraht, Radziwill war nicht zum Befehlen 
aefhaffen. Nur Skrzynecki, immer tapfer und belebt im Gefechte, behielt 
die Geiftesgegenwart, ordnete einige Bataillone an der großen Straße und 
wies wiederholte Angriffe der ruffiichen Reiterei bis zum Dunfelwerden ab; 
ein Theil der legtern, welcher bis zu den Schanzen von Praga durchgebro— 
hen war, ward faft ganz aufgerieben. 

Diebitfch hatte fi gegen Ende des Gefechte gar nicht mehr um die 
Leitung der Schladht befümmert, bald nah Wegnahme des Erlenwälochens 
war er, nur bejorgt um das Loos Schachoffékoi's, um deſſen willen er einzig 
dieſe Gelegenheitsihlacht gefchlagen, auf feinen äußerften rechten Flügel 
geritten, um etwas von Schachoffskoi zu erjpähen. Als diefer endlih um 
4 Uhr Nachmittags über Zombki heranzog, kehrte Diebitih zu feinem Gros 
zurück, welches umterdefien von Toll. bis dicht unter die Verfhanzungen von 
Braga geführt war. Zoll verlangte, daß diefe ſofort geftürmt werden follten. 
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Diebitſch, geiftig und körperlich ermattet, ging nicht darauf ein; da Alles 
viel beffer gegangen, als er erwartet, hoffte er, Warſchau werde am folgen- 
den Tage von. felbft kapituliren. Indeſſen diefe Hoffnung ging nicht in Er— 
füllung. Die Polen ließen den Brückenkopf von Praga nur von einer Bri« 
gade befept, das Gros — auch Krukowiecki war nad dem Abzug Scha— 
choffskoi's gegen Warfchau zurüdgegangen — ging über die Pragaer Brüde 
ans linke Weichſelufer. 

Der Verluſt der Polen in der Schlaht von Grohow wird auf zwölf: 
taufend Mann, jener der Ruflen auf etwa zehntaufend angegeben. 


Stillftand in den Operationen. Abfiht Diebitfchg, 
die Weichfel zu Üüberfhreiten. 


Nah der Schlaht von Grochow trat ein längerer Stillftand in den 
Operationen ein. Wenn es Diebitih am 25. Abends zu bedenklich eridyienen 
war, die Polen auf frifcher That zu verfolgen, fo mußte dieß im Verlaufe 
der Zeit noch weit bedenklicher werden. Die Abfiht, vor einem entſcheiden⸗ 
den Unternehmen zuerſt DVerftärtungen zu erwarten, gewann die Oberhand, 
und Eleinere Ereigniffe, die an ſich nichts zu entiheiden vermochten, fonnten 
den ruffijhen General von dem Hauptobjekte abziehen. 

Andererfeits waren die Polen mit inneren Zwiftigfeiten und mit der 
neuen Organıfation ihrer Armee zu ſehr beihäftigt, um etwas unternehmen 
zu können. Ghlopidi, unzufrieden mit dem ganzen Gange der. Dinge, zog 
ſich vollftändig von den Geſchäften zurüd, Radziwill, der feine Unfähigkeit 
zur Führung des Oberbefehls erkannt hatte, legte denjelben nieder, an jeine 
Stelle trat Skrzynecki, dem fein tapferes Benchmen bei Dobre und Grochow 
einen Namen gemacht hatte, dem es aber an den Eigenjhaften zu einem 
Oberfeldherrn, namentlih an dem moralifhen Muth, eine große Verantwort- 
lichkeit zu tragen, und an der Fähigkeit, kühne Entichlüffe von bedeutender 
Tragweite zu fallen, auch gänzlich gebrach. Als Generalquartiermeifter ftand 
ibm Prondzynski zur Seite, ale Chef des Stabes Chrzanowski, beide 
felten einig in ihren Anfichten. 

Die vier Infanteriedivifionen der Hauptarmee übernahmen Rybinsfi, 
Gielgud, Malahowsfi und Mühlberg, die Meiterei ward in drei 
Korps unter Uminski, Lubiensti und Skarzynéki getheil. Kruko— 
wiedi ward Gouverneur von Warſchau. 

Die Borftadt Praga ward nah der Schlaht von Grochow fofort 
niedergebrannt, nur der Brückenkopf beſetzt gehalten und verftärft. Bei der 
drohenden Nähe des Feindes ging man nun auch daran, die Stadt 
Warſchau ſelbſt, am Linken Weichſelufer, zu befeftigen. Bon mehreren 
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vorgefhlagenen Syftemen wählte man das fchlechtefte. Mehrere Linien vor- 
gefhobener ifolirter Schanzen, zum größten Theile äußerft ſchwach und die 
einer fehr ftarfen Befagung bedurft hätten, wenn man fie alle hätte ver- 
theidigen wollen, umgaben nah und nach in meitem Umkreiſe die durch 
einige baftionsartige Erdwerke verftärfte Ringmauer der Hauptitadt. 

Diebitſch entſchloß ſich nach einigem Schwanken and linke Weichfelufer 
überzugehen, um bier Warſchau anzugreifen; die Sache ward aber hinaus» 
geihoben, um zuerft den Gisgang der Weichfel abzuwarten ; gegen den 
Pragaer Brückenkopf wurden indefjen Anftalten zu einem förmlihen An— 
griff getroffen; das Gros der Armee erhielt einjtweilen vom 8. März ab 
Ruhe in Quartieren am rechten Weichſel- und linfen Bugufer auf der 
Linie Stanislawow, Minsk, Zelehow. 

Einige Unruhe verurfachten dem ruſſiſchen General Vorgänge auf feiner 
linken Flanke. Hier war General Kreutz mit feiner Kavallerie über Lublin 
bis an die Weichjel und bei Pulawy an deren linkes Ufer gegangen, 
nad einigen mit wechlelndem Glück unternommenen Streifereien fehrte er 
aber am 24. Februar an das rechte Ufer zurück; ein polniſches Korps unier 
Dwernidi folgte ihm auf dem Fuße, drang bis Lublin vor und gab in 
diefer Gegend dem Aufftande neues Leben. Diebietih, ohnedieß entihloffen, 
mit feinem Gros nichts zu thun, emtfendete Witt mit feiner Reiterei und 
fiebentaufend Grenadieren aegen Dwernidi und flellte bald darauf Die 
Heeresabtheilungen von Kreuß und von Witt, melder bei Bobromnifi 
"über den Wieprz gegangen war, um mehr Einheit in die Operationen zu 
bringen, unter den Befehl Tolles. Am 13. März vereinigten fih Kreutz 
und Witt bei Lublin und Toll beabfichtigte jetzt, Dwernidi von der 
Weichſel abzufchneiden ; da ſich indeflen diefer mit feinen adhttaufend Mann 
in die Feftung Zamosc geworfen, traf Toll Anftalten, den Pla von allen 
Seiten zu beobachten, dieß ward indeſſen Kreug allein überlaffen, der zu 
diefem Ende auf zehntaufend Mann verftärft ward, da Diebitih nun den 
Beihfelübergang ausführen wollte, weßhalb Witt zur Hauptarmee 
zurückkehren mußte. 

Bedeutende Verſtärkuugen der ruffiihen Armee waren im Anmarſch: 
vierundzwangigtaufend Garden unter dem Großfürften Michael waren vom 
Rordoften ber ins Königreih Polen eingerüdt und hatten Ende März am 
Narew zwifhen Dftrolenfa und Tykoczyn Erholungsquartiere bezogen ; 
ein Korps von ſechstauſend Mann unter General Saden diente ihnen bei 
Makow ale Avantgarde. General Pahlen der Zweite mit dem zweiten 
Infanterieforps näherte fih von Dften her Brzesc litewafi. 

Diebitfh hatte zum Uebergangspunft Tyrezyn oberhalb Warfchau, 
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unfern der Wieprzmündung auserfehen. Hier ließ er Anftalten zum Brüden- 
ſchlag treffen und onzentrirte vom 29. März ab feine Hauptmadt nördlich 
der untern Wiepr;, fein Hauptquartier nahm er in Ryki. Zur Beobachtung 
Pragas wurden an den Straßen von Drobiczyn und Braesc litewski 
achtzehntaufend Mann unter Roſen zurücgelafien, deren Avantgarde, feche- 
taufend Mann unter Geismar, angefihts Praga bei Wawr ftand. 

Da es gefährlich fchien, mit faum fünfzigtaufend Mann an das linke 
Weichfelufer zu gehen und achtzehntaufend unter Rofen zurüczulafien, wäh— 
rend die polnische Hauptarmee bei Warjhau-Praga je nad Belieben mit 
etwa fünfzigtaufend Mann entweder am linken oder am rechten Weichfelufer 
auftreten Bonnte, jo ließ Diebitfh einen Verſuch machen, durch Brander die 
Warſchauer Weichjelbrude zu zerftören und dadurch den Polen die Möglich- 
feit des Uferwechfels zu nehmen. Obgleich aber diefer Verſuch fcheiterte, 
ward Doch der Entſchluß, mit der Hauptmacht in den nächſten Tagen and 
linke Weichielufer zu geben, feftgebalten. 


Ausfall der Pelen. Niederlage Roſens. Rückwirkung 
auf die Unternehmungen der rufjifben Hauptarmee. 


Während der fünfwöcentlihen Waffenrube hatten fi die Polen von 
den Unfällen bei Wawr und Grochow erholt; die Unthätigkeit der Ruffen 
ermuthigte fie, fie begannen jegt auch die Vortheile einzufehen, melde fie 
noch in Händen hatten, die Neminiscenz an das Wort Napoleons, wer das 
Dreied Warſchau, Modlin, Sierod babe, beberrihe Polen, fpielte 
dabei eine große Rolle. Sie dachten, ihrerfeits in die Offenfive überzugehen. 
Prondzynski's Plan, mit ganzer Macht über den vereinzelten Rofen ber 
zufallen, ihn zu ſchlagen, durch eine umerbittliche überflügelnde Berfolgung 
binter Siedlee zurücdjuwerfen, dann fi je nad den Umftänden gegen die 
Garden am Narew oder Diebitih am Wieprz zu wenden, gewann die Ober: 
band. Er war, wie man ficht, auf ein flrategifches Durchbrechen der rufe 
ſiſchen Gejammtaufftellung gerichtet. Dieß gelang volltommen, aber es fehlte 
im Verlauf in Folge der Unſchlüſſigkeit Skriynedy's an Benugung des 
erften Erfolgs, an dem Feſthalten der erlangten ſtrategiſchen, dem ſchnellen 
Auffuchen der weiteren taktiſchen Vortheile. 

Am 31. März Morgens braden die Polen mit ihrer Hauptmadht aus 
Warſchau vor, ihre Avantgarde fiel bei Wawr und Kawenczyn über 
Geidmar ber, warf ihn auf Roſen zurücd, der fih bei Dembewielfie 
zu fonzentriren fuchte. Hier noch im Laufe desjelben Tages angegriffen, ward 
er geichlagen, faft fein ganzes Korps zerfprengt, zum Rüdzjug auf Kalus 
zyn gezwungen, Schon am zweiten Zage, am 1. April, ließ die Berfolgung 
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etwas nad, fie ward verfpätet durch den Umftand, daß die Polen erft frifche 
Truppen an die Spike ziehen wollten. Sobald diefe vorgenommen waren, 
ward die Verfolgung an diefem Tage noch fräftig fortgefeßt, Roſen erlitt 
neue Verlufte, er mußte hinter den Koſtrzyn weichen. Aber bier gelang es 
ihm, fich zu feßen, denn vom 2. April ab ſtockte die Verfolgung. Skrzy— 
nei ward beforgt um feine rechte Flanke, im welcher fi allerdings die 
ruſſiſche Hauptmacht befand, und flatt mit Entſchloſſenheit die ganze Aus— 
beute, welche die bereits errungenen Botheile geben konnten, zu fuchen, fiel 
er in eine beobacdhtende, ja defenfive Haltung zurüd. Er nahm Stellung 
um Siennica und front gegen Süden, dehnte feinen rechten Flügel gegen 
die Weichfel aus, während fein linker am Koſtrzyn dem gefchlagenen, 
faft aufgeriebenen Korps Roſens gegenüber einen zurüdgebogenen Hacken 
bildete. 

Bergebend drängte Prondzynski zum entichloffenen Handeln mit 
gefammter Macht nah einer oder der anderen Richtung bin. Skrzynecki 
hatte taufend Einwände; endlich gab er am 9. dem Drängen Prondzynski's 
in etwas nach und entichloß fih, ohne feine beobachtende Stellung gegen 
Diebitſch zu verlaffen, am 10. feinen Sieg mit einem Theil feiner Macht 
gegen Rofen zu verfolgen. Zwei Abtheilungen, deren Leitung Skrzynecki 
felbft übernehmen wollte, follten über den Koftriyn vorgeben und Nofen in 
Front drängen, während eine dritte unter Prondzyneki auf Siedlee 
in Rofens linke Flanke und Rüden ginge. Prondzynski blieb allein, er 
hatte bei Iganie ein lebhaftes Gefecht, konnte aber, da die Abtheilungen 
vom Koftrzun nicht zu feiner Unterftüßung erſchienen, allein zu ſchwach, 
Rofen nicht verhindern, fih mit verhältnißmäßig geringem Berluft hinter 
den Muchamiec zurückzuziehen. 

ALS die erften Nachrichten von Roſens Niederlagen in Ryki, im 
Hauptquartier Diebitfchs eintrafen, beabfichtigte diefer zuerft, dennoch and 
linke Weichjelufer zu gehen und grade durch diefen fühnen Zug Skrzynecki 
zum Ablaffen von Rofen, zur Rückkehr nah Warſchau zu beflimmen. In— 
deffen, da von Rofen immer trübfeligere Nachrichten einliefen, da ſich außer» 
dem ergab, daß die Verpflegung der Hauptarmee nur noch auf wenige 
Tage gefichert fei, jo fand er bald von diefem Plane ab und beichloß, ih 
oftwärts zurückzuziehen, um die Bereinigung mit Rofen zu fuchen. 

Zu dem Ende brach er am 9. April vom untern Wieprz mit der 
Hauptarmee auf und begann einen Flankenmarſch im Bogen um die Stel— 
lungen Skrzynecki's bei Siennica herum, der ihn über Lukow am 11. und 
12. nah Siedlee führte, wo er fih mit Rofen vereinigte und von wo er 
die Borhut alsbald wieder an den Koſtrzyn vorfhob. Obgleich die Ans 
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ftalten zu diefem Flankenmarſche gut getroffen waren, ift do jehr zu be= 
zweifeln, daß er ohne große Berlufte hätte zu Ende geführt werden können, 
wenn nicht, wie wir wiſſen, Skrzynecki ſchon feit dem 2. April felbft im 
eine ängftlihe Unthätigkeit zurüdgefallen wäre. 

So trat denn wieder ein neuer Stillftand in den Operationen ein. 
Diebitſch hatte mit der Cholera und dem Nervenfieber zu fämpfen, welche 
in feinem Heere wütheten, außerdem mit der Sorge um die Berpflegung, 
welche jegt noch durd den neuerdings ausgebrochenen Aufftand in Littbauen 
erſchwert ward. Diejer feffelte zugleih einen Theil der Diebitih zugedachten 
Berftärtungen, darunter das zweite Infanteriekorpo. Skrzynecki feinerfeite 
vergaß über politiihen Träumereien von englifcher und franzöfifcher Inter 
vention jeden Gedanken an die Nothwendigkeit eigener Thätigkeit. So ge— 
wannen fefundäre Unternehmungen auf den Flügeln der Hauptheere eine 
vorwiegende Bedeutung und repräfentirten allein das Leben der Armeen. 


Dwernidi’s und Sierawski's Niederlage. 


Die Grenze Volhyniens aegen Polen war nur dur eine ſchwache 
ruffifhe Abtheilung unter General Rüdiger gededt. Dwernidi in 
Zamosc davon unterrichtet und von der Inſurrektionspartei in Volhynien 
durch Vorfpiegelungen getäufcht, als brauche er nur über den Bug zu geben, 
um ein ſtarkes Infurreftionsheer um fi vereint zu fehen, entſchloß ſich, dem 
Rufe zu folgen. Es gelang ihm, feinen nächſten Gegner, Kreuß, irre zu 
führen ; während diefer nur beforgt war, Dwernidi wolle ans linke Weichſel⸗ 
ufer zurückehren, und ihm den Weg dahin zu verlegen trachtete, brach 
" Dwernidi am 4. April von Zamosc auf und überfhritt am 10. bei 
Krylom den Bug. Rüdiger zog ſich fofort hinter den Styr zurück 
und nahm am deffen redhtem Ufer eine Stellung bei Krasnoje am 13. 
April. Dwernidi hatte jehr bald die Ueberzeugung gewonnen, daß er von 
dem volbynifhen Aufftande wenig zu hoffen habe, er erwartete aber mehr 
Theilnahme in Bodolien und beſchloß, dahin durdzudringen. Zu dem 
Ende mußte er den Styr überfchreiten. Die Manöver Rüdigersé binderten 
ihn daran bis zum 19. April; an diefem Tage endlih ging Rüdiger nord» 
wärts von Dwernicki jelbft angriffsweife ans linke Styrufer und griff 
die Polen bei Boremel an, mit der Abfiht, fie auf öfterreihifhes 
Gebiet zu werfen. Das Gefecht blieb unentſchieden. Dwernicki benupte 
fofort Die Naht und die geringere Aufmerkſamkeit Rüdigers, überſchritt den 
Styr und marfhirte nah Radziwilow, wo er am 21. eintraf,. Hier 
gab er feinen fehr ermüdeten Truppen einen Ruhetag. 

Rüdiger, von feinem Gegner getäuſcht, fürdtete, daß diefer ſich 
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nah Dubno werfen könne; um dem und den daraus entftehenden Folgen 

vorzubeugen, feßte er ſich fogleih in Marfh, der Ruhetag der Polen in 
Radziwilow gab dem ruffifchen General die Möglichkeit, fie einzuholen; bei 
Zuliniec drängte er Dwernicki mit dem Rüden dicht an die öfterreichifche 
Grenze, verfperrte ihm jeden andern Ausweg als nah Galizien und zwang 
ihn endlih, am 27. April, mit den viertaufend Mann, die er noch bei— 
fammen hatte, dorthin überzutreten, wo das polnifhe Korps die Waffen 
niederlegen mußte. 

General Sierawski, welcher mit feinem Detadhement am linken Ufer 
der Oberweichſel ftand, befhloß auf die Kunde von Roſens Niederlage und 
von dem Abzuge Dwernicki's nah Bolhynien, letzteren am rechten Strom- 
ufer zu erfeßen und ging in der Naht vom 14. auf den 15. April bei 
Joſefow über die Weichſel, von da zog er über Opole auf Wronom. 
Bei letzterem Orte ward er am 16. von Kreuß angegriffen, der ihm von 
Lublin aus entgegenging, geichlagen, zum Rückzuge auf Kazimierz ge 
jwungen, bier von dem verfolgenden Kreutz am 18. April zum zweiten Mal 
angegriffen und gezwungen, mit den Trümmern feiner Schaar über die 
Weichſel zurückzukehren. 

Auf die Nachricht von Dwernicki's Einfall in Volhynien ſendete 
Diebitſch zur Verſtärkung von Kreutz, damit dieſer beſſer im Stande ſei, 
ähnlichen Unternehmungen zu begegnen, zweitauſendzweihundert Mann unter 
General. Fäſi ab. Zu gleicher Zeit detachirte Skrzynecki Chrzanowski 
mit fehstaufendfünfhundert Mann, um den Umftänden angemeflen Dwer— 
nicki's Erpedition zu unterftügen. Chrzanowski gerietb mitten zwifchen Fäſi 
und Kreuß hinein, ward am 26. bei Rubartow am Wieprz von erfterem, 
dem Kreuz alsbald zu Hülfe eilte, angegriffen, und konnte nur, obwohl 
nicht ohne beträchtlichen Berluft, dur gefchicte Manöver und Gewaltmärſche 
am 12.-Mai die Feſtung Zamosc gewinnen, in welcher er nun eine Zur 


flucht fand. 
Der Zug gegen die ruffifhen Garden. 


Diebitſch hatte nach viergehntägiger Ruhe endlich den Entichluß 
gefaßt, au mit der Hauptarmee wieder in Thätigkeit zu treten. Gein 
Plan war, aus den Stellungen am Koſtrzyn, während er bier die Polen 
in der Front nur feftbalte, Links abzumarſchiren, Skrzynecki's rechte 
Flanke und feine Rüczugsftraße über Minsk zu gewinnen, auf diefe Weife 
den Polen unter möglichft nachtheiligen Verhältniffen die Schlacht zu bieten. 
Indeffen die weitläufigen Voranftalten der Auffen erregten bald die Auf- 
merffamfeit der Polen, Skrzynecki hielt es für gerathen, dem Schlage 
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auszumweichen, zog fih gegen Minsk zurück, und Diebitfh, der am 25. 
April ftatt auf das polniſche Heer nur auf eine Nachhut traf und fo feinen 
Plan vereitelt ſah, kehrte jhon am 28, April in die Pofition hinter dem 
Koſtrzyn zurüd, worauf auch Skrzynecki feine früheren Stellungen wieder 
einnahm. 

Die Unthätigkeit dieſes letzteren hatte allmälig bei den Polen eine 
allgemeine Unzufriedenheit erregt, und dieſe allein bewog ihn endlich, ſich 
aufzuraffen und irgend ein größeres Unternehmen zu wagen. Mit der ruſſi— 
[hen Sauptarmee wagte er nicht anzubinden ; ein Ziel, welches größere 
Sicherheit des Erfolges verſprach, fehienen die Garden in ihren Stels 
lungen am Narew. Und gegen fie ward dann der Schlag beſchloſſen. 
Beftimmend mochte dabei der Gedanke mitwirken an eine Unterftügung des 
litthauifhen Aufftandes, welcher feit dem 26. März entbrannt war, mit 
dem Ueberfall Roffienys begonnen, bei dem Mangel an ruffifchen Truppen 
im Lande anfangs wenig Widerftand und weite Verbreitung gewonnen hatte, 
aber, da es ihm an einem feften Kem und gehörigen Stüßpunften gebrach, 
fih nicht über einen gewöhnlichen Buſchklepperkrieg erheben konnte, in mwels 
chem bei jedem Zufammenftoß die mobilen Kolonnen der Ruffen Sieger 
blieben. . z 

Skrzynecki ließ am Koſtrzyn der ruffiihen Hauptarmee gegenüber 
nur eilftaufend Mann unter Uminsfi zurüd, mit dreiundvierzigtaufend 
brad er aus den Stellungen von Minsk und Kaluszyn am 12. Mai Abends 
nah Sierock auf. Er hatte das Gerücht von einem Angriff auf Diebitſch 
am Koſtrzyn, den er beabfihtige, verbreiten laffen. Diebitfh, dadurd 
getäufcht, glaubte dem Angriffe zuvorfommen zu müffen, drang am 13. vom 
Koftrzyn auf Kaluszyn vor, fand bier nur Uminsfi vor fi, der allmälig 
zurückwich, glaubte aljo, daß Skrzynecki das Spiel vom Ende des Aprils, 
wo er auch dem ruffifchen Angriff gegen Warfhau hin ausgewichen war, 
wiederholen wolle, und kehrte in diefem Glauben am 14. Mai and rechte 
Ufer des Koſtrzyn zurüd. 

Unterdeffen war Skrzynecki am 13. Mai bei Sierod eingetroffen. 
Hier theilte er fein Heer in drei Kolonnen: der rechte Flügel, zwölftaufend 
Mann unter Lubienski, folte am rechten Bugufer entlang auf Nur ziehen, 
von bier aus die Bewegungen Diebitfchs beobachten, Ddiefen von den 
Garden trennen, einen Bugübergang desfelben hindern oder wenigftens vers 
zögern, das Centrum, fiebtnundzwanzigtaufend Mann, ſchlug zwifchen Bug 
und Narew die Rihtung auf Lomza ein, der linke Flügel endlich, Dem 
binsfi mit viertaufendzweihundert Mann, follte am rechten Ufer des Rarew 
aufwärts nah Dftrolenta ziehen. 
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Am 17. Mai erreihte Lubienski Nur und bemächtigte fi der 
dortigen Brüde, Dembinsfi näherte fih an demfelben Tage Oftrolenta, 
in welchem noch General Saden mit viertaufend Ruffen fand, Die Avant: 
garde des polnifhen Gentrums traf fhon am 16. auf den ruffifchen 
Bortrab unter Paläſchko, welcher fih Schritt für Schritt zurückzog. Der 
Großfürft Michael hatte unterdeifen auf die Nachricht von der Annäherung 
der Polen die Konzentrirung feines Korps angeordnet, am 17. war das— 
felbe, vierundzwanzigtaufend?. Mann ſtark, bei Sniadomw vereinigt, und 
Skrzynecki ftan® ihm bier mit feinen fiebenundzwanzigtaufend gegenüber. 

Prondzynski drang nun in ihn, zum Angriff zu fchreiten, den durch 
die Märfche erhaltenen Bortheil ausjubeuten und zuzuſchlagen. Indeffen 
Skrzynecki ſchrack vor jeder Entfcheidung zurüd, er äußerte ſich beforgt dar= 
über, daß bei Oſtrolenka noch Saden in feiner linken Flanke ftche; am 
18. fhicte er dann Bielgud gegen Dftrolenfa ab, um Saden anju- 
greifen ; fo ſchwächte er fih in feiner Hauptftellung, und auch zum Angriff 
auf Saden kam Gielgud, der fpät aufgebroden und langfam marſchirt 
war, wicht zu rechter Zeit. Saden hatte bereits Oftrolenfa geräumt und den 
Rüdzug auf Lomza angetreten. Prondzynski drängte für den 19. wieder: 
bolt zum Angriff und machte geltend, daß Gielgud durh feinen Marſch 
gegen Oſtrolenka in die rechte Flanke der Garden gekommen, von feiner 
dermaligen Stellung aus zwedmäßig mitwirken könne. Skrzynecki ließ auch 
diefen Tag ungenußt vergeben. 

Mittlerweile hatte der Großfürft Michael am 18. in Erfahrung 
gebracht, daß Nur von den Polen befegt, er alfo von Diebitfeh einftweilen 
völlig ifolirt fei. Seine Stellung ſchien ihm unter diefen Umftänden fo 
gefährlih, daß er den Rückzug beſchloß. Noch am 19. wurde derfelbe be= 
gonnen, am 20. und 21. ging der Großfürft bei Tykoczyn and rechte 
Narewufer. 

Sdkrzynecki, ſobald er den Rückzug der Ruſſen bemerkte, bereute feine 
Zögerung, folgte alsbald mit ſeinem Gros und ſuchte durch doppelte Eile 
die verlorne Zeit einzubringen. Es war indeſſen zu ſpät, nur die ruſſiſche 
Rachhut holte er bei Tykoczyn ein und hatte ein Gefecht mit ihr; hier 
machte er am 21. Halt. 

Dembinéki und Gielgud waren ſchon am 19. auf Lomza Sacken 
nachgezogen, fanden es indeſſen bereits von dieſem geräumt, welcher auf 
Stawiszki nordwärts ausgewichen war. 
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Die Shlaht von Oſtrolenka. 


Die bitſch erfuhr nah und nad aus den Berichten des Großfürften 
Michael, daß diefer die ganze polnische Armee gegen fih habe. Das mög« 
lihe Schilfal der Garden machte ihm große Sorge. Wie er ſich durch die 
Niederlage Rofens zum Aufgeben des Weichfelüberganges hatte beftimmen 
laſſen, ließ g ſich nun durch die Gefahr der Garden zu einer Dffenfi,p- 
bewegung beſtimmen, Lediglich um diefe los zu machen. Während er bei 
feiner Ueberlegenheit an Zahl wohl darauf ausgehen fonnte, den Polen 
einen entfcheidenden Schlag zu verlegen, alfo direkt auf Dftrolenka zu 
marſchiren und fie zu einer Schlaht mit verwandter Front zu zwingen, 
wählte er die Richtung auf Wyſoko Mazowiedie, in deflen Gegend er 
zunächſt fi mit dem Großfürften zu vereinigen gedachte. 

Mit Zurücdlaffung einer ſchwachen Abtheilung unter Bahlen dem Zweiten 
der fich im Nothfall auf das fehr geſchwächte und nad Brzesc litewski zurück 
geftellte Korps von Roſen zurüdiehen follte, am Koſtrzyn, brach Diebitſch 
am 20, gegen Granna am Bug oberhalb Nur auf, überfchritt bier am 
21. den genannten Fluß, fendete feine neuntaufend Mann ſtarke Borbut 
unter Witt den Bug am rechten Ufer abwärts, und führte das Gros, fünfe 
unddreißigtaufend Mann, auf Wyſoko Maſſowieckie, wo er am 24. 
eintraf. 

Lubienski trat auf die Nachricht von Diebitſchs Uebergang über den 
Bug am 22, den Marſch nordwärts auf Czyzewo an, um die Bereinigung 
mit Skrzynecki zu fuchen. Seine Nachhut ward noch am Abend dieſes Tages 
von Witts Kavallerie bei Nur überrafht und zum Theil auseinandergefprengt. 

Skrzynecki erfuhr Diebitſchs Bugübergang am 22. Nachmittags bei 
Tykoczyn, eiligft trat er darauf den Rückzug über Sniadow auf Oſtro— 
lenka an, um fi aus der Schlinge zu ziehen und das rechte Narewufer 
bei Dftrolenta vor den Ruffen zu gewinnen, was ihm bei der von Diebitſch 
eingefchlagenen Richtung felbftverftändlich ohne Mühe gelang. Am 25. war 
er bei Oftrolenfa, wo er fih mit Lubienski vereinigte, zog fein Gros am 
Abend and rechte Narewufer und ließ am linken nur Lubienski ald Rad 
hut zurüd. Ohne feften Plan befand, er fih am 26. in diefer Stellung. 

Der Großfürſt Michael befhloß fofort, den weichenden Polen zu 
folgen, und brah am 24. über Tykoczyn gegen Sniadomw auf. Diebitſch 
machte er Mittheilung von jeiner Abfiht. In Folge deffen machte der ruffifche 
Obergeneral am 25. einen Gemwaltmarfh von Wyſoko Mazowiedie in der 
Richtung auf Oftrolenfa, und erreichte die Gegend von Pyski und Nad— 
bory, wo er mit den bei Sniadow eingetroffenen Garden in Berbindung trat. 
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Am 26. wollte er nun fi der am linfen Naremufer gelegenen Stadt 
Oſtrolenka, welche von den Polen verfhanzt und verbarrifadirt war, und 
des dortigen Narewüberganges bemächtigen, um dann vielleiht am 27. am 
rechten Flußufer den Polen eine Hauptihlaht zu liefern. Diefe beſchränkte 
Abſicht für den 26. führte doch ſchon an diefem Tage zu einem mörderifchen 
Kampfe, welcher leicht die Hauptentfheidung ſchon jegt hätte herbeiführen 
önnen, wenn Diebitich feine Erfolge zu benußen verftand und wagte. 

Am 26. Vormittags um 9 Uhr griff die ruffiiche Vorhut Lubiensfi 
sor Dftrolenta an, drängte ihm in die Stadt zurüd und bemächtigte 
ſch diefer ſelbſt nach hartem Kampfe; einige ruffiihe Geſchütze, ſüdwärts 
dr Stadt aufgefahren, allmälig zu einer großen Batterie verftärft, hinderten 
de Polen an Zerftörung der permanenten Pfahlbrüde und der füdwärts von 
ih: erbauten Floßbrücke. Einige ruffiihe Bataillone drangen über die Brücken 
vor und bald hatten ſich acht Bataillone am rechten Narewufer hinter dem 
Damme der nah Warfchau führenden Chauffee, welcher eine Art Brüden- 
kopf für fie bildete, feftgefeßt. Diefer Brückenkopf ward in feiner linken 
Flarte vom linken Narewufer her von der ſüdwärts Oſtrolenka fih fam- 
melrden großen Batterie wirkſam vertheidigt; eine ähnliche Batterie bildete 
fi 1ordwärts der Stadt und vertheidigte die rechte Flanke. 

Skrzynecki, ohne fefte Abficht, mit feinem Generalquartiermeifter zer 
fallen, der ihn niemals zu fräftigem Entſchluß hatte treiben können, batte 
auch teineswegs alle feine Truppen unter der Hand; Gielgud und einen 
Theil des Dembinstifhen Korps hatte er ruhig in Lomza flehen Laffen. 
Jetzt, durch den Ranonendonner aufgerüttelt, fammelte er feine Truppen, um 
die Rufen wieder ans linke Narewufer zurüdzumerfen. Bielleiht wäre dieß 
durch einen geordneten Angriff, der gehörig von Artillerie unterftügt ward, um 
fo mehr zelungen, als Diebitſch fih nur allmälig dazu beftimmen ließ, die acht 
am rechten Ufer befindlichen Bataillone etwas zu verftärken, die er zur Erreis 
hung feiner Abfiht, Behauptung des Brückenkopfs, für genügend bielt. 

Aber Skrzynecki, fobald er eine Brigade beifammen hatte, ftürmte mit _ 
diefer zu einem wüthenden Angriffe vor. War derjelbe abgeihlagen, To folgte 
ein neuer einer andern Brigade. Als auf dieſe Weife die Kraft aller pol- 
nifhen Truppen, welche befonders von den Batterien des linken Ufers arg 
mitgenommen wurden, gebrochen und eigentlich fein friihes Bataillon mehr 
vorhanden war, ward dann noch ein allgemeiner Angriff mit Allem, was 
zufammenzutreiben war, unternommen, ein Angriff indeflen, der wie jener 
legte Napoleons, bei Bellealliance unter Ahnlihen Umftänden unternom- 
mene, nur dazu beitrug, die Demoralifation des polnischen Heeres zu 
vollenden und alle Bande der Disziplin zu löſen. 
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Um 7 Uhr Abends befand fih das polnifhe Heer in einem Zuſtande 
völliger Auflöfung,, auf einer verwirrten Flucht gegen Zegrze und Bar 
hau, welde Lubienski mit einiger zufammengehaltenen Reiterei dedite. Da 
man nicht erwarten fonnte, daß Diebitfh, wie es wirklich doch eintrat, 
feinen Sieg gar nicht verfolgen werde, und da, wenn die Ruffen verfolgten, 
es unmöglih fhien, Gielgud von Lomza her zur Armee heranzuziehen, 
fo ordnete Skrzynecki auf Dembinski's Borfchlag.an, daß diefer letztere und 
Gielgud nah Litthauen ziehen follten, um dem dortigen Aufftand einen 
Stützpunkt zu geben und dadurd eine Diverfion für das Königreih Po— 
len zu bewirken. General Chlapowséki mit einer Anzahl Lehrtruppen wa 
fhon am Tage vor der Schlaht zu gleichem Zwede nah Litthauen auf 
gebrochen. 

Der Berluft der Ruſſen in der Schlaht von Dftrolenfa wird auf 
viertaufendfiebenhundert, jener der Polen auf neuntaufend Mann angegebm. 


Der Tod Diebitfhe. Paskiewitſch tritt den Ober: 
befehl an. 


Diebitfh nahm nah dem Siege von Oſtrolenka, den ihm das Sdid- 
fal ohne fein Zuthun und gewiffermaßen wider feinen Willen in die Hinde 
geipielt hatte, Quartiere zwifchen der Wfra, dem Bug und dem Narem. 
Er beabfichtigte jetzt, aus diefen Stellungen an einem Punkte unterjalb 
Warſchau die Weichfel zu überfehreiten. Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Unternehmen, bei welchem man ſich hinfidhtlich der Berpflegung auf Weſt⸗ 
preußen ftüßen wollte, waren bereits früherhin getroffen. Es war ein Bes 
amter nad diefer preußifchen Provinz gefendet worden, der dort Aufläufe 
von Getreide machen, Schiffe zum Transport die Weichfel aufwärts niethen, 
Schiffe zu einem Brüdenbau über den Weichfelftrom Laufen follte. 

Ueber diefen Vorbereitungen ftarb am 9. Juni der ruffifde Ober- 
general; proviforifh übernahm bis zum Gintreffen des neuen der Generals 
ſtabschef Toll den Dberbefehl. Wie ſich von felbit verfteht, mußte ich dieſer 
darauf befchränfen, das bisher Erworbene feftzuhalten und durfte fich auf 
entjheidende Unternehmungen nicht einlaffen. 

Alle diefe Verhältniffe gaben Skrzynecki die Zeit, die Armee zu 
reorganifiren und die Unthätigkeit der Auffen belebte den Muth der Polen 
von Muem. Die Hauptarmee beftand bald wieder aus fünfundvierzigtaufend 
Mann in vier Armeedivifionen: Rybinski, Malachoweki, Mühlberg und 
Sierawski und drei Kavalleriedivifionen: Jagmin, Turno, Skarzynski; außer 
dem Defehligte an der Dberweichfel Ramorino ein abgefondertes Korps, 
Chrzanowski fand no in Zamosc, Gielgud war nad Litthauen entjendet. 
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Mit diefen Kräften ſollte Mitte Juni wieder in die Dffenfive überge- 
gangen werden und zwar, da man gegen die ruffifhe Hauptarme nördlich 
des Bug doch nichts zu unternehmen wagte, gegen die ſchwächeren ruffifchen 
Abtheilungen ſüdlich des Bug. 

Hier fommandirte feit Anfang Juni an Stelle Bahlen des Zweiten die 
Truppen am Koſtrzyn General Kreutz; hinter ihm ftand bei Brzesc noch 
immer das Roſen'ſche Korps; an die Stelle von Kreuß war Rüdiger, der 
in Bolhynien nichts mehr zu thun fand, mit zwölftaufend Mann von dort 
ins Lublinifche eingerüdt. 

Skrzynecki Lonzentrirte nun am 14. Juni faft die ganze Hauptarmee 
gegen Kreutz; um Rüdiger zu befhäftigen follte Ramorino über die 
DOberweichfel gehen und Chrzanowski, aus Zamosc hervorbrechend, mit ihm 
zufammenwirken. Rüdiger warf fih, che Ramorino die Bereinigung mit 
Chrzanowski bewerfftelligen konnte, auf den erftern und fehlug ihn am 19. 
Juni bei Budzisko; die polnifche Hauptarmee fam gar nicht zum Schla- 
gen: eine Demonftration, melde Toll auf die Nachricht von ihrer Bewegung 
gegen Kreuß an den unteren Bug hin unternahm, veranlaßte Skraynedi 
zum fofortigen Zurüdweihen auf Warfhau. Als fo die Dffenfive im 
Keime aufgegeben war, zog fih am 25. Juni auch der aus Zamosc her⸗ 
vorgebrohene Chrza nowoki über die Oberweichfel an deren linkes Ufer 
zurück. 

Im ruſſiſchen Hauptquartier zu Pultusf traf an demſelben Tage der 
neuernannte Oberfeldherr, Bastiewitfh, ein. Wir werden ihn in Polen 
dasfelbe Syftem verfolgen fehen, weldes er in Afien verfolgte: äußerſt vor— 
fihtige und forgfame Vorbereitung feiner Unternehmungen, namentlih auch 
in Hinfiht der Verpflegung, dann direktes Losgehen aufs Ziel, ohne 
fih durch MNebenumftände ablenken zu Laffen, ſtetes Zufammenhalten der 
Kraft, um des Sieges auf dem Schlachtfelde ficher zu fein. Da die Vor— 
bereitungen zum Weichfelübergange, für welchen der Punkt Oſiek, ganz 
nahe der preußifchen Grenze und der Feftung Thom gewählt war, ald voll- 
ender betrachtet werden konnten, fo ſchritt Paskiewitſch, fo bald er über die 
Berhältniffe der Armee hinreichend orientirt war, zur Ausführung des Unter 
nehmens, welches ihn an das linke Ufer des Stromes und vor die Thore 
der polnifhen Hauptftadt führen follte. 


Der Weichfelübergang der Ruffen. 


Anfangs Juli hatte Paskiewitſch fein Gros, fünfzigtaufend Mann 
unter Pahlen, Shahoffstoi und Großfürſt Konftantin um Pul- 
tus? vereinigt, dasfelbe follte von ‚dort nad Plotzk, von hier ab das rechte 
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Weichfelufer abwärts marfchiren, dann bei Oſiek den Strom überfchreiten. 
Der Marſch von Pultus® nad Plogf war in Bezug auf die polnifche Armee, 
welhe um Warfchau vereinigt ftand, und von dort über Modlin mit Bes 
quemlichkeit vorbreden Eonnte, ein Flankenmarſch. 

Es war mwünfchenswerth, die Aufmerkſamkeit der Polen von demfelben 

abzulenken, fie mindeftens zu theilen. Paskiewitſch übertrug dieß Geſchäft den 
Abtheilungen füdlich des Bug. 
Hier hatte, da General Kreuß zum Befehl über das zweite Infanterie 
korps berufen, nad Litthauen abgegangen war, um dort den Anfftand 
niederzufchlagen, Mur awieff mit zehntaufend Mann die Stellungen am 
Koftriyn eingenommen. Paskiewitfh, der feine Hauptarmee möglihft ver- 
flärfen wollte, rief diefen alten Waffengefährten mit feinem Korps von dort 
über den Bug und Dftrolenfa gegen die Untermweichfel bin; dafür mußte 
General Rofen, der mit adtjehntaufend Mann bei dem jeht befeftigten 
Brzesc fand und mit einem Theil feiner Truppen zur Bezwingung des 
litthauiſchen Aufftandes mitwirken follte, fehstaufend Mann unter Golowin 
an den Koſtrzyn vorfchieben und Golomwin ward beauftragt, über Kaluszyn 
gegen Warfhau zu demonftriren. 

Golowin that dieß in fo kühner Weife, daß Skrzynecki feiner ſchwa⸗ 
hen Abtheilung ein Korps von zweiundzwanzigtaufend Mann unter Chrza= 
nowoki's Befehl entgegenftellte. Bei Minst am 14. Juli von diefer über 
legenen Macht angegriffen, entkam der ruffiiche General mit einem für bie 
Berhältniffe wunderbar geringen Berluft hinter den Koſtrzyn; bei einem 
neuen Angriffe der Polen am 19. und 20. Juli zog er ſich zum zweiten 
Mal eben fo geſchickt und glüdlih aus‘ der Schlinge. 

Während Skrzynecki gegen diefen kecken Barteiganger zweiundzwanzig« 
taufend Mann ins feld ftellte, ſchob er bei Modlin ans rechte Weichfel- 
ufer faum dreizehntaufend Mann unter Mühlberg und Turno gegen dıe 
ruffifhe Hauptarmee vor, weldhe am 4. Juli von Pultusk gegen Plopf 
aufbrach und dieß ohne irgend eine nennenswerthe Störung erreichte. Als 
fie dann von dort die Weichfel abwärts zog, folgten Mühlberg und Turno 
ihr, aber bei ihrer Schwäche nur ſchüchtern nad. Rur zu einigen Nachhut- 
gefechten fam es bei diefer Gelegenheit. Am 18. Juli war die Schiffbrüde 
bei Oſiek vollendet, und am 19. begann Paskiewitſch feinen Uebergang. 
Am 22. ftand die gefammte ruffiihe Hauptarmee auf dem linken Weichfel- 
ufer, lehnte ihre linke Flanke an diefen Strom und machte, den Rüden dem 
preußifhen Gebiet zugefehrt, Front gegen Süden. Paskiewitfh traf nun bier 
die umfaffendften Vorkehrungen für die Sicherung der Berpflegung 
und des Nachſchubes. Um feine Verbindung mit Rußland, foweit es unter 
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den obwaltenden Umftänden möglih war, zu fihern, hatte Paskiewitſch 
außer dem Brückenkopf von Oſiek auch Oftrolenka und Lomza zwedmäßi« 
ger als bis dahin befeftigen laſſen, diefe Pläße, ſowie Bialyftod und 
Grodno hinreichend befegen laſſen. Als auf diefe Weife der ruſſiſche Feld⸗ 
herr feine drohende Stellung gegen die polniſche Hauptftadt einnahm, hatte 
der litthauifche Aufftand, auf deffen ablentende Wirkung die Polen bis 
zulegt große Hoffnungen gebaut, faft völlig fein Ende erreicht. 


Ende des litthbauifhen Aufftandes. Dembinsfi’s 
Rüdzug. 

Chlapowski, welher am 19. Mai mit feinen Lehrtruppen von 
Sniadow aufgebroden war, zog über Brandt, Bielsk, Lida bei Wilna vor 
bei nah Kowno und verfammelte auf diefem Zuge mefentlih durch den 
Eindrud feiner Perfönlihkeit ein Korps von fünftaufend Mann um fi. 

Bielgud und Dembinski hatten zufammen zwölftaufend Mann 
mit fehsundzwanzig Gefhüßen. Sie rüdten am Tag nah der Schlaht von 
DOftrolenfa von Lomza nordwärts und fließen am 29. auf Saden, welcher 
am 23. eine Pofition bei Raygrod im Auguftowfhen genommen hatte und 
dann auf die unbeflimmten Nachrichten über den Rüdzug der Polen bin, 
ohne beftimmte Inftruftion, wie er war, wieder vorrüdte. Er ward bei 
Grajewo geihlagen und zog fih über Auguſtow und Kowno zurüd. 
Gielgud folgte fehr langfam, erft am 6. Juni überjchritt er in der Ge— 
gend von Kowno den, Niemen. Gr fand nun auf litthauiſchem Gebiete 
und feine Operationen follten beginnen, An Kräften fchien es ihm nicht zu 
fehlen ; nachdem fih am 8. Juni bei Keidany Chlapowski und mehrere 
neu organifirte Litthauifche Korps ihm angefchloffen und unter feinen Befehl 
geftellt, gebot er über vierundzwanzigtaufend Mann. Uber ftatt mit diefer 
Macht irgend ein emticheidendes Unternehmen zu wagen, zerfplitterte er fie 
in hundert Pleinen Entjendungen, weldhe auf eben fo viele kleine rufftfche 
Abtheilungen Jagd machen follten. Die Unfähigkeit Gielguds ward doppelt 
verderblich durch die Eiferſucht Dembinski's und Chlapowseki's, welche ſtets 
nach ſelbſtſtändigem Auftreten ſtrebten. Eine förmliche Meuterei in ſeinem 
Korps beſtimmte endlich Gielgud, am 19. Juni einen Verſuch auf Wilna 
zu wagen, um durch Eroberung dieſer Hauptſtadt, dem litthauiſchen Auf⸗ 
ſtand einen allgemein anerkannten Mittelpunkt zu ſchaffen. Aber die Ruſſen 
hatten um Wilna, wohin auch Sacken ſich zurückgezogen, am 16. Juni 
bereits vierundzwanzigtauſend Mann verſammelt. Gielgud ward bei Ponary 
gänzlich geſchlagen und mit Verluſt von zweitauſend Mann zum Rückzuge 
gezwungen. Nun gingen die Ruſſen in die Offenſive über und zwangen 
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Gielgud allmälig bis an die Dubiffa zurücdzumweichen. Die Polen dachten 
bald mehr an die eigene Rettung als an die Unterftüßung des litthauifchen 
Aufftandes. In einem Kriegerathe am 9. Juli, der zu Kur szany abge 
halten ward, befchloffen die polnifhen Führer, fih in drei Haufen unter 
Ehlapowsti, dem fih auch Gielgud anſchloß, Rohland und Dembindki zu 
theilen und in einem erjentrifhen Rüdzuge ihr Heil zu verfuchen. 

Die fiebentaufend Mann Chlapowski's und Rohlands, welche die 
Richtung nah der preußifchen Grenze einfhlugen, wurden von den ver— 
folgenden Ruffen jhon am 1. und 2. Juli gezwungen, diefe zu überfchreiten, 
und ſich auf preußifhem Gebiete entwaffnen zu laſſen. 

Dembinski dagegen erwarb fi durch feinen eben fo fühnen als 
geſchickten Rückzug einen glänzenden Namen. Indem er fih erſt öſtlich 
nad Poniemwiez, von da füdlih bei Swenciany und Mihaliszfi 
vorbei wendete, erreichte er am 23. Juli binter Iwije das linke Ufer des 
Niemen. Freilich verdankte er neben feinem eigenem Geſchicke das glückliche 
Enttommen auch viel dem Ungeſchick feiner Gegner, namentlid des ruffifchen 
Generald Savoini, welcher beharrlich hinter ihm her die Pudelkurve bes 
ſchrieb. Dieſe Linie fpielt in der Feldherrnkunſt eine fo große Rolle, daß 
wir wohl ein wenig bei ihr verweilen können. 

Wenn ein Mann von a Fig. 11 nah b geht und fein Pudel ſich 
feitwärts desfelben befindet 3. B. in e, wenn der Mann nun in a pfeift, 
fo würde der Pudel fih dem Manne wohl bald wieder auf der Straße an- 
fhließen können, wenn er nur gerade z. B. auf den Punkt d losliefe, ftatt 
deffen läuft aber der Pudel gerade auf feinen Herm zu, der fih nod in 
a befindet, und je nachdem diefer auf der Straße von a nad b vorfchreitet, 
ändert auch der Pudel beftändig feine Direktion, fo daß er eine Kurve cef 
beichreibt, welche wir eben die Pudelkurve nennen und welche mindeftens 
die Straße viel fpäter fchneidet ale im Punkt d, möglihen Falls aber, 
unter der Borausfegung nämlih, daß der Pudel micht ſchneller läuft als 
fein Herr, die Straße auch gar nicht erreichen kann. Wie diefer Pudel zu 
feinem Herrn, fo verhielt fih nun Savoini zu Dembinski und haben über- 
haupt verfolgende Generale fih häufig zu verfolgten verhalten und da in 
der Regel ein Heer nicht viel fehneller marfhiren kann als eim anderes, 
fo tritt bier der Fall ein, daß der Verfolger den Berfolgten aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach gar nicht erreicht. Uebrigens ift es nicht dieſt ftrategifche 
Specialität allein, bei welcher die Pudelturve in Betracht kommt. Ueberall 
dort, wo der eine Feldherr mit feinen Entfhlüffen dem andern nachhinkt, 
Pläne macht, deren Infzenefeßung eine gewiſſe Zeit erfordert, ohne darauf 
Rüdfiht zu nehmen, wie der Gegner diefe Zeit benußen werde, überall dort 
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fpielt die Pudelkurve eine Rolle. Eines der großartigften Beifpiele für fie 
in Ddiefer Richtung ift das Verhalten Macks gegenüber Napoleon im 
Jahre 1805. 

Bom Niemen ab ging Dembinski zwijchen Slonim und Wolkowiek 
hindurch, durch die Bialomwiezer Heide und gelangte, obgleich ſich zu 
feinen Berfolgern jetzt auch noch General Rofen gefellte, über Nur glücklich 
am 3. Auguſt in die Gegend von Warſchau, wo der ſchon verloren Ge— 
glaubte natürlich mit Jubel empfangen ward. 


Die Erftürmung Warfhaus. 


Nachdem Pastfiewitih in der Gegend von Oſiek die geficherte Ber- 
pflegung feines Heeres geordnet hatte, brach er nun von dort am linken 
Weichjelufer aufwärts gegen die Bzura auf umd befeßte am 1. Auguft 
ohne Schwertftreih das von den Polen gänzlih vernadhläßigte Lowicz. 

Während des Zuges der ruffiihen Hauptarmee war die polnifche in 
ihrer Jagd auf Go lowin und ihrem Herumtaften nördlich des Bug gänz- 
lich zerfplittert. Skrzynecki, inmer mit feinen Interventionshoffnungen 
und einem unfruchtbaren diplomatifchen Verkehr, welcher fih um jene drehte, 
befhäftigt, erhielt endlich von feiner Regierung, welche fhon am 1. Juli, 
bisher ohne merklihen Erfolg, ein Aufgebot in Maffe angeordnet hatte, die 
beftimmte Weifung, fi den Fortfchritten der Ruſſen enftlih zu widerſetzen. 
Da er nun nicht mehr ausweichen konnte, febte er endlih am 30. Juli 
das Gros der Armee von Warfhau und Modlin nah Sochaczew in Be 
wegung, traf hier felbft am 2. Auguft ein und machte num Anftalten, am 
3. den Nuffen eine Hauptfchlaht zu bieten. Indeffen, wie immer im Ange— 
fiht der Entfheidung gab Skrzynecki alsbald feine Abficht wieder auf und 
aus der Hauptfchlaht ward eine bloße Refognoszirung am das linke 
Ufer der Bzura, durch welche der polnifche General die Ueberzeugung erhielt, 
daß die Ruſſen in Maſſe bei Lowicz fländen. 

Die beiden feindlichen Heere waren ungefähr von gleicher Zahlftärke, 
etwa fünfzigtaufend Mann, da Skrzynecki auch das Chrzanowöskiſche 
Korps ans linke Weichfelufer herangezogen hatte, nur an Artillerie waren 
die Ruſſen weit ftärfer als die Polen. 

Obgleich fih viele Gründe dafür aufführen liegen, daß Skrzynecki zum 
Angriffe üdergebe, befchloß er doc, lieber eine Defenfivftellung zu neh— 
men und wählte dazu diejenige von Bolimow an dem Wege von Lowicz 
nah Warſchau; nur eine Avantgarde unter Ramorino ward von hier in 
der Richtung auf Lowicz nah Nieborow vorgefhoben. 

Wie immer vorfihtig, bisweilen übertrieben, hielt es Basticwitfch 
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für nothwendig, ſich zuerft an der Bzura in Lowicz einen befeftigten Stüß- 
punkt und ein großes Depot zu ſchaffen, che er den legten Schlag gegen 
Warſchau thäte. So unternahm auch er vor der Hand nichts Entjcheidendes. 

In Warfhau erreichte unterdeffen die Unzufriedenheit mit Skrzynecki's 
Unthätigkeit den höchſten Grad, nicht minder beim Heere. Dieß veranlaßte 
ihn abzudanten. An feiner Stelle ward dem eben von dem litthauifchen 
Zuge zurüdgefehretn und allgemein gefeierten Dembinski proviforifh am 
12. Auguft der Oberbefehl übertragen. Große Hoffnungen wurden auf ihn 
gebaut, felbft Prondzynski hoffte, den neuen Obergeneral zu einer Offenfive 
über Sochaczew gegen die linke Flanke der Ruſſen bewegen zu können. 
Indeſſen diefe Hoffnung erwies fih bald als fehr ungegründet. 

Dembinski, zu der politifhen Partei Skrzynecki's gehörig und gegen 
Prondzynski voreingenommen, war ganz mit jenem erfteren einverftanden, 
daß ein Angriff auf die ruffifche Stellung bei Lowicz unthunlid fei; er 
begann fein Regiment damit, ftatt der bisherigen Eintheilung des Heeres 
eine ungwedmäßigere in zwei Korps unter Uminsfi und Ramorino, 
jedes zu zwei Infanteriedivifionen” und einer Reiterbrigade, und eine Re 
ferve unter Skrzynecki von einer Infanterie- und drei Reiterdivifionen 
anzuordnen, und faßte dann den abentenerlihen Plan, das Heer, mit dem er 
verfammelt nichts glaubte ausrichten zu fönnen, zu theilen, um mebr 
auszurichten, und die Entfcheidung, melde in Raum und Zeit fih ibm auf 
drängte, in Raum und Zeit hinauszufhieben, ohne daß doch irgend eine 
Hoffnung auf eine Beflerung der allgemeinen Berhältniffe in der gewonnenen 
Zeit fi darbot. . 

Dembinsfi wollte alfo den Sik der Regierung nah Modlin vers 
legen und diefem Plage zehntaufend Mann Beſatzung geben, Skrzynecki 
follte mit dreißigtaufend Mann Warſchau halten, mit weiteren dreißig- 
taufend wollte er felbft dann über Rofen herfallen und den Krieg nad 
Litthbauen tragen, wo nah allen bisherigen Grfahrungen doch diele 
dreißigtaufend Mann ſich gänzlich verlieren und einen ficheren Untergang 
finden mußten. Guter Parteigänger war doch Dembinsfi nichts weniger als 
Feldherr. 

Um nun dieſen Plan ins Werk zu ſetzen, trat Dembinski in der Nacht 
vom 14. auf den 15. Auguft, verfolgt von der ruffiichen Avantgarde unter 
Toll, mit welcher feine Nachhut mehrere Gefechte zu beſtehen hatte, den Rüd- 
zug nah Warfhau an. 

Hier, wo Gährungeftoff in Ueberfülle angefammelt war, verbreitete fi 
in Folge deflen das Gerücht, Dembinski, mit Skrzynecki einverftanden, ziebe 
auf die Hauptftadt mit der Abficht eines Staatsftreiches zu Gunften der 
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ariftofratifchen Partei. Ein furdtbarer Bolksaufftand erhob fih, aus wel 
chem Krukowiecki als Präfident der Regierung mit diktatorifcher Ge- 
walt, Malachowski, nahdem Dembinsfi zurüdgetreten, als Oberfeldherr 
hervorging. 

Zu diefer Zeit bereitete Paskiewitſch eine möglichſt vollftändige Ein- 
ſchließung des polnischen Heeres bei Warfhau, doch mit zufammengehaltener 
Kraft vor diefer Hauptftadt am linken Ufer vor. Er felbft mit dem Haupts 
heer nahm am 18. Auguft bei Nadarzyn füdweflih von Warfhau Stel— 
lung, an demfelben Tage überfchritt Kreuß, der nad Niederwerfung des 
Aufftandes in Litthauen mit zweiundzwanzigtaufend Mann von dort zur 
Verſtärkung des Hauptheeres heranzog, bei Oſiek die Weichfel; eine Ab- 
theilung unter Dochturoff ward zur Bewahung des Landes nördlih vom 
Bug bei Makow aufgeftellt. Rofen erhielt Befehl, fechstaufend Mann mit 
der Abtheilung Golowins bei Siedlce zu vereinigen und über Mind 
gegen Braga vorzurüden. Um das Detachement Roſens entweder zur Ders 
flärfung auf das linke Weichfelufer hinüberziehen oder es von der Haupt« 
arme aus am rechten Ufer unterftügen zu können, ließ Paskiewitſch bei 
Gora Kalwarya oberhalb Warfhau einen Brückenſchlag vorbereiten. 

Rüdiger, welcher im Lublinifhen durch einen aus Volhynien beran- 
ziebenden Nahfhub unter Kaiffaroff erfeßt werden follte, hatte am 6. 
Auguft bei Joſefow die Weichſel überfhritten, trieb den Parteigänger 
Rozycki gegen Süden und nahm am 18. Auguft Stellung bei Radom, 
von wo aus er den Streiffrieg gegen die PBarteigänger Rozycki, melder 
achttaufend Mann um fi verfammelt hatte, und Giedroyc führte, 

Rofen war am 19. Auguft bis Dembewielkie vorgerüdt, von wo 
aus er den Verfuh machen ließ, die Warfhauer Weichielbrüde, wie es im 
März Diebitfch gewollt, in Brand zu ſtecken. Derfelbe mißlang, wie früher, 
dießmal weil die Polen den Brand fofort entdedten. Nach dem Miplingen 
dieſes Verſuches zog Roſen ſich alsbald vorfihtig auf Kaluszyn zurüd. 

Die Polen hatten unterdeffen befchloffen, dreitaufend Reiter unter Lu— 
biensfi über den untern Bug ins Plotzkiſche zu entfenden, um von dort 
Futter herbeizufchaffen, an welchem es ihnen um Warfchau zu fehlen begann, 
und zugleih das dortige Layd von den Fleinen rujfiichen Befaßungen zu 
reinigen ; Ramorino mit zwanzigtaufend Mann follte Rofen angreifen, Alles 
Mebrige in den Verſchanzungen von Warfchau dem ruffifchen Hauptheer 
gegenüber ftehen bleiben. 

In der Naht vom 21. auf den 22. Auguft verließen Lubienski 
und Ramorino Warſchau, erfterer zog auf Modlin, legterer über Garwolin 
auf Zelehom, ließ es fich aber fo wenig angelegen fein, Roſen zu erreichen, 
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daß Krukowiecki auf dringende Mahnung des Fürften Czartoryski, welcher 
Ramorino ald Freiwilliger begleitet hatte, Prondzynski nachſchickte, um das 
Unternehmen in Gang zu bringen. 

Prondzynski beftimmte mit vieler Mühe Ramorino, am 28. von 
Belehow auf Lukow zu marfhiren; voller Beforgniß zog fich bei Ddiefer 
Bewegung der Polen Rofen auf Miendzyrzec zurüd; er hatte Mittags auf 
diefem Rückzuge erft Krynka zwifhen Zbuczyn und Lukow erreiht, als 
Ramorino bei legterem Drte eingetroffen war. Trotz Prondzynski's Drängen 
brach doch Ramorino erft um 4 Uhr Nachmittags nah Krynka auf, fand 
nun aber hier nur noch Rofens Nahhut, gegen fünftaufend Mann unter 
Golowin, welder ſich fechtend nicht ohme Mühe zurüdzog. Noch immer 
würde Ramorino leiht am 29. das Verſäumte haben eindringen, Roſens 
ganze Macht auffuchen und ſchlagen können. Aber Prondzynski vermochte ihn 
nicht zu Präftigen Anftrengungen zu bewegen und fehrte, nahdem Nofen 
entihlüpft war, mißvergnügt nah Warſchau zurüf. Ramorino folgte dem 
unaufhaltfam weichenden Rofen noch bis zu dem feften Braesc litewski 
und fehrte dann, ohne ihn eingeholt zu haben, in der Richtung auf War- 
[hau um. Auf diefem Rückmarſche gelangte er am 5. September nad 
Miendzyrzec, zwölf gewöhnliche Märfche von Warſchau. 

Unterdeffen hatte Paskiewitſch den Sturm auf die Verſchanzungen 
von Warſchau befchloffen, welche auf dem linken Weichfelufer die Haupt« 
ftadt in einem Halbfreife von etwa zwei Meilen umgaben und für denfelben 
den 6. September beftimmt. Nachdem Kreuß beim Hauptheere eingerückt 
und auch eine Abtheilung von Rüdiger herbeigezogen war, verfügte der 
ruſſiſche Feldherr über ficbenzigtaufend Mann, worunter fechszehntaufend 
Reiter. Nach mehrfahen Berhandlungen war man dahin übereingefommen, 
den Hauptangriff an der Kalifcher Straße auf das große befonders ftarke 
Fort von Wola, die Borwerke desjelben und die ihm rechts und links zu— 
nächſt benachbarten zu führen; ein Scheinangriff follte außerdem von 
der MWeichfel oberhalb Warfhau ber auf den Schlag von Mokotow 
und die vor demfelben errichteten Werke geführt werden. Paskiewitſch hatte 
ausdrüdlich zu dem Zwede, die Mannſchaft in den VBerrihtungen und Hand« 
griffen beim Sturm: Befeitigen von Annäherungshinderniffen, Ueberſchreiten 
von Gräben, Erflettern von Wällen zu üben, einige Schanzen aufwerfen 
und an diefen jeit längerer Zeit die bezüglichen Uebungen vornehmen 
laffen. 

Für den Hauptangriff wurden einfchließlich der gegen zehntaufend Mann 
ftarfen Refervereiterei, deren bauptfächlichfte Beflimmung es nur fein fonnte, 
Ausfällen der Polen entgegenzutreten, gegen fechszigtaufend Mann beftimmt; 
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davon in erfter Linie dreiundzwanzigtaufend Mann unter den Generalen 
Kreuß und Pahlen, deren erfterer den rechten, letzterer den linken Flügel 
übernahm, fiebenundzwanzigtaufend Mann Garden und Grenadiere unter dem 
Großfürſten Mihael und Schachoffskoi in Referve. 

Den Scheinangriff geaen den linken polnifhen Flügel am Mofos 
tower Schlag befehligte General Strandmann; er erhielt nur zweitaufend 
Mann zu feiner Verfügung, der Reft der Truppen, etwa achttauſend Mann, 
ward theild verwendet, um unter Murawieff und Noftig die Verbindung 
zwifchen dem Hauptangriff im Centrum und dem Sceinangriff herzuſtellen, 
theild dem Hauptangriff die linke Flanke zu deden und die Außerfte Rechte 
der Polen zu beobachten. 

Als allgemeine Regel für den Angriff auf die Schanzen ward feftgefcht, 
daß zuerft eine ſtarke Artillerie zwei Stunden lang eın lebhaſtes Feuer gegen 
die anzugreifenden Schanzen unterhalte, und zwar aus Fleinen Entfernungen, 
fehshundert bis achthundert Schritt, damit die Polen nicht der Vortheile 
ihrer größeren Kaliber genießen könnten, daß dann die reitende Artillerie 
auf dreihundert bie vierhundert Schritt an die Werke herangebe, fie nırh 
einige Zeit mit Kartätichen überfchütte, und nun die Infanterie zum Sturme 
ſchritte. 

Die Polen rüſteten ſich zum Empfange der Gegner. Der ganze Halbkreis 
der Verſchanzungen ward in zwei ungefähr gleich lange Hälften oder Flügel 
getheilt. Auf dem linken Flügel, von der Weichſel oberhalb Warſchau bis 
zur Schanze Nro. 54, zwijchen der Straße von Krafau über Raszyn und 
derjenigen von Kaliſch, befehligte Uminski zwanzigtaufend Mann; auf 
dem rechten von der Schanze Nro. 54 bie zur Weichjel unterhalb Wars 
fhau, Dembinski dreizehntaufend Mann. Eine gemeinichaftliche Reſerve 
war nur an Artillerie vorhanden. Auf eine hartnädige Vertheidigung ihrer 
erfien Schangenlinie, in welcher Bem die Leitung Übernehmen follte, rech— 
neten die Polen nit, Die eigentliche Vertheidigung follte erſt auf der 
zweiten Linie, achthundert bis taufend Schritte vor der Stadtumfaſſung 
beginnen. 

Wie aus dem Vorigen erfichtlih, war der ruffifche Hauptangrjff gerade 
auf den Punkt gerichtet, wo die beiden Flügel der langen Linie zufammenz 
fließen, auf das Centrum. 

Mit Sonnenaufgang am 6. September fegte Pasfiewitih feine Maffen 
in Bewegung. Die Artillerie von Kreutz Lonzentrirte ihr Feuer gegen die 
beiden Schanzen Nro. 54 und 55, diejenige von Pahlen gegen Nro. 57 
und das dahinter licgende Hauptwerf von Wola (Nro. 56), welches mit 
dreitaufend Dann befeßt war. Gegen dieſe vier Werke traten zweiundneungig 
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ruſſiſche Geſchuͤtze gleichzeitig im Ihätigkeit. Die Polen, welde ihre Artillerie 
in einundachtzig Schanzen vertheilt hatten, konnten gegen ein jo überlegenes 
Feuer nicht auffommen. Als Kreuß nach zweiftündiger Kanonade zum Sturm 
auf die Werke 54 und 55, fehritt, fielen fie nah kurzem Kampf in feine 
Hände; mehr Mühe hatte Pahlen mit Nro. 57, weldes von dem Wolaer 
Hauptwerd Nro. 56 gut flankirt ward; indefien um 9 Uhr war auch jene 
Schanze genommen und man fennte nun zum Angriffe auf Nro. 56 fehrei- 
ten. Nah anderthalbftündigem feuer auf nur dreihundert Schritt ,, griffen 
die Ruſſen das Werk mit drei Infanteriefolonnen, zweien von Pahlen, einer 
von Kreug um 101/, Uhr an. Als die Wälle erftiegen waren, fam es in 
dem Werke felbft noch zu einem wüthenden Kampfe, welder erft um 11 Uhr 
mit dem Siege der Ruſſen endete. 

Nach der Einnahme des Wolaer Forts ftodte der Kampf, die Ruffen 
waren nicht bloß mit dem Sammeln und Ordnen ihrer fiegreichen Truppen 
beichäftigt, Paskiewitſch erhielt au die Nachricht, daß General Uminski 
einen großen Ausfall gegen Strandmann vorbereite, welder das Dorf 
Szopy genommen hatte und von dort eine lebhafte Kanonade gegen den 
Mokotower Schlag begann. 

Die Polen benußten nun die eingetretene Paufe, um eine Rüdero- 
berung Wola's zu verfuhen; die ſchwachen Kräfte indeffen, welche zu 
dieſem Ende Dembinsfi vereinigen konnte, mußten nothwendig an den 
ſtarken Referven der Ruſſen fcheitern. 

Allerdings ergriff nun auch Uminski gegen Strandmann wirklich die 
Dffenfive und nahm ihm Szopy wieder ab; indefien war dieß dem ruffi- 
ſchen Scheinangriff gegenüber offenbar eine ganz unnüße Kraftverfhwendung, 
Uminsti konnte übrigens nicht einmal der ſchwachen Abtheilung Strand» 
manns etwas Erhebliches anthun, da er, fobald er von Szopy weiter vor« 
dringen wollte, von Noftiz in der rechten Flanke bedroht, zum Haltmachen 
gezwungen ward. 

Nachdem fo auf dem Flügel Dembinski's und Uminski's die 
polnifhen Ausfälle abgewieſen oder aufgehalten waren, ftellte Paskiewitſch 
den Kampf um 3 Uhr Nachmittags gar; ein. Seine Truppen waren, feit 
dem frühen Morgen auf den Beinen, fehr ermüdet und er hoffte, daß die 
Wegnahme ihres Hauptbollwerkes, der Wolaer Schanze, einen Eindrud 
auf die Polen gemacht haben werde, der fie beflimme, Unterhandlungen 
anzufnüpfen. 

In Warfhau herrſchte in der That eine große Entmuthigung und 
tief greifender Zwiefpalt. Gegenfeitige Vorwürfe, Wunfh nah Unterhand» 
lungen, Kampf dagegen, Abdankungen der regierenden Häupter, Zurücknahme 
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der Abdankungen gingen bunt durcheinander. Krukowiecki unternahm es 
am Morgen des 7. September, eine Unterhandlung mit dem ruffifchen 
Dbergeneral anzufnüpfen. Paskiewitſch ſetzte in Folge deffen den Wieder— 
beginn des Kampfes aus. Als aber über der Einmifhung des Reichstages 
bis 1 Uhr Nachmittags no fein Refultat erzielt war, gab er Befehl zur 
Erneuerung des Angriffe. 

Die Schlahtordnumg war wie am vorigen Tage, nur mit dem Unter- 
fhied, daß Pahlen, deffen Truppen am 6. zumeift gelitten hatten, hinter 
Kreuß zurücdgehalten ward, um diefen, nachdem derfelbe zuerft den Kampf 
in Front begonnen hätte, zu unterftügen. Der Angriff ward auf derfelben 
Linie fortgefeßt, auf welcher er am 6. begonnen war, am der Kalifcher 
Strafe, und nun auf die Werke von Czyſte in der zeiten Linie vor dem 
Wolaer Schlage geführt. Die Polen verftärften den bier fommandirenden 
Dembinsfi mit Truppen, melde von Uminski's Flůgel entnommen wurden. 

Kaum hatte das Vorrücken der Ruſſen von Wola her gegen Czyſte 
begonnen, als Paskiewitſch, von einer Kanonenkugel geſtreift, eine erhebliche 
Kontufion erhielt und ſich aus dem Gefechte zurückziehen mußte. Toll übers 
nabm die Peitung an Ort und Stelle. Hundertzwanzig ruffifche Geſchütze 
fuhren gegen die Werke von Czyſte auf; die Polen ftellten in und feitwärte 
diefer Schanzen ihnen bundertzwölf Stüde gegenüber. Murawieff und Noftik 
wurden befebligt, den Tinten Flügel der polnifchen Gefhüßlinie, welcher 
nördlih der Krafauer Straße aufgeftellt, Pahlens Vordringen auf der Kali» 
ſcher Straße in die Flanke nahm, ihrerfeits in der Flanke anzugreifen, und 
zwangen um 3 Uhr diefe polnischen Batterieen wirflih zum Abzug. Mus 
rawieff griff darauf die polnischen Schanzen der zweiten Linie zunächſt der 
Krakauer Straße an; erft nah hartem Kampfe, in dem fi in folge 
polnifcher Ausfälle auch größere Neitergefechte entwickelten, gelang es ihm, 
fi) gegen 4 Uhr eines diefer Werke zu bemächtigen. 

Nachdem von hier aus ihre Flanke nicht mehr beunruhigt werden 
konnte, follten num Kreug und Pahlen zum Sturm auf die Werke von 
Czyſte vor dem Wolaer Schlage jchreiten; das Erſcheinen Pron dzynski's, 
welcher mit Kapitulationsvorfhlägen herankam, brachte noch eine Verzögerung 
hervor. Als aber bis 5 Uhr ein Abſchluß nicht erzielt war, begann Kreutz 
füdlich der Kalifher Straße den Sturm, Pahlen folgte ihm zuerft und 
wandte fih dann, als Kreutz im Gefechte war, auf die nördliche Seite 
der Straße. Nah halbftündigem Kampf waren die Schanzen von Czyſte und 
mit ihnen ein Theil der Wolaer Vorftadt in den Händen der Ruſſen. Un— 
mittelbar darauf wurden die Vorbereitungen zum Angriffe auf die Stadt- 
.mauer und deren flanfirende Werke getroffen, wozu auf dem rechten Flügel 
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auch Muramieff gegen den Jerufalemer Schlag bin (Krakauer Strafe) 
mitwirken follte. Um 10 Uhr Nachts waren die Ruſſen Herren des Jeru— 
falemer Schlags und der Stadtummallung zwifchen diefem und dem Wolaer; 
fegterer jelbft befand fih ned in den Händen der Polen. 

Krukowiecki entfchloß fih in der allgemeinen Verwirrung, fih den 
Forderungen Paskiewitihe zu beugen, und richtete ein Schreiben an ihn, 
durch welches er die vollftändige Unterwerfung Polens unter den Willen des 
Kaifers Nikolaus erklärte. Bald aber ward diefe Erklärung widerrufen ; die 
Linke des Reichstages verlangte ungeftüm Fortſetzung des Kampfes, aud 
das Heer war dafür. 

Paskiewitſch, um wo möglid ohne weitern Kampf Warſchau's Meis 
fter zu werden, und da es unmöglih war zu erkennen, wer eigentlich drinnen 
regiere, fendete am 8. Morgens, wie einft vor zwei Jahren nah Erzerum, 
einen geſchickten Untergändler in der Perſon des Generals Berg in die 
aufgeregte Stadt, welchem es denn auch nad einiger Mühe gelang, eine 
Militärktonvention zu Stande zu bringen, vermöge deren die polniſche 
Armee die Hauptftadt räumen und in das plodifhe Gebiet abziehen follte, 
um dort ihre weitere Beſtimmung zu erwarten. 

Paskiewitſch war Herr von Warſchau; der Kampf um die Schanzen 
und die Stadt hatte ihm gegen eilftaufend Mann, ungefähr ebenjoviel den 
Polen gekoftet, 


Ende des Krieges. 


Noch war mit dem Falle Warſchau's der Krieg nicht zu Ende. Die 
eben abgeſchloſſene Militärfonvention ward von dem polnischen Heere dabin 
ausgelegt, dab ed Warfhau allein aufgegeben habe, aber nun von irgend 
einem anderen Punkte aus den Kricg fortfegen könne. So zog es zunächſt 
nad Modlin. Die erfte Nothwendigkeit jchien die Vereinigung mit Ramo— 
rino. Malahowsfi fertigte an dieſen, welcher die erſte Kunde vom Sturm 
auf Warihau am 7. erhalten hatte, ſchon am 8. September den Befehl 
aus, fich bei Modlin mit der Hauptarmee zu vereiniaen. Ramorino, dem 
diefer Beichl am 9. zufam, gehorchte ihm nicht, jondern ließ ſich von der 
ariftofratiihen Partei, deren hauptſächlichſte Glieder in feinem Lager waren, 
bewegen, auf eigene Fauft nah dem Süden zu ziehen. Sofort von Golo- 
win und Roſen verfolgt, wurde er nad einigen vergeblichen Verſuchen, 
zuerjt bei BPodgorze, dann bei Zawichoſt das linfe Weichfelufer zu gewinnen, 
in der Nat vom 16. auf den 17. September gezwungen, ſich auf öfterrei- 
chiſches Gebiet zurückzuziehen. Dasſelbe Schickſal erfuhr bald darauf Rozycki, 
der zuerft auf Krafauer Gebiet und von da nad) Oeſterreich gedrängt ward. 
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Die Kunde von dem Uebertritte Ramorino's mad Defterreich verbreitete, 
als fie am 20. nah Modlin gekangte, bei dem polniſchen Hauptbeer, deffen 
Oberbefehl ftatt Malachowski's nah Marfhau's Fall Rybinski übernommen 
hatte, große Beftürzung. Berfchiedene Pläne wurden noch gemacht, Feiner 
fam zur Ausführung. Rybinski beabfihtigte bei Plocd ans linke Ufer der 
Unterweichfel zu feßen und im weiten Bogen um das von den Ruffen be> 
ſetzte Warſchau berum den füdweltlihen Theil des Landes zu gewinnen, um 
dort den Krieg von Neuem anzufahen. Indeſſen faum mar er nah Plod 
marſchirt und hatte dort den Weichfelübergang begonnen, ale er ihn auch 
fhon wieder einftellte. Unterdeflen ſetzte ſich Paskiewitſch, nun in allen 
Theilen des Landes Sieger, von Warſchau in Marſch, überfchritt felbft die 
Weichſel und drängte Rybinski an die Grenze Preußens, auf deffen Gebiet 
derfelbe von Rypin aus am 5. Dftober eine Zuflucdt ſuchen mußte. Diefer 
Mebertritt des polnischen Hauptheeres beendete den Krieg. 


Der Sonderbundsfampf. 


Allgemeine Berhältnifie. 


Der religiösspolitifche Bund, welchen fieben Schweizerfantone im Bunde 
gefchloffen hatten und auf wiederholte Aufforderungen der Mehrheit der 
fammtlihen Kantone nicht auflöfen wollten, veranlaßte den Tagſatzungs— 
beihluß vom 4. November 1847: die Auflöfung des Sonderbundes 
mit Waffengemwalt zu erzwingen. 

Bon beiden Seiten ward gerüftet. Die eidgenöffiiche Mehrheit brachte 
durch Einziehung der Referven ihr Heer, welches anfänglih nur auf fünfzige 
taufend Mann beftimmt war, auf hunderttaufend ; zahlreiche Landwehren 
waren außerdem zur Bertheidigung der Kantone, Beſetzung der Päſſe, vor 
fommendenfall® zur Theilnahme an den Operationen bereit. Zum Ober— 
befehlshaber des eidgenöififhen Heeres ward mit dem Titel eines Generale 
der eidgenöffifche Oberft Dufour ernannt, und er eben war es, welcher auf 
die möglichfte Verftärfung des Dperationsheeres drang, damit er durch 
erdrücdende Uebermacht mit wenigen Eräftinen Schlägen und möglichft wenig 
Blutvergießen dieſem Kriege zwifchen Bürgern desjelben Landes ein mög— 
licht Schnelles Ende bereiten fönne. 

Die Sonderbundstantone berechneten ihre Streitmacht auf dreißig- 
taufend Mann Miliz oder Linie und fünfzigtaufend® Mann Landjturm. 
Rings von den Kantonen der eidgenöffiihen Mehrheit umſchloſſen, zerfiel 
ihr Gebiet noch im zwei geionderte Gruppen, deren Fleinere, der Kanton 
Freiburg, zwiſchen Bern und dem Waadtlande eingekeilt, deren größere 
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die ſechs übrigen Kantone bildeten, Aber auch von diefen machten nur fünf 
ein abgerundetes gefchloffenes Ganze aus, der Kanton Wallis, der ſechste, 
hing mit Ddiefem Ganzen an der füdöftlichen Ede Uri's nur durch ein 
fhmales Stüd Landes zufammen; die Hauptoerbindung machte der Furkapaß. 

Aus diefer Sachlage folgte von felbft, daß der eidgenöſſiſche Ober- 
befehlshaber verfuchen werde, ſich der einzelnen Gruppen nad einander zu 
bemächtigen, und aus dem Umftande, daß die Hauptfraft der eidgenöffiichen 
Kantone fih im Norden und Weften der Schweiz fonzentrirte, folgte ferner, 
daß Wallis wahrſcheinlich zuleßt am die Reihe kommen werde. Für den 
Sonderbund hätte fi) daraus das Syſtem ergeben, daß die zunächſt ange 
griffene Gruppe eine möglichft fräftige Vertheidigung leifte, Die nidt an— 
gegriffenen aber ihrerfeits zum Angriffe auf die ihmen gegenüber gelaffenen 
Adtheilungen fhritten, oder zur direkten Unterftügung des angegriffenen 
Theiles berbeieilten. WAbgefehen davon, daß die Ausführung eines ſolchen 
Planes eine Präftige Reitung, großes Geſchick der einzelnen Führer, Fräftigen 
Willen der Bevölferungen in den Sonderbundsfantonen vorausfegte und daf 
es daran mangelte, war aud der Oberbefehlshaber des Sonderbundäheeres, 
General Salis-Soglio, ein tapferer Soldat, aber durchaus Fein Feld⸗ 
» herr, prinzipiell gegen jede Offenfive und hielt ein firenges paffives Ver— 
theidigungsfnftem für das allein paffende. 

Seine aktive Streitmacht zerfiel in vier Divifionen, von denen die 
beiden erften unter den Oberſten Rüttimann und Abyberg aus den 
inneren Kantonen gezogen und zu deren Bertheidigung beftimmt, zufammen 
über zwanzigtaufend Mann zählten. Die dritte, fünftaufendfünfhundert Mann 
unter Maillardoz, fand im Kanton Freiburg, die vierte, dreitaufendfünfs 
hundert, unter Kalbermatten im Wallis, In ähnlichem Verhältniß ver- 
theilte fi der meift ſchlecht bewaffnete, obgleih in Kompagnieen und 
Bataillone formirte Landfturm. 

Die aktive Armee des General Dufour zerfiel in fieben Divifionen von 
durchſchnittlich zwölftauſend Mann, eine Artillerie- und eine ſchwache Reiterreferve. 

Die erfte Divifion, Rilliet, fammelte fi im Weften Freiburge, im 
Maadtland, die zweite, Burkhardt, nördlich Freiburgs zwiſchen Aare 
und Emme, ebendajelbft die fiebente oder Berner Rejervedipilion, 
Ochſenbein; die dritte, Donate, fand zwifhen Emme und Wigger, 
die vierte, Ziegler, zwifchen der Wiager und Reuß, die fünfte, Gmür, 
zwiihen Reuß und Töß, alle fünf zulekt genannten Front gegen Süden; 
die ſechste endlich, Luvini, aus XTeffinem und Graubündnern zufammen- 
gefegt, jammelte ſich brigadeweife in diefen Kantonen, um zunächſt die Päſſe 
ind Urnerland zu bewadhen. 
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Der Angriff auf Freiburg. 


General Dufour beſchloß, zuerft den ifolirten Kanton Freiburg zu 
bewältigen. Er beflimmte dazu drei Brigaden der erften Divifion , deren 
vierte, zwifchen Billeneuve und Ber aufgeftellt, unterdefien das Unterwallis 
beobachten follte, die ganze zweite Divifion, zwei Brigaden der dritten und 
einen Theil der Berner-Refervedipifion. 

Die Stadt Freiburg war ringsum an beiden Ufern der Saane mit 
einem Kreife vorgefhobener Werke umgeben, welche die erfte Gmceinte, fowie 
die Stadtmauer die zweite bildeten. Oberft Maillardoz zog feine Linien- 
truppen in diefem verſchanzten Lager zufammen, ebendahin follte fih, wenn 
der Angriff der Eidgenoffen erfolge, der gefammte Landfturm aus dem 
Kanton vereinigen. Die äußern Verfhanzungen waren von befonderer Stärfe 
am linfen Saaneufer gegen Weiten und Süden, ſchwächer am rechten 
Saaneufer gegen Norden und Oſten. 

Es war daher, obgleih die Stadt Freiburg, auf deren Wegnahme es 
doch weientlih ankam, am linken Saaneufer liegt, nit ganz unmwahrs 
ſcheinlich, daß der Hauptangriff der Eidgenoffien am rechten Saaneufer ers 
folgen werde. General Dufour benußte diefen Umftand, um durh Demon- 
frationen auf dem rechten Ufer Maillardozs Aufmerkfamkeit dorthin zu 
Ienfen, während er allerdings feinen Hauptangriff am linken führen wollte, 

Zu dem Ende mußte ‚die erfte Brigade der zweiten Divifion am 8. 
November nah Raupen und Neueneck vorrüden, hinter ihr ftellten fich 
die beiden andern Brigaden der Divifion auf. Auf dem äußerſten linken 
Flügel follte Ochfenbein mit einem Theil feiner Divifion auf Schwarzen- 
burg vorgehen. 

Der 12. November war für die Einſchliehung der Stadt Freiburg am 
linken Saaneufer beftimmt. An diefem Tage erfhien das Gros der erften 
Divifion,, von der einige Abtheilungen ſchon am 7. und 8. die Freiburger 
Enclaven am Neuenburger See befekt hatten, über Romont bei Matrang, 
füdmweftlih von Freiburg. Die erfte und zweite Brigade der zweiten Divifion 
warfen fih über Faupen und Gümminen ans linke Senfeufer und rücten, 
die erftere über Gurmels, die zweite über Murten, wo fie ſich mit der fchon 
am 11. von Büren dort eingerücten dritten Brigade vereinigte, an die 
Sonnelinie nad Panfier und Belfaur vor. Der rechte Flügel der zwei— 
ten Divifion feßte fih fofort mit dem linken der erften in Berbindung. 
Die beiden Brigaden der dritten Divifion, welche die Neferve der Ein- 
ſchließungslinie am linken Saaneufer bilden follten, kamen in Avanches 
und Murten an. 
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Dchfenbein löste die erfle Brigade der zweiten Divifion mit feinem 
Gros bei Laupen und Neueneck an der Senfe ab;,auf Schwarzenburg hatte 
er fhon am 11. Abends ein Bataillon entjendet, weldes fih damit be— 
ſchäftigte, durch reichlihes Abbrennen von Kanonenihlägen während der 
Nacht die Bevölkerung Freiburgs zu allarmiren. 

General Dufour, welcher am 12. fein Hauptquartier in dem eidgenöffiich 
gefinnten Murten nahm und es am 13. Morgens gegen die Sonnelinie hin 
nah Grolley verlegte, endete jchon von erfterem Orte einen PBarlamentär 
nach Freiburg, um dort anzuzeigen, daß er es mit fünfundawanzigtaufend 
Mann eingefhloffen habe, und es zur Uebergabe aufzufordern. Der beſtürzte 
Staatsrath von Freiburg fuchte fofort einen Waffenftillftand nah, den er 
am 13. Morgens bemilligt erhielt, und dem am 14. die Uebergabe der 
Stadt folgte, zu welcher der Staatsrath ſich entſchloß, ohne mit dem Trup- 
penfommandanten Maillardoz eine Abrede getroffen zu haben. Obgleich 
die Uebergabe bei den Soldaten und dem Landfturme große Unzufriedenheit 
erregte, fand fie doch feinen Widerftand ; noch im Re des 14 rückten 
eidgenöffiihe Truppen in die Stadt ein. 

Nicht ganz ohne Blutvergiefen war diejer kurze Feldzug zu Ende 
geführt. Nachdem bereits der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und angezeigt war, 
war es bei einer der Schanzen auf der Südſeite zu einem gegenfeitigen 
Feuern gekommen, welches den Eidgenoffen fieben Todte und fünfzig Ver— 
wundete foftete. 


Der Fall Quzerns. 


Ehe noh General Dufour feinen Zug gegen freiburg begonnen, 
waren die feindlichen Parteien bereits an den Grenzen der inneren Kantone 
zufammengeftoßen. 

Um die Verbindung mit Wallis über den Furkapaß zu deden, 
befegten vierhundert Mann der Sonderbundstruppen am 3. November das 
Hofpiz auf der Gotthardhöhe ohne Widerftand; an den folgenden Tagen 
hatten fie einige Scharmüßgel mit den Bortruppen Luvini's, welde im 
Bedretto> und Canariathal jtanden und ihre Feldwachen bis ind Tremolas 
thal vorihoben. Die günftigen Ausfihten auf einen Sieg über die Teffiner 
verblendeten die Sonderbündler dergeftalt, daß fie auf dem Gotthardt, ferne 
dem Punkte der Enticheidung, die im Norden lag, allmälig eintaufendfichen- 
hundert Mann ihrer beften Truppen unter Oberftlieutenant Emanuel Müller 
verfammelten und mit diefen am 17. November bei Tagesanbruch, begünftigt 
von einem ftarken Nebel, einen Einfall ins Teffin unternahmen, Sie warfen 
die Teffiner, welde mit einer unglaublichen Schnelligkeit bie ind Mo&fg- 
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thal zurüdflohen, überall über den Haufen, überfielen faft das Hauptquartier 
Luvini's in Airolo, welcher mit genauer Notb entfam, und drangen über 
Faido bis Giornico vor, wo fie auf einen Zuzug aus Wallis warteten. 
Als diefer aber nicht erihien, dagegen die Graubündner Brigade fih am 
22. an der Mofa mit den XTeffinern vereinigte, gingen fie auf Faido 
zurück und wurden von va fchleunigft nach dem jet hart bedrängten Lu— 
jern gerufen. 

Im Norden waren, während diefer Vorfälle im Süden, am 10. No 
vember einige Abtheilungen der Divifion Ziegler, die am linken Ufer der 
Reuß in den Zipfel des Kantons Aargau zwiſchen Zug und Luzern vorges 
[hoben ftanden, von den Gonderbundstruppen angegriffen und mit Verluft 
an Gefangenen zum Aufaeben diefer erponirten Stellungen gezwungen worden. 
Am 12. November endlich hatte fib dann General Salie auf die Nachrich— 
ten, welche von der Gefahr Freiburgs herüberfamen, und auf das Drängen 
des fonderbündifchen Kriegsrathes, welcher zu Luzern refidirte und die Noth— 
wendigkeit der Dffenfive vollftändig begriff, beftimmen laſſen, einen Einfall 
in das füdöjtlihe Aargau zu unternehmen. Widerwillig begonnen, 
ſchwächlich mit vier vereinzelten Kolonnen ausgeführt, konnte er natürlich 
fein anderes Refultat haben als einige Scharmüßel, von denen das nennens— 
werthefte die Kanonade von Lunnern über die Reuß bin ift. 

Am 14. hatte nun General Dufour Freiburg genommen, deſſen ſchnel⸗ 
ler und wenig ehrenvoller Fall die fonderbündifhe Partei ebenſoſehr ent- 
mutbigte, als er den Muth der Eidgenoſſen erhob, und ſchickte ſich ſofort 
an, feine Maſſen gegen Luzern zu Bonzentriren; fhon am 15. mußten die 
dazu beftimmten Truppen, welde vor Freiburg befchäftigt geweſen waren, 
ihren Marſch antreten. Nur die erfte Divifion blieb zur Bewahung Frei— 
burgs und ferneren Beobahtung von Wallis zurüd. 

Am 22. November follte die Divifion Ochfenbein um Sumiswald, 
die zweite um Burgdorf, die dritte um Kulm, die vierte um Muri, 
die fünfte um Affoltern am Albis vereint ſtehen, von dieſen Punkten 
aus follten fie am genannten Tage ihre Lonzentrifhe Bewegung auf den 
Mittelpunkt Ruzern hin antreten, am 24, vor diefer Hauptftadt des Sonder» 
bunds vereinigt fein. 

Die fiebente Divifion folte durchs Entlibuh über Schüpfheim und 
Malters, die zweite über Willisau und Rußwyl, die dritte über Surſee und 
Hitzkirch, die vierte an beiden Ufern der Neuß, die fünfte am weftlichen Ufer 
des Zugerſees vorrüden. 

Diefe Bewegung konnte faft wie auf dem Ererzirplaß ausgeführt wer— 
den. General Salis mit feinem unglücklichen Gedanken einer rein paffiven 
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Vertheidigung hinter Emme und Reuß hatte für die Ausführung desfelben 
noch das unglüdlichfte Syftem gewählt und feine, Truppen in einen langen 
Kordon vom Zürderfee und der Schindellegi bis Eſcholzmatt im Entli- 
buch gleihmäßig zerfplittert, im dieſer Kordongftellung die Truppen dann 
noch fo vertheilt, die Referven fo verkehrt aufgeftellt, wo überhaupt ſolche 
vorhanden waren, daß felbit eine theilweife Dffenfive völlig unmög- 
lich ward. 

Ochſenbein auf dem äußerſten rechten Flügel erreichte am 23. nad 
kurzen Gefechten bei Efcholzmatt und Schüpfheim Entlibud; auf dem äußer- 
ften linken fapitylirte beim Einrüden der Divifion Gmür der Kanton Zug 
fogleid und trennte fih vom Sonderbund hop am 22. November. Die 
Divifion Gmür konnte in Folge deſſen ihre Avantgarde bereit# an dieſem 
Tage bis St.Bolfgang vorſchieben. Salis räumte den Kanton Zug, übers 
trug feinem rechten Flügel unter Abyberg die Bewahung des Landes rechts 
dem Zugerfee, dem linken die Bertheidigung der untern Emmenlinie und 
zog mit dem Centrum einen Kordon an der Nordgrenze des Kantons Lu— 
jern von Buonas am Zugerfee über Rothenkreuz bis zur Neuß. 

Diefer Kordon ward von zwei Brigaden der Divifion Ziegler, welde 
am 23. Morgens bei Sind und Klein Dietwyl and redhte Reußufer über- 
feßten, und von zwei Brigaden der Divifion Gmür, welche am Zugerfee 
vordrangen, dur die Gefechte bei Gislikon und Meyerskappel über 
den Haufen geworfen. 

Salis, welder am 23. Abends bis Ebikon zurüdgegangen war, 
erhielt hier von dem jonderbündifchen Kriegsrath, der bei der Annäherung 
des Kanonendonners nichts Eiligered zu thun hatte, ale ſich zur Abreife zu 
rüften, die Vollmacht, im Nothfalle zu unterhandeln. Er gab in Folge deſſen 
alle Vertheidigungsanftalten auf und ging nah Luzern zurüd. So fehr 
fein Generalftabschef, Oberſt Ellger, in ibn drang, die Sahe noch nicht 
aufzugeben und mit der vereinten Kraft der verfügbaren Truppen, welde 
fih am 23. für den Anfang wirklih ganz gut gefchlagen hatten, in Die 
Dffenfive überzugehen; — der überdieß am Kopfe verwundete General jen- 
dete einen Parlamentär an Dufour, verließ dann aber am 24., ohne dem 
Erfolg diefer Sendung abzuwarten, in aller Frühe Luzern, deſſen Stadtrath 
am 24. eine Kapitulation mit Dufour abſchloß, in Folge deren am glei— 
hen Tage eidgenöffiihe Truppen die Hauptftadt des Sonderbundes befegten. 
Die übrigen Kantone diefer Berbindung, zulegt in der Nacht vom 28. auf 
den 29. November auh Wallis, folgten dem Beifpiele Luzerns. 

General Dufour, der entgegengefeßt anderen Truppenführern , weldye 
glauben, gegen die eigenen Landsleute ſchlimmer wüthen zu müſſen als 
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gegen nationale Feinde, feine Ehre darin fuchte, diefen Bürgerkrieg fo fchnell 
und jo unblutig zu beenden ale möglich, hatte fein Ziel vollftändig erreicht. 
Am 7. November hatte er die Feindfeligkeiten eröffnet, drei Wochen fpäter 
war der Krieg beendet, zum großen Erſtaunen der interventiondluftigen 
Großmächte, zum Mißfallen wenigftens einiger; und diefer Krieg, in wels 
hem gegen zweihundertaufend Bürger desfelben Pleinen Landes unter den 
Waffen geftanden, hatte demfelben an Todten und Berwundeten nicht mehr 
als jehshundert bie fiebenhundert Mann gekoftet, wovon auf das Haupt» 
gefecht, jenes bei Gielifon, hundertvierundfiebenzig, (bundertfiebenzehn auf 
eidgenöffifcher Seite) fommen. 


Der öfterreichifcht italifche Krieg. 
Allgemeine Berhältniffe. 


Vielleicht hätten die Großmächte ihre Interventionsluft in der Schweiz 
noch nachträglich ernft zu befriedigen gefucht, wenn nicht die Erſchütterungen 
des Jahres 1848, melde den Beftand aller dermaligen Berhältniffe Europas 
in Frage ftellten, ihre Aufmerkſamkeit in viel dringenderer Weife in An» 
ſpruch genommen hätten. 

Am 12. Januar 1848 brad ein Aufftand gegen König Ferdinand 
von Neapel in Sizilien aus; beftlürzt gab diefer feinem Reiche eine Kon- 
fitution, ganz Italien gerietb in unrubige Bewegung. Der Gedanke der 
ftaatlichen Einheit des von der Natur felbft zur Einheit beftimmten Italiens, 
fo alt als deffen Zerfplitterung, in der neueften Zeit genährt durch dit Re— 
formen Pius des Neunten, welche diefer gute Mann in der Hand halten 
zu Bönnen glaubte, drängte zur That. Begünftigt ward Diefe, fo ſchien es, 
dadurch, daß ein fremder und gemeinfamer Feind vorhanden war, gegen den 
alle Italiener fi vereinigen konnten, Defterreich. Aber in der Wirklichkeit 
gab es fo viele Parteien, als Meine Staaten in Italien, und noch mehr: 
denn während die einen das ganze Land in einen Staat vereinigen woll- 
ten, wollten die anderen ein Föderativſyſtem dreier oder noch mehrerer 
Staaten, und während den einen die Berfaffung gleihgültig war, woll- 
ten die andern pofitiv eine republifaniiche, die dritten jchmelgten in 
fozialiftifhen Utopien, die einen fahen in dem Papſte das natürliche 
Oberhaupt der neuen Schöpfung, die andern in dem Könige von Sar— 
dinien, die dritten wollten die Herrihaft des Königthums und der Kirche 
befeitigen. 

Wie fehr aber dieſe verfchiedenartigen Beftrebungen, einander diametral 
entgegen, im Berlaufe der Dinge dem Aufftande fhaden mußten, jo konnten 
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doch meder Freund noch Feind dieß im Boraus erfennen. Feldmarſchall 
Radetzki, welcher die öfterreichiihe Macht in Italien befehligte, jab einen 
wirflihen und nicht zu verachtenden Feind vor fih. In Sardinien ward 
offen gerüftet, der Vorwand, da dieſe Rüftungen gegen innere Feinde ge— 
richtet feien, täufchte den öfterreihifchen General nicht; wiederholt und drin- 
gend, aber immer vergebens, forderte er vom Hofe zu Wien Verſtärkungen. 
Studententramalle in RombardeisBenedig: in Bergamo und Padua verfün- 
deten Anfangs Februar den losbrehenden Sturm. Dann ftürjte der Thron 
Ludwig Philipps am 28. Februar zufammen; am 15. März überrafchte 
die Wiener Revolution das Haus Defterrih, am 18. März an demfelben 
Tage, an weldhem die Berliner Barrikadenkämpfe begannen, brach aud in 
Mailand der Aufitand aus. * 

Wie überall in dieſen Tagen, ſo ging es auch hier: die überfallenen 
Truppen verſuchten eine Zeit lang des Aufſtandes Herr zu werden; dann 
kam mit den Nachrichten von allen Seiten über das allgemeine Losſchlagen, 
den Abfall einzelner Truppentheile der Zweifel. In der Naht vom 19. auf 
den 20. März zog Radetzki die Truppen aus der innern Stadt nad den 
Zugängen derfelben und in das Kaftell zurüd. Am 21. kam die Nachricht, 
daß der König von Sardinien, Karl Albert, Defterreih offen den Krieg 
erklärt habe und zur Unterftügung Mailande heranziche. Nun beſchloß Ra— 
depfi den Rüdzug, vorerft hinter die Linie der Adda; in der Nacht vom 
22. auf den 23. trat er ihn an, am leßteren Tage lieh er Melegnano, 
welches fich feinem Durchmarſche widerfegen wollte, ftürmen und plündern ; 
am 24. ging er auf Lodi, überfchritt die Adda und nahm hinter derfelben 
Stellung. 


Rückzug der Defterreiher auf Berona. Beginn der 
Dffenfive des Königs von Sardinien. 


"Hinter der Adda erhielt Radepfi am 24. fichere Nachricht von dem 
allgemeinen Ausbruche des Aufftandes in der Lombardei und dem Benetia- 
nifhen: von dem Abfalle der italienifhen Regimenter jeines Heeres, von 
der Abjperrung anderer Truppentbeile, dag in feinem Rüden der Hauptplag 
Benedig ſich in den Händen der Italiener befinde, daß Karl Albert am 23. 
fi) für die Einheit Italiens erklärt und den Ginmarfh in die Lombardei 
mit feinem Heere, welches auf einmal der Revolution Stütze und Anhalt 
gab, verfündet habe. 

Unter folhen Umftänden konnte der öfterreichifche Feldberr an der Adda 
nicht bleiben ; er hatte feine andere Wahl als anzuerkennen, daß er ſich 
vorläufig in der Bertheidigung befinde, und beſchloß, fi mit den Truppen 
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theilen feines erften Armeeforps, die er an der Adda hatte verfammeln kön— 
nen, auf Berona zurüdzuziehen; nur nah Mantua, melden Plaß die 
Entfhlofienheit feines Kommandanten vor dem Schickſal Benedigs bewahrt 
hatte, endete er zur DVerftärfung eine zuverläßige Brigade unter dem Ge— 
neral Wohlgemuth. Mit Zurüdlaffung einer Avantgarde am Mincio, aufs 
gehalten durch ſchlechtes Wetter und verdorbene Wege, nicht durd den 
Widerftand der Bevölferung, welche durch die Plünderung Melegnanos ein- 
gefhüchtert war, erreichte er am 2, April über Monte Chiari Verona, wo 
er aud den General d'Aſpre mit allen Truppen des zweiten Armeckorpg, 
welche diejer aus dem Benetianifhen hatte zufammenbringen können, ans 
traf. Wenig über ee | Defterreiher waren nun bier ver= 
einigt; auf der Verbindung Beronas über Görz mit den öfterreichifchen 
Landen war alles im Aufruhr, nur diejenige die Etſch aufwärts mit Tyrol 
war frei. 

Nichtödeftoweniger beſchloß Radepfi fih bei Berona vorläufig zu hals 
ten, bier den Lauf der Dinge abzuwarten, neue Kräfte zu fanmeln, um, 
fobald die Verhältniſſe es erlaubten, zur Wiedereroberung der Lombardei 
bervorzubrehen. Zur Dedung feiner Verbindung mit Tyrol ftellte er ober= 
halb Verona eine, Brigade bei Paſtrengo auf. Verona war Feſtung, aber 
während am linken Gtichufer die detachirten Werke förmlich verſchwendet 
waren, um jede einzelne Höhe zu beſetzen, hatte die Stadt am rechten Ufer 
nur eine einfache Ummwallung; vorgefhobene Werke, zu deren Anlage der 
Ihalrand, welcher die Stadt in einem Halbkreife von Chievo oberhalb 
über Groce Bianca, S. Maſſimo, S.Pucia, Roveggia bis Tombetta unter- 
halb umgibt, vortrefflihe Gelegenheit geboten hätte, waren hier gar nicht 
vorhanden. Radepfi lieg diefem Mangel, jo gut es in der Eile fih thun 
ließ, durch Bertheidigungseinrichtung einzelner fteinerner Häufer, durch Nieder- 
fhlagen der dichten Maulbeerpflanzungen, welde die Ausficht verfperrten, 
ihre Anordnung zu Verhauen abhelſen. Auch die Wähle aus zuſammen— 
gelefenen Ackerſteinen kamen bei diejen Vorbereitungen zu Hülfe. 

Karl Albert, mit feinem in zwei Armeekorps unter Bava und 
Sonnaz und eine Heferve unter dem Herzog.von Savoyen eingetheilten, 
mindeitens fünfzigtaufend Mann ftarken Heere hatte unterdeifen am 25. März 
den Teffin überfchritten und traf am 9. April am Mincio ein, von dem 
er die öſterreichiſche Nachhut durch ein unbedeutendes Gefecht bei Goito 
vertrieb. Der Zug durch die Lombardei mochte nicht ermuthigend umd ans 
feuernd auf Karl Albert und feine Armee gewirkt haben. Die proviforifche 
Regierung zu Mailand zeigte nicht die mindefte Luft, die Lombardei einfach 
als Provinz mit Piemont zu vereinigen; fie wollte Selbjtftandigkeit; der 
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leichte Barritadenfieg vom 19. und 20. März hatte den Leuten in Mailand 
wie überall die Köpfe völlig verrückt. Wie überall, glaubte man auch bier, 
daß es genüge, einige Pflafterfteine aufzureißen, ſich einige Tage lang hinter 
diefen. und alten umgeftürzten Kutfchen herumzuſchießen, um eine Revolution 
bis auf das Wenige fertig zu machen, was nachher mit Reden und Pla- 
faten vollendet werden könne Daß jet der Krieg erft eigentlich anfangen 
. müffe, daß man zum Kriege ein Heer organifiren müffe, dieß Alles wollte 
den Lenten wenig zu Sinne Straßen: und Barrifadengefehte wurden wie 
ein ganz eigenes Jnftrument einer eigenen neuen Kriegskunſt auspofaunt, 
wie ein untrüglihes Siegesmittel gegen alle Kunft der Heere und unter 
allen Umftänden Beſchäftigten fih doch fogar die Soldaten von Fach eifrig 
damit, Mittel befonderer Art für diefe neue Kriegsforte zu erfinden und 
konnten lange nit begreifen, daß nur ein ſtrategiſches Moment, die Ucher- 
rafhung, die Barrifadenfiege gebracht hatte, bis ihnen endlih General 
Gavaignac in Paris dieß deutlih machte. Nüftungen zur Berftärtung der 
Armee Karl Alberts wurden von den neuen Madhthabern in der Lombardei, 
die fi lieber mit einem unfruchtbaren diplomatifchen Verkehr abgaben, fehr 
ſchläfrig betrieben. 

Während nun die Welt daralıf wartete, daß die, Piemonteſen auf 
demfelben Kriegsfhauplage, auf welchem Napoleon feine Ruhmeslaufbahn 
eröffnet hatte, ihm feine Thaten nachthun würden, während revolutionäre 
Regierungen in Toskana, Rom, ja in Neapel ans Ruder famen, ihre Hülfe- 
truppen dem Könige zufendeten und ihm damit Mittel in die Hand gaben, 
Großes zu leiften, wurden doch nicht ungegründete Hoffnungen völlig ge— 
täuſcht und es ereignete fi) gerade das Umgekehrte von dem, was halb 
Europa hoffte und wünfchte. 

So viel Unluft zum Kriege, Unficherheit, Mangel an Talent im Haupt» 
quartiere Karl Alberts fich vorfand, fo viel Kriegsluft war in der wie auf 
einer Infel in Berona zufammengedrängten, von jeder Gemeinfhaft mit dem 
Baterland umd der ganzen Welt abgefchnittenen Soldatenfhaar Radetzki's, 
fo viel Feftigkeit und Sicherheit in ihm, fo viel Talent in feinem Stabe. 

Kaum am Mincio angefommen, verfiel Karl Albert in eine völlige 
Unthätigkeit. Da er ganz und gar nicht wußte, was er num eigentlih thun 
folle, beſchloß er, Beschiera zu belagern, und lich es einfhließen. Das 
ganze den Defterreichern weit überlegene Heer der Piemontefen deckte dieſe 
Einſchließung. Da aber ein Jeder wohl fühlen mußte, wie wenig eine jolde 
Thätigkeit den pomphaften Verfündigungen entipräche, mit welchen der Feld— 
ug eröffnet war, und da in dieſem Gefühle der fardinifche Generalftab nad 
irgend einem Entfhluffe fuchte, erinnerte er fih, daß in den Peldzügen 
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Napoleons das Plateau von Rivoli eine bedeutende Rolle gefpielt habe. 
In diefer Erinnerung nun, ohne zu fragen, was das Plateau von Ri— 
voli im gegenwärtigen Falle bedeute, griffen die Piemontefen am 30. April 
die vereinzelte öfterreihifhhe Brigade bei Paſtrengo faft mit ihrem halben 
Heere an und drängten fie ins Etſchthal zurüd. 

Als diefer Erfolg erzielt war, entſchloß fih Karl Albert am 6. Mai 
einen Berfuh Auf Verona zu machen, deifen Bevölkerung, wie man hoffte, 
fid) zugleich im Rücken der Defterreicher erheben werde. Die Defterreicher hatten 
vier Wochen Zeit gehabt, um fi auf den Empfang eines ſolchen Befuches vor⸗ 
zubereiten. Begünſtigt durch ſeine vortheilhafte Stellung und durch die un— 
geſchickte Verwendung der piemonteſiſchen Truppen, welche gleichmäßig auf den 
ganzen Umkreis der Stellung zerſplittert wurden, in einem wenig überſichtlichen 
Terrain ohne allen Plan und Zufammenhang fochten, flug Radetzki mit 
nur fehszehntaufend Mann — denn zwei Brigaden hatte er zur Bewahung 
- oder Berbindung mit Tyrol im Etſchthal oberhalb Verona aufgeftellt, — in 
den Gefechten am rechten Thalrand, welde den Namen der Schlacht von 
©. Lucia führen, den Angriff der dreifahen piemontefifchen Uebermacht ab. 
Ja, obgleich nirgends gedrängt, traten die Italiener Nachmittags um 4 Uhr 
einen unordentlihen fluchtartigen Rückzug gegen den Mincio hin an, da 
der Aufftand der Bevölkerung von Berona, auf welden man fie vertröftet 
hatte und auf deſſen Ausbruch alle ihre Generale ihre ganze Aufmerffam- 
keit richteten, flatt an den Sieg durd eigene Kraft zu denken, ausblieb. 

Der Berluft beider Theile in diefer fogenannten Schlaht bei S.Lucia 
war äußerſt gering; die Defterreicher hatten an Todten nicht mehr als drei— 
undneunzig Mann, an Berwundeten fünfhundertneunzehm, im Ganzen alfo 
jehehundertzwölf Mann verloren, der befte Beweis, wie wenig Emft die 
Piemontefen auf das Durhdringen verwendeten. Aber fo unbedeutend an 
fih, fo wichtig war die Schlacht von S Lucia in ihren Folgen: die Defter- 
reicher waren von nun an fiegesgewiß, bei den Italienern ſchwand das 
Vertrauen in ihre Führer und in ihre Sache von Tag zu Tage mehr. 


Radetzki's erfte theilweife Dffenfivunternehbmungen. 


Die Schlacht von S. Lucia gab den Defterreichern das Recht, an die 
Rückkehr in die Dffenfive zu denken. Obwohl ihm die beffere Befeftigung 
des Thalrandes von Verona am rechten Etſchufer, die Schwierigkeiten der 
Verpflegung, die Errichtung .einer kleinen Flottille auf dem Gardafee noch 
binreihend zu thun gaben, war Radetzki doch entichloffen, nur noch die 
Herankunft des Referveforps von zwanzigtaufend Mann zu erwarten, wel⸗ 
ches Nugent am Iſonzo gefammelt hatte und mit dem er vom 17. April 
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ab die Unterwerfung des venetianishen Feftlandes begann, um dann aus 
Berona hervorzubrehen, feiner Armee ein weiteres Lebensgebiet zu verſchaffen 
und zugleich den Entfag Peschieras zu verfuchen. 

Nugent hatte von Görz aus Udine genommen, Balmanova und 
Dfopo beobachten laſſen und erreihte am 27. April Coneyliano und die 
Piave. Hier ſtieß er auf den Feind: nachdem Rom und Toscana fih für 
die Einheit Italiens erklärt, fendeten fie ihre Truppen am den Po umd 
ftellten dieſelben Karl Albert zur Verfügung. Der römiſche General Du— 
rando, weliher mit ficbentaufend Mann, deren Kern zwei Schweizerregimenter 
und die päpftlihe Kavallerie ausmachten, am 17. April bei Bologna ftand, 
ward von da nah Governolo und Dftiglia gezogen, wo er am 21. April 
eintraf. 

Als dann Nugent jein Vorrücken im Benetianifchen begann und die 
Benetianer den König von Sardinien um Unterftügung angingen, ſendete 
diejer zunäcft Camarmora mit einer ſchwachen Abtheilung an die untere 
PBiave; bald ward Durando, welder die Beobachtung Mantuas den flei= 
nen SKontingenten von Parma, Modena, Neapel und Toskana überlaffen 
mußte, ibm nachgeſchickt, kam in drei Märfchen über Rovigo und Padua 
nah Xrevifo, übernahm die Bewachung der obern Piave und verlegte fein 
Hauptquartier nah Montebellunoe Am 7. Mai traf dann auch General 
Ferrari mit zehntaufend Mann römijcher und toskaniſcher Nationalgarden 
bei Montebelluno ein, die Durando durch zwei Bataillone Linie verftärkte, 
um ihnen mehr Halt zu geben. Die Macht der Jtaliener war jetzt der Zahl 
nad derjenigen, welche Nugent an die Piave gebracht, überlegen. 

Nugent, nachdem er fich zuerft an der mittleren Piave gezeigt, warf 
plöglidy feine Vorhut rechts an die obere Piave nd ging über Serravalle 
auf Feltre, weldes er am 6. ohne Schwertftreih beſetzte. Durando nahm 
an, daß Nugent feinen andern Zwed haben Fönne, als aus den Gebirgen 
in die italijche Ebene zu deboudiren, um fi jo raſch als möglich über 
Vicenza mit Radepfi bei Verona zu vereinigen. Er theilte ſich daher mit 
Ferrari in die Aufgabe, die Ausgänge aus dem Gebirg zu verlegen. Fer— 
rari fperrte mit feinen zwölftaufend Mann bei Pederobba das Piavethal, 
Durando mit feinen fünftaufend das Brentathal bei Bafjano und Primo- 
lano. Nugent brad nad einigen Demonftrationen gegen Primolano und 
Pederobba auf legterem Punkte durch und drang, da Ferrari's Truppen 
überall nah ſchwachem Widerftande wichen, bis Bisnadello vor, wo er 
Halt machte und eine drohende Stellung gegen Treviſo nahm. 

Durando, zu ſpät gekommen, um den Durchbruch Rugents im Piave— 
thal zu verwehren, nahm jegt an der Brenta bei Pigzzola Stellung, um 
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von da die Defterreiher zu beobachten und fie anzugreifen, möchten fie num 
über die obere Brenta oder über die niedere, in feiner linken oder rechten 
Flanke nad Verona zu kommen fuhen. So hielt er fie mehrere Tage im 
Shah. Sobald er aber ten wiederholten dringenden Aufforderungen der 
Trevifaner, ihnen zu Hülfe zu kommen, nachgebend, von Piazzola aufbrach 
und ngb Mogliano, füdlih Trevifo, rüdte, verließen die Defterreicher, 
jegt in Stelle des erkrankten Rugent von Thurn befehligt, Visnadello, 
erreichten in einem Gewaltmarſche Fontaniva und zogen dann weiter auf 
Bicenza. Hier fam ihnen nun allerdings Durando, der auf die Nachricht 
von diefem Marfche fein Korps fogleih nah Meftre führte, es bis Padua 
auf die Eifenbahn feßte, dann mit der Avantgarde fofort weiter eilte, am 
20. Mai noch zuvor, konnte fie aber nicht verhindern, im Bogen um 
Bicenza herum die große Straße nach Verona zu gewinnen. 

Am 22. fih Verona nähernd, erhielt Thurn von Nadepfi den Befehl, 
fofort, dur einiges ſchwere Geſchütz von Verona verflärft, gegen Bicenza 
umzukehren und einen Verſuch auf diefe Stadt zu machen. Derfelbe jcheiterte, 
da Durando jetzt mit feinem ganzen Korps hier ftand, weldes er noch 
durch die Nefte desjenigen von Ferrari verftärfte. Diefes nämlich hatte ſich 
in Folge der Gefechte an der obern Piave und der Erklärung des Papftes 
gegen den Krieg wider Defterreih volllommen aufgelöst. Thurn marfcirte 
jeßt definitiv auf Berona. 

Nah feinem Einrücden dafelbft hatte Radetzki zu Operationen im freien 
Felde etwa vierzigtaufend Mann verfügbar, eingetheilt in zwei Korps, das 
erfte unter Wratislaw, das zweite unter d'Aspre und eine Referve unter 
Wocher Gr konnte num feine DOffenfive beginnen, die eingetroffene Ber- 
ſtärkung machte es aber auch der Berpflegung halber wünſchenswerth, zu 
diefer zu fchreiten. 

Die Piemontejen flanden zu diefer Zeit mit ihrem redhten Flügel 
am rechten Ufer des Mincio am Dfone oder Gurtatone und bei Goito, 
dann am linken bei Roverbella und Billafranca; das Centrum dedte in 
der Stellung auf den Höhen von Sommacampagna, Sona und Gaftelnovo, 
Front gegen Verona, direkt die Belagerung des bereits feinem falle nahen 
Peschiera, der linke Flügel endlich hielt das Plateau von Rivoli befept. 

Dberhalb diefer letzteren Stellung an der Etſch im füdlichen Tyrol 
ftand die öfterreihifche Brigade Zobel, der Anfang zu einem neuen Armec— 
korps, welches hier zufammengezogen werden follte. 

Radetzki beſchloß, auf Mantua geftüßt, den rechten Flügel der 
Piemontefen am Gurtatone anzugreifen, diefen zu werfen, in dem Rüden 
ihres Gentrums vorzudringen und jo Peschiera zu entjeßen. Zu diefem Ende 
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mußte er vorerft von Verona aus feine Armee nah Mantua verfeßen. Er 
that dieß, indem er am rechten Ufer der Etſch, wenige taufend Schritt bei 
der ganzen Front der Piemontefen vorbei, in der Nacht vom 27. auf den 
28. und am 28. Mai einen Flankenmarſch ausführt. Um diejen möglichft 
geheim zu bemwerfitelligen, ward er eben in der Nacht begonnen ; außerdem 
mußte am 28. und 29. Zobel den äußerften Linken Flügel der Piemon— 
tefen bei Rivoli angreifen, um deren Aufmerkjamkeit zu, zerftreuen. Er 
drang dabei bis Gavagione vor, zog fi aber, da jein Zweck erfüllt war, 
noch am 29. wieder nah Rivoli zurüd. 

An dem lepgenannten Tage, Vormittags 10 Uhr, ließ nad dem Ab» 
kochen Radetzki das erſte und das Neferveforps von Mantua am rechten 
Mincioufer aufwärts gegen die Linie des Curtatone aufbrechen ; das zweite 
Korps blieb auf dem Glacis von Mantua zurüd. An der Gurtatonelinie 
ftanden Toslaner und Neapolitaner unter General Laugier, welder am 
28. von General Bava die Nachricht erhalten hatte, daß in der vorigen 
Nacht ſechs- bis achttaufend Defterreiher durch Iſola della Scala gezogen 
feien, — dieß war alfo, was die Italiener am 28. von Radetzki's Flanken⸗ 
marfh wußten, — mit dem Bemerken Bava’s jedoch, daß ihm diefe Angabe 
zu body jcheine. 

Am 29. nun griffen die Defterreiher in drei Kolonnen mit dem 
rechten Flügel Laugiers Linke bei Curtatone nähft dem Mincio, mit dem 
Gentrum feine Rechte bei Montanara, viertaufend Schritt weftlih Curtatone 
an, mit ihrer Linken umgingen fie, über Buscoldo ziemlich weit ausholend, 
Laugiers Rechte. Laugier ward geworfen, die Defterreicher lagerten am Gur- 
tatone, ihre Avantgarde unter Benedek bei Rivalta; am 30. Bormittags 
fegten fie nah dem Abkochen ihren Angriff den Mincio aufwärts fort; bier 
rückte das ganze erfte und das Referveforps auf der Strafe nah Goito 
vor, das zweite aber jollte von Mantua über Gaftelluhio am Dfone und 
bei Gazzoldo vorbei in die rechte Flanke der Stellung von Goito gehen. 

Bava hatte unterdefien auf Laugierd Meldungen in der Nadt vom 
29. auf den 30. und am 30. Morgens faft das ganze erfte Korps der 
Piemontefen bei Goito zufammengezogen. An diefes Ichnte fich fein linker 
Flügel, der rechte ſtand in Staffeln rückwärts frei in der Ebene, eine Referve 
von acht» bis neuntaufend Mann hatte Karl Albert felbft bei Bolta vereinigt, 

Die Defterreiher konnten bei Goito nicht durchdringen ; das erfte 
Korps, auf einer einzigen Straße vordringend, konnte fih nur fehr allmälig 
entwiceln, fo daß feine einzelnen Brigaden nah und nad gegen fehr aus— 
gefprochene Ueberlegenheit ins Gefecht famen; das zur Umgebung beftimmte 
zweite Korps fam gar nicht heran. Die Piemontefen fchrieben fih alfo 
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den Sieg zu, obgleih Nadepfi auf dem Schlachtfelde lagerte. Im Ganzen 
war das Gefecht von Goito fehr unbedeutend ; der Berluft der Defterreicher 
belief fih nur auf fünfhundertfünfundachtzig Mann, worunter fiebenund- 
ſechzig Todte. Es klingt alfo etwas wunderbar, wenn von den Defterreichern 
die Ueberlegenheit der jchwereren Kaliber der piemontefiihen Artillerie fehr 
in Rechnung geftellt wird. 

Un den ‚folgenden Tagen unternahm feine der beiden Parteien etwas, 
ftrömender Regen, welcher alle Straßen aufweichte, hinderte daran. 

Am 2. Juni erhielt dann Radepfi die Nachricht von dem Falle Pes— 
chiera's, welches an die Piemontefen übergegangen war, am 3. die weitere 
von dem zweiten Wiener Aufftande vom 26. Mai. Da Peschiera nicht 
mehr zu retten war, da er jeine Armee unter den im Innern Defterreiche 
obwaltenden Berhältniffen einer Niederlage nicht ausfegen konnte, die doc) 
immer in den Grenzen der Möglichkeit Tag, zumal die Piemontefen drei 
Tage Zeit gewonnen hatten, ihre Armee am Mincıo zu konzentriren, fo 
beſchloß Radetzki, die Dffenfive in der Richtung, die er am 29. eingeſchlagen 
hatte, aufzugeben, aber fih dafür ein anderes offenfives Ziel zu fuchen, 
welches einen fichereren Erfolg verfpradh. Er wählte Bicenza. 


Die Eroberung von Picenza. 


In der Nacht vom 3. auf den 4. Juni führte Radetzki fein Heer über 
den Eurtatone nah Mantua zurück und brah am 5. von hier nad 
Legnago auf, wo das Gros am 6. die Etſch überfhritt, während die 
Infanterie des Reſervekorps, um die Piemontefen glauben zu machen, 
die ganze Armee kehre nach Verona zurück, von —— aus am rechten 
Etſchufer dorthin ziehen mußte. 

Um aber vor Vicenza möglichſt überlegen — ordnete Radetzki 
an, daß nach dem Eintreffen. der Reſerve zu Verona die Brigade Culoz 
der dortigen Beſatzung über S. Bonifacio nach Vicenza aufbreche. 

Am 9. Juni erreichte das erſte Korps Longare am rechten Ufer des 
Bacchiglione, das zweite traf ebendaſelbſt ein, ging an das linke Ufer des 
Fluſſes über und ſollte den rechten Flügel des Angriffes bilden, der linke, 
die Brigade Culoz, kam über Brendola hinaus. 

Bei diefem allfeitigen Heranziehen der Defterreiher von Süden und 
Weſten erfannte Durando, bisher über die Abſicht Radetzki's im Zweifel, 
daß es auf einen Angriff Vicenza's abgefehen fei, wo er allmälig zwölf- 
taufend Mann gefammelt und welches er zweckmäßig befeftigt hatte. Er traf 
nun feine Anftalten zur Vertheidigung, der Umfang der Stadt und der gut 
verfchanzte Monteberico im Südweten der Stadt wurden ſtark befept. 
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Am 10. Juni Morgens 61/, Uhr begann der Tinfe öfterreichifche 
Flügel, Culoz, den Angriff, mußte ihn aber alsbald wieder einftellen, da 
das erfte und zweite Korps, noch nicht in Bereitichaft waren. Um 10 Uhr 
rückten alle Rolonnen zum allgemeinen Angriffe vor, Culoz längs dem 
Monteberico, das erfte Korps auf deffen Verbindung mit der Stadt, das 
zweite auf deren Dftfeite. Um 4 Uhr waren die Defterreiher nad hart— 
nadigem Kampf gegen die Schweizer, welche hier felbft zum Angriffe über- 
gingen, Herren des Hauptwerfs auf dem Monteberico, wo fofort vier Feine 
Mörfer, die Radetzki von Berona hatte herbeifommen laffen, an einem 
geeigneten Plage zur Bewerfung der Stadt aufgeftellt wurden. Um 6-Uhr 
Abends war Durando völlig auf die Stadt eingefhränft und alle Höhen 
rings um diefelbe mit öſterreichiſchen Batterieen befeßt. 

Unter diefen Umftänden ſchloß er in der Nacht eine Kapitulation 
mit Radetzki ab, die ihm unter der Bedingung, drei Monate lang nicht 
gegen Defterreih zu dienen, freien Abzug mit feinen Truppen über den Po 
gewährte. 

Nah dem Falle Vicenza's unterwarf fih fofort aub Padua, md 
Treviſo ward von Welden eingenommen, der mit einem dort neugebildeten 
zweiten Reſervekorpo vom Iſonzo beranzog. 

Da anzunehmen war, daß Karl Albert die Abweſenheit der Defter- 
reicher von der Etfh und Verona zu einem Berfuhe auf das letztere 
benußgen werde, fo ließ Radetzki noh am 14. und 12. feine Truppen den 
Rückmarſch von Picenza auf Verona antreten. Karl Albert hatte nun 
wirflih den Entfchluß gefaßt, Verona anzugreifen, aber unglaublid ſpät; 
nachdem er vom 3. bis 10. Juni nichts getban, vergeudete er am leßteren 
Tage feinen ganzen linken Flügel dazu, die Brigade Zobel von dem 
Plateau von Rivoli zu vertreiben, wo fie vom 29. Mai ab geftanden hatte, 
und rücte endlih am 13, Juni gegen Berona vor; aber nur, um auf die 
Nahriht, daß die Avantgarde der Defterreicher von Vicenza dort bereite 
wieder eingetroffen und das Gros derfelben im nahen Anmarfche fei, fofort 
wieder umzukehren. 


Die Shlahbt von Guftozza. 


‚Die Lage der Defterreicher befferte ſich jeßt zufeherlde. Das BVenetia- 
nifche war Mitte Juni's in ihren Händen; das zweite Reſervekorpé, 
zur Gernirung Benedigd von der Landſeite beftimmt, konnte mehrere Briga- 
den an die Operationsarmee abgeben, welche unter dem Namen des vierten 
Armeekorps proviforifch unter dem Befehle des Generals Culoz bei Legnago 
jzufammengezogen wurden. Die Brigade Zobel ward allmälig auf achttauſend 
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Mann verftarft und jebt unter dem Namen des dritten Korps unter den 
Befehl Thurn geftellt. " 

Unter ſolchen DVerhältniffen hatte Radepfi, zumal die Defterreidher ſich 
den Piemontefen in kriegeriſcher Einfiht und durch die Stimmung der 
Soldaten weit überlegen fühlen konnten, feinen Grund mehr, fi auf blof 
partielle Angriffsunternehmungen, bei denen die Sicherheit des Erfolges 
über deffen Größe‘ dominirte, zu beſchränken; er konnte vielmehr nun in die 
entfheidende Dffenfive über- und auf die Bernichtung des Gegners aud- 
geben. 

Das gedachte er denn auch zu thun, und zwar wollte er die Dffenfive, 
welde am Ende Mai und Anfangs Juni gefcheitert war, über Mantua 
und den Gurtatone gegen die rechte Flanke und in den Rüden der Pie- 
montefen jeßt wieder aufnehmen. Als Vorbereitung dazu mußte das Gros 
des vierten Korps von Legnago Mitte Juli nah Mantua abrüden; eine 
Brigade unter Fürſt Liechtenftein follte zunächſt nah Ferrara marſchiren, 
um die Garnifon der dortigen Eitadelle zu verproviantiren » dann umkehren 
und gleihfalld nah Mantua rüden. Thurn follte, wie am 28. Mai Zobel, 
vom Montebaldo ber den äußerſten linken Flügel der Piemontefen bei Rivoli 
angreifen; an demfelben Tage wollte dann Radetzki den Flankenmarſch von 
Berona nah Mantua ausführen. Thurn meldete nun, daß er am 22. Juli 
zum Angriff auf Rivvli in Bereitihaft fein werde; auf diefen Tag alfo 
wurde der Beginn der Unternehmung angefeßt. 

Indefjen änderten fih die Umftände. Liechtenſtein hatte Ferrara ver- 
proviantirt und wollte jetzt nah Mantua rüden; er für feine Perfon eilte 
nah Mantua voraus; am 19. folgte ihm feine Brigade, ſtieß aber auf 
ſtarke piemontefifhe Maflen und bradte in Erfahrung, daß Karl Albert 
nah langer Unthätigkeit und in jämmerlicher Unentſchiedenheit endlich 
befchloffen habe, Mantua zu belagern, und am 18. in folge Ddiefes 
Beſchluſſes das ganze erfte Korps und die Referve zur Einfchliefung der 
Feftung um diefelbe zufammengezogen babe, daß dagegen die Stellung von 
Sommacampagna und Eona im Gentrum und der linke Flügel bei 
Rivoli nur von dem zweiten Korps unter Sonnaz, im Ganzen vielleicht 
ſechszehntauſend bis zmwanzigtaufend Mann beſetzt fei. In Folge der Ein- 
ſchließung Mantua's konnte weder der Fürft Liechtenftein aus dem Platze 
heraus, noch feine Brigade in denfelben hinein ; die Ichtere Fehrte demgemäß 
nah Legnago zurück, erftattete Bericht an Radetzki und forderte Berhal- 
tungsbefehle. , 

Radepfi gab unter diefen ganz veränderten Umftänden feine erfte Abficht 
auf; flatt die rechte Flanke der Piemontefen anzugreifen, melde offenbar 
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jeßt der ftärkfte Theil ihrer Aufftellung war, wollte er vielmehr in der Bors 
ausfegung, daß ihr Centrum gegenwärtig am ſchwächſten fein müfle, diejes 
durhbrehen, dann ſich mit Macht gegen ihren linken Flügel werfen, diefen 
dem dritten öfterreihifchen Korps in die Hände treiben, während er fi 
gegen Karl Albert bei Mantua nur defenfiv verhielte; endlich mad Vernich— 
tung des Korps von Sonnaz über den piemontefifhen rechten Flügel vor 
Mantua am.rechten oder linken Ufer des Mincio, oder auch an beiden her— 
fallen. In diefen Plan paßte offenbar der Sceinangriff Thurns vom 
Montebaldo her nicht; ed ward aber vergeflen, den genannten General von 
der Aenderung des Planes zu unterrichten. . 

In der Naht vom 22. auf den 23. Juli trat nun Radetzki mit dem 
erften, zweiten und Reſervekorps den Mari gegen die Stellung auf den 
Höhen von Somma und Sona an. Die Beihaffenheit derfelben war fehr 
unvolltommen bekannt, die Defterreicher dachten fie ſich ſtark verſchanzt und 
glaubten dort auf einen fehr beträchtlichen Widerftand zu floßen. Das erfte 
Korps hatte den linken Flügel, marfdirte auf Sommacampagna und 
deckte fich Links in der Ebene gegen Villafranca durch Reiterei; das zweite 
Korps hatte den rechten Flügel, marſchirte auf Sona und ©.Giuftina, 
das Reſervekorps folgte der Mitte. Das zweite Korps follte einen Schein» 
angriff, das erfte den Hauptangriff mahen, das Reſervekorps dann durch 
eine Rechtsſchwenkung die Piemontefen vom Mincio ab und nordwärts gegen 
Rivoli und Thurn drangen und dabei vom zweiten Korps unterfüßt wer- 
den, während das erfte Front nah Süden in defenfiver Haltung gegen Karl 
Albert made. 

Das zweite Korps erfihien um 6, das erfie um 7 Uhr Morgens vor 
den Stellungen von S. Giuſtina, Sona und Sommacampagna ; fie jchritten 
ein jedes, fobald es formirt war, zum Angriffe Der Widerftand, den man 
antraf, war über alles Erwarten ſchwach; auf allen Punkten wichen nad 
kurzem Gefechte die Piemontefen gegen den Mincio und über dieſen zurüd. 

Das erfte Korps rüdte darauf nah Oglioſi am Tione, feine linke 
Flankendeckung, die Brigade Straſſoldo, nach Balleggio, welches die Pie— 
montefen räumten, eine andere Brigade, Clam, nah Cuſtozza; das zweite 
Korps kam nah Gaftelnovo, das Reſervekorps nah S. Giorgio in Salice ; 
eben dahin das Hauptquartier. Hier erfuhr nun Radetzki, daß Thurn ſchon 
am 22. den General Sonnaz, der ihm dafelbft etwa fünftaufend Mann 
entgegenftellte, bei Rivoli angegriffen, daß ſich in Folge des Gefechte der 
ganze linke Flügel der Piemontefen ſchon am 23. früh Mprgens über Pes— 
chiera zurücgezogen habe. Durch die Gefechte von Sona und Sommacam- 
pagna war au das Gentrum der. Piemontefen über den Mincio zurücdgedrängt, 
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Bei feiner Stellung, Front gegen den obern Mincio, hatte alfo Radepfi 
das Korps von Sonnaz gerade fi gegenüber am rechten Ufer des Fluſſes 
und die Hauptmaht Karl Alberts bei Mantua in feiner linken Flanke 
an beiden Ufern des Fluſſes. Radetzki konnte jetzt bei Valleggio und 
Salionze and rechte Mincioufer übergehen, vielleicht beftimmte er dadurch 
Karl Albert, das linke Ufer des Fluſſes und die Einſchließung Mantua’s 
ganz aufzugeben. Möglicherweife ging aber auch Karl Albert in die Linke 
Flanke Radetzküs am linken Mincioufer über Billafranca vor, dann war 
Radepfi gezwungen, auf dem Höhenrüden zwifchen Balleggio und Somma- 
campagna füdwärts gegen ihn Front zu machen, wobei er durch Sonnaz 
vom rechten Ufer her über Balleggio und Salionze in feine an den Mincio 
gelehnte rechte Flanke und den Rüden genommen werden fonnte. 

Radetzki ſchwebte alfo jet zwifchen zwei entgegengeſetzten Beftrebun- 
gen, Bernihtung der Piemontefen durch Weberfchreiten des Mincio und 
Abfchneiden ihres Rückzugs an den Oglio, eigene Sicherung gegen einen 
Angriff Karl Alberts am linken Mincioufer und das Abgefihnittenwerden 
von der Etſch. 

Die Hauptoperation der Defterreiher Fam durch dieß Berhältnig ins 
Stoden; man bereitete fih auf beide Fälle vor. Radepfi lieh oberhalb 
Berona bei Baftrengo nod eine zweite Brüde über die Etſch ſchlagen, um 
über diefe den Rückzug zu behalten, wenn er von Verona abgedrängt werde; 
zugleich jendete er die Brigade Wohlgemuth von DOgliofi nah Prentino 
gegenüber Monzambano, um die dortige von den Piemontefen abgebrochene 
Brücke herzuftellen und feften Fuß am rechten Mincioufer zu faffen. Wohl— 
gemuth bewerfftelligte den Brüdenihlag und rücdte dann am rechten Ufer 
nad Borghetto gegemüber von Balleggio hinab, wo er mit Strajfoldo 
in Berbindung trat. Am 24. Morgens ward auch noch eine Brigade vom 
Reſervekorpo, Haradauer, an den Mincio nah Salionze vorgejendet, 
um dort gleichfalls eine Bräcde zu fhlagen. Eine in Berona neu gebildete 
Brigade, Perin, erhielt Befehl, nah Gaftelnovo zu marſchiren. Der 
Brigade Liechtenſtein zu Legnago endlih war als Erfaß ihres in Mantua 
eingeſchloſſenen Befehlshabers General Simbſchen entgegengefhidt, um fie 
auf Sommacampagna der Armee zuzuführen. 

Auf die Kunde von dem Rückzuge des Generals Sonnaz hatte num 
wirfliid Karl Albert, der fie am 23. Abende erhielt, den Entihluß ge- 
faßt, am folgenden Tage am linken Mincioufer in Radepfi's linke Flanke zu 
geben. Er konzentrirte zu diefem Zwede bis zum 24. Morgens vier Briga- 
den, etwa fünfundzwanzigtaufend Mann, bei Villafranca, welche von hier 
in Folge ſchlechter Verpflegungsanftalten erft am Nachmittag um 3 Uhr 
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aufbradhen, im Centrum die Brigade Cuneo auf Cuſtozza, auf dem 
rechten Flügel die Brigade Piemont gegen Sommacampagna, auf dem 
linken Flügel gegen Balleggio die Garde, welcher die Brigade Xofta 
folgte. | 

Simbfhen mit der Brigade Liechtenftein brach am 24. Vormittags 
von Buttapietra auf und erreichte Mittags Sommacampagna, meldete 
feine Ankunft dajelbft an Radetzki, und erhielt den Befehl, fofort nad Eu- 
ſtozza abzurüden, um dort Clam abzulöfen, der fih näher gegen Balleggio 
in Verbindung mit Straffoldo aufftellen follte. Simbſchen brach mit zwei 
Bataillonen um 1 Uhr Nachmittags auf und nahm die Stellung bei Cuſtozza 
ein, welde Clam, den Tione überfchreitend,, verließ, zwei Stunden fpäter 
folgten jener Avantgarde drei andere Bataillone, während eines noch in 
Sommacampagna zurücdblieb, verirrten fih anfangs, etwas angetrunfen von 
reihlihem Wein, den fie in Somma gefunden und zu fih genommen hatten, 
zumal fie nicht gehörig hatten eſſen können, auf den Weg nah Villafranca, 
fanden aber dann nad einiger Zeit den nah Cuftozza. Kaum aber waren 
fie auf diefen gelangt, als fie von der Brigade Euneo in der Spike an- 
gegriffen „wurdeu. 

Es erhob fih bier ein hitziges Plänklergefeht, der linke Flügel der 
Brigade Cuneo machte Front gegen die bereits bei Cuſtozza angelangten 
Bataillone Simbfchene, der linke Flügel der Brigade Piemont warf fih auf 
den Schweif der drei öfterreihifchen Bataillone, ihr rechter Flügel fiel das 
noch in Sommacampagna befindliche Bataillon an. So wurden die drei 
mittleren Bataillone Simbſchens um fo mehr völlig ifolirt, ald die Brigade 
Aofta, melde als Referve der Garde gegen Balleggio folgte, nordwärts gegen 
Clam und Die zwei Bataillone Simbſchens bei Cuſtozza Front machte. 
Jene drei Bataillone lösten von ihren achtzehn Kompagnieen allmälig eilf 
vollftändig in Plänkferlirien auf, woraus eine heillofe Berwirrung entftand, 
nur die Bajonnetangriffe der noch geſchloſſenen fieben Kompagnien machten 
es möglih, einige Ordnung wieder herzuftellen, das Gefecht zu halten und 
fo einen noch größeren Berluft als die Brigade Simbfchen ohnehin an diefem 
Tage erlitt, — er belief fih auf hundertfiebenundfünfzig Todte und Ber- 
wundete und eilfhundertfchszig Gefangene — abzuwenden. Gegen Bal- 
leggio batte fi der linke Flügel Karl Alberts in Folge der Borgänge 
im Gentrum und auf dem rechten Flügel rein demonftrirend verhalten. 

Die Piemontefen lagerten am Abend des 24. mit der Brigade Pie- 
mont unter dem Herzog von Genua bei Sommacampagna, Garde und 
Euneo, nun unter dem SHerjog von Savoyen vereint, bei Cuſtozza, 
Aofta zwiſchen Cuſtozza und Balleggio. Ihren Sieg weit überſchätzend, 
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verfolgten fie ihm nicht. Sie hatten eine einzige Brigade des Feindes ge— 
fhlagen und verfprengt, und glaubten eine Hauptfchlacht gemonnen zu haben. 
Die Ente, die Berfolgung der errungenen Bortheile, ward auf den folgen- 
den Tag verfhoben. An diefem, dem 25. Juli, follte die fardinifhe Armee 
eine Linkoſchwenkung ausführen, der ald Drehpunkt die Brigade Aofta 
diene, dadurch follte Radetzki von Berona abaefchnitten, an den Mincio 
gedrückt werden. Auhb Sonnaz, der fein Korps am rechten Mincioufer 
gefammelt hatte oder fammeln wollte, follte bei diefem Angriffe mitwirken, 
indem er auf Borghetto losginge, außerdem den über den Fluß getriebenen 
Radepfi in Empfang nähme. Um 6 Uhr Morgens follten alle Abtheilungen 
aufbrechen. 

Abgefehen davon, daß die Mitwirtung von Sonnaz eine etwas un- 
fihere Sade war, war die Macht der Piemontefen doch viel zu ſchwach, 
um Sicherheit des Erfolges zu verfprehen. Karl Albert hätte fehr gut noch 
Zruppen von der Blokade Mantua’s nah Billafranca ziehen können, that 
dieß aber nit. Darauf, daß Radetzki Meldung von dem Gefechte des 24. 
erhalten werde, und was er dann thun werde, ward gar feine Rüdficht 
genommen. 

Sobald er nun am 24. gegen Abend Meldung erhielt, ordnete der 
öfterreichifche Feldherr an, daß am 25. Morgens das erfte Korps, Front 
gegen Süden, den Höhenrand von Balleggio bis zum Tiome und gegen 
Cuſtozza bin vertheidigungsweife fefthalte, daß das zweite Korpe von Caſtel⸗ 
novo füdwärts aufbrehe, um gegen den rechten Flügel der Piemontefen 
offenfiv aufzutreten und in der Berlängerung des linken Klügeld vom erften 
Korps die Linie Euftosza-Sommacampagna wieder zu erobern; daß 
das Reſervekorps als allgemeine Reſerve fih bei Dgliofi fonzentrire, das 
dritte Korps aber, von Rivoli berbeigerufen, die Stelle des zweiten gegen 
Peschiera einnchme. , 

Zur Bewahung des Mincio follte nur Wohl gemuth, der fi übri— 
gens mit Straffoldo in Balleggio zu vereinigen hatte, ein Bataillon bei 
Monzambano aufftellen, Haradauer ein Bataillon bei Salionze zurück— 
lafien. Das zweite Korps mußte eine Brigade bei Eavalcafelle gegen 
Peschiera bis zum Eintreffen des dritten ftehen laffen. Die Avantgarde des 
zweiten Korps unter Giulay brach noch am 24. Abends von Gaftelnovo 
in der Richtung auf Sommacampanna auf. 

Am 25., einem fehr heißen Tage, brad der Herzog von Savoyen 
pünftlihb um 6 Uhr Morgens von Euftozza auf, ließ einen Theil der 
Brigade Guneo am linken Ufer des Tione zur Berbindung mit dem Herzog 
von Genua ftehen und griff mit feinem Gros am rechten Ufer die Brigade 
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Glam an, welde bald von der Brigade Supplifaß des erften Korps 
unterftüßt,, bier ein ftehendes Gefecht unterhielt. 

General Bava mit der Brigade Aofta entwicelte fih um 8 Uhr gegen- 
über Balleggio und begann das Gefecht. Da aber der erwartete Sonnaz 
nicht erfhien und da zugleich eine Meldung des Herzogs von Genua ein- 
traf, daß er vor 10 Uhr nicht marfchiren könne, weil feine Truppen nicht 
früher gegeſſen haben fönnten, fo ftellte auch Bava feinen Angriff fogleich 
wieder ein und ebenfo ermattete im Centrum, wo der Herjog von Sa— 
voyen auf die Bereitichaft des rechten Flügels warten follte, der Kampf. 

Unter diefen Umftänden konnten fih alle Anftalten Radetzki's voll- 
ftändig entwiceln und nicht die Piemontefen, fondern er ward nun der 
Angreifer. 

Als um 10 Uhr die übrigen Brigaden des zweiten Korps ſich 
S.Giorgio in Salice näberten, brach Giulay von hier in der Richtung 
nah Sommacampagna auf und traf bald auf den Herzog von Genua; 
zugleich bemerkte er aber in feiner linken Flanke im Oſten eine ſtarke, wie 
er anfangs glaubte, feindliche Kolonne. Es war indeflen, wie fih bald aus 

"wies, die öfterreichifche Brigade Perrin. Haynau, welder in Berona kom» 
mandirte und das «Gefecht vom 24. bei Sommacompagna vom Obfervato- 
rium beobachtet hatte, fendete fie auf feine Verantwortung ſtatt nad Gaftel- 
novo nah Sommacampagna. Go ftand fie nun, in der rechten Flanke 
des Herzogs von Genua. Bon 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 
entwictelten fih nun rechts von Giulay zwifhen Sommacampagna und 
Cuſtozza die fümmtlihen Brigaden des öÖfterreichifchen zweiten Korps, auch 
diejenige, welche erft am Vormittag bei Gavalcafelle vom dritten Korps 
abgelöst war. Obgleich die Piemonfefen ſich gut ſchlugen und der Angriff 
der Defterreicher bei der herrſchenden Hitze nicht- der feurigfte war, mußte 
doch fowohl der Herzog von Genua als die ganze Brigade Cuneo, welche 
der Herjog von Savoyen allmälig ans linke Ufer des Tione nah Cuſtozza 
zurüctgefendet hatte, der Uebermacht weichen. Diefe Niederlage des rechten 
piemontefifhen Flügels entichied bei einbrechender Dunkelheit auch den Rüd- 
zug des Centrums und linken Flügels. Alles drängte ſich nah Billa- 
franca in die Ebene zufammen, gar nicht verfolgt von den durd die 
Hitze fehr ermatteten Defterreichern. " 


Rüdzug der Piemonteſen. Waffenftillftand. 


Mit dem Berlufte von eintaufendfünfundjehszig Mann, worunter bloß 
bhundertdreiunddreißig Todte, dreibunderteinundvierzig Gefangene hatten die 
Defterreiher am 25. Juli den Feldzug entſchieden. 
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Am Abende in Billafranca angefommen, beſchloß Karl Albert über 
den Mincio zurüdzugeben, bier unter dem Schuße des Korps von Sonnaz, 
‚weldhes in den legten Tagen nichts gethan und bei Volta halten follte, die 
Truppen zu fammeln, dann je nad den Umftänden Radepfi am rechten 
Ufer eine neue Schlaht zu bieten oder ſich hinter den Oglio zu ziehen. 

In der Naht vom 25. auf den 26. begann der Rückzug der Pie— 
montefen von Billafranca und Mantua über den Mincio nah Goito; 
Karl Albert blieb bie zulegt am Bormittag des 26. in Billafranca 
zurüd; als er Mittags in Goito eintraf, fand er dort zu feinem Erftaunen 
auch Sonnaz, der bei Bolta hatte ftehen bleiben follen. Sogleich mußte 
derfelbe wieder nah Volta aufbrechen. 

Als er fih von Süden ber der Stadt näherte, famen von Norden 
her auch die Defterreiher heran. Radetzki, den errungenen Sieg auszubeuten, 
ließ fein ganzes Heer mit Ausnahme des dritten Korps am 26. den Mincio 
überfchreiten; das erfte Korps mußte über Balleggio, das Referveforps 
ihm folgend über Ponti auf Pozzolengo ziehen. Das zweite Korps rückte 
nah dem erften dur Balleggio und flug dann die Straße auf Volta 
ein. Hier bemerkte es am Abend den von Süden heranziehenden Sonna;. 

Beide Theile fuchten jeder vor dem andern die Stadt zu gewinnen; 
in derfelben ſtießen fie zufammen und es fam bier zu einem mörderifchen 
Kampfe, welcher die ganze Nacht dur dauerte und an dem aud die Ein- 
wohner ſich betheiligten. 

Am 27. Morgens entwickelte fih nun micht bloß das ganze zweite 
öfterreichifche Korps, fondern auch das erfte und Reſervekorps, als fie bei 
Pozzolengo das immer heftiger werdende Feuer hörten, brachen dahin auf. 
Ihr Erfcheinen brachte die Entiheidung ; das ganze Korps von Sonnaz 
löste fib auf, floh nah allen Seiten. Die in Goito eintreffenden Flücht— 
linge verbreiteten dort Schreden und Verwirrung auch unter den noch ge= 
ordneten Truppen. 

Beftürzt ordnete nun Karl Albert den Rückzug über den Oglio an 
und machte Radepfi Waffenftillftandsanträge, die Unterbandlungen zerfchlu- 
gen fih, da Radepfi als Demarkationelinie die Adda verlangte und Karl 
Albert diefe, wie er glaubte, nicht zugefteben durfte. Wenigſtens hatte er 
Zeit gewonnen, da Radepfi am 27. bei Volta ftehen blieb. 

Karl Albert erkannte, hinter dem Dglio angefommen , alsbald, daf 
er bier mit feinem Heere, aus welchem mit dem Bertrauen in die Führer 
auch alle Zucht und Haltung verfchwunden war, nicht ftehen bleiben könne. 
Er ging dem linken Poufer entlang weiter über Gremona hinter die Adda 
jurüd, wo er am 31. Juli Stellung zwifhen Crotta d'Adda und Lodi 
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nahm; nun fam er auf den romantifchen Gedanken, dag er Mailand nicht 
ohne Kampf den Defterreichern preisgeben dürfe, er marſchirte daher in der 
Naht vom 1. auf den 2. Auguft links ab und nahm am 3. füdlich der 
Stadt Mailand in deren nächſter Umgebung Stellung. 

Radetzki, der nah dem Scheitern der Waffenftillftandsunterhandlungen 
vom 28. Juli ab den Piemontefen unter Nahhutsgefehten von geringer 
Bedeutung über den untern Oglio gefolgt war und am 1. Auguft den 
Addaübergang erzwungen hatte, ſchwenkte nun gleichfalls rechts, um am 
rechten Addaufer auf Mailand zu ziehen. Am 4. Auguft erfhien er mit 
gefammter Maht, — auch das vierte Korps war zur Verfolgung von 
Mantua mit herbeigezogen, nur das dritte am Mincio ftchen geblieben, — 
angefichts der lombardifhen Hauptftadt und der piemontefifchen Stellung. 
Nach kurzem Kampfe auf einem Terrain, wo die Kultur jede Ueberſicht und 
zufammenhängende Leitung unmöglich machte, wurden die Piemontefen auf 
allen Punkten ohne Mühe in die Stadt zurüdgeworfen. 

Karl Albert verfammelte nun einen Kriegsrath, welcher die Meinung 
ausfprah, daß nichts übrig bleibe, als einen Waffenftillftand zu unterhan— 
deln, die Truppen wurden theilweife fofort an den Ticino in Marſch ges 
feßt oder brachen ohne Befehl auf eigene Hand dahin auf. Große Aufregung 
in der Stadt, als dieß befannt ward, ein Volkshaufe hielt Karl Albert 
gefangen und bedrohte fein Leben. Bon berbeigerufenen Truppen mußte er 
befreit werden und unter ihrem Schuße die Stadt verlaffen, in welde num 
die Defterreicher einrückten. Am 9., nahdem alle Piemontefen die Lombardei ge- 
räumt hatten, ward endlich zwiſchen Karl Albert und Radepfi ein Waffenftill- 
ftand abgefchloffen. Zu einem Frieden aber follte derfelbe nicht führen. Karl 
Albert benußte die gewonnene Zeit nur, um durd neue Ausbebungen fein Heer 
auf neunzigtaufend Mann Fußvolk, fünftaufend Reiter, hundertzweiundfünfzig 
Geſchütze zu verflärken, welche in fieben Divifionen und zwei felbfiftändige 
Brigaden eingetheilt wurden. Fremde, riegserfahrene Offiziere wurden herbei— 
gezogen, umter ihnen auch zwei, die uns bereits aus dem ruſſiſch⸗polniſchen 
Feldzuge von 1831 bekannt find, Chrzanowéki, der zum Generalſtabschef 
ernannt ward, und Ramorino, der eine Diviſion erhielt. Am 12. März 
1849 glaubte Karl Albert hinlänglich vorbereitet zu fein, um den Kampf 
mit Radepfi zu ermeuen. An diefem Tage fagte er den auf achttägige Kün- 
digung abgeichloffenen Waffenftillftand auf. Am 20. Mär; Mittags Fonnte 
alfo der Krieg wieder beginnen. Beide Theile bereiteten ſich darauf vor. 
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Eröffnung des Feldzuges von 1849. 


Karl Albert beabfichtigte einen Ponzentrifhen Angriff auf die 
Defterreiher in der Lombardei. Zu dem Ende hatte er feine Kräfte auf 
beide Ufer des Po vertheilt. Die Hauptmaffe, fünf Divifionen und eine 
Brigade ftand am Linken Ufer des Po beiderfeit# der großen Straße von 
Novara über Buffalora nah Mailand, Front gegen Dften, am 20. bereit, 
den Ticino zu überfchreiten. Der rechte Flügel aber, zwei Divifionen und 
eine Brigade, am rechten PBoufer an der Straße von Alleffandria nah Pia— 
conza follte in der Richtung auf letzteres vordringen und den Defterreichern, 
ans linke Poufer überfeßend, in linke Flanfe und Rüden fallen. Es war 
alfo derfelbe Fehler, welcher jo häufig wiederfehrt: daß man, ftatt Alles 
daran zu ſetzen, erft den Erfolg überhaupt zu erringen, ihn ſchon als er- 
rungen annimmt und nur an feine möglichfte Vergrößerung denkt. 

Radetzki, im Allgemeinen von der Aufſtellung des Feindes unterrich— 
tet, beihloß, den Fehler desfelben zu benußen. Auf die Gefahr hin, daß ſich 
in feinem Rüden der Aufftand in der Lombardei erhebe, ließ er nur die 
‚allernothwendigften Beſatzungen an den Hauptpunften derfelben zurüd und 
vereinigte alles übrige Verfügbare zu den großen Operationen. Es waren 
gegen fiebenzigtaufend Mann, das erfte Korps, Wratislaw, das zweite 
d'Aſpre, das dritte, Appel, das vierte, Thurn, und das Reſervekorps, 
Woder. 

Vom 16. März ab lieh Radetzki am linken Ufer des obern Ticino 
vom Lagomazgiore bis abwärts nach Abbiategraffo nur eine Infanteriebri= 
gade und einige Reiterei unter Wohlgemuth ftehen, der fein Hauptquartier 
zu Vareſe hatte; alle übrigen Truppen, die bie dahin, Front gegen 
den Ticino, zwifchen diefem Fluffe und Mailand geftanden, nämlih das 
erfte, zweite und Referveforps, mußten am 16. und 17. März gegen Lodi 
bin abmarfhiren. Es war anzunehmen, daß Karl Albert bald von diefer 
Bewegung unterrichtet fein würde. Sie mußte ihm als eine rückgängige, ale 
ein Preisgeben Mailands erjcheinen. e 

Am 18. und 19. März marfchirten aber ſämmtliche gegen Lodi bin 
verfammelten Truppen plöglich wieder oftwarts auf Pavia, eben dahin aud 
das vierte Korps von Biacenza und das dritte, welhes von Brescia 
herankam. 

Die geſammte Operationsarmee, mit einziger Ausnahme Wohlgemuthsé, 
war demgemäß am 20. Morgens am linken Ufer des Ticino verfammelt, 
follte im Lauf desfelben Tages Pavia durchſchreiten, ſich zunächft auf dem 
Raume am rechten Ticinoufer aufftellen, welcher, noch öſterreichiſches Ge— 
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biet, vom Ticino und Gravellonegraben begrenzt wird, vom Mittag ab aber 
über legteren ins Piemontefifhe einfallen, die dortigen feindlichen Poften 
zurüctreiben und dann mittelft einer Rechtsſchwenkung dergeftalt Front 
gegen Norden nehmen, daß fih der rechte Flügel, das erfte Korps, and 
rechte Ufer des Ticino füge. Aber niht einmal Wohlgemuth follte am 
linken Tieinoufer zurücbleiben, vielmehr im Laufe des 20. fih an demfelben 
abwärtsziehen, am 21. bei Bereguardo auf das rechte übergeben und ſich 
bier dem rechten Flügel der Hauptarmee anſchließen, welche auf dieſe Weife 
in ganzer Stärke in die rechte Flanke der Hauptarmee Karl Alberts ver- 
feßt ward. 

Die ganze Operation ward wie aufs Kommandowort ausgeführt. Am 
20. Abends ftand der rechte Flügel, das erfte Korps bei Zerbolo, das 
Centrum, zweites und drittes Korps, bei Gropello, der linke Flügel, 
viertes Korps bei Cava, die Referve am Gravellone. 

Am 24. follte die Hauptmafle, nämlich das zweite, dritte und vierte 
Korps auf derielben Straße gegen Mortara vorrüden und auch das erfte 
Korps, indem es am rechten Ufer des Ticino nur ein Geitendetachement 
zurüdliche, fih Lin?s halten, um auf die Linke Flanke des etwa bei Mor- 
tara fich entgegenftellenden Feindes wirken zu können. Die Reſerve follte bie 
Trumello nachrüden. 


Ende des Feldzuges. Treffen bei Pigevano und 
Mortara, Shlaht von Novara. 


Karl Albert am Ticino zwifchen Novara und Buffalora, front 
gegen leßteres, erhielt hier am 20. Abende 9 Uhr die Meidung von Ra— 
detzli's vollendetem Uebergange über den Po. Augenblidlih brachte das 
feine beabfihtigte Angriffsbewegung zum Stehen und er fühlte das Bedürf- 
niß, rechtsum zu machen, um den Defterreichern direkt eine ſüdwärté ge 
richtete Front entgegenzuftellen; die Divifion Bes erhielt demnach Befehl, 
fofort nah PVigevano, die Divifion Durando nah Mortara zu mar- 
fhiren, der [epteren ward am Morgen des 21. noch die Divifion des Her- 
zogs von Savoyen nachgeſchickt. 

Das Seitendetachement des erſten öſterreichiſchen Korps traf am 21. 
Mittags in der Gegend von Vigevano auf die Divifion Bes und ward 
in ein bartnädiges Gefecht verwicelt, in welchem es in entfchiedenen Rad- 
theil gerieth. Wohlgemuth, bei Bereguardo über den Ticino gegangen, 
folgte jofort dem Schalle des Feuers und es gelang ihm, den Kampf zum 
Stehen zu bringen. 

Die öfterreihifhe Hauptlolonne auf der Straße bei Mortara be 
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fand fi unterdeffen im Marſch; Radepfi hatte fih durch das feuer bei 
Bigevano nicht zu einer Aenderung feiner Diepofitionen beftimmen laffen. 
Um 41/, Uhr Nahmittags fließ die Spike des öfterreichifchen zweiten Korps 
vor Mortara auf die Borpoften des Herzogs von Savoyen und Du— 
rando's, von denen der erftere weftlich, der zweite öſtlich der Stadt, beide 
etwas vorwärts derfelben, doch durch fie getrennt, Stellung genommen hatte. 

D’Alpre ließ fofort unter dem Schutze des Feuers der vorgejogenen 
Geſchütze feine vorderfte Divifion, Erzherzog Albrecht, fih in vier Regi- 
mentefolonnen, Jägerfompagnien an der Spike, entwicdeln, die hintere Di— 
vifion Schaffgottiche die allgemeine Reſerve bilden. Sobald er ſich auſ— 
geftellt,, fchritt er um 6 Uhr zum Angriffe, Während auf beiden Flügeln 
der Kampf unentichieden bin» und herſchwankte, brah im Centrum die 
Kolonne Benedecks durch den rechten Flügel Durando’s und feßte fi mit 
einem Bataillon in den Gaflen der Stadt fort. Schon war die Dunkelheit 
eingebrochen; alle Berfuhe Durando’s und des Herzogs von Savoyen, fi 
der Stadt wieder zu bemädtigen, fcheiterten am der Tapferkeit der Defter- 
reicher und dem Mangel am Weberfiht. Auch die Flügel der Divifion Al- 
brecht konnten nun Terrain gewinnen und in Verwirrung mußten die beiden 
piemontefifhen Divifionen ihren Rüdzug nordwärtd gegen Novara antreten. 
Der Sieg der Defterreiher war mit einem Berluft von dreihundertachtund« 
vierzig Mann, worunter nur fünfzig Todte, erfauft worden. Der Weg in die 
Flanke der Hauptarmee Karl Alberts ftand ihnen jegt völlia offen, auch Bes 
mußte zurücgeben. 

Karl Albert vereinigte feine gefammte Hauptarmee in einer Stellung 
vor der Stadt Novara, Front nah Süden, quer über die große Straße 
von Mortara nah Domodoffola zwifchen den Flüffen Agogna (weſtlich) und 
Terdoppio (öftlih). Hier wollte er die Entſcheidungsſchlacht fchlagen. 

Radetzki rücte am 22. weiter nordwärts, ohne mit dem Feinde zu— 
fammenzuftogen. Am Abende diefes Tages ftand von der Hauptkolonne das 
jeßt an dieſelbe herangezogene erfte Korps bei Eillavegna; dahinter das 
zweite bei Bespolate, das dritte hinter Bespolate; das Neferveforps bei 
Mortara; das vierte über Robbio links in die Richtung von Bercelli ent- 
fendet, follte den Piemontefen den Rücdzug dahin verlegen oder durch Bedrohung 
ihrer rechten Flanke an der Schlaht bei Novara theilnehmen, wenn fie dort 
Stand hielten; in der Naht vom 22. zum 23. erhielt das crfte Korps 
gleichfalls Befehl, linfsab gegen Borgo Bercelli zu marfhiren, um das 
vierte zu unterftügen, fo daß nun das zweite in der Hauptkolonne abermals 
die Spige hatte. . 

Die Vorhut dieſes Korps ftich im Vorrüdın am 23. um 11 Uhr 
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Bormittags auf die Borpoften der Stellung von Novara. Die Piemontefen 
batten einzelne Gehöft: und Dörfer an der Straße fowie rechts und Linke 
derjelben bejegt, dahinter ftarfe Referven aufgeftellt, welche vorbredhen follten, 
wenn der Feind fih am diefen vorgefchobenen Poſten verbiffen babe. 

Die Divifion Albrecht entwickelte fi quer über die Straße, Schaff- 
gottfche ward in Reſerve aufgeftellt. Bon einigen Gefangenen, die im Bes 
ginne des Gefechtes gemacht wurden, erfuhr d’Afpre, daß feinen zwölftauſend 
Mann gegen fechszigtaufend, die ganze Hauptarmee Karl Alberts gegenüber- 
fände. Er berichtete jofort an Radepfi , forderte das dritte Korps zu mög— 
lichſt ſchnellem Nachrüden auf, und das vierte, fi gegen die rechte Flanke 
des Feindes auf Novara zu wenden... Das vierte Korps hatte bereits auf 
den Schall des Kanonendonners die Richtung gegen Novara cingefchlagen, 
als es dieſe Aufforderung erhielt, ebenfo Radetzki' dem dritten und Reſerve— 
korps Befehl, zum bejchleunigten VBorrüden, dem erften zur Unterftüßung des 
vierten erteilt. 

Fünf Stunden lang ftand d'Aſpre mit feinem Korps einer mindeftene 
vierfachen Uebermacht entgegen allein im Kampf; er erlitt ungemeine Ver— 
lufte; nad kurzer Zeit mußte er die Divifion Schaffgottiche vollitändig ine 
Gefecht ziehen, fo dag er nun vorerft ohme alle Reſerve war, mehrmals er— 
griffen die Piemontefen mit Glück die Offenfive, aber vereinzelt, ohne den 
Plan, ihre Bortheile in einer beftimmten Richtung zu verfolgen. So gelang 
es d'Aſpre fih zu behaupten, bis endlih um 4 Uhr Nachmittags das ganz 
frifche dritte Korps herankam. Obwohl die Piemonteſen fhon einen fehr 
großen Theil ihrer Kräfte ausgegeben hatten, jo konnte doch das dritte 
Korps die Entfcheidung noch nicht geben, es mußte weſentlich benußt wer 
den, um die am meiften erfhöpften Bataillone d'Aſpre's abzulöfen, ihnen 
Zeit und Möglichkeit zu geben, fih zu jammeln, ein wenig zu ruben. Die 
Ankunft des dritten Korps brachte alfo eigentlih das Gefeht nur zum 
Steben. 

Aber immer hatten die Defterreiher erſt drei Fünftheile ihrer Truppen 
im Feuer gehabt; die Ankunft des nächiten Korps mußte fie in entſchie— 
denen Vortheil bringen. So geſchah es auh, um 6 Uhr Abends fam 
nicht bloß auf der großen Straße das Reſervekorps heran, es erſchien auch 
in der Richtung von Bercelli ber in der rechten Flanke der Piemontefen 
das vierte Korps, welches ſchon um 51/, Uhr die Agogna erreihte und, 
fat ohne auf Widerſtand zu ftoßen, überfchritt, da die ganze Aufmerkſam— 
keit des Feindes durch den Kampf in der Front in Anfpruh genommen 
war. Da nun das vierte Korps fich in der Flanke der Piemontefen ent— 
wicelte, ließ Radetzki zugleih die Orenadiere des Reſervekorpo an der 
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großen Straße von Mortara antreten, um die Mitte des Feindes zu durch— 
brechen und ordnete ein allgemeines Borrüden auf feiner ganzen Linie an. 

Bereits erfhöpft von dem langen Kampfe gegen nur einen Theil der 
öfterreihifchen Macht, konnten die Piemontejen diefem Anlaufe, der von fo 
bedeutenden Maſſen friiher Truppen unterftügt ward, nicht widerftehen und 
zogen fih auf allen Punkten gegen Novara zurüd. 

Nadepfi bereitete fih vor, am nädhften Morgen, den 24, diefe Stadt 
felbit anzugreifen. Indeſſen es war nicht mehr nothwendig; während der 
Naht dankte Karl Albert ab und fein Sohn und Nachfolger Viktor 
Emanuel fhloß mit dem öfterreihifhen Marfhall einen Waffenftillftand ab, 
der zugleich dem Kriege ein Ende machte. 


Sekundäre Operationen. Belagerung Benedigs. 


Die rafche Beendigung des Krieges rechtfertigte die Konzentrirung der 
öfterreichifchen Macht auf den entiheidenden Punkt, am Teffin, und die 
dadurch nothwendig bedingte Entblößung des lombardifchen und venetianifchen 
Landes von Truppen. Die Lombarden und Benctianer famen gar nicht fo 
weit zur Befinnung, um fi im Rüden der Defterreicher erheben zu können. 
Nur Brescia hatte den Verſuch gemacht, war aber jofort am 30, März von 
Haynau mit einigen Truppen, die er bei Verona gefammelt, angegriffen, 
nad hartnädigem Straßenftampfe, in welchem der öfterreichifche General fi 
desfelben Mittels bediente, wie Paskiewitih in Achalzich: daß er die Häu— 
fer nämlih anzünden ließ, welche vom Feinde befeßt waren, am 1. April 
bewältigt worden. 

Nach Beendigung des Feldjuges gegen Piemont hatte Radetzki Trup- 
pen genug übrig, um auch in den anderen Staaten des obern und mittle— 
ren Italiens die alten Zuftände wieder berftellen zu können. Schon am 2. 
April rüdte d'Aſpre bei Piacenza ans rechte Poufer, um in Modena,r 
Barma, Toskana die revolutionären Negierungsgewalten zu vertreis 
ben, und die frühere fürftliche Herrfhaft wieder einzufeßen. Nur vor Li— 
vorno, welches am 11. Mai in Folge defien geftürmt wurde, fand er 
Widerftand, 

Wimpffen mit zehntaufend Mann follte für den Papft die Regatio- 
nen zurücderobern. Die Bewältigung der Stadt Rom hatte der Präfident 
der franzöſiſchen Republit übernommen und Marfchall Oudinot führte ges 
gen diefen ſchlecht befeftigten Platz eine förmliche Belagerung, welche eben 
fo fehr den Charakter einer Schulübung an fi trägt, als die Belagerung 
der Eittadelle von Antwerpen, welche den Anfang der Regierung Ludwig 
Philipps bezeichnete. Wimpffen, welcher fein Korps am 30. April bei Barma 
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fonzentrirte, erfchien am 7. Mai angefihtse Bologna und ſchloß es ein; 
ein ſchwacher Entfaßverfuh, welden Truppen der römifhen Republit von 
Imola aus unternahmen, ward vereitelt. Nachdem dann General Gorcz— 
kowski, zum Gouverneur von Ferrara und Bologna ernannt, am 14. vor 
legterer Stadt mit Verftärfungen eingetroffen war und ein Bombardement 
derfelben angeordnet hatte, kapitulirte fie am 15. Mai. 

Gorezkowski blieb nun bei Bologna flehen, um von bier aus das 
bereits eroberte Gebiet im Zaume zu halten, während Wimpffen gegen 
die Meeresfüfte und an ihr entlang vor Ankona rüdte, vor welchem er 
am 24. Mai eintraf. Die Truppen, welche die römifche Republit im Lager 
von Imola verfammelt hatte, waren langſam vor ihm gewichen und hatten, 
indem fie fih öfter den Anfchein gaben, als wollten fie Stellung nehmen, ſei— 
nen Marfch verzögert. Die Einfhliefung Ankona's, melde Wimpffen auf 
der Landſeite bewerkitelligte, follte durch die Eleine öfterreichifche Flottille unter 
dem Bizeadmiral Dahlerup, welche neuerdings zu Trieft organifirt worden war, 
von der Meerjeite ber vervollftändigt werden, was indeſſen nicht erreicht werden 
konnte, einerfeits weil Dahlerup zugleih Venedig von der Meerfeite her 
blofiren jollte, andererfeits weil englifche und franzöfifche Schiffe nicht auf- 
bören wollten, mit der Stadt zu verkehren. Erft am 5. Juni Eonnte 
Wimpfren eine Beſchießung Ankona's beginnen, welche wegen Schwäche der 
Mittel ohne alle merkbare Wirkung blieb. Als aber vom 16. Juni ab die 
Defterreiher dreiundvierzig Gefhüßge und neun Rafetengeftelle in Batterie 
hatten, fapitulirte Ankona am 19. Juni. 

Zu derfelben Zeit wurden fowohl das Korps Wimpffens, als dasjenige 
Gorczkowski's bei Bologna und d'Aſpre's in Toskana durch das Erfcheinen 
Garibaldi's allarmirt, der bei dem Falle Roms dasſelbe mit einigen 
taufend Mann verlafien hatte, um im Norden den Krieg von Neuem zu 
entzünden, und am 12. Juni zuerft bei Foligno mit d'Aſpre's Bortruppen 
zufammengejtoßen war. Durch die vereinten Anftrengungen einer großen 
Uebermaht ward Garibaldi endlih gezwungen, ſich am 30. Juni nad 
San Marino zu werfen, wo feingKorps ſich auflöste. 

Es ftand jeht nur noh Venedig unbefiegt da. Diefe Stadt, melde 
gegenwärtig achtzehntaufend PVertheidiger hatte, war im Jahr 1848 durd 
Truppen des zweiten öfterreihifchen Reſervekorps lediglih von der Landſeite 
cernirt worden. Anfang Februar 1849 traf Haynau Anjtalten, das Fort 
Malghera, weldhes die Berbindung Venedigs mit dem Feſtlande und 
den Eifenbahnübergang über die Lagunen det, zu belagern, um fo den 
Benetianern dieſen Offenfivpuntt abzunehmen und unter günftigen Umftänden 
ein Bordringen auf der Eifenbahnbrüce felbft gegen die Stadt vorzubereiten, 
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Indeffen, da der Feldzug gegen Piemont dazwiſchen trat, mußte das Untere 
nehmen noch hinausgeſchoben werden. Erſt am 29, Aptil konnte eine vor— 
läufige Parallele gegen das ort eröffnet werden, aus welcher am 4. Mai 
ſiebenundzwanzig Geihüge das Feuer begannen. In der Racht vom 5. auf 
den 6. Mai ward dann die eigentliche erſte Parallele, fiebenhundertfünfzig 
Schritt vom Fort gegen deflen Nord» und Nordoftieite eröffnet. 

Am 17. Mai gab Haynau, zum Oberbefehl des Heeres in Ungarn 
berufen, das Kommando vor Venedig an Thurn ab; am 21. ftanden 
neunundachtzig Gefhüge gegen Malghera in Batterie, unter denen ſich acht 
zwölfzöllige Mörjer und neun zweiunddreißigpfündige Kanonen befanden, Am 
24. eröffnete diefe überlegene Geichügmafje von Neuem ihr feuer und bewog 
die BVertheidiger des bald fehr übel zugerichteten Forts, in welchem fi 
befonders der Mangel an bededften Unterkunftsräumen fehr fühlbar machte, 
dasjelbe in der Naht vom 25. auf den 26. Mai zu räumen. 

Die Defterreicher traten in Befiß des Ports und fperrten dadurch den 
Benetianern den hauptfählichften Weg zu ihren Ausfällen auf das Feftland 
ab. Indeflen für die Bezwingung Venedigs war damit wenig gewonnen. 
Defien Berbindung mit dem Meere konnte von der jchwachen öfterreichifchen 
Flottille nicht abgefchnitten werden; außerdem war die Stadt noch immer 
fiher vor den Geſchoßen der Dejterreicher, die aus den zu weit entfernten 
Battericen fie nicht zu erreihen vermodten. Die VBenetianer hatten auf der 
Gifenbahnbrüde felbft eine Batterie errichtet und vor derjelben mehrere 
Bögen der Brücke geiprengt. Alle Verſuche der Defterreicher, fich dieſer 
Batterie zu bemachtigen oder fie zum Schweigen zu bringen, blieben ohne 
Erfolg. Auf den Vorſchlag des Generals Auguftin gruben im Laufe des 
Juli die Defterreicher eine Anzahl Kanonenröhren unter einem Winkel von 
fünfundvierzig Grad ein, um dadurch eine beträchtliche Tragweite zu erzielen, 
die Stadt Benedig troß ihrer großen Entfernung zu erreihen und fie aus 
ihrer Sicherheit auffchreden zu fünnen. Das gelang auch; dieſe Geſchütze 
trugen auf fünftaufend Schritt. Ein anderer Verſuch in der gleichen Abficht 
war der, daß man Bomben an Luftballons befeftigte und die leßteren 
fteigen lieh; die Bomben follten fih dann über der Stadt ablöfen und in 
diejelbe niederfallen. Auch dieſer Verſuch war nicht erfolglos, fein Gelingen 
feßte aber natürlich eine paſſende Luftſtrömung voraus. 

Mehr als diefe Kunftmittel beftimmten aber wohl die Lage ganz Eu— 
ropa’s, der Mangel an Geld und einreißende Krankheiten die Venetianer, 
nachdem am 10. Auguft General Gorzjlowsfi das Kommando des Bela- 
gerungsforps übernommen hatte, am, 11. auf Unterhandlungen einzugehen, 
welche am 24, mit einer Kapitulation endeten. — 
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Den Defterreichern koſtete dieſe Belagerung gegen adhttaufend Mann, 
wovon freilich nur fehehundertfchsundfiebenzig Verwundete und im Kampf 
Gefallene ; über fiebentaufend Mann waren am Lagunenfieber geftorben. Der 
Machtdienft auf der langen Gemirungslinie, welche das ganze Ragunengebiet 
umfpannte, war äußerft anftrengend ; der ungefunde feuchte Boden raffte fort 
während Opfer dahin und füllte die Razarethe, und doch war ed unmöglid) 
ihn zu befchränten, da die Benetianer von ihren Infeln aus an jedem Punkte 
der Linie landen fonnten und es bei der mangelhaften Abfperrung nad der 
Meerfeite zu ganz im Ungewiſſen bleiben mußte, ob fie nicht ihre Berthei- 
digungsfräfte in diefem oder jenem Moment auf eine gefährliche Weife ver- 
ftärft hätten und welde Macht fie zu ihren Erpeditionen zu verwenden 
vermochten. Ein beftändiger Bleiner Krieg, oft wiederholte Allarmirungen 
waren die Folge diefer Berhältniffe. Der Wachtdienft in den Laufgräben 
gab dabei demjenigen auf den Feldwahen nichts nah; durch Anftauung 
von Abzugsgräben gelang es den Venetianern, für längere Zeit die Lauf: 
gräben Fnietief mit Waſſer zu füllen. So darf es nicht Wunder nehmen, 
daß oft die Hälfte der Gefammtftärfe des Cernirungekorps krank in den 
Hofpitälern lag. 


Der öfterreichifch: ungarifche Krieg. 


Unfänge ded Krieges. 


Nach der Wiener Revolution vom 15. März 1848 war es in Defter- 
reih wie anderswo. Neben der öffentfihen Regierung, weldye von Freiheits— 
freundlichfeit überfirömte, lebte die alte, fheinbar enttbronte Regierung fort 
und ließ jene erftere gewähren, fo lange fie nicht anders konnte, während 
fie zugleich nad dem Augenblide fpähte, wo fie das verlorne Terrain voll 
fländig würde micdergewinnen können, und die Waffen dazu insgeheim 
ſchmiedete. 

Als am 18. März der zu Preßburg verſammelte ungariſche Reichstag 
verlangte, daß der Kaiſer von Deſterreich und König von Ungarn aner—⸗ 
Penne, daß letzteres mit erfterem nur dur Perfonalunion verbunden wäre, 
und daß alle Konfequenzen daraus gezogen würden, gab Ferdinand augen- 
blidlih nah, Ungarn erhielt eine abgefonderte Regierung, eine befondere 
Verwaltung. 

Nun aber hatten die Magharen, obgleih der kleinſte Theil der Be— 
völferung Ungarns, in diefem fi längft als herrſchendes Volk betrachtet, 
und waren weit entfernt, nad der Revolution die Anfprühe in dieſer 
Beziehung aufzugeben oder zu ermäßigen. Auf diefe Weife forderten fie die 
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übrigen Nationalitäten des Landes zum Widerftand heraus, und dort wo 
diefe andern Nationalitäten, wie es rings an den Grenzen des Landes der 
Fall war, Dicht und vereinigt zufammenfaßen, wurde der Kampf gegen die 
Herrfchaft der Magparen offen gerüftet und verfündet. 

Die Kroaten thaten fih als ein jelbftftändiges Volk auf, ebenfo die 
Serben in der Bacdka und dem Banat und organifirten fi oder ver— 
vollftändigten die fhon vorhandene nationale Organifation ; fpäterhin er— 
hoben fih die Wallahen oder Motzen in den Grenzdiftriften im Südoften 
GSiebenbürgend und auch die deutfche Bevölkerung dieſes Landes, die foger 
nannten Sahfen, war der neuen ungarifchen Regierung nicht geneigt. 

Die alte Regierung Defterreiche erkannte fehr ſchnell, daß diefer Auf- 
ftand in Ungarn gegen die Magyaren von ihr benußt werden könne, um 
Ungarn wieder in fein altes Verhältniß zurückzuzwingen, begünftigte daber 
diefen Aufftand insgeheim aufs Entjhiedenfte, während fie öffentlih das 
Recht der Ungarn anerkannte, denfelben als einen rebellifchen niederzufhlagen. 

Die Serben hatten Ende Juni 1848 das ganze Gebiet inne, welches 
in dem Banat am linken Theißufer nördlih vom Begafanal, in der Bacsfa 
am rechten Theißufer vom Franzenskanal begrenzt wird. In dort angelegten 
Berihanzungen ftanden dreißigtaufend Serben unter Stratimirovidh in 
Waffen. 

Die ungarifhen Truppen waren bisher in befondere Regimenter 
formirt, aber im engften Verbande mit den andern Truppen Defterreiche 
geweſen; fie fanden nicht in Ungarn allein, fondern auch in andern öfter 
reihifchen Ländern ; dagegen waren andere öfterreichifche Truppen aud in 
Ungarn aufgeftellt. 

Die ungarifhe Regierung verlangte nun von Defterreich, theild daß 
alle ungarifchen Regimenter aus den andern Reichsländern nad ihrer Heimat 
zurüdgefendet, theild daß auch andere Truppen nad Ungarn geſchickt würden, 
um den ferbifchen Aufftand befämpfen zu helfen. Diefe Wünfche wurden unter 
taufend Borwänden theild gar nicht, theils ſehr unvollkommen erfüllt. Die 
ungarifche Regierung hatte daher fhon im Mai zur Verſtärkung der natio- 
nalen Truppenmadht die Errichtung von Landwehr: (Honved=)Bataillonen 
befhlofien, welche im Laufe der Zeit beftändig vermehrt, fpäterhin die Maffe 
der ungarifchen Infanterie, wie die Hufaren die Maffe ihrer Reiterei bildeten. 

Defterreichifcheungarifche Truppen flanden vom Juni ab unter öfter 
reihifhen Generalen den Serben am Bega- und Pranzensfanal in einem 
beftändigen Kampfe gegenüber, welcher von diefen Generalen widerwillig 
geführt, den Serben cher als den Ungarn günftig war. 

Der Banus, welchen die Kroaten fi in der Perfon des öfterreichifchen 


650 


Oberſten Jellachich erbeten und den fie erhalten hatten, erflärte fih, ſobald 
er fein Amt im April angetreten, gegen die ungarifche Regierung und rüftete 
gegen fie; alle Bemühungen der legteren, ihn dur Verhandlungen von 
feinem Beginnen abzubringen, waren vergeblich ; fie rief nun den Kaiſer 
und König Ferdinand an, einzufchreiten, und diefer, welcher in Folge des 
zweiten Wiener Aufftandes vom 26. Mai feine Refidenz nad Innsbrud 
verlegt hatte, erklärte wirklich öffentlich den Banus für einen Hochverräther 
und aller feiner Würden entfeßt, was aber diefen nicht hinderte, zur gleichen 
Zeit nad) Innsbruck zu reifen, wo er am kaiſerlichen Hoflager vortrefflich 
empfangen ward. Ende Juni nah Agram zurüdgekehrt, feßte der Banus 
feine Rüftungen gegen Ungarn mit verdoppeltem Eifer fort. 

Die Ungarn verftärkften nun ihre Truppen an der Serbengrenze 
und organifirten auch an der froatifhen eine nah und nad anmwachiende 
Macht ; der Reichstag hatte eine Aushebung von zweihunderttaufend Mann 
und fehzig Millionen Gulden für die Vertheidigung Ungarns votirt umd 
damit erklärt, daß er verjuchen wolle, Ungarn auf feine eigenen Füße zu 
ftellen. 

Im Anfang des September jchienen der Wiener Hofpartei die Sachen 
fo weit zur Reife gediehen, daß fie die Maske abwerfen könne. Kaifer 
Ferdinand feßte jeßt den Banus feierlih und förmlich in alle feine Würden 
wieder ein. Der Plan war, daß Kroaten und Serben gleichzeitig vom 
Süden her gegen Dfen und Peſth vorrüden follten, während dann der 
Kaifer zwifchen ihnen und den Ungarn die Vermittlung übernehmen wollte. 
Zu leßterem Ende ernannte er den General Lamberg zum Kommandanten 
fammtlicher ungarischer Truppen und fendete ihn nah Pefth mit dem Auf: 
trag, den ungarıfchen Reichstag aufzulöfen, in welchem man das hauptfäch- 
lichfte Werkzeug des Widerftandes der Ungam gegen die MAbfichten der 
öfterreichifchen Regierung, wie fie jebt immer deutlicher wieder and Licht 
traten, erblidte. Lamberg, jo rechnete man, würde ungefähr zur felben Zeit 
in Peſth eintreffen, wie die Heere der Serben und Kroaten, über melde er 
dann zu weiterer Durchführung feiner Aufgabe verfügen konnte. 

Die Rechnung war nit ganz richtig geweſen; Camberg ward, als er 
am 27. September von Dfen nad Peſth binüberfahren wollte, von dem 
wüthenden Bolfe diefer Hauptftadt ermordet; die Serben waren noch gar 
nicht in der Lage, den Angriffefrieg zu beginnen, und die Kroaten unter 
ihrem Banus, welche ihm wirklih begannen, führten ihn unglüdlic. 

Allerdings war Jellahidy mit dem Gentrum und dem linken Flü— 
gel feiner Armee, zufammen Ddreifigtaufend Mann, an beiden Ufern des 
Plattenfees vordringend, am 25. September bis Stuhlweiffenburg gekommen. 
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Theile zu ſchwach zum Widerftande, theils geführt von Generalen, die ent— 
weder ganz öfterreichifch gefinnt oder unſicher über die eigentliche Willeng- 
meinung des Kaifers waren, waren die Ungarn beſtändig zurückgewichen. 
Endlich bei Belencze machten fie, da es die allgemeine Stimme gebieterifch 
verlangte, jeßt auf jechszehntaufend Mann almälig verftärft, Halt, um zur 
Deckung von Ofen-Peſth eine Schlaht anzunehmen. Hier griff Jellachich fie 
am 29. September an, ward aber gefchlagen. Troß feines Sieges ging der 
ungarische General Moga am folgenden Tage auf Martonvaſar zurüd. 
Jellachich befand ſich nichtödeftoweniger in einer unangenehmen Lage; überall 
in feinem Rüden erhob ſich der Landfturm. Ward Moga durch die jehr 
gehobene Stimmung der Ungarn gezwungen, von Neuem zum Angriffe vor« 
zugeben, ward Jellachich dann wieder gefchlagen, fo konnte ibm dieß fehr 
übel befommen. Er bot daher Moga einen dreitägigen Waffenftillftand an, 
zuerft wohl in der Abficht, feinen rechten Flügel unter General Roth, welcher 
von Eſſeg heranzog, am 28. September aber erft nach Fünfkirchen gekom— 
men mar, an fich zu ziehen; bald aber erkannte er es für gerathener, Roth 
feinem Schickſale zu überlaffen und unter dem Schuße des von Moga 
angenommenen Waffenftillftandes durch einen Flankenmarſch, den er am 
1. DOftober antrat, über Moor, Kie Ber und Raab die Truppen, welche 
er bei fih hatte, auf öfterreichifches Gebiet zu retten. An der Leitha an— 
gekommen, Yentließ er den ganz unbraudbaren Froatifchen Landſturm und 
bebielt jegt nur noch fünfzehntaufend Mann der verhältnigmäßig am beften 
organifirten Truppen bei fi. 

Roth ward, von Fünfkirhen auf Stuhlweißenburg heranzichend, von 
einem neuerdings zur Dedung Peſths organifirten ſchwachen ungarijchen 
Korps unter Perczel und Görgey bei Ozora am 7. Dftober angegriffen 
und fein ganzes Korps zerfprengt und mit Hülfe des Landflurme. gefangen. 

Auf die Nachricht von der Ermordung Lambergé hatte die Wiener 
Hofpartei den Kaiſer Ferdinand zur Unterzeichnung eines Dekretes veranlaft, 
duch welches Jellahih, zum Civil- und Militärgouverneur Ungarns 
ernannt, mit Auflöfung des Reichstags, Uebernahme des Armeebefehls, Aus— 
führung des Rachewerks beauftragt ward. Deutſche und böhmifche Truppen 
follten fofort aus Niederöfterreich zu feiner Berftärtung nah Ungarn rüden. 
Darüber fam es in Wien am 6. Dftober zum Aufftand, die Truppen, 
weldhe gegen Ungarn ziehen follten, wurden vom Volke feſtgehalten und 
traten theilweife zu diefem über. Durch diefen Umftand mußte der Beginn 
des Krieges Defterreihs gegen Ungarn um fo mehr binausgefhoben werden, 
als Jellachich, am 3. Dftober bereits bei Raab eingetroffen, durchaus nicht 
im Stande war, allein etwas auszurichten, 
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Fürft Windifhgräß eilte fogleih von Prag herbei, um zunächſt das 
aufftändifche Wien zu blofiren und zu bezwingen; Jellachich ſchloß fich mit 
der ihm übriggebliebenen Macht am 10, Dftober an. 

General Moga folgte dem bei Belencze gefchlagenen Banus nicht ſo— 
gleih, fondern erft nad) einigen Tagen auf das Drängen Koſſuths, der 
jet faktifh in Ungarn regierte, an die Leitha. Es Fam jetzt im Frage, 
ob die ungarifche Armee nicht etwas zum Entfaße Wiens unternehmen, die 
Grenze überfhreiten und Windifhgräß angreifen folle. Koſſuth war dafür, 
ein großer Theil der Ungarn war dagegen: man betrachtete fortwährend 
Kaifer Ferdinand als rechtmäßigen König von Ungarn und bielt fi wohl 
berechtigt, gegen Kroaten, aber nicht gegen Truppen des Kaifers und Könige 
zu Schlagen. Endlich fiegte die Meinung Koſſuths. Am 28. Dftober über- 
fhritt Moga mit fehsundzwanzigtaufend Mann die Leitha, mit der Abficht, 
Wien zu entfegen; am 30. fam er an der Shwehat zum Kampf mit 
dem ihm entgegengezogenen Windifhgräß. Ohne Kraft von Moga geführt, 
lief er unglüdlih für die Ungarn ab. Die meiftentheild jungen Truppen 
derfelben riffen, wie dieß fo häufig in ſolchen Berhältniffen vorkommt, 
namentlih wenn fie fein großes Vertrauen in die Führung haben, zum 
Theil aus. Die Ungarn mußten hinter die Leitha zurüd und unmittelbar 
darauf fiel Wien, 


‚ J 
Die Offenſive des Fürſten Windiſchgrätz vom Ueber-* 
gang über die Leitha bis zur Beſetzung von Peſth. 

Seit dem 3. Oktober war der offene Krieg Deſterreichs gegen Un— 
garn erklärt, fhon vom September ab hatten die bis dahin zur Ber- 
fügung der ungarifhen Regierung geftellten öſterreichiſchen Generale jener 
den Gehorfam aufgefündigt, viele öſterreichiſche Offiziere von ungarijchen 
Regimentern verließen diefe, Die nichtungarifchen Truppen im Lande zogen ent» 
weder ab, oder fchloffen fi in die Feſtungen ein und verfperrten diefe den 
Ungarn. Dadurch war nothwendig eine mehr oder minder tief greifende Desor- 
ganifation der den Ungarn zur Verfügung ftehenden Streitkräfte herbeigeführt. 

Nah dem Falle Wiens war die Lage Defterreihe im Befondern dur 
die Siege Radegki’s in Italien und die Lage Europa’s überhaupt, wo 
überall die Revolution entweder fhon befiegt war, oder ihrem Berfalle mit 
fchnellen Schritten zueilte, eine ſolche, daß an die ernfte Bekriegung Ungarns 
gedacht werden konnte. Indeſſen verzögerte fi der Angriff doch noch bie 
zur Mitte Dezembers, nahdem Kaifer Ferdinand, dur feine Verheißungen 
in gewiffem Grade gebunden, die Krone niedergelegt, und der junge Kaifer 
Franz Joſeph, der nichts verheißen hatte, am feine Stelle getreten war. 


653 


Die Truppenftellungen ber Defterreicher einerfeits, der Ungarn anderer- 
ſeits hatten fih im Laufe der Dinge von felbft gemacht. Wenn wir von 
den ungarifchen Feſtungen, wie Arad, Temeswar, Karleburg, Deva u.f. w. 
abfehen, welche, mitten im Lande, doch in den Händen öfterreichifcher Gene— 
rale und öfterreichifcher Truppen waren, fo fanden die Defterreicher konzen— 
trifh in einem weiten Kreife um die Grenzen Ungarns herum und jeder 
öfterreichifchen Abtheilung ftand eine ungarifhe von entfpredhender Stärke 
auf einem kleineren inneren Kreife gegenüber. 

Fürſt Windifhgräß befehligte Anfangs Dezember unmittelbar vier- 
undvierzigtaufend Mann in drei Korps, das erfte unter Jellachich, das 
zweite unter Wrbna, das Reſervekorps unter Serbelloni, welde zwifchen 
Wien und der ungarifchen Weftgrenze auf beide Ufer der Donau vertheilt 
waren. Unmittelbar in der linken Flanke diefer Hauptarmee ftand bei Göding 
an der Marh Simunich mit viertaufendfünfhundert, und weiter nördlid 
am Jablunkapaß Frifheifen mit taufend Mann; in der rechten Flanke 
bei Neuftadt auf der Straße nah Dedenburg Horvath mit eintaufend- 
fünfhundert Mann, und weiter füdlih Nugent mit fehstaufendfünfhundert 
Mann, die er durch Grenzer allmälig zu verftärken gedachte, auf der 
Murinfel. 

In Galizien am Duflapaß befehligte Schlid etwa achttauſend Mann ; 
in Siebenbürgen Buchner fiebenzehntaufend Mann; im Banat Stra- 
timirovich im freien Felde und Rufavina in Temeswar zweiundzwanzig- 
taufend; in der Bacska Supplifak fünfjehntaufend. 

Die ganze öfterreihifhe Streitmaht kann alſo auf hunderttaufend 
Mann berechnet werden. 

Die ungarifhe war folgendermaßen vertheilt: dreißigtaufend Mann, 
die fogenannte obere Donauarmee, ftanden zwiſchen Raab und der 
öfterreichifchen Oſtgrenze Windifhgräß gegenüber; da Moga nah der Schlacht 
von Schwechat fofort abgedanft hatte, jegt unter dem Befehle Görgey's; 
dreitaufend Mann unter Jeſſenak und Beniczfi gegen den Jablunkapaß; 
gegen Nugent an der Mur und an der Grenze Steiermarks, dann an der 
Mündung der Drau vor Effeg zehntaufend Mann unter Perczel und 
Földvary, ſechszehntauſend Mann gegen die Serben in der Bacs und 
dem Banat, fiebentaufend fchloffen Arad ein, achttaufend, welche fi bald 
durch den Aufftand der Szekler verftärkten, waren in Siebenbürgen auf- 
geftellt, adhttaufend gegen Schlid in Oberungarn ; ſechszehntauſend endlich 
bildeten die Befaßungen von Peterwardein, Komorn, Reopoldftadt 
und Munfacd. 

Der Zahl nad waren fomit die ungarifchen Streitkräfte den öfter: 
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reichifchen nahezu gleich und dasfelbe fann man ziemlih von der Beihaffen- 
heit fagen, denn, obgleid an alten Truppen die Ungarn nicht mehr als 
fünfjehntaufend Mann Fußvolk und etwa neuntaufend Hufaren hatten, fo 
waren doch die bereits audgerüfteteten Honvedbataillone ziemlih gut orga= 
nifirt, und auf öfterreichifcher Seite waren die ferbifhen Schaaren und Die 
jenigen Jellachichs auch nicht viel mehr werth, als ein mittelmäßig zugerichteter 
Landſturm. Was die Defterreicher voraus hatten, war ihre ältere, beffer 
eingelebte und eingewöhnte Organifation und Befehlsführung, melde fich bei 
den Ungarn erft berftellen mußte. 

Fürſt Windifhgräg betrachtete feine Aufgabe wie die Ausführung 
einer großen Polizeimaßregel. Es kam nach feiner Anficht darauf an, der 
wühlerifchen Partei, welche Ungarn beberrfchte, den Boden unter den Füßen 
weg und ihr Hauptquartier zu nehmen, alfo die ungarifche Armee zu ver— 
nichten, Peſt h zu befegen, zugleich zu verhindern, daß etwa die verfprengten 
Trümmer der Armee fih irgendwo wieder feftichten und neu organifirten ; 
auf großen Widerftand ward nicht gerechnet. Der vorgefeßte Zweck ſchien 
nun unter diefen Umftänden am beften erreicht zu werden, wenn alle ein- 
zelnen öfterreichifchen Abtheilungen zu gleicher Zeit won den verfchiedenen 
Standpunften, melde fie inne hatten, aufbräden und dem gemeinfamen 
Gentrum Pefth zuftrebten. Für den Beginn der Operation, deren Plan, wie 
man erkennt, dem Plane zu einem Treibjagen am nädjften kommt, ward 
der 16. Dezember angefeßt. 

Die Ungarn hatten eigentlih gar feinen Operationéplan, als den, 


fi) mit ihren einzelnen Abtheilungen den entiprechenden öfterreichiichen gerade 


vorzulegen, Ddiefelben fo lange als möglich aufzuhalten, im Notbfall von 
Stellung zu Stellung gegen das gemeinfame Centrum Peſth zurüczugeben 
und dadurch fo viel Zeit als möglih zu gewinnen. Man kann fogar 
behaupten, daß Görgen beim Beginn der Operationen feine Ahnung davon 
gehabt hatte, was aus Komorn für Ungarn zu machen fei, wenn die 
Hauptftreitmacht des Landes, geſchickt geführt, fih auf diefes flüßte, um 
bier je nad den Umftänden auf dem rechten oder linken Donauufer auf: 
zutreten. 

Am 16. begann Windifhgräß mit dem rechten Flügel feiner Haupt- 
macht am rechten Donauufer die Dffenfive gegen Görgen’s Aufftellung 
binter der Leitha, nachdem er denjelben vorher ſchon durch Borfchieben 
Simunihs gegen Tyrnau zu einer bedeutenden Detahirung ans linke 
Donauufer vermocht hatte. Görgey leiftete nur jo viel Widerftand, als noth- 
wendig war, um feine Truppen, foweit dieß überhaupt anging, zu fammeln, 
und trat dann fofort den Rüdzug an, welchen er nad einem Eleinen Reiter- 
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gefeht gegen Iellahih am 19. bis Raab fortfeßte. Bis zum 26. Fonnte 
er bier in Ruhe ftehen bleiben, denn Windifharäß beeilte ſich nicht mit der 
Berfolgung und wenn nad der ganzen Lage der Dinge fein Treibjagdplan 
nicht ohne alle Ausficht auf Erfolg war, fo konnte man dod bereits nad 
dieſem Anfange fließen, daß er in der Ausführung manches werde zu 
wünfchen übrig laffen. 

Als die Defterreiher am 27. Dezember fi zum Angriffe auf Raab 
anſchickten, räumte Görgey diefe Stellung, welche nad der Anfiht Koſſuths 
das Bollwer? Ungarns war, das bis zum lebten Blutstropfen vertheidigt 
werden mußte, in der That aber für eine foldhe Vertheidigung nicht im 
mindeften aefchaffen war, und aing weiter in der Richtung von Peſth zu— 
rück. Seine Nachhut ward auf diefem Nüdzuge am 28. Morgens bei Ba 
bolna von der öfterreichifchen Avantgarde eingeholt und mit großem Ber- 
fufte an Gefangenen über den Haufen geworfen. 

Nähft der Stellung von Raab war es diejenige in den Vertes— 
bergen zwiſchen dem Plattenfee und der Donau, welche Görgey’s Auf- 
merffamfeit befpnders empfohlen war. Dort, bei Banhida und Galla, 
eingetroffen, überzeugte fidy der ungarifche General bald, daß dieſe Stellung 
fo wenig wie jene von Raab geftatte, dem PVordringen der Defterreicher 
einen nachhaltigen Widerftand entaegenzufegen. Dennoch blieb er in der 
Pofition ſtehen, um mwenigftend die Defterreiher von neuem zur Entwidlung 
zu zwingen und jo ihren Bormarfch zu verzögern. 

Perczel, der bis zum Beginne der Feindfeligkeiten an der Mur dem 
General Nugent gegenüberaeftanden, erhielt dann den Befehl, hier nur der 
Landfturm zurückzulaſſen, feine organifirte Truppenmaht aber zur Berftär- 
fung Görgey's an die Donau zu führen; er kam zu fpät, um bei Preß- 
burg oder Raab fih mit Görgey zu vereinigen, ging von Papa nad 
Kis Ber, welches er am 28. erreichte und am 29. nah Moor, wo er auf 
Görgey's linker Flanke Stellung nahm. 

Windiſchgrätz rüdte von Raab in zwei Kolonnen weiter; der linke 
Flügel zunähft an der Donau entlang, aus dem zweiten und dem Reſerve— 
forps beftebend, follte einen Berfuh auf Komorn mahen, wenn es aber 
nicht gelänge, fih des Plages dur einen Handftreich zu bemädhtigen, 
über Kock, Galla und Bicske weiter gegen Dfen ziehen, während er nur 
eine Brigade vorläufig zur Beobachtung Komorns zurüdließe; der rechte 
Flügel, das erfte Korps, welches fomit den weiteren Weg hatte, follte über 
Kis Ber, Moor und Marton Vaſar, im Marfche auf Ofen bleiben. 

Die Avantgarde des erften Korps nun unter General Grammont, 
gefolgt von dem Gros, überfil am Bormittage des 30. Perczel, von 
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defien Ankunft man Kunde erhalten hatte, vor Moor und trieb feine über 
fehstaufend Mann zählende Abtbeilung ohne große Mühe in eine milde 
Flucht, aus welcher diefelbe fih allerdings in einigen Tagen ziemlih wohl« 
behalten zufammenfand. Die Kunde von diefer Niederlage Perczels übte einen 
fehr entmuthigenden Einfluß auf den ungarifhen Landesvertheidigungsaus- 
ſchuß, welder in Folge davon Görgey den Befehl ertheilte, fih näher gegen 
Dfen zurüdzuziehen, um bier die Trümmer des Perczel’fchen Korps auf: 
zunehmen. Görgey, welcher urfprünglih die Abficht gehabt hatte, von 
Bicste aus offenfiv auf Moor und Stuhlweißenburg, wohin der Haupt: 
theil von Perczels Truppen gewichen fein follte, vorzugehen, fam dem ihm 
indeffen ertheilten Befehle nad. Allerdings lag ed nun noch im Plane, daf 
Goͤrgey und Perczel dicht vor Dfen am rechten Donauufer den Defterrei= 
dern eine Schlaht zur Dedung der Hauptftädte liefern follten; da aber 
zugleich erfannt wurde, Daß die Erhaltung der ungarifchen Armee die Haupt- 
ſache fei und beides ſich nit wohl vereinigen ließ, fo ward in einem Kriege- 
rathe zu Peſth am 2. Januar 1849 der Rüdzug Görgey's fowohl ala 
Berczels ans linke Donauufer und die Aufgabe der Hauptftadt beſchloſſen, 
von wo der Landesvertheidigungsausfhuß fih ſchon am 1. Januar nad 
Debreczin begeben hatte. Im Lauf des 3. und 4. Januar ging dann die 
ganze ungarifche Hauptmacht hinter die Donau zurüd. 

Jellachich hatte feinen Sieg bei Moor nicht verfolgt, fondern war 
vorfihtig dort ſtehen geblieben, um zuerft das Heranfommen des linken 
Flügels zu erwarten, der am 30. Dezember wirflih vor Komorn erfhien, 
aber da fich zeigte, daß er auf eine fchnelle Uebergabe nicht zu hoffen habe, 
fhon am 31. weiter auf Kocs zog. 

Am 4. Januar fand Windifharäg mit feiner Hauptarmee vor den 
Thoren von Dfen und befete dieß, fowie Peſth, am 5. ohne Widerftand. 


Gleihzeitige Ereigniffe bei den Nebenforpe. 


Während Windifhgräß gegen Peſth vordrang hatten auch die Neben- 
forps ihre Operationen eröffnet. 

Simunich ſchloß fhon am 20. Dezember die Pleine Feſtung Leopold- 
ftadt ein. Friſcheiſen, bereits am 4. Dezember über den Jablunfapaf 
vorgegangen, kehrte am 12. auf die Kunde, daß fi in feinem Rüden be- 
deutende Landfturmparteien zufammenzögen, hinter denfelben zurüd. Diefer 
Rückzug erweckte Beforgniffe für Schlefien und Mähren und beftimmte den 
dort fommandirenden General an die Stelle des Friſcheiſen'ſchen ein Korps 
von dreitaufend bis viertaufend Mann unter Götz zu fehen und diefem das 
Borrüden nah Neufohl zu befehlen. 


— 
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Schlick hatte in den erſten Tagen "des Dezember den Duklapaß 
überfchritten, am 11. griff er die Stellung von Budamer an, melde 
zwifhen Hernad und Tarcza Pulszky zur Dedung Kafhaus genommen 
hatte. Der Widerftand der Ungarn war äußerft ſchwach, andererfeits hatten 
aber auch die Voranftalten Schlicks, durd eine Umgehung ihrer linken Flanke 
ihnen den Rüczug abzufchneiden, nicht den gewünſchten Erfolg. Schlid rüdte 
noch am 11. Dezember in Kaſchau ein und blieb bier ftehen, theild um 
zuerft das umliegende Land. zu entwaffnen, theild um Nachrichten und Be— 
fehle von Windifhgräß zu "erwarten Er ward angewieſen, zu feiner Ber 
einigung mit der Hauptarmee die Straße über Rofenau und Loſoncz auf 
Waitzen einzufhlagen, beſchloß aber vorläufig, jedenfalld noch die Straße 
auf Miskolcz zu refognogziren, um zu feben, ob er bei dem Marfche auf 
Lofoncz in feiner linken Flanke nichts zu fürdten habe. Er brach am 26, 
Dezember zu diefem Zwecke von Kaſchau auf und traf am 28. bei Sziksézo 
zum zweiten Male auf die Ungarn, welde jegt unter dem Kriegsminifter 
Meszaros fanden, von dem man fich mehr verfprah als von Pulszky. 
Nah einer furzen Kanonade zog Meszaros zurüd; aber auch Schlid wurde 
durch die Nachrichten über neue Landfturmorgantfationen um Kaſchau bes 
wogen, dorthin fhon am 30. zurücdzumarfhiren. 

Unterdeffen erhielt Meszaros, auf zehn⸗ bis zwölftaufend Mann vers 
flärft, den Befehl, Schlid anzugreifen und über die Karpathen zurückzu— 
werfen. Meszaros rücte zu dem Ende von Miskolcz auf Kaſchau vor und 
griff am 4. Januar 1849 die Defterreiher an, welde ihn ſüdlich der 
Stadt erwarteten. Der Angriff ward mit geringem Berlufte von nur fünf- 
undzwanzig Mann abgewiefen; die Ungarn flohen ‚in wildefter Berwirrung 
bis an die Theiß nah Tokay umd liefen fechszehn Gefhüge und fünfhun- 
dert Gefangene in den Händen des Giegers. 

In Siebenbürgen hatten fih im Dftober 1848 die Szefler, da 
fie vergebens das Ginfchreiten der Defterreiher gegen die aufgeftandenen 
Wallächen gefordert, bewaffnet und durhaus den Ungarn angefchloffen; nach— 
dem ſich Puchner öffentlih am 18. Oktober für die Wallachen erflärt 
hatte, ließ er aus dem Norden Oberft Urban über Biftrik, aus dem Sü— 
den von Hermannftadt General Gedeon gegen Maros Bafarhely, den 
Hauptort der Szefler, vorrüden. Am 5. November ward hier die ganze 
Macht der lepteren auseinandergefprengt. Puchner wendete darauf feine Trup- 
pen gegen das dreitaufendfünfhundert Mann ftarte ungarifhe Korps Bal- 
dacei, welches den Szeflern gegen die Wallachen zu Hülfe gefendet, in der 
Gegend von Klaufenburg ftand. Dasfelbe ward bei Sjamos Ujvar 
von Urban, dem es dorthin entgegenrückte, gleichfalls gefchlagen und in volle 
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Auflöfung gebracht. Indeflen ſammelten fih die Trümmer der Ungarn nicht 
bloß an der Nordweitgrenze des Landes zwijchen dem Cſucſapaß (Körös— 
thal) und Nagy Banya bald wieder, jondern wurden auch bis 15. De— 
zember auf zehntaufend Mann unter Czetz verftärkt, von denen freilih nur 
die Hälfte mit Reuergewehren bewaffnet war. 

Buchner hatte zu diefer Zeit den Befehl erhalten, um feine Dperatio- 
nen mit denen der Hauptarmee von Windifhgräß zu fombiniren, durch den 
Cſucſapaß auf Großwardein loszugehen; er vereinigte dephalb feine ganze 
Macht auf der Straße von Hermannftadt über Karlsburg und Klaufenburg 
gegen Efucfa. General Wardener zwifchen beiden leßteren Orten bildete mit 
vier⸗ bis fünftaufend Mann die Anantgarde, einige Abtheilungen waren 
unter Urban und Jablongfi weiter nordwärts bis Dees in Wardeners 
rechter Flanke detachirt. 

Wardener griff am 19. Dezember den Cſucſapaß an, um die Straße 
nah Großwardein zu eröffnen, ward aber abgefchlagen. Unterdeſſen war 
fhon am 16. Bem bei der ungarifhen Armee von Siebenbürgen mit 
dem Auftrage eingetroffen, diefes wieder zu erobern. Nachdem er die vorges 
fnndenen Truppen nothdürftig organifirt hatte, ging er am 21. Dezember 
in die Offenfive über und zwar zunächſt mit dem möglichſt verftärkten, bei 
Nagy Banya verfammelten linken Flügel. Er warf fih am 23. bei Dees 
auf Iablonsfi und drängte diefen in der Richtung auf Biftrik zurück, 
marfchirte fodann auf Klaufenburg, um von da aus Wardener in 
Flanke und Rüden anzugreifen. Diefer indeilen zog fich rechtzeitig zurück 
und am 26. Dezember konnte Bem ohne Widerftand in Kl.ufenburg ein- 
rüden, wo er auch den rechten Flügel und die Mitte feines Eleinen Heeres 
an ſich zog. "Hier ließ er nun eine Abtheilung zur Beobachtung Wardeners 
ftehben und fehrte mit etwa viertaufend Mann nah Dees um, um juerft 
Jablonski, mit dem ſich auch der von Wardener abgejprengte Urban ver— 
einigt hatte, nah der Bukowina zurüdzumwerfen. Am 29. Dezember ſchlug 
er die Defterreiher bei Biftrig, am 3. Januar 1849 nahm er aub den 
Borgopaß Hier ließ er nun abermals eine Abtheilung fteben und rückte 
dann nah Maros Bajarbely, von mo die öfterreichifche Befagung auf 
die Kunde von feiner Annäherung am 12. Januar abjog Bon bier aus 
wollte Bem Puchners Hauptmacht angreifen, die zu derjelben Zeit fich rü— 
ftete, von Hermannftadt her Maros Vaſarhely wieder zu gewinnen, 

Der Serbentrieg ward vom Dftober 1848 ab bie zum Januar 
1849 mit wechfelndem, aber nicht enticheidendem Erfolge an beiden Ufern 
der Theiß an der ganzen Linie des Franzenskanals am rechten und von 
Tomaſſowacz über Werfhig und Weißkirchen am linken Ufer geführt, So 
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wenig die verfpätete Dffenfive der Serben, melde icon im September 
gleichzeitig mit derjenigen Jellahichs hatte erfolgen follen, aber erft am 13, 
Oktober begann, durdzudringen vermochten, eben jo wenig vermochten es 
die fpäteren ſüdwärts gerichteten Offenfivverfuhe der Ungarn, deren Schau- 
plag namentlih das Banat war. Ein jehr empfindlicher Schlag war es 
für die Ungarn, als Ende Dftobers die öfterreihiihen Kommandanten von 
Temeswar und Arad fi offen gegen fie grlärten und die Thore diefer 
Platze fchloffen. Sie verloren dadurch ihren hauptſächlichſten Stüßpunft im 
Banat, und als dann gar jene Kommandanten Miene machten, dur Aus— 
fülle die Serben zu unterftüßen, ward es wichtiger, als dieſe letzteren zu 
befriegen, jene erfteren auf ihre Wälle einzuichränfen. 


Windiſchgrätz in Peſth. Görgey's Zug in die 
Bergftädte. 

Nachdem wir im Borigen den Stand der Dinge auf den Neben- 
fhauplägen des Krieges im Allgemeinen bezeichnet, kehren wir a den Haupt⸗ 
armeen zurüd. 

In dem bereits oben erwähnten Kriegerathe der Ungarn vom 2. Januar 
1849 war befhloffen, daß nur Perczel dem in Peſth einrüdenden Win- 
diihgräß unmittelbar gegenüber bleiben, Görgey aber mit ſechszehntauſend 
Mann der beften Truppen über Waigen und Neutra auf Leopoldftadt 
ziehen jolle, um diefe von Simunich belagerte Feftung zu entjeßen und zu— 
gleih Windifhgräg von der Berfolgung feiner VBortheile über die Theiß, 
hinter welche, nach Debreczin, der Sitz der ungarifchen Regierung verlegt 
ward und an welche auch die unmittelbare Vertheidigung der Ungarn vers 
legt werden jollte, abzuziehen. Im Nothfall ſollte Görgey fi je nad den 
Umftänden an die obere Theiß oder nah Komorn zurücdziehen. Damit 
ſich Perczel möglichft verftärke, follte nicht bloß die obere Iheißarmee, welche 
unter Meszaros Schlick gegenüberftand, fih an ihn anſchließen, es follte auch 
der umfruchtbare Serbenfrieg jo weit als möglich ganz eingeftellt werden, 
wie Koſſuth es ſchon öfter verlangt hatte. 

In Folge diefer Beftimmungen marfchirte Görgey nah Waitzen ab, 
wo er am 6. Januar eintraf und fein Korps in vier Divifionen zu uns 
gefähr viertaufend Mann eintheilte ; von da zog er in den folgenden Tagen 
langjam und vorfidhtig weiter. Am 11. ftich zugleich feine Avantgarde unter 
Aulich im der Gegend von Verebely auf den Feind und feine Arrier— 
garde unter Guyon ward bei Jpoli Sagh vom Feinde angegriffen. 

Die Truppen, welche Aulih vor fih fand, gehörten zum Korps Si— 
munichs, welder zur Dedung der Belagerung Leopoldftadts cine Abthei« 
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lung auf Neutra vorgefhoben, nun aber nichts eiligerd zu thun hatte, ale 
die Belagerung aufzuheben, fi zurüdzuziehen und die Unterftüßung des 
Generals Neuftädter anzufprehen, welcher in der großen Schütt gegen Ko- 
morn ſtand. 

Die Truppen, welche Guyon bei Ipoly Sagh angriffen, gehörten zu 
einem Korps, welches Windiſchgrätz zur Verfolgung Görgey's entſen⸗ 
det hatte. 

Windiſchgrätz war am 5. Januar in Peſth eingerückt, unter den 
Borausfegungen, mit denen er den Krieg begonnen hatte, wäre hiedurch 
derjelbe eigentlich beendigt geweien. Indeſſen etwas ſehr wefentliches fehlte 
dazu, man hatte die ungarifche Hauptmacht nirgends zum Stehen gebracht, 
man hatte fie nicht vermichtet, und dazu zeigte fih das Land keineswegs 
fo öfterreihifch gefinnt, fo nur von wenigen Wühlern verführt, ald man es 
fi vorgeftellt. Unter dieſen Umftänden machte die Kunde vom Abmarſch 
Börgev’s auf Waigen dem öfterreichifhen Obergeneral nicht unbedeutende 
Sorge. Er fürdhtete für Simunich, für die Gernirungstruppen vor Ko- 
morn, falld Görgey fih die Donau aufwärts, für Shlid, falls er ſich 
öftlih nad Lofoncz wende. Am 7. Januar mußte daher General Wrbna 
mit drei Brigaden nah Waigen aufbrechen. Diefer war aber kein fehr eifri- 
ger Verfolger; am 8. in Waitzen eingetroffen, meldete er von da, daf 
Goͤrgey, was Windiſchgrätz ſich ohnedieß denken konnte, entweder nad 
Ipoly Sagh oder nad Rima Szombath gezogen fei, beklagte ſich außer- 
dem, daß es feinen Truppen an Schuhen fehle und wünſchte, mit Zurüd- 
laffung einer Meinen Bejagung in Waitzen, alsbald nad Pefth zurüdzufehren. 
Windiſchgrätz rief ihm zurück und übertrug dem General Cſorich die Ber- 
folgung. Deffen Avantgarde war es nun, die bei Jpoly Sagh am 11. 
mit Guyon zufammentraf, Cforih hatte auch keine befondere Eile, am 
14. jtand feine Avantgarde erft bei Szanto, während fein Gros bei 
Ipoly Sagh ausrubte. 

Görgey, welcher, in Erwägung, daß ſeine Hauptaufgabe ſei, die 
Aufmerkſamkeit Windiſchgrätzens von der Theiß abzulenken und daß dieſe 
ſchon erfüllt ſcheine, bereits am 11. die Offenſive gegen Simunich aufgab, 
beſchloß dafür, ſich eine Zeit lang in den Bergſtädten aufzuhalten und 
durch Requiſitionen in dieſer Gegend die Ausrüftung feiner Armee auf einen 
beffern Fuß zu bringen, diefe auch dur Refrutenaushebungen zu verftärfen. 
In Folge davon fanden am 15. Januar feine Divifionen in Reuſohl, 
Kremnig, Altſohl und Schemnitz, die Vortruppen in allen Rich— 
tungen. 

Cſorich, der am 16. in Leva eintraf und jeine Avantgarde nach 


Pr 


661 


Berebely vorſchob, trat dur diefe mit Simunich im Berbindung, der 
auf ausdrüdliche Anweifung von Windifhgräß und, da Görgen ihm wirk- 
Lich nicht beſchwerlich fiel, wieder von Tyrnau vorrüdte und Neutra be 
feßte. General Götz war vom Jablunfapaß über die obere Waag nad 
Moffocs vorgerüdt und gleihfalls mit Simunich in Verbindung getreten. 
Görgey war alſo eigentlich auf allen Seiten von Feinden umgeben, denn 
auch öftlih von ihm, nad der Theiß bin, flanden jolde, das Korps von 
Schlick. Aber feine Feinde zeigten fortwährend geringe Thätigkeit, verftan- 
den ihre Aufgabe gar nicht und unterftüßten einander ſchlecht. 

Am 14. griff endlich Cſorich die Nachhutftellung Görgey's bei 
Windſchacht füdlih Schemnig an, warf hier Guyon durch ein fehr kom» 
binirtes Manöver auf Schemnik zurüd, griff ihn am 22. bei Schemnig 
abermale an, und nun flohen Guyons Truppen, durch einen Rüdenangriff 
von Zfarnocz zugleich bedroht, der fehr gut geleitet ward, in einem Athem 
bis hinter die Gran bei Bucfa. Görgey hatte nun alle Urfahe, fein 
Korps zu konzentriren; da Gforih mehrere Tage ruhig bei Schemniß ftehen 
blieb und Simunid und Göß, die immer einer den anderen zum Zurüd« 
geben beftimmten, auch nichts thaten, fo gelang dieß; am 25. Januar war 
das ganze Korps bei Neufohl vereinigt. Görgey hatte dabei nur mit 
überihwenmten Flußthälern und ſchwierigen Gebirgsmegen zu Tämpfen 
gehabt. 

Görgey befhlog nun, einem Befehle des Kriegsminiftere, den er ſchon 
vor längerer Zeit erhalten, zu folgen und an die obere Theiß zu rüden, 
um fich dajelbjt mit den ungarifchen Truppen, jebt unter Klapka, zu vers 
einigen. Er verließ am 26. und 27. Januar Neufohl, unbebelligt von 
feinen Berfolgern, vor denen er einen Vorfprung von vier Märfchen hatte, 
der ſich noch beftändig vergrößerte, und marfhirte in zwei Kolonnen auf 
Iglo und Leutfhau, wo er im den erften Tagen des Februar eintraf. 
Wir müffen ihn bier einftweilen verlaffen, um zunächſt die Vorfälle bei 
Windiſchgrätz und Schlid fennen zu lernen. 


Borfälle bei der ungarifhen Hauptarmee und dem 
Korps Schlicks. 


Nah der Detahirung Cſoriché behielt Windiſchgrätz bei Peſth noch 
etwa achtzehntaufend Mann. Damit fonnte er um jo weniger die Operatio« 
nen an die Theiß fortfeßen, hinter welche Perczel fih anfangs Januar 
zurüdgezogen hatte, als er Pefth nicht preisgeben durfte und zu einer be— 
ſtändigen Pacificirungsarbeit in feinem Rüden gezwungen war; ebenfowenig 
durfte er aber ganz vernachläffigen, was bei Perczel vorging. Er entfendete, 
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um dieß wenigſtens zu erfahren, die Kavalleriebrigade Ditinger nad) 
Szolnof, welde dort am 13. Januar eintraf. 

Bald darauf lief ein Gefuh um Unterſtützung von Schlid ein, der 
nah dem Siege von Kaſchau hier ftehen geblieben war, um das ums 
gebende Land zu behaupten, nun aber fidh bereits wieder von dem am 
4. Januar gefhlagenen ungarijhen Korps bedroht ſah, das zwiſchen Mis— 
folcz und der Theiß gefanımelt, verftärft und unter den Oberbefehl Klapka's 
geftellt war. Windifhgräß hätte, um Verfplitterung zu vermeiden, Schlid 
an fih ziehen können, dann aber Dberungarn preisgeben müffen, was 
er nicht wollte, er fendete daher über viertaufend Mann unter Schulzig 
zur Verſtärkung Schlicks ab und behielt jegt bei Peftb faum noch zwölf- 
taufend Mann. 

Dieß ſchien ihm zu gefährlih; er gab daher nicht bloß dem General 
Nugent, der Perezel im Dezember von der Mur gegen den Plattenfee gefolgt 
war und eine große organifatorifche Thätigkeit entwidelte, den Befehl, ihm 
einige Batailtone nach Peſth zu fenden, ſondern rief auch Cſorich mit zwei 
Brigaden von der Verfolgung Görgey's zurüd, hinter dem jeht nur eine 
unter Jablonowski, verftärft durch Götz, bleiben follte. Diefe Anordnung 
wirkte fehr darauf hin, dab Görgey einen fo großen Borfprung gewann. 
Während Windifhgräg feinen Befehl an Cforih anfangs nur bedingungs- 
weife gegeben, ward er bald durch die Ereigniffe bei Szolnok veranlaft, 
ihn dringend und unbedingt zu wiederholen. 

Perczel nämlich der hinter der Theiß ein Korps von fünfzebntaufend 
Mann befehligte, erhielt den Befehl, Dttinger aus Szolnok zu vertreiben. 
Am 22, griff Perggel die Ezolnofer Brüde in Front und Dttingers 
Stellung zugleih durch ein oberhalb Szolnof über die Theiß gegangenes 
Detachement an und zwang den öfterreichifchen General, die Stadt mit er- 
beblihem Berluft zu räumen. In der Nacht vom 22. auf den 23. Januar 
ging Ottinger nah Czegled zurüd. Dorthin ſendete ihm Windiihgräß 
dreitaufend Mann Infanterie zur Verſtärkung. Er ward überhaupt dur den 
Vorfall im höchſten Maaße beunruhigt, fendete den obenerwähnten Befehl 
an Cſorich und traf Anftalten für den Fall, daß er zum Rüdzug auf 
Waigen gezwungen werden follte. Als Pergzel dann am 25. von Szolnof 
aus Czegled angriff, fo lieg Windiſchgrätz, obgleich jener Angriff abge 
wiefen war, nur zwei Bataillone vorläufig in Peſth-Ofen zurüd und führte 
Alles, was er verfügbar machen konnte, nah Alberti, wo einſchließlich 
Ottingers etwa eilftaufend Mann vereinigt wurden. Mit diefen ging er dann 
am 27. Januar auf Ejegled vor 

Indeſſen der bis hieher vorgedrumgene Perczel war in Folge falfcher 
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Gerüchte über den Marſch eines ftarken öfterreihifhen Korps auf Tisza 
füred bereit# wieder bei Szolnok hinter die Theiß zurückgezogen. Windifch- 
gräß begab ſich auf diefe Kunde nah Peſth zurüd, wohin er auch einige 
Bataillone von Alberti ſchickte und überließ das Weitere dem Banus, deflen 
Avantgarde Szolnok am 28. Januar wieder bejepte. 

In Erwartung einer Berftärfung von Windiſchgrätz war während die 
fer Vorfälle an der mittleren Theiß Schlid am 19, Januar fehon wieder 
von Kaſchau aufgebrohen und griff am 22. die Stellung des General 
Klapka am Tokayer Berge an, ward aber abgewiejen und zog ſich hinter 
die Hernad zwifchen Miskolcz und Forro zurüd, wo am 26. Schulzig 
ſich mit ihm vereinigte. Beftändig mit dem Plane befchäftigt, Klapka zu 
fchlagen oder ihm feine Verbindung mit Siebenbürgen zu nehmen, rückte 
Schlick am 31. Januar abermals gegen Tofay vor. Klapfa erwartete dieß- 
mal feinen Angriff nicht, zog fih nah Rakamaz ans linke Theipufer zu— 
rück und ließ die Tokayer Drüde abbrennen, 

Durch diefe Befchäftigung ward die Aufmerkſamkeit Schlids von Gör- 
gey abgezogen, obgleih er fhon am 28. Januar dunfle Gerüchte von 
defien Marfch in die Zips vernahm und die unrubige Stimmung zu Kaſchau 
und Leutſchau ihn bewog, dorthin, wo er nur eine Brigade unter Deym 
zurückgelaſſen, einige Bataillone Verſtärkung unter Schulzig zu entfenden. 


Die Bereinigung Görgey's und Klapka'os. 


Am 30. Januar war Görgey's Avantgarde zuerft mit den Vor— 
truppen der Brigade Deym, die Schlid um Kaſchau und Leutfhau 
zurüctgelaffen hatte, zufammengeftoßen. In Folge einiger unbedeutender 
Scharmügel in den folgenden Tagen gaben die Defterreicher die Gegend von 
Iglo und Leutfhau völlig auf nnd ihre Avantgarde nahm am Bra- 
niczkopaß zwiſchen Leutſchau und Eperies Stellung. 

Es wäre wohl möglih gewefen, daß Görgey den Zufammenftoß mit 
Schlicks Hauptmacht gänzlih vermicd und doch die obere Theiß erreichte, 
indeffen in dieſem Falle hätte er Schlid die Verbindung mit den Brigaden 
Götz und Jablonowoki, die ihm jebt unter des erfteren Befehl von der 
Gran ber folgten, öffnen müffen. Um Schlick von Göß getrennt zu halten, 
befchloß er, den erſtern anzugreifen und ihn gegen Klapfa hin zu werfen. 
Guyon mußte daher am 5. Februar Morgens den Braniczkopaß flür 
men. Dieß gelang, Deym ward zum Rückzug auf Eperies gezwungen,’ von 
da gingen die Defterreiher auf Kaſchau zurück und bier in der Gtellung 
von Budamer vereinigte nun Schlid, der am 4. Februar die erften Nach— 
richten von der Nähe Goͤrgey's erhalten und darauf fofort von der Theiß 
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nah Kaſchau geeilt war, den größten Theil feines Korps. Obgleih Görgey 
fhon am 6. Eperies befeßte, verzögerte fih doch die Berfolgung feiner 
Bortheile mehrere Tage, 

Unterdeffen erhielt Schlid am 8. Februar die Nachricht, daß Klapka 
ihm von, der Theiß gefolgt jei umd deffen. Borhut bereits bei Forro ſtehe. 
Wenn er fi länger vor Kaſchau verweilte, lief er Gefahr, zwiſchen zwei 
Feuer zu kommen. Er befhloß aljo, die Stellung von Budamer zu 
raumen und ſich zunächſt auf Klapka zu werfen, gab aber auch dieß alabald 
wegen des nothwendigen Zeitverluftes wieder auf und ſchlug am 9. mit 
feiner ganzen Macht die Straße über Torna, Rima Szombath auf Lo— 
foncz ein, um die Bereinigung mit Windiſchgrätz bei Peſth zu fuchen. 

Sp konnten am 10. Klapka und Görgey fih ungehindert bei Kaſchau 
vereinigen. 

Die Kolonne von Götz war, fehr langfam marſchirend, erft am 10. 
Februar bei Leutſchau eingetroffen, dann ftieß fie, weiter vorrüdend, über 
den Braniczko am 13. bei Berthod auf eine Nachhut Görgey's, warf 
die leßtere zwar, zog fih aber noch in der Nacht gegen Leutſchau zurück 
und ließ fih hier durd das Gerücht, es feien fünfundvierzigtaufend Ungarn 
in Kaſchau, unthätig feithalten. Während diefer Zeit fam am 19. General 
Ramberg zu der Kolonne und übernahm deren Oberbefehl, Diefer rückte 
dann wirklih auf Kaſchau, weldes von Görgey geräumt war, traf dort 
am 21. ein und blieb bier vorläufig ſtehen. 


Die Shlaht von Kapolna. 


Seit Anfang Februar war ein großer Umfhlag in die ungarijchen 
Verhaͤltniſſe gekommen. Der Serbenfrieg war, wie im Kriegsrath zu 
Peſth am 2. Januar beichloffen, jo weit möglich eingeftellt, und zwei Divi— 
fionen der den Serben entgegen geftellten Armee unter Becfey und Dam— 
janich rüdten am linken Theißufer den Fluß aufwärts, um am deflen 
mittlerem Laufe dem rechten Fluͤgel der öfterreihifhen Hauptarmee eine 
ahtunggebietende Macht entgegenzuftellen. 

Ende Januard war Dembinsfi, uns ſchon aus dem polnifheruffiihen 
Kriege von 1831 bekannt, von der ungarischen Regierung zum Oberbefehls— 
haber jünmtiicher Truppen an der Theiß ernannt worden. In diefer Eigen- 
fhaft wollte er nach der Affaire Perczels bei Szolnok. aud über deflen 
Korps disponiren, was Perczel zur Abdanfung bewog. Darauf übernahm 
deſſen Korps Repaſy. Dembinsti lieg nun von Ddemjelben dem Banus 
Jellachich nur einen Poften bei Török Sz. Miklos gegenüber und führte 
das Gros bei Lök ans rechte Theißufer, von wo er auf Putnok mar 
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fhirte, um Schlic anzugreifen, auch wirklich am 14, Februar einen ſchwachen 
Berfuh gegen deſſen Arrieregarde machte. 

Darauf beſchloß er, mit allen vereinten Kräften einen großen Schlag 
gegen Peſth zu führen. Die Idee dabei war diefe: die Divifionen Becfen 
und Damianich follten fih gegenüber Szolnok aufftellen und hier den linken 
Flügel bilden. Die Korps von Görgey mit vier und Klapka mit drei 
Divifionen follten ald rechter Flügel fih an der Tarna konzentriren, die 
Verbindung zwifchen dem rechten und linken Flügel follte Repafy bei Tisza 
füred machen. Der linfe Flügel follte nun durh Demonftrationen gegen 
Jellahih bei Szolnok und Czegled die Aufmerkfamkeit von Windiſchgrätz 
dahin Ienfen und von der ErlausPefther Straße abziehen. Auf diefer Ich- 
teren «wollte dann, wäre es gelungen, Dembinefi mit dem rechten Flügel 
vorbrechen. 

Die Diviſionen, welche vom Serbenkriege herbeigezogen waren, konnten 
nicht vor Anfangs März bei Czohnok fein. Vorher konnte alſo die beab— 
fihtigte Demonftration nicht bewerfftelligt werden. Eollte fie aber ihren 
Zweck erfüllen, fo war es Mar, daß bis dahin der rechte Flügel möglichft 
zurüdgebalten werden mußte, weil fonft er, nicht der linke die Auf 
merffamfeit von Windifchgräg auf fi zog. Dembinski zog aber die Maffen 
Görgey's und Klapka's fhon vom 20. Februar ab zwifchen Mezö kövesd 
und Miskolcz zufammen, was den Defterreihern um fo weniger entgehen 
Ponnte, ale der thatenluftige Schlick, ftatt über Rima Szombath und 
Loſoncz einfah nad) Peſth zu marfchiren, herausgefordert durch den Angriff 
Dembinski's vom 14. Februar, wieder gegen Oſten Front gemacht hatte 
und feine Spigen gegen Misfolcz und Erlau vorfhob. 

Schlick meldete in der That am 21. Februar nah Peſth, daß die 
Ungarn von Erlau aus einen großen Schlag auf die Hauptftadt vorberei» 
teten, und Windiſchgrätz beſchloß, ihnen über Hatvan und Gyöngyös 
entgegenzugehen umd fie felbft anzugreifen. Hatten einerfeits die Ungarn in 
der letzten Zeit ihre Kräfte beffer fonzentrirt, fo war doch ein Gleiches auch 
bei den Defterreichern der Fall: die beiden Divifionen Cſorichs, welche 
Windifhgräß von der Verfolgung Görgey's durd die Bergftädte nah Peſth 
zurücgerufen hatte, waren bier eingetroffen, und mit Schlid war durch deffen 
Ausweihen von Kaſchau gegen Loſoncz eine nahe Verbindung hergeftellt. 

Während Jellachich mit zehmtaufend Mann dem linken Flügel der 
Ungarn gegenüber bei Szolnof ſtehen bleiben follte, ſetzte Windifhgräß 
auf der Straße von Peſth über Hatvan etwa vierzehntaufend Mann in 
Bewegung, denen fih Schlick mit adhttaufend über Petervafara bei Gyön— 
gyös anſchließen follte, 
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Die Ungarn, nachdem ihre Avantgarde bie jur Tarna vorgerüdt war, 
fanden am 26. mit drei Divifionen, Front gegen Weften, auf der zwei 
Meilen langen Linie von Verpeleth (xechter Flügel) über Kapolna nad 
Kal (linker Flügel); in der äußerften rechten Flanke war noch eine Divifion 
in das Defilee von Sirof entfendet, vier Divifionen ftanden öftlich der 
Tarnalinie weiter rüdwärts bei Maklar, Mezö Kövesd, Abrany und 
Tiſſa füred. 

Gegen diefe Stellung nun brachen am 26. Februar Morgens die von 
Peſth ausgerüdten vierzehntaufend Defterreiher in zwei Kolonnen, die linke 
von Gyöngyös, die rechte von Arof Szallas auf. Die erftere unter 
Wrbna zählte zehntaufend, die Iegtere unter Edmund Schwarzenberg 
nur viertaufend Mann. Um zwei Uhr Nachmittags kamen beide, jene vor 
Kapolna, diefe vor Kal mit den Bortruppen der Ungarn ins Gefecht; in 
diefem dehnten ſich die Defterreicher, ebenfo wie die Ungarn es gethan hatten, 
fehr in die Breite aus. Entfheidend war der Kampf nirgends, er beftand 
wefentlih in einer Kanonade. 

Windifharäß blieb den ganzen 26. in Gyöngyös zurüd, fehr 
beunruhigt darüber, daß er von Schlid feine Nachricht erhielt. Diefer Ges 
neral hatte es für unmöglich gefunden, fein Korps von Petervafara auf 
den ſchlechten Gebirgewegen am 25. nad Gyöngyös zu führen, war aber 
an diefem Tage perfönlih zu Windifhgräg gefommen, um ihm dieß zu 
melden und ihm den Vorſchlag zu machen, er, Schlid, wolle dafür von 
Petervafara auf dem beffern Weg über Sirof direft auf Verpeletb, alfo 
unmittelbar in Die rechte Flanke der Ungarn marfchiren. Dieß Manöver, 
welches entfcheidend werden fonnte, wenn die Ungarn in Front Stand biel- 
ten und es Schlid gelang, in ihrer rechten Flanke bei Verpeleth durchzu— 
brechen, ward von Windifhgräß gebilligt. Schlick kehrte nun fo fchnell ala 
möglich nah Petervafara zurüd, fonnte aber feine Truppen von dort nicht 
früher ale am 26. Nahmittags in Marſch fepen; bei Sirok ftieß er dann 
auf die dort aufgeftellte ungarifche Divifion, welche ihn immerhin eine Zeit« 
lang aufhielt, obgleih fie ihm nad kurzem Widerftand das Defilee von 
Sirof überließ; bier lagerte Schlid die Naht vom 26. auf den 27., um 
an legterem Tage weiter auf Berpeleth zu ziehen. 

So wenig das Treffen bei Kapolna am 26. urfprünglich ın der Abficht 
Dembinski's liegen konnte, der ja mit feinem rechten Flügel nur fo lange 
rubig an der Tarna ftehen bleiben wollte, bis die Demonftrationen bei 
Szolnok ihre Wirkung auf Windifhgräg geäußert hätten, fo hatte er doch 
dur feine Anftalten den eingetretenen Gang der Dinge felbft veranlaft und 
mußte nun an der Tarna auch den 27, den Defterreichern die Stirn bieten ; 
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er ordnete daher für den 27. an, daß die Divifion Guyon von Mezö 
Kövesd zur Berftärfung des Gentrums nah Kapolna, Aulich von Maflar 
nah Kal, Rmety aber von Abrany nah Kerecfend marſchire; leßterer 
follte bier die Referve, bilden. Die Ungarn hatten dann in der Stellung 
ſechs Divifionen, die fiebente, bei Sirof aufgeftellt gewefene, hatte fih nad 
dem Angriffe Schlids feitwärts verlaufen. Klapka follte am 27. den rechten 
Flügel bei Verpeletb, Görgey den linken bei Kal, im Gentrum wollte Dem— 
binski felbft kommandiren; die Korps der beiden Generale Klapfa und 
Görgey hatte er, wahrfcheinlich um denfelben ein allzufelbftftändiges Auftreten 
unmöglich zu machen, auf dem Sclachtfelde vollftändig auseinandergeriffen. 

Windifhgräß, welder von Gyöngyös herankam, entſchloß ſich bei 
der Weitläufigkeit der ungarifhen Stellung, feinen Hauptangriff auf deren 
Gentrum, Kapolna, zu führen. Er traf dazu feine Vorbereitungen, wartete 
aber mit dem Beginnen desjelben, bid man etwas von dem Erfcheinen 
Shlids bei Berpeletb bemerken werde. Um 8 Uhr Morgens verfündeten 
Rauchfäulen und Kanonendonner deſſen Ankunft bei Verpeleth. 

Nun ward von Windiſchgrätz zum Angriff auf Kapolna geſchritten; 
es entwicelte fih bier ein Iebhaftes, bis 101/, Uhr Vormittags unentfchieden 
bin und ber wogendes Dorfgefeht. Zu dieſer Zeit aber wurden die Ungarn 
vollends aus Kapolna verdrängg, zogen fih auf den Thalrand der Zarna 
zurück und befhoflen von hier aus das Dorf, in welchem die Defterreicher 
ſich feitfeßten. 

Indeffen hatte ſchon eine Stunde früher um 91/, Uhr Shlid Ber- 
peletb mit Sturm genommen, konnte indeffen num nicht weiter pordringen ; 
das Gefecht fam hier, wenn es fih auch im Ganzen mißlic für die Ungarn 
aeftaltete, zum Stehen. Görgey, welcher erft auf dem Schlachtfelde eintraf, 
als Dembinsfi bereitd Kapolna verloren hatte, ward von diefem ftatt nach 
Kal, wohin er urfprünglic beftimmt war, jet nah Verpeleth geſendet 
und ſuchte dort die wankende Ordnung berquftellen. 

Einigermaßen über den rechten Flügel berubigt, lich Dembinsfi, da 
eben die friiche Divifion Guyon eintraf, noch einen Berfuh machen, 
Kapolna wieder zu nehmen. Da derfelbe aber völlig fcheiterte, beichloß er 
um Mittag den Rüdzug und. ertheilte die Befehle dazu an das Centrum 
und an den linken Flügel bei Kal, wo der Kampf fih auf eine bloße 
Kanonade beſchränkt hatte. Görgey ward angewiefen, mit dem rechten Flügel 
möglihit lange Stand zu halten, um den Rückzug zu deden, dann dems 
felben auf Kereciend zu folgen. Den vereinten Anftrengungen Görgey's und 
Klapka's gelang es, diefer Aufgabe, obwohl ihre Truppen nicht die größte 
Neigung dazu hatten, leidlih zu genügen, Die Truppen Schlide waren 
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ſehr ermüdet und Windiſchgrätz beichäftigte fi nad der Einnahme Kapolna's 
mehr damit, feine Verbindung mit Schlid herzuftellen, als mit dem Ge— 
danken an eine fräftige Verfolgung. 

Mörderifh war die Schlaht von Kapolna nicht geweien; die Defter- 
reicher geben ihren Berluft in derfelben zu dreihundertzwanzig Mann an 
Todten (einundſechszig) und Berwundeten an. Rechnet man die Berfprengten 
nicht, fo haben die Ungarn ſchwerlich mehr eingebüßt, obgleich die Defter- 
reicher fehstaufend Geſchützkartuſchen verbrauchten. 


Rückzug der Ungarn hinter die Theiß. Berfpätete Aus- 
führung der Demonftrationen gegen Jellachich. 


Dembinsfi ging nad der Schlacht zunächſt auf Mezö Kövesd zurüd, 
wo es am 28. mit den verfolgenden Defterreichern zu einem Gefechte kam, 
in dem die ungariichen Hufaren eine gute Haltung zeigten. Da bei diefer 
Gelegenheit das ganze ungarifche Heer allarmirt ward und ind Gewehr trat, 
fo ſchloß Windiihgräg, daß ihm fein Gegner hier ernſtlich die Stirn bieten 
wolle, und traf feine Anordnungen zu einem allgemeinen Angriff für den 
1. März. 

Dembinski dachte eben fo wenig daran, jet eine zweite Schlacht zu 
liefern, als an den Rüczug hinter die Theiß. Es ift faum zu glauben, 
dag er feinen Gegner für fo unthätig gehalten babe, um zu hoffen, diefer 
werde ihn völlig in Ruhe laffen. Dennoch ordnete er an, daß am 1. März 
das ungarifche Heer Kantonnirungen am rechten Theißufer zwiſchen Eger 
formos und Poroszlo beziehe. Hier wollte er warten, bis die Demon- 
ftrationen bei Szolnof gegen Jellachich ind Lehen träten, um dann fogleidh 
wieder gegen Windifhgraß in der Richtung auf Peſth vorzubrehen. Da 
indeffen Windifhgrag die Verfolgung nicht einftellte, und Klapfa nad dem 
Einrücken in Eger formos noh am 1. März von Wrbna überrafchend 
angegriffen ward, fo beſchloſſen und bewerkftelligten die ungarifhen Unter 
generale, ohne Dembinsti zu fragen, den Rückzug über Poroszlo nad 
Tisza füred am linken Theißufer. Höchft aufgebracht über die Anord» 
nungen Dembinséki's verlangten fie hier ſtürmiſch deſſen Abdankung, welde 
denn auch in Folge davon erfolgte. Einftweilen übernahm nun General 
Vetter das Oberfommando. 

Nah dem Rüdzug der Ungarn über die Theiß ftellte Windifchgräß 
feine Angriffsoperationen ein, um eine Stellung zur Dedung Peſths und, 
wie bie vorher, zur bloßen Beobachtung der Theiß zu nehmen. Zu dem 
Ende follte fih Jellahich auf dem rechten Flügel bei Kecskemet auf- 
ftellen und von dort die untere Theiß beobachten, Wrbna mit dem Gros 
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bei Czegled den Brüdentopf von Szolnot mit feiner Vorhut halten ; 
Schlick bei Jasz Bereny Poroszlo beobachten, endlich follte Ramberg 
von Kafhau herabrüdend, bei Miskolez den äußerften linken Flügel bil— 
den und die Beſetzung Kaſchaus dem flomalifhen Landfturm überlaffen. 
Ramberg war am 1. März von Kaſchau gegen Miskolcz aufgebrochen. 

Die öfterreihifhen Korps hatten dieſe Stellungen noch nicht einge— 
nommen, Jellachich ftand noch bei Czegled, Abany und mit der Brigade 
Karger in Szolnof und dem dortigen Theißbrückenkopf am linken Ufer, 
ale er am 5. März angegriffen ward. Damianich und Becfey waren 
nämlich jebt in Berfaflung, die von Dembinsfi angeordnete Demonftration 
auf Szolnof auszuführen, und obgleich diefelbe feit der Schlaht von Ka— 
polna und vollends feit dem Rückzug Dembinski's hinter die Theiß feinen 
Sinn mehr haben Eonnte, fo hatten fie doch feinen Gegenbefehl und thaten 
daher, wie früher angeordnet. 

Damianich ging in der Naht vom 4. auf den 5. März bei Czi— 
bakhaza and rechte Ufer des Fluſſes und am 5. Morgens den Fluß 
aufwärts auf Szolno?, während an demfelben Tage Becfey den Brüs 
denkopf von Török Sz. Miklos her am linken Ufer angriff. Die 
Brigade Karger ward mit großem Verluſt an Gefangenen nordwärts, Die 
Zagyva aufwärts, abgedrängt und die Brigaden Jellachichs, welche zu ihrer 
Unterftügung von Abany und Gzegled berbeieilten, kamen zu fpät, um 
mehr zu thun, als die Verfolgung der Ungarn in etwas zu hemmen. 

Die Nahriht von dieſem Greigniffe beftimmte Windifhgräß, nicht 
bloß die früher angeordnete Konzentrirung der Armee zu befchleunigen, ſon— 
dern auch diefelbe noch enger anzuordnen, als früher, fo daß nun das erfte 
Korps, Jellachich, fih bei Keeskemet, das zweite, Wrbna, bei 
Nagy Körös, das dritte, Schlick, bei Czegled aufftellen follte. Am 
12. März hatten die Korps diefe Stellungen eingenommen uud follten von 
bier aus zum Angriffe auf Damianich ſchreiten. Diefer aber, nachdem er 
bis dahin am rechten Theißufer ftehen geblieben, hatte ſich in der Nacht 
vom 9. auf den 10. bereits bei Szolnof ans linke Ufer zurüdgezogen. 
Ueberhaupt hatten ſich die Pläne und Abfichten der Ungarn wieder geändert 
und nahmen jept allmälig eine klarere Geftalt an. 


Uebergang der Ungarn in die Dffenfive, 


Trotz des „Sieges” von Kapolna war die Rage der Defterreicher 
eine Außerft traurige. Die Neigung, die Ungarn zu „vernichten”, war fort 
während vorhanden, aber die Kraft dazu fehlte, oder man traute fie ſich 
nicht zu und ſchwankte daher beftändig zwifchen Angriffe- und Vert heidigungs— 
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gedanken. Der Dberbefehl Tag keineswegs in farker Hand. Wenn Win diſch— 
gräß irgend eine Dispofition erließ, fo hatte gewiß einer der Korpsfommans 
danten etwas dagegen einzuwenden, und namentlich zeichnete fih Jellachich 
in diefer Beziehung und durch möglichſt unausführbare Pläne aus. Darüber 
erhob fih dann regelmäßig eine Diskuffion zwifchen dem Obergeneral 
und den Korpsfommandanten,, über diefer ging Zeit verloren, dann war 
durch das, was die Ungarn inzwiſchen unternommen, die ganze Sachlage, es 
waren alle früheren Borausfegungen verändert, und Windiſchgrätz beichrich 
mit feinen Konzentrirungen und Operationsabfihten von Tag zu Tag Die 
Zeitpudelcurve. Wahrfheinlid im Unmuth über diefe Berhältniffe ging er 
nah Peſth zurüd und überließ dem Banus vorläufig den Oberbefehl an 
der Theiß, als wolle er jagen: nun fiehe zu, was du thun kannſt. 

Unterdeffen hatten die Ungarn, bei denen jetzt die Eintheilung in 
Korps, allerdings von fehr verichiedener Stärke, deren jedes in mehrere 
Divifionen zerfiel, die normale ward, nad Dembinski's Abdankung ihre 
offenfiven Abfihten nicht aufgegeben. Nur follte dieß Mal umgekehrt ver- 
fahren werden, als das vorige Mal: die Hauptmact follte nämlih auf 
dem Linken Flügel bei Czibakhaza und Szolnok vereinigt werden, die 
Demonftration dagegen follte an der oberen Theiß von Tokay auf 
Miskolcz umd weiter geuen Peſth erfolgen. Zu letzterer ward allein das 
fiebente Korps unter dem etwas ungefügen Görgey beftimmt, der fofort 
von Tieza Füred nah Rakamaz gegenüber Tokay abmarſchirte, hier die 
Theißbrücke berftellte, den Fluß überjchritt und über Gesitheln und Mie- 
kolez nah. Mezö Kövesd vorrüdte., 

Alle übrigen in Tisza Füred vereinigten Truppen rückten unter dem 
Befehle Klapka's theißabwärts nah Czibakhaza, um fih bier mit Da- 
mianich zu vereinigen. Am 17. und 18. März überfchritt nun Better 
mit der vereinigten Hauptarmee die Theiß bei Ezibakhaza und rückte auf 
den halben Weg nah Nagy Körös vor. Aber fhon am 19. kamen ihm 
Bedenken über die Fortfegung der Dffenfive; große Stärke der Defterreicher, 
von welder man hörte, ſehr verdorbene Wege beftimmten ihn, am 19. und 
20. nod hinter die Theiß zurückzugehen. 

Windiſchgrätz batte fich emdlih durch Die beftändigen Diekuffionen mit 
Jellachich veranlaßt gefehen, felbft wieder zur Armee zu kommen, und es 
war dann eine große Rekognoszirung gegen die Theiß auf den 18. März 
verabredet worden. Es ward indeflen nichts daraus. 

Als die Hauptarmee der Defterreicher füdwärts nach der Linie Kece: 
kemet-Czegled hinabgezogen ward, war au das Rambergihe Korps, 
um mit jener in einiger Verbindung zu bleiben, weiter ſüdwärts nach Hevcs 
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gerufen. Hier fand nun Ramberg, als er von dem Anmarfche Görgey’s auf 
Miskolcz und über dasfelbe hinaus Kunde erhielt. Er erftattete darüber am 
18. März Beriht an Windifhgräß und verfäumte nicht, aller vergrößernden 
Gerüchte zu erwähnen. Dadurh ward Windifhgrägens Aufmerkfamkeit fofort 
nordmwärts gelenft und er begann fogleih damit, den Anfang mit einem 
Linfsabmarfh des linken Flügels der Hauptarmee gegen Heves hin zu 
machen. Als dann am 20. Mär; Görgey von Mezö Kövesd wirklich die 
Straße nah Heves gegen Ramberg einfhlug und Diefer es meldete, 
fhwanden alle Dffenfivgedanfen des öſterreichiſchen DObergenerald an der 
unteren Theiß und es beherrſchte ihm num lediglich die Beſorgniß um Peftb. 
Ramberg follte fih über Arofszallas gegen Hatvan, Cſorich, der feit 
einiger Zeit das zweite Korps befehligte, über Jasz bereny ebendahin zie- 
ben, Schlid mit dem dritten Korps don Czegled desgleihen, Jellachich 
aber bei Nagy Körds zur Bewachung der Theifübergänge von Szolnof 
und Czibakhaza einftweilen zurüdbleiben. 

Bei Rambergs Abzug von Heves mahte Görgey in feinem Bor- 
rücken Halt, um ſich zunächſt zu orientiren und nähere Anmweifungen von 
Better zu erwarten. Nun ward Windifhgräß unfiher, ob das Vorrücken 
Goͤrgey's von Mezö Kövesd gegen Heves wirklich die Abficht eines Haupt— 
angriffs in diefer Richtung bedeute, ob es nicht vielmehr einen folden 
auf einem ganz anderen Punkt masfiren folle. Er fürdhtete einerfeits für 
Komorn, welches die Ungam am linken Donauufer abwärts jeßt ohne 
Widerftand erreichen konnten, andererfeits für den Banus in feiner aud- 
gefegten Stellung bei Nagy Körös, und änderte daher feine Dispofitionen 
abermals. 

Ramberg ward jekt angemwiefen, Waitzen zu befeßen, um bier den 
Weg nah Komotn zu fperren; Cſorich follte fih bei Hatvan, Schlick 
bei Jasz bereny, Jellachich bei Ezegled aufftellen. en neue Anf- 
ftellung war am 24. März vollendet. 


Die Treffen von Tapio bicdfe, Gödöllö und Jfaszeg. 


Better, nachdem er die Dffenfive über Czibakhaza aufgegeben, faßte 
den Entfhluß, bei dem genannten Theifübergang nur eine Divifion unter 
As both zurüczulaffen, die ganze Hauptarmee, deren Avantgarde nun vor— 
läufig Görgen bilden follte, auf die große Straße von Tisza füred über 
Kapolna nah Peſth zu verfegen. Die drei Korps von Aulih, Damianic 
und Klapka marfchirten von Gzibafhaza auf Tieza füred ab und follten bei 
legterem Orte am 25., 26. und 27. März die Theiß überfchreiten. Um 
diefen Uebergang und dann die Entwidlung am rechten Theißufer zu decken, 
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ward Görgen angemiefen, eine Stellung an der Tarna zu nehmen, was 
er bis zum 26. ausführte. Wir bemerken hier fofort, daß am 30. März 
in Folge der Erkrankung Vetters der Dberbefehl proviſoriſch an Görgen 
übertragen ward. Am 31. März ftand die ganze Armee Görgey's, fein 
Korps unter Gaſpar, dann Aulich, Damianih, Klapfa, an der großen 
Peſther Straße mit der Avantgarde, Gafpar bei Gyöngyös. 

Kaum hatte Windifhgräg feine Aufftellung vom 24. März ge- 
nommen, als alle feine Gedanken auf den Schuß der Gernirungstruppen 
vor Komorn und die Abwendung eines Entfages diefer Feftung nerichtet 
waren. Darin erkannte er die Hauptabfiht der Ungarn, als er erfuhr, daß 
am genannten Tage ein ungarifches Korpe — cd war nur ein Streif— 
forps, welchem Görgen diefe Aufgabe zugemwiefen hatte — den öſterreichi— 
fhen Boften in Loſoncz überfallen, halb verfprengt und aufgerichen babe. 
Run mußte Ramberg fofort über Waitzen nah Balaffa Gyarmath 
rücken, Cſorich ſollte ihn in Waitzen erſetzen, Schlick, der, kaum bei Jagd; 
bereny eingetroffen, ganz eigenmächtig nach Alberti abmarſchirt war, wo er 
beffer zu ftehen glaubte, ward nah GHdölld auf die große Straße gerufen, 
nur dem Banus, der fortwährend berichtete, daß ihm bei Szolnof und Czibak— 
baza, wo befanntlih nur die eine Divifiön Arboth zurüdgeblichen war, 
die ganze ungarifche Hauptarmee gegenüberftehe, blich feine alte Beftimmung. 

Nach langem Schwanfen und getheilter Beſorgniß um feinen äußerften 
rechten Flügel bei Czegled und den Außerften linken bei Balaffa Gyar— 
math, beſchloß Windifharäg endlih am 31. März, ſich durch eine große 
Rekognogzirung gegen Gyöngyös, deren Ausführung Schlid übertragen 
ward, Sicherheit über die Abfichten des Feindes zu verſchaffen. Für alle 
Fälle ward Jellachich angemwiefen, ſich zugleih von Czegled über Alberti 
anf Monor näher an Schlid heranzuzichen. 

Schli traf bei feinem Vorgehen von Gödöllö ſchon am 1. April 
mit der AnAintgarde auf diejenige des ungarifchen ficbenten Korps, Gaspar, 
am 2. April ſtieß dann das ganze Schlickſche Korpo mit dem ganzen 
Gasparſchen bei Hatvan zufammen. Während ſich eine Iebhafte Kanonade 
entwicelte, fam Schlick zu dem Entfchluffe, den Rückzug anzutreten ; über 
demfelben entfpann fih ein Dorfgefeht bei Hatvan, in Folge deſſen die 
Ungarn diefen Ort und die Zagyvalinie beſetzten. Schlid, der anfänglich 
nur bis Bagh und Aszod zurüdgegangaen war, fand bald die dortige 
Stellung zu wenig vortheilbaft, um ciner Uebermacht die Spitze bieten zu 
können, und zog fih deßhalb am 3. in eine neue, weiter rückwärts gelegene, 
bei Gödöllö zurüd. In Folge des Gefechtes von Hatvan rief Windiſch— 
gräß Cſorich von Waitzen in die Stellung von Gödölld ab, 
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Schlick hatte bei Hatvan wirklich überlegene Kräfte gegen ſich gehabt, 
aber feineswegs die ganze ungariſche Hauptmadt, fondern nur das fiebente 
Korps. Nur diefes ließ vom 2. April ab. Görgey auf der großen. Straße 
zurück, während er auf Klapka's Vorſchlag und unter deffen Befehl die 
Korps von Klapka, Aulid, Damianich auf die Strafe von Arof 
Szallas über Jasz bereny und Tapio bicsfe zu einer allerdings jehr 
weiten Umgehung der öfterreichiihen Rechten entfendete. Am 4. April follte 
der rechte Flügel, das erſte Korps, nah Tapio bicéke, der linke 
Flügel, das zweite Korps, nah Tapio ſzele marfhiren, das dritte Korps 
dem erften folgen. 

Jellachich, der wie gewöhnlich den Befehlen Windifhgrägs fo wenig 
als möglih nachkam, befand fih am 4. April, um näher an Shlid heran 
zu rüden, erft auf dem Marſche nah Scecſö und Koka; der rechte 
Flügel, die Brigaden Sternberg und Raftih, machten eben gegen Mittag 
bei Tapio bicoke einen Ruhehalt, als das erſte ungarifche Korps von 
Nagy kata heranfam und zum Angriff jchritt. Raſtich hielt diefen zuerft 
auf, ergriff dann jelbft die Offenfive und warf Klapfa in Unordnung auf 
Nagykata zurüd. Hier aber wurde derfelbe von Damianich aufgenommen ; 
auch Görgey erſchien für feine Perfon auf dem Schlachtfelde, und Raſtich 
ward nun zum Rückzug über Tapio bieske auf Scecſö gezwungen, wo er 
fid mit dem Gros Jellahiche vereinigte, während Klapfa und Damianich 
bei Zapio bicoke lagerten, 

Görgey, mwelder erkannte, daß er feine Streitkräfte auf einer zu 
großen Front vertheilt habe, zog am 5. April Klapfa mit feinen drei Korps 
näher an die große Straße heran; am 6. wollte er dann einen allgemeinen 
Angriff mit dem nechten Flügel, Gaspar, von Hatvan gegen Gödöllö, 
mit dem Linken Flügel, den drei Korps unter Klapfa, über Zſambok 
auf Ifaszeg führen. 

Windifhgräg gab in Folge der Meldungen Jellahihs über das Treffen 
von Tapio bicsfe cine bereits beichloffene große Bewegung Schlicks gegen 
Hatvan, zu welcher auch Jellachich in die linke Flanke der Ungarn mit— 
wirken jollte, auf, unternahm am 5. April eine Refognogzirung gegen 
Hatvan und ordnete dann eine Konzentrirung der Armee bei Gödöllö 
und Iſaszeg hinter dem Rakosbach dergeftalt an, daß bei erfterem Ort 
Schlick den linken, bei legterem Jellachich den rechten Flügel bilde. Cſorich 
follte, da neue Bejorgniffe vor einem Durchbrechen der Ungarn zum Entjaß 
Komorns auftauchten, nah Waipen zurüdgefendet werden, was aber nicht 
zur Ausführung Fam. 

Schlick fand am 6. Vormittags 11 Uhr bei Gödöllö in Schladt- 
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ordnung; Jellach ich traf an diefem Tage erft nah 11 Uhr mit feinen 
ermüdeten Truppen bei Jfaszeg ein, auf dem Fuße folgte ibm Damia- 
nid und entwickelte fi dem linken Flügel des Banus gegenüber, Klapka, 
der nach Damjanich Angefihts Iſaszeg anlangte, ftellte fih lints von Damia- 
nich auf und fihritt mit feinem rechten Flügel fogleih zum Angriff auf 
Iſaszeg. Diefer ward von Jellachich mit Glück abgewieſen; indeflen blieb 
einerfeits Klapka's Linker Flügel, der faft auf feinen Widerftand traf, im 
Borrüden, andererfeits Fam zur Rechten Klapka's Damianih aus dem Walde 
von Iſaszeg hervor. Dieß bewog Jellachich, der fi in beiden Flanken be— 
droht fah, das linke Ufer des Rakosbaches gänzlich zu räumen und fi 
hinter Iſaszeg aufzuftellen. 

Indefien ward das Borrüden Damianiche bald aufgehalten. Das matte 
Borrüden Gasparé auf der großen Straße von Hatvan über Bagh auf 
Gödöllö erlaubte Windifhgräß, von feinem linken Flügel die Dipifion 
Kiehtenftein zur Unterftüßung des Banus zu entſenden; diefe, welde 
plöglih in Damianichs rechter Flanke erfchien, nöthigte denfelben, feine 
Hauptkraft gegen fie zu wenden. Ein hartnädiges Waldgefecht, welches aber, 
wie alle Waldgefechte, feine fchnelle Entſcheidung verſprach, entſpann ſich an 
der nördlichen Ede des Iſaszeger Forſtes. Das Gefecht ftand bier. Görgen, 
der um 3 Uhr dem Schlachtfelde zueilte und unterwegs das gleichfalls im 
Marche vorwärts befindlihe Korps Aulihs fand, richtete dasjelbe auf 
Ifaszeg, damit es Klapfa verftärte und dur einen Angriff auf Iella- 
chichs rechten Flügel den Ausfhlag gebe. Aulich erihien zwifchen Klapka 
und Damianich gerade zu rechter Zeit am Rakosbache, um ein beabfichtigtes 
Dffenfivunternehmen von Jellachichs linkem Flügel zu vereiteln, und beftimmte 
dann, vereint mit Klapfa, den Banus vollends zum Rückzuge. 

Einen entfchiedenen Sieg hatte am 6. April in der That feine der 
beiden Parteieu erfohten, und Windifhgräg glaubte fo wenig eine Nieder 
lage erlitten zu haben, daß er dem Banus jelbft den Befehl zufendete, den 
Feind durd feine Reiterei verfolgen zu laſſen Indeffen um 9 Uhr Abende 
traf diefer in Gödöllö ein und meldete, dab fein Korps ihm auf dem 
Fuße folge, da er es unmöglih die Naht bindurh in der gefährdeten 
Stellung bei Iſaszeg habe laffen können. Daß der Banus fih für geichla- 
gen hielt, gab den Ungarn den Sieg. Unmöglih konnte nun Windiſch— 
grätz bei Gödöllö ftehen bleiben. Er beſchloß den Rüdzug Jellachichs umd 
Schlicks nah Peſth; ebendahin follte Cforih von Waigen fommen, 
Ramberg dagegen des Lepteren Stelle bei Waitzen einnehmen. Am 7. 
Morgens wurde der Rückzug gegen Peſth angetreten; bei Ezinfota ver 
einigte ſich auch Eforih mit dem Gros des Heeres. 
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Görgey, der für den 7. ein konzentriſches Vordringen feines Korps 
auf Gödölld angeordnet hatte, fobald er den Abzug Jellachichs von Iſaszeg 
erfuhr, um auf diefe Weife Windifhgräß von Peſth abzufhneiden, fand 
als um 11 Uhr feine Korps, deren Aufbruch ſich beträchtlich verzögert hatte, 
bei Gödöllö zufammentrafen, diefes bereits von den Defterreichern geräumt, 
Er ließ ihnen feine Avantgarde folgen, welche "fie zwifchen Kerepes und 
Czinkota einholte, aber in zu guter Verfaffung, um etwas gegen fie wagen 
zu können. 


Der Entfag Komorne. 


Nah den eben erzählten Greigniffen beichloß Görgey, feine „nächiten 
Operationen auf den Entſatz Komorns zu richten und traf die erften 
darauf bezüglichen Anordnungen jhen am 7. April zu Gödöllö. Dana 
follten Aulich bei Kerepes und Gaspar bei Dunakeszy einflweilen Front 
gegen Peſth und Windifhgräg ftehen bleiben, hinter ihnen fort aber Damia- 
wich und Klapka auf Waitzen ziehen, dieß wegnehmen und über Jpoly 
Saab und Leva auf Komorn ziehen; das fiebente Korps follte, ſobald 
Waigen genommen jei, jenen allmälig folgen, jo daß jept nur Aulich 
noch Peſth gegenüber bliebe. Am 10. Bormittags erfchienen Damianid und 
Klapfa vor Waiken, wo das Korps des erkrankten Ramberg General 
Götz befehligte. Diefer erfannte zu fpät, daß er eine bedeutende Uebermacht 
gegen fih habe, trat nun endlich den Rüdzug auf Szalfa am rechten 
Gipelufer hin an, erlitt aber in dem Nachhutsgefechte, welches er zur 
Dedung des Abzugs noch in Waitzen felbft liefern mußte, einen beträchtli— 
hen Verluſt und ward für feine Perfon tödtlich verwundet. Jablonoweki 
übernahm jtatt feiner die beiden Brigaden und ging mit denjelben nad 
Gran. Görgey ließ nah dem Falle Waitzens auch das fiebente Korps von 
Dunakeszi über Waigen abrüden und ftand am 15. April mit den drei 
Korps von Klapka, Damianich und Gaspar an den Uebergängen der Gran 
bei Scecfe, Uj Bars und Zfemler. Hier mußten zuerft Brücken hergeſtellt 
werden. Dirjenige von Scecje ward in der Nacht vom 17. auf den 18, 
diejenige von Zfemler am 19. April fertig. Bei Scecſe begann dann am 
18. fofort der Uebergang. Klapfa und Damianih überfhritten den Fluß 
und nahmen an der Straße von Leva über Kalna nah Komorn, Front 
gegen Nagy Sarle Stellung ; lägterer Drt ward fogleih von ihnen 
befeßt. 

Windifhgräg erhielt erft am 12. April den offiziellen Bericht über 
den Fall Waigens Er hatte zwar in den legten Tagen einige Rekognos— 
zirungen gegen Kerepes machen laffen, um fi) zu überzeugen, ob er denn 
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eigentlich no die Hauptmacht Görgey’s ſich gegenüber habe, aber bei den⸗ 
felben nichts erfahren, da er fih auf eine bloße Kanonade beſchränkte, 
welche Aulich durchaus nicht bewegen Eonnte,. all feine Streitkräfte zu ent- 
wideln oder eine rüdgängige Bewegung zu machen, die feine Schwäde 
verrathen hätte. 

Drei neuformirte Brigaden waren feit dem Anfange Aprils aus Nieder- 
öfterreich das linke Donanufer entlang im Marfche an die Waag; fie wa— 
ren beftimmt ein neues Korps der Armee Windifchgräßens unter dem Befehl 
des Generals Wohlgemuth zu bilden, flanden aber, da diefer erft aus 
Italien erwartet wurde, vorläufig unter Herzinger. Als nun Windiſchgrätz 
die Nachricht vom Fall Waigens erhielt, beſchloß er, nur Jellachich bei 
Pefth ftehen zu laffen, mit dem Korps Schlicks und Cſorichs aber über 
Gran ans linke Donauufer und rechte Granufer zu gehen und fi bier 
vereint mit Jablonoweti den Ungarn in ihrem Marſche auf Komorn quer 
vorzulegen, Er wollte auch die Brigaden Herzingersd und die Brigade 
Beigl, welche bisher am linken Donauufer vor Komorn geftanden, an der 
Gran an fi zieben. Als dann am 13. Nachrichten von dem Marſche der 
Ungarn weftlih über Waigen hinaus eintrafen, wurden die Vorbereitungen 
zur Ausführung des Plans getroffen, welcher nur noch ein kräftiger Angriff 
auf Aulih am 14. vorhergehen follte. 

Indeffen in der Nacht vom 13. auf den 14 wurde Windifhgräß 
plöglih vom Oberbefehl abberufen und verließ in der folgenden Nacht ſchon 
das Heer. Zu feinem Nachfolger war General Welden ernannt, Bis aber 
diefer eintraf, führte vorläufig Jellachich das Kommando. 

Jablonowski, der jehr richtig vorausfeßte, daß die Ungarn nicht 
den Weg über die untere, fondern den über die obere Gran einfchlagen 
würden und deßhalb den Fluß aufwärts zog, ward von Jellahich nad 
Gran zurücdgerufen und traf am 17. in Kemend ein. Dort fand er die 
drei Brigaden Herzingers und auch bereits den neuen Korpsfommandanten 
General Wohlgemuth. Wohlgemuth nahm diefe ganze Macht, einfhlichlich 
derjenigen Veigls und warf fie auf die Straße von Komom über Nagy 
Sarlo nah 2eva. Am 19. wollte er dann auf Kalna vorrüden, aber 
bei Nagy Sarlo traf er mit feiner Vorhut bereits auf die Ungam. Bon 
Damianih und Klapfa angegriffen ward Wohlgemuth, der nur drei 
Brigaden fo zur Hand hatte, daß er fie ihnen alabald entgegenftellen konnte, 
geihlagen und wich am 20. hinter die Neutra, am 21. bei Sellye hin— 
ter die Waag zjurüd. Görgey konnte num ungehindert nah Komorn 
rüden und am 24. April zogen jeine erften Truppen in dasfelbe ein. So— 
fort traf er Anftalten, die Donaubrüde bei Komom berzuftellen, um bier 
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and rechte Ufer des Stromes überzugeben und den Defterreichern in den 
Rüden auf Dfen zu marſchiren oder fie während ihres Rückzuges von Dfen 
auf Raab anzugreifen; aber erft in der Nacht vom 25. auf den 26. war der 
Brüdenban vollendet. Die Zeit, welche auf diefe Weife die Defterreicher gewonnen 
hatten, war von ihnen benußt worden, den beabfichtigten Streih zu pariren. 


Rüdzug der Defterreicher auf Preßburg. Stillftand 
der Operationen. Vorfälle auf den Neben- 
fhauplägen des Krieges, 


Am 17. war der- neue Obergeneral der öfterreichifchen Armee, Wel— 
den, in Gran angefommen, hatte von hier aus Wohlgemuth auſ Nagy 
Sarlo detadyirt, dann das Korps Cſorichs von Peſth nah Gran gerufen, 
wo es am 18. eintraf und begab fih am 20., ſchon unterrichtet von. 
Wohlgemuths Niederlage bei Nagy Sarlo, nah Dfen. Der Entſatz Ko— 
morns war nicht mehr au verhindern, die öfterreichifche Armee ftand aus— 
einandergeriffien auf einen weiten Raum vertheilt, auch auf den Ne— 
benichaupläßen hatten überall die Ungarn die Oberhand. Unter foldyen 
Umftänden mußte vor Allem daran gedacht werden, von der Armee zu 
erhalten, was erhalten werden Ponnte, ihre Theile zu vereinigen, 
ihr eine WAufftellung zu geben, im welcher jie abwarten, und von wo 
aus fie unter günftigeren Umftänden wieder in die Dffenfive übergehen 
konnte. Solche günftigeren Umflände waren allerdings in Ausfiht: ala die 
Ungarn glücklich von der Theiß vordrangen, als dann der umgarifche Reichs— 
tag am 14. April die völlige Lostrennung Ungarns von Defterreih aus— 
ſprach, hatte die Regierung des jungen Kaiſers Franz Joſeph, der nach der 
Abdankung Ferdinands den Thron beftiegen, die Hülfe Rußlands ange 
rufen und dieſes ſich bereit erflärt, ein Korps nah Siebenbürgen, ein 
Heer durch Galizien nah Oberungarn zu fenden. 

Welden traf am 21. April, kaum in Ofen angelangt, fofort alle 
Anftalten für den Rückzug der Hauptarmee gegen die öſterreichiſche Oſtgrenze. 

General Hengi follte mit vier Bataillonen das Schlecht befeftigte Ofen 
befeßt halten, welches, fo gut es in der Eile fih thun ließ, armirt umd 
mit Verpflegumgsbedürfniffen verichen ward; das zweite Korps follte nur 
eine Brigade noch in Gran zurüdlaffen, mit dem Gros aber gegen Komorn 
bin abrüden, dann follte am 23. auch das dritte Korps, Schlick, von Ofen nad) 
Komorn abmarfhiren, bier fih mit dem zweiten und mit Simunid 
vereinigen, welcher nach dem Falle von Reopoldftadt und nad dem Abzuge 
Goͤrgey's aus den Bergftädten die Einſchließung Komorns am rechten Donau— 
ufer übernommen hatte, endlich follte auch die letzte Brigade des zweiten 
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Korps Gran verlaffen und am rechten Donauufer vor Komorn ziehen. Jel⸗ 
lachich mit dem auf vierzehntaufend Mann verftärkten erften Korps erhielt 
die Beftimmung, am;zechten Donauufer füdwärts nad Kroatien zu ziehen, bier 
feine Truppen auf einen möglihft guten Fuß zu jeßen, alle vereingelten im 
Süden befindlichen Abtheilungen der öfterreihifhen Macht am ſich zu ziehen 
und fo eine felbftftändige Südarmee zu bilden, deren Operationen jpäter- 
bin mit denjenigen der Hauptarmee in Berbindung gelegt werden koͤnnten. 
Borerft follte Jellachich noch einige Tage in der Gegend von Dfen ftehen 
bleiben, um den Abzug des zweiten und dritten Korps auf Komorn, fowie 
der. Razarethe und Bagage zu decken, welde über ER auf 
Dedemwburg gefendet wurden. 

In Folge diefer Anordnungen waren am 26. April Morgens die drei 
Korps von Simunid, Cforih und Schlick faft volftändig am rechten Donau 
ufer angefichts des Brücdenkopfs von Komorn verfammelt. Als nun Gör— 
gen nach Herftellung der Brücde am genannten Tage auf das rechte Strom- 
ufer überging und aus dem Brüdentopfe vordrang, traf er auf einen wohl» 
organifirten Widerftand, ward abgewielen und zog fih um 3 Uhr Rachmittags 
in den Brüdenkopf zurüd. 

Melden marſchirte hierauf ungeftört nah Preßburg und trat bier 
mit Wohlgemutb am linken Donauufer in Berbindung. Da er mit der 
Reorganifation der Armee beichäftigt war und den Zeitpunkt abwartete, wo 
die Ruffen bereit fein würden, an den Operationen theil zu nehmen, da 
andererfeits Görgey feine Dffenfive plöplih einftellte, nur das ſiebente 
Korps, jept unter Pöltenberg, nah Raab zur Beobadtung Weldens 
vorfhob, das Gros der Armee aber am 28. April von Komorn vor die 
Feftung Ofen führte, um mit deren Belagerung eine foftbare Zeit zu ver- 
lieren, jo trat bier ein allgemeiner Stilftand. in den Operationen ein. 

Auf dem ferbifhen Kriegsihauplage,, wo nah dem Abzuge von 
Damianih und Vecſey an die Mitteltheiß und der Divifion Hrabowski nad 
Siebenbürgen nur das ſechste Korps unter Gal und das vierte unter Ha d⸗ 
dick zurückblieben, beſchränkten ſich die Ungarn auf die Belagerung der vom 
öſterreichiſchen General Berger vertheidigten Feſtung Arad, die Feſthaltung 
der Maroslinie und Szegedins, ferner die Beobachtung des Franzend- 
fanald. Am 5. Februar gingen die Serben auf der ganzen ausgedehnten 
Linie zum Angriffe über und entfeßten zeitweife die Feſtung Arad, griffen 
aber Szegedin ohne Erfolg an. Dennoch behaupteten fie weit vorgeihobene 
Stellungen gegen die Streitmadt der Ungarn. Deren Kommando übernahm 
im Anfange des März Perezel. Diefer beihloß, zuerſt die vorgeſchobenen 
Serbenlager äuseinander zu treiben, dann über den Franzenokanal nad 
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Neufah vorzudringen und von bier aus Peterwardein zu entfeßen. 
Diefe Feſtung hatte, nachdem er zuerft am 13. Februar Eſſeg zur Kapitus 
fation gezwungen, General Nugent am rechten Donauufer einfchließen 
laffen und es dabei dennoch möglih gemacht, von feinem Korps beftändig 
Abtheilungen zur Berftärkung der Hauptarmee Windifhgräßens abzugeben. 
Perczel überfchritt am 26. März bei Kula und Verbasz den Franzens⸗ 
fanal, rüdte in Neufag, von bier in Peterwardein ein und machte von 
da einen großen Ausfall gegen das Gernirungsforpe, überzeugte fidh aber 
von deſſen ausreichender Stärke und fehrte deßhalb zunächſt an den Fran« 
zenskanal zurüd, wo er am 3. April das große Serbenlager Sz. Tamas 
angriff und erftürmte. Die Berfuche, melde er darauf vom 12, April ab 
machte, das Plateau von Tittel, dieſe große natürliche Feſtung, welche 
rings von der Donau, der Theiß und breiten Sümpfen eingefchloffen ift, 
zu erobern, fheiterten theild an Raturhinderniflen, theild an dem tapfern 
und umfichtigen Widerftande, weldyen der ferbiiche General Anicanin mit 
etwa achttauſend Mann ſchlecht bemwaffneter und ausgerüfteter Truppen leiftete, 
Perczel ging über den Franzenskanal zurüd und nahm hier am 19. April 
das noch von den Serben befepte D Becfe fort. 

Obgleich ungarifher Seite das Reſultat des Perczel'ſchen Feldzuges 
als eine Eroberung der ganzen Bacéka aufgefaßt ward, fehlte doch viel 
daran, daß dieß wirklich war. Tittel, der Stützpunkt der neuen öſterreichi⸗ 
fhen Dffenfive, war nad wie vor in den Händen der Serben. 

Bem verließen wir, als er bei Maros Bafarbely am 12. Januar fid 
rüftete, Puchners Hauptmacht anzugreifen, er traf mit derfelben am 17. bei 
Szökefalva im Kokelthal zufammen, ſchlug Puchner und trieb ihm über 
Mediafh nah Hermannftadt zurück; am 21. Januar erſchien er dann 
mit zwölftaufend Mann, worunter aber viertaufend Mann Landfturm, vor 
Hermannftadt felbft. Sein Angriff auf diefes ward von den Defterreichern 
abgefhlagen. Bems ganze Macht ward dabei faft audeinandergefprengt. 
Dennoch z0g er fi) mit den wenigen taufend Mann, die cr beifammen behal- 
ten hatte, nur bie Stolzenbutg zurüd und blieb hier keck angefihts Puch- 
ners ftehen, der endlih am 30. Januar zum Angriff auf Stoljenburg vor« 
ging, aber feinen Erfolg gegen den immer thätigen Bem erringen konnte, 
der bereits wieder einen beträchtlichen Theil der Berfprengten verfammelt 
hatte, und defhalb fih nah Hermannftadt zurückzog. 

Indeſſen fab Bem ein, daß er bei feiner unverhältnigmäßigen Schwädhe 
auf die Dauer fi doch ſchwerlich werde halten können; er erwartete Ver—⸗ 
färfungen aus dem Banat, die Divifion Hrabowéki, ihr fendete er ein 
Detachement unter Kemeny über Mühlebah nad Deva entgegen. Er felbft 
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blieb mit nur zweitaufend Mann in der northeilhaften Stellung von Salz⸗ 
burg zur Beobahiung Puchners fiehen. Hier wies er am 4. Februar einen 
erneuten Angriff diejes öfterreichiihen Generals, den derſelbe mit zwölftan- 
fend Mann unternahm, glüdlid ab, hatte dann aber die unerhörte Kedheit, 
felbft in die Dffenfive übergugehen, kam dabei auf ein minder günftiges 
Terrain und ward nun aufs Haupt geichlagen; er ſelbſt entkam nur ‚mit 
genauer Noth der Gefangenſchaft. Aber von feinem Unfalle niederzubeugen, 
fammelte er noch am gleichen Abende fünfzehnhundert Berfprengte in Reſis— 
markt, ſchlug fid am 5. Februar durch die Befapung von Karleburg 
dur, melde ihm bei Mühlebach den Weg verlegen wollte, und erwartete 
nun ber Mühlebah am 6. das Heranrüden des verfolgenden Puchner. Erſt 
als diefer heranfam, trat Bem den Rückzug auf Szaëzvaros an; feine 
Avantgarde mußte ihm den Weg dahin dur wallachiſche Landfturmhaufen 
balfıen. Nah Szaszvaro® berief er num Kemeny, der an der Strehl⸗ 
brüde bei Piski Stellung genommen hatte, ward aber ehe diefer heran» 
kommen konnte, felbit zum Rückzuge auf Pisfi gezwungen. Hier ließ er 
Kemeny mit allen verfügbaren Truppen ftehen und übertrug ihm die Ver— 
theidigung der Strehlbrüde um jeden Preis, während er felbft nad 
Deva eilte, um von dort die im Anmarſch begriffene Divifion Hrabowski 
herbeizuholen, welche jet von Oberſt Beke befehligt ward. Kemenh bielt ih 
am 8. Februar gegen einen allerdings ſchwächlichen Angriff der Defterreicher; 
am 9. Februar fam Bem mit Beke's frifchen Truppen an die Brüde von 
Piski, ſchritt bald felbft zum Angriffe und warf die Defterreicher, welche 
fich theild nah Karlsburg, theild nah Hermannftadt zurüdzogen. R 

Dem konnte um fo weniger daran denken, Buchner fofort auf Her 
mannftadt zu folgen, als er vernahm, daß auf Betreiben der Sachſen 
Siebenbürgens fünfzehntaufend Ruſſen zur Berftärfung der DOefterreicher ins 
Land gerückt feien und Hermannftadt und Kronftadt befept hielten, als 
ferner von der Bukowina her der öfterreichifche Oberft Urban wieder über 
den Borgopaß vorgegangen war und Biftrig befeßt hatte. Bem wollte daher 
zuvor mit den Seflern in Verbindung treten und fi aus deren Rande 
verftärfen. Er marfhirte nah Mediafch, ließ dort fein Gros fteben , eilte 
für feine Perfon nad Maros Bafarhely, nahm von dort eine Fleine 
Schaar mit nah Biftrik, trieb Urban in die Bukowina zurüd und kehrte 
dann zu feinen Truppen nah Mediafh um. Hier ward er am 2, 
März von, Buchner angegriffen, dem das Einrüden der Rufen die freie 
Verfügung über den größten Theil der öfterreichifchen Truppen gab, ſchlug 
diefen zwar ab, zog fih aber am 3., als Puchner feinen Angriff wicder- 
holte, auf Schäsburg zurück. Hier begann er ſich zu verfchanzen. Buchner, 
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der ihm gefolgt war, bereitete fi zum abermaligen Angriff, dießmal mittelft 
einer ziemlich weiten Umgehung der verfchanzten Stellung des Feindes vor. 
Dem aber, von allen Plänen der Defterreicher wohl unterrichtet, ließ nur 
dreitaufend Mann bei Mediafch ſtehen, während er felbft mit neuntaufend 
Mann nah Hermannftadt aufbrah, bier ſchlug er die Ruſſen, trieb fie 
gegen den Rotbenthburmpaß und zog in Hermannftadt ein, am 11. März; 
am 13. März ſtießen die dreitaufend bei RN zurüdgelaffenen Ungarn 
und fünftaufend Seller zu Ben. 

Die Defterreiher, nachdem fie bei Mediaſch ihre Abficht vereitelt ge— 
fehen , hatten fih auf die Straße von Kronftadt nah Hermannftadt 
geworfen; bis zum 21. März warf Bem ſowohl die Rufen über den 
Rothenthurmpaß, ale die Defterreicher über den Tömöſcher Paß zurück. 
Er war num Herr Siebenbürgens bis auf die Feltungen Karlaburg und 
Deva, die er fofort cermiren ließ und von denen die Ichtere am 27. Mai 
fapitulirte, und bis auf das Mopenland, — Unterwerfung vergebens 


verſucht ward. 


Wiederbeginn der Operationen an der Donau. 


Nah dem Rückzuge Weldens auf Prefbtrg fanden die Dinge un- 
gefähr wieder fo, wie fie im Dezember 1848 geftanden hatten, ja die Ver— 
bältniffe wären für die Ungarn jebt viel günftiger gewefen, als damals, 
hätte nicht der Einmarſch eines ruffifchen Heeres in naher Augficht ge— 
fanden, hätte nicht feit dem 14. April die Bwietradht ihrer Führer immer 
tiefere Wurzeln gefchlagen. 

Welden glaubte jhon in der Mitte Mai wieder zum Angriffe fehreiten 
zu können und wünjchte es zu thun, um Dfen zu retten; aber die verſprochene 
ruffifche Hülfe und die langen Vorbereitungen, welche es bedurfte, um fie 
in Bewegung zu feßen, banden ihn an die obere Donau. Erfhöpft von der 
undanfbaren Arbeit der Rcorganifation des öfterreichifchen Heeres legte er, 
nachdem der aus Italien berbeigerufene Haynau am 22. Mai zu Prefburg 
eingetroffen war, den Dberbefehl ‚nieder. Am 21. Mai war Dfen nad einer 
äußerft tapferen Bertheidigung dem Angriffe der Ungarn Trlegen. 

Haynau fand die Armee, deren Kommando er nun übernahm, auf 
beide Ufer der Donau vertheilt, auf dem linken an der Waag, wo fie bei 
Freiftadt einen Brückenkopf am linken Ufer hatte, auf dem rechten von 
Preßburg bis Dedenburg mit der Avantgarde bei Hochſtraß. Diefe 
Armee zählte jetzt einfchließlich der ruffifhen Divifion Paniutine, melde 
ihr zugewieſen war und über Krakau und Hradifh am 4. Juni in Preß— 
burg einrücte, fowie des früher bei Dukla in Galizien aufgeftellten ‚öfter 
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reichiſchen Korps unter Vogl, weldes fi ohne Noth vor den Anfängen 
einer neuen ungarifhen Nordarmee Ende Mai ind obere Waagthal zurück⸗ 
z0g, gegen achtzigtaufend Mann. Gie ward eingetheilt in die vier Armees 
korps: erfted Schlid, zweite Cſorich, drittes Edmund Schwarzjen- 
berg, viertes Wohlgemuth und die felbfiftändige Divifion Paniutine. 

Ihr gegenüber flellte fih nad dem Falle Dfens im Anfange Juni die 
Armee Görgey's auf, etwa fiebenzigtaufend Mann, einfhließlih der Be— 
fagung von Komorn, eingetheilt in die Korps: erfied Nagy Sandor, 
zweites Aoboth, drittes Knezich, fiebentes Pöltenberg, achtes Klapka, 
und die ſelbſtſtändige Divifion Kmety. 

Die ruffifhe Hauptarmee, welche aus Galizien auf Peſth vorrüden 
follte, war anfänglih nur zu adhtzigtaufend Mann angefept, aber bei den 
immer trüber lautenden Nachrichten über die Lage der Defterreicher wurde 
ihre Stärke allmälig noch ohne die Referven auf hundertzwanzigtaufend 
Mann erhöht, das zweite Korps, Ruprianoff, das dritte, Rüdiger, das 
vierte, Tſcheod ajeff. Der erfte Feldherr Rußlande, Paskiewitſch felbft, 
ſollte fie führen. Wir kennen denſelben bereits aus früheren Feldzügen; wir 
wiffen, daß er überall auf möglihfte Sicherheit des Erfolges bedacht 
war, ohne vorzeitig auf deffen Größe zu ſpekuliren, daß er die Sicherheit 
des Erfolges vorzugsweiſe einmal in gehöriger Ordnung der Berpflegung, 
dann im entjchiedenften Zufammenhalten feiner Kräfte fuhte. Was 
nun die Verpflegung betrifft, fo wollte er fi im Ungarn fo wenig, ale 
einft in Kleinafien und Polen auf die Hülfsmittel ded Landes verlaflen, 
dasfelbe Syitem des Nachſchubes, welches er fonft bei Armeen von fünf- 
zehntaufend und fünfzigtaufend Mann angewendet hatte, follte auch auf die 
gegenwärtige, hundertzwanzigtaufend Mann ftarte Armee, feine Anwendung 
finden. Man kann fi) denken, welche Borbereitungen dieß erforderte! Aber 
freilich war auch nur bei Nachſchubsverpflegung die Abficht des ruffifchen Feld⸗ 
herrn zu erteichen, melde fid) entgegen dem urjprünglichen Plane immer mehr 
entwickelte, feine geſammte riefenmäßige Streitmadht nicht Bloß auf einer eingie 
gen Operationslinie, fondern fogar auf einer einzigen Straße zufammenzubal- 
ten. Urjprünglid war beftimmt, daß die öfterreihifche Donauarmee Haynau’s 
auf beiden Ufern ded Stromes gegen Peſth vorrüde, das Gros des ruffi- 
fhen Heeres über Dukla und Kafhau gleichfalls auf Peſth, daß ein ſtar— 
kes ruffifhes Berbindungsforps aus dem weſtlichen Galizien an die 
Gran und Waag vorgehe; indeflen bald reduzirte Paskiewitſch dieſes Korps 
auf eine einzige Divifion unter Grabbe und ertheilte ihr überdieß In— 
ſtruktionen, vermöge deren-fie mehr auf ihre eigene Sicherheit als auf ein 
thätiges Eingreifen in die Operationen bedacht fein mußte. 


Gegenüber der ruſſiſchen Hauptarmee ftand Mitte Juni mit dem Gros 
zwifchen Bartfeld und Eperies, mit entiendeten Abtheilungen bis zur 
oberen Waag links, bis Munkacs rechts nur die umgarifhe Nordarmee, 
zuerft unter Dembinsfi, bald unter Wyfodi, im neunten Armeekorps und 
der Divifion Kazinczy, faum neunzehntaufend Mann zählen. 

Am 14. Juni begann Paskiewitſch das Einrüden über den Dufla- 
paß in Ungam. Wyſocki konnte nicht daran denken, irgend einen Wider- 
ftand zu leiften; er zog fi bei der Annäherung der Ruſſen aufs Eiligfte 
zurück und gelangte über Miskolcz am 2. Juli nah Hatvan. 

Pastiewitih, der am 26. Juni feine ganze Armee, mit einziger 
Ausnahme Grabbe’s bei Kaſchau vereinigt hatte, folgte ihm; das vierte 
Korps, welches die Avantgarde hatte, wendete fi über Nemethi nah To— 
kay, forcirte dort den Theißübergang, überfehritt am 30. Juni den Fluß 
und ftreifte bie Debreczin, meldes am 3. Juli von einer ruffifhen Ab- 
theilung entwaffnet ward. Das zweite Korps fam am 28. Juni, das dritte 
am 1. Juli nah Miékolez, wo Paskiewitſch einen mehrtägigen Halt 
machte, theild um das vierte Korps wieder an fi zu ziehen und den Er- 
folg der Operation desfelben auf Debreszin abzuwarten, theild um die Ber- 
pflegung neu zu fihern und einige Landfturmfchaaren auseinanderzutreiben, 
die fih in der Gegend von Kaſchau gefammelt hatten. Am 6. Juli bes 
gann Paskiewitſch allmälig feine Truppen wieder von Miekolcz auf der 
Straße nah Peitb vorzufhieben. Am 11. Juli erreichte das dritte Korps 
mit der Avantgarde Hatvan, mit dem Gros Gyöngyös, das zweite Ka— 
polna, das vierte, welches von der Operation auf Debreczin zurückgekehrt, 
am 12. bei Abrany ankam, mußte von da auf die Kunde von Unruhen 
um Kaſchau, alöbald nah Miskolcz zurüdkehren. 

General Grabbe rüdte aus Weftgalizien einftweilen nur bis ine 
obere Waagthal vor, wo er fih nun einer langen Ruhe überließ. 

Nachdem wir die Ruſſen auf ihrer widerftandslofen Operation bie 
bieher begleitet haben, wenden wir und zu dem Borrüden Haynau's. 

Görgey von der Belagerung und Einnahme Ofens nah Komorn 
zurückgekehrt und von der getheilten Aufftellung der Defterreiher an beiden 
Ufern der Donau unterrichtet, beſchloß, diefelbe zu durchbrechen, indem er 
die untere Waag überfchritte und dann den linken öfterreidhifchen Flügel 
nah Norden zu werfen, 

Seine Hauptmacht, das erfte, zweite umd dritte Korps, ftellte er am 
linten Donauufer auf; das achte hielt Komorn und den öftlihen Theil 
der großen Schütt befekt; das fiebente fand nah wie vor bei Raab und 
auf der Außerften Linken an der oberen Raab die Divifion Kmety. . 
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Obgleich den Ungarn das Feuer auf den Nägeln brannte, vermiffen wir 
doch in den Unternehmungen Görgey's nunmehr alles. Feuer, ja faft allen 
Zufammenhang. Der Zwieipalt feiner politifchen Meinung mit derjenigen 
des Landesgouverneurs Koſſuth erklärt dieß zum Theil, zum andern wohl 
der Umftand, das Görgey mit der Stellung als Obergeneral nicht zufrieden, 
auch noch verfuchte, Die Gefchäfte des. Kriegsminifteriums für alle Ar— 
meen des. Landes zu leiten. 

Bom 9. Juni ab beyann eine Reihe von Demonftrationen, is theils 
bezweckten, Hahnau's Aufmerkſamkeit von der untern auf die obere Waag zu 
ziehen, theils an jener feſten Fuß am rechten Ufer zu gewinnen und die Defter- 
reicher aus ihren vorgefhobenen ‚Stellungen auf der großen Schütt zu verdrän- 
gen. Diefe Demonitrationen führten am. 9. und 16. Juni zu den Gefechten von 
Szered; am letzteren Tage kam ed außerdem bei Bös in der großen Schütt 
und bei Zjigard am der unten Waag zum Kampf. In. folge diefes Ge— 
fechtes feßten fi Die Ungarn am rechten Waagufer bei Farkasd und 
Negyed feſt. Der äußerfte linke Flügel der Ungarn, die Divifion Amety, 
war zur gleichen Zeit an die Raabnitz vorgerückt und hatte am 13. Juni 
bei Cſorna die Brigade Wyß des öfterreichiichen rechten Flügels angegriffen 
und zurücgefchlagen. 

Haynau, fobald er darüber im Klaren war, daß die Ruſſen keines— 
wegd-Luft hatten, die Rolle einer Hülfsmacht in aller Anfpruchslofigkeit 
zu fpielen, und daß, wenn Paskiewitſch mit Schnelligkeit ‚operirte, leicht fie 
fih den Ruhm der Bewältigung Ungarns zufchreiben konnten, während es 
Oeſterreich weientlich darauf ankommen mußte, daß es möglichit allein dieſes 
Landes Herr geworden zu fein ſchiene, Haynau beſchloß nun auch feinerjeits 
nicht als Hülfsmacht der Ruffen zu operiren, fondern ſich möglichft unab- 
bängig von ihnen zu halten. Gr wollte wo möglid vor ihnen in Dfen- 
Pefth fein, wollte die Hauptkraft der Ungarn überalihin verfolgen, wo er 
fie auch fände, wollte überall, wo er aufträte, möglichft viele öſterreichiſche 
Truppen zu vereinigen ſuchen. Gr wußte, daß die Ruſſen dur ihr bloßes 
Dajein nothwendig einen Einfluß auf die Plane der Ungarn äußern 
müßten; aber er wollte fo handeln, daß dieſer Einflug jo wenig ale 
möglich als ein aktiv wirkfamer and Licht träte, und den öfterreichifchen 
Waffen die eigentliche Handlung fo ſehr als möglich allein aufbehalten bleibe. 

Wenn er nun überhaupt mit Ausfiht auf Erfolg handeln wollte, io 
mußte er mit vereinter Macht auftreten, durfte alfo nicht auf beiden Donau= 
ufern operiren wollen. 

Wenn er fih von den Ruſſen emanzipiren wollte, fo mußte er feine 
Hauptmaht auf dem rechten Donauufer vereinigen, d. b. die Donau 
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zwifchen fih und die Rufen bringen: auf dem rechten Donauufer lag zu— 
gleich der kürzeſte Weg von Preiburg nad Dien-Peftb. 

Wenn er endlih fo viel als möglich öfterreichiiche Truppen ver— 
einigen wollte, jo mußte er von vornherein fein Augenmerk auf Diejenigen 
Nebenkriegsihaupläge richten, auf welchen noch öfterreichiiche Heere flanden, 
alfo auf die Baeska und das Banat, wo Jellachich eine beträchtliche 
Macht gefammelt hatte, und weiterhin auf Siebenbürgen, wo ein öfter- 
reichifches Korps vereint mit einem ruffifchen aus der Wallachei, in melde 
ed Dem im März zurückgeworfen hatte, einbrechen follte. 

Das nächſte war nun: Konzentrirung der Armee auf dem rech— 
ten Donauufer, das erſte umd dritte Korps jtand ſchon bier, das vierte 
und zweite, fowie die Divifion Paniutine waren noch auf dem linken. 
Haynau beſchloß, nun auch das vierte Korps und die Divifion Paniutine 
noch auf das rechte himüberzuzichen, ‘auf dem linken aber an der Wang 
und auf der Infel Schütt. nur das zweite Korps zurückzulaſſen. Am 18. 
gab er feine darauf abzielenden Befehle aus. Diefen gemäß war das vierte 
Korps bereits in Bewegung, als am 20. Juni Görgey am linken Donau— 
ufer und der niederen Waag entfdhieden in die Dffenfive überging. Nagy 
Sandor mit dem erften Korps follte bei Szered und Freiftadtl gegen den 
linken öfterreichifchen Flügel demonftriren, mährend das zweite und dritte 
Korps theild bei Negyed über die untere Maag, theild bei Aszod über 
den Neuhäusler Donauarm in den Raum zwifhen der Waag und Dudwaag 
nordwärts vordrangen. Wohlgemutbs Avantgarde, die Brigade Pott, ward 
auf Pered zurüdgeworfen und jogar von hier noch weiter nordwärts zurüd- 
gezogen, die. Ungarn befeßten Pered; aber am nächſten Tage ergriff Wohl— 
gemuth, verftärft durch die Divifion Paniutine felbft die Dffenfive. Das 
faue Auftreten Nagy Sandors gegen Sjered erlaubte ihm, faft alle Truppen 
von hier und Freiftadtl wegzunehmen, und mit ihmen feinen linken Flügel 
zu verftärfen. Haynau beabfichtigte, die Ungarn füdwärts in den Winkel zwi— 
[chen den Neuhäusler Donauarm und die Waag zu treiben und ihmen die 
Uebergänge bei Negyed über die Waag, bei Aszod über die Neuhäusler 
Donau abzujhneiden. Zu letzterem Zwede rücdte am 21. eim großer Theil 
des. zweiten Korps in der großen Schütt oftwärts vor. Hier gelang es 
Klapka, mit einem Theile des achten Korps den Defterreihern Stand zu 
halten und den Uebergang von Aszod zu deden. Dieß war aber auch im 
höchſten Grade nothwendig, der linke Flügel der zwiſchen Waag und Dud- 
waag vorgedrungenen Ungarn ward von Wohlgemuth gezwungen, Kiyra— 
Iyrev zu räumen umd bei Aszod in die Schütt zurückzugehn; dagegen ge= 
lang es den Defterreihern, welche nad einem lebhaften Gefechte Pered 
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zurüderoberten, nicht, wie fie es beabfihtigten, dem rechten ungarifchen 
Flügel mit_ihrem linken den Waagübergang bei Negyed abzufchneiden. 

So unbedeutend die fogenannte Schlacht von Pered, welde den 
Auffen und Defterreihern etwa dreihundert Mann, den Ungarn vielleicht das 
Doppelte koſtete, auch an und für fi war, fpielt fie doc in den Opera- 
tionen eine bedeutende Rolle. Görgey z0g alle feine Truppen vom rechten 
and linke Waagufer zurüd, und feine Arınee, die er gleich darauf verlieh, 
um fi für einige Tage nah Dfen zu begeben und dort die Geſchäfte des 
Kriegsminifteriumd zu beforgen, verfiel in eine vollländige Unthätigkeit, 
welche Haynau geftattete, die Kongentrirung feiner Hauptmacht auf dem 
rechten Donauufer in aller Ruhe und unbemerft von den Ungarn zu vol⸗ 
Ienden. Da fih Haynau in der Ausführung feines einmal gefaßten Planes 
durch die Schlacht von Pered nicht weiter ftören ließ, als es die Verzö— 
gerung durch diefen Zufammenftoß nothmwendig mit fi brachte, fo ftand am 
26. Juni das erfte und vierte Korps und die Divifion Paniutine auf der 
Straße von Haimburg nah Raab aufgeftaffelt, die Avantgarde bei 
Wiefelburg; auf dem rechten Flügel das dritte Korps bei Egyed und 
Szany, mit der Avantgarde bei Cſorna. 


Dperationen Haynau’d bis zum Abzug Görgey’s 
von Komorn. 

Da die Stellung von Raab leicht zu umgeben ift, und mamentlich, 
wenn man eine Webermadht gegen fie bringt, fo rechnete Haynau ‚nicht auf 
großen Widerftand der Ungarn in ihr, erwartete aber wohl öftlih Raab 
eine Schlaht. Nur das erfte Korps follte Raab theild in Front, theil® von 
der Meinen Schütt ber in der rechten Flanke angreifen, das vierte Korps 
dagegen follte oberhalb Raab, und nod weiter oberhalb das dritte Korps 
über die Rabnig und den Raabfluß geben und fo die Stellung von vorn⸗ 
herein in den Rüden nehmen. 

Am 28. griff das erfte Korps Raab in Front an; das vierte Korps, 
nachdem es am 27. die Rabnik überfchritten, -fuchte in der folgenden Radıt 
vergebens einen paflenden Uebergang über den Raabfluß und ward num am 
28. Morgens zur Unterftügung des rontangriffes des erfien Korps gegen 
die linke Flanke der feindlihen Pofition zwifchen Rabnig und Raabfluf 
herangezogen. Das dritte Korps überfchritt mit feinem Gros am 27. ohne 
allen Widerftand bei Arpas die Raab, mit dem rechten Flügel, Brigade 
Gerfiner, bei Marczaltö, gegenüber der Divifion Rmety. Diefer, wel 
her bei JIhaszy Stellung nahm, ward von Gerfiner fofort angegriffen und 
dur Bedrohung feiner rechten Flanke zum Rüdzuge in ſüdöſtlicher Richtung 
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geswungen, alfo völlig von ber Donau abgedrängt. Das Gros des 
dritten Korps wendete fidh nad dem Uebergang bei Arpas am 28. Morgens 
links über Teth und traf auf dem weiteren Marche nordwärts bei Sjemere 
auf fehstaufend Mann Ungarn, welche von Pöltenberg hieher gefendet waren, 
um den Abzug aus der Stellung von Raab zu deden. Raum entwickelt, 
wurden diefe fechstaufend Mann zum Rückzuge gegwungen. 

Pöltenberg, der am 28, Morgens in Raab noch allein auf. das 
fiebente Korps, welches jeit Ende April bier geftanden hatte, - angewieſen 
war, konnte, nachdem die Umgehung der Defterreicher über die Raab vol- 
Iendet war, nicht daran denken, bier ernftlih zu halten. Er zog nad) einem 
bloßen Rüdzugsgefeht, welches er Schlid und Wohlgemuth lieferte, nad 
Gönyö ab, ebendahin die fehstaufend Mann von Szemere. Bei Gönys 
ward das fiebente Korps vom zweiten, jeßt von Kaszonyi fommandirten, 
aufgenommen. Dieß war hieher von Görgey, der ſchnell von Dfen herbeis 
eilte, als über die Konzentrirung der Defterreicher auf dem reiten Donau- 
ufer fein Zweifel mehr blieb, vorgeſchoben. 

Das zweite und fiebente Korps vereint zogen fih ami 29. Juni hinter 
den Czonczobach zurüd; hier, mit dem rechten Flügel an die Donau, 
mit dem linfen an Nagy Igmand gelehnt, nahm Görgey Stellung, um 
wo möglih die von Ihaszy auf Papa zurücdgegangene Divifion Rmety 
wieder am fi zu ziehen. Indeſſen das raſche Nachfolgen Haynau's bewog 
den ungarifchen General alsbald, fih vom Czonczobach in das verfchanzte 
Lager zurückzuziehen, welches um den Komorner Brüdenkopf am rechten 
Donauufer angelegt worden war. 

Haynau beſchloß nun, Angefichts dieſes Brückenkopfes ſich aufzuſtellen, 
um Görgen alle freiheit der Bewegung auf dem rechten Donauufer zu 
nehmen und ihm zu vermögen, auf dem linken auszuweichen, dem, wie ans 
zunehmen war, die Armee Paskiewitſchs fih im Kurzem nähern mußte. 
Als demgemäß Haynau am 2. Juli in die Stellung einrüdte, welde, mit 
dem linken Flügel bei Lovad oberhalb Komorn an die Donau gelehnt, ſich 
rechts über den Wald von Acs und Pussta Harfaly bis zum Dorfe 
D Szöny unterhalb Komorn ausdehnte, und Görgen mit dem größten 
Theil feines Heeres aus dem Brückenkopfe hervorbrah, kam es zu einer 
Reihe lebhafter, aber ziemlich zufammenhangstlofer Gefechte, am Acser Wald, 
bei Puszta Harkaly und O Szöny. Dieß letztere mußten im Verfolg der- 
felben die Defterreicher aufgeben, dagegen behaupteten fie ihre Stellung mit 
dem erften Korps am Wald von Ace, mit dem vierten bei Mocfa, mit 
der Divifion Paniutine und dem dritten Korps bei Pusita Cſem und Nagy 
Igmand. Der Theil des zweiten Korps, welcher in der großen Schütt 
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ftand, mußte gleichzeitig in derfelben vorgehen, und zur beffern Verbindung 
mit ihm ward bei Lovad eine Brüde über die Donau gefhlagen. Die 
nachfolgende Unthätigfeit der Ungarn erlaubte Haynau, in den nädhften 
Tagen die Einſchließung des Brüdenkopfes von Komorn am rechten Strom- 
ufer zu vervollftändigen. 

Seit Mitte Juni hatte Koſſuth Dembinéki, welden er- ald Ober- 
general den Ungarn nad den früheren Ereigniflen nicht mehr aufbringen 
konnte, als militärifchen Ratbgeber an fi gezogen Als nun-der urfprüng- 
lihe Plan Görgey's, die öſterreichiſche Stellung an der unten Waag in 
ihrer Mitte zu durchbrechen, durch die Schlacht von Pered gefcheitert war 
und im Gegentheil Haynau die Vereinigung feiner Hauptmacht am rechten 
Donauufer bewerfftelligte, wollte Koſſuth auf Dembinski's Vorſchlag eine 
große Theißarmee ‚bilden, um diefe den Ruſſen entgegenzumwerfen. Den Kern 
diefer neuen Armee follte der größte Theil des Görgenfhen Heeres bılden. 
Görgey erhielt daher fhon am 30. Juni den beftimmten Befehl, nur zwanzig⸗ 
taufend Dann als Befagung in Komorn zurüczulaffen, welche genügen 
würden, um die Deflerreicher hier zu nmeutralifiren, mit feinem Gros aber 
in Eilmärfhen am rechten Donauufer nad Peſth zu kommen. Görgen 
verſprach, dem Befehle nachzukommen, und vielleiht that er den großen 
Ausfall vom 2. Juli nur, um Haynau ein wenig zurüdzumerfen und 
dann ungeftörter nach Ofen ziehen zu können. In dem Treffen vom 2. Juli 
ward Görgey durch einen Säbelhieb am Kopfe verwundet, wie erzählt 
wird, nicht von einem Feinde, fondern von einem meuterifchen Ungarn. 
Diefe Kopfwunde wirkte offenbar ftörend auf feine Geiftesthätigfeit; von 
nun an trat fein eigenfinniger Haß gegen Koffutb, feine blinde Eingenom=- 
menbeit gegen Alles, was von diefem und Dembinski ausging, immer mehr 
bervor. Er zögerte mit dem Abmarſch von Komorn; in Folge deſſen ent» 
feßte ihn Koffuth des Oberbefehls, aber die Truppen lchnten fich gegen 
diefe Abſetzuͤng auf und er behielt das Kommando. Da Görgey nicht zwi⸗ 
fhen Donau und Theiß erfchien, um den Ruffen entgegenzutreten, fo beichloß 
am 8. Juli Koffutb, eine neue Rejervearmee unter Berczel zu bilden, und 
Görgey erhielt gleichzeitig den Befehl, da eine Vereinigung mit diefer- Referve 
nicht mehr möglich fei, unter allen Umftänden entfchieden gegen die Oeſter— 
reicher zu wirken, vielleicht, wenn er das könne, über Stuhlweiſſenburg 
die Bereinigung mit der Bacs-Banater Armee zu juchen; jedenfalls aber 
Komorn nicht zu opfern, fondern defien Behauptung zu fihern. In Folge 
defien ließ Görgey am 11. Juli unter dem Befehle Klapka's — er ſelbſt 
war noch Fran? — fünfumdvierzigtaufend Mann aus dem Komorner Brücken: 
fopfe vorbrechen, um die Defterreicher hinter den Czonczobach und im der 
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Richtung gegen Raab zurädzumerfen. Sei dieß gelungen, fo follte Klapka 
mit dem zweiten und achten Korps in Komorn bleiben, Görgey aber mit 
dem erften, dritten umd fiebenten Korps wollte über Stuhlweiſſenburg 
gegen die untere Donau und die Baes bin abziehen Es war um jo mehr 
Ausfiht auf Erfolg für Ddiefes Unternehmen, als troß der weitläufigen 
Stellungen , welche dic öfterreichiiche Armee um den Komorner Brückenkopf 
- einnabm, Haynau doc, jobald er erfuhr, daß die Ruſſen ſich Peſth näher- 
ten, den größten Theil des dritten Korps am 9. und 10. Juli gegen 
Ofen-Peſth hin in Bewegung gefeßt hatte, um jenen in deflen Befekung 
zuvorzufommen. Gin dichter Nebel begünftigte das Hervorbrechen der Ungarn 
aus. dem Brüdentopf; dennoh mißlang ihr Verſuch. Sie hatten einen großen 
Theil ihrer Kraft, das ganze erfte Korps und eine Divifion des achten, zu 
Demonftrationen gegen den rechten Flügel der öfterreichifhen Aufftellung 
von Mocſa bis Almas verwendet und obenein hielten ſich die Führer diefer 
Abtheilungen fo fehr an ein bloßes Demonftriren, daß ed Haynau möglich 
ward, feine Hauptmacht auf dem entfcheidenden Punkt, dem linken Flügel, 
am Acjer Wald und bei Puszta Harkaly zu vereinigen. Außerdem hatte 
der Hauptangriff des rechten ungarischen Flügels zu wenig Zufammenhang 
und verbiß fih zu ftarf in das Waldgefeht am Aecſer Forſt, welches das 
gewöhnliche Rejultat, Konfuntion zu vieler Nuppen ohne jchnelle Entſchei— 
dung , hatte. 

Um 5 Uhr Nachmittags war das Gefecht, welches etwa um 114/, Uhr 
begonnen hatte, völlig zu Ende und die Ungarn batten fih in den Brüden- 
kopf zurückgezogen. Ihr Berluft belief ſich auf — jener der 
Deſterreicher auf elwa achthundert Mann. 


Rückzug Görgey's an die obere Theiß. 

Nach der Schlacht von Komorn entſchloß ſich nun Görgey definitiv, 
am linken Donauufer abzuziehen und über Waigen die Vereinigung mit 
den ungarifchen Truppen aufzufuchen, welche ſich zwifchen Theiß und Donau 
befänden. Klapfa mit zwanzigtaufend Dann blieb in Komorm zurüd, Görgey 
jelbft mit jechsundzwanzigtaufend Mann, dem erften, dritten und fiebenten 
Korps, begann im der Nacht vom 13. auf den 14. Juli den Abmarſch. 
Am 15. Juli Vormittags 10 Uhr traf das erfte Korpe Görgey's vor 
Baipen ein und fand dasfelbe von den Ruſſen befekt. 

Bon der. Armee Haynau's rücte der Vortrab des dritten Korps 
bereits am 11. Juli, das Gros desfelben am 12. in Ofen ein und befeßte 
am 15. nah Herftehlung der Kettenbrüde Peſth. Sobald Haynau den Ab» 
marſch Görgey's bemerkte, jehte er auch das vierte Korps und die Divifion 
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Paniutine gegen Dfen in Bewegung, wo Ddiefelben am 21. Juli eintrafen, 
nahdem ſchon am 19. das Hauptquartier nah Pefth verlegt war. Das erfte 
und zweite Korps blieben vor Komorn zurüd, aber das erfte Korps war 
beftimmt, dem Hauptheere gleichfalls nad Peſth zu folgen, fobald man mur 
Gewißheit habe, daß Görgen nicht nach Komorn zurückkehre. 

Wir verließen die ruffiihe Armee am 12. Juli. An diefem Tage rüdte 
ein Koſacken detachement ohne Widerfland in Pefth ein und ein mufelmän- 
nifches Regiment beſetzte Waitzen. Paskiewitſch wollte am linken Donau 
ufer aufwärts zichen und hier die Einfhliegung Komorns, am rechten Ufer 
von Haynau ſchon bewerfftelligt, am linken vollenden, um Görgey vollends 
einzuſchließen; er fhob daher das dritte Korps am 15. nah Hatvan vor, 
während das zweite bis zum 15 bei Gyöngyös ftchen blieb. Nun trafen 
zweierlei Nachrichten in feinem Hauptquartiere ein, zuerft die von Haynan, 
daß Görgey Komorn verlaffen habe und auf Waitzen ziehe, dann die 
andere, daß im feiner linken Flanke von Ezegled ber ungarifche Streit 
fräfte im Anmarfch fein. Die erftere bewog ihn, das Gros Rüdigers 
(drittes Korps) näher an Waitzen heranzufchieben, die andere, das vierte 
Korps, welches vorher nad Miskolez entjendet, nun ſchon wieder umgekehrt 
und am 14. nah Kapolna gelangt war, gegen Hatvan zurüdzurufen. 

Als am 15. Juli Nafy Sandor mit Görgey's erftem Korps vor 
Waigen erfchien, ward dieß von dem Regimente der Mufelmänner jofort 
geräumt. Nagy Sandor befeßte die Stadt und nahm zwifchen ihr und der 
Donau Stellung. Kaum in diefer eingerichtet, ward er von der Avantgarde 
Nüdigers unter General Saß angegriffen Er hielt fih, bis das dritte 
ungarifche Korps, jetzt unter Reiningen, eintraf, deſſen Theilnahme am 
Kampfe Saß zum Rückzuge zwang. Als aber nun die Ungarn von Waipen 
auf Göröllö vorgehen wollten, trafen fie auf Rüdiger, der mit dem Gros 
des dritten Korps feine Avantgarde aufgenommen hatte. Die Ungarn mußten 
nad Waipen umkehren, wo in der Nat vom 15. auf den 16. auch Pöl- 
tenberg mit dem fiebenten Korps anfam. Rüdiger, der ihmen gefolgt 
war, machte am 16. nur einen ſchwachen Dffenfioverfuh; er wartete auf 
das zweite Korps, welches Pastiewitfh auf die Meldungen von Saß 
nob am 15. Nahmittays gegen Waitzen in Marſch gefeht hatte, welches 
aber nicht mehr herankam. 

Börgen hatte fih am 16. gang paffiv verhalten; da er bedeutende 
ruffifche Maffen fi gegenüber fab, hörte, daß die ganze ruffifche Armee 
im der Nähe, die öfterreichifche von Komorn im Anmarfh auf Peſth fei, 
fo gab er feine urſprüngliche Abfiht, von Waitzen über Gödöllö auf 
Ezegled durdzubrehen, auf, und beſchloß die Bereinigung mit den ans 
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dern ungarifhen Kräften auf dem Wege über Lofoncz und Rima Ezom- 
bath an die obere Theiß zu fuchen. Roh in der Naht vom 16. auf 
den 17. begann Nagy Sandor den Rüdjug, ihm folgte Böltenberg, 
Reiningen blieb ald Nahhut vorläufig bei Waipen ſtehen und räumte 
es erſt, als am 17. Morgens Rüdiger zu einem ernften Angriffe jchritt. 

Paskiewitſch fendete dem abziehenden Görgey das dritte Korps unter 
Nüdiger nah, deſſen Apanigarde General Anrep befehligte, aber ſchon 
am 19. — Rüdiger Gros war erft bie Balaſſa Gyarmath gelangt — 
ward dieſe Berfolgung ganz eingeftellt und erft einige Tage fpäter von einer 
ſchwachen Neiterabtheilung wieder aufgenommen. Die Beranlaffung zur Ein- 
ftellung des Rachſetzens gaben neue Gerüchte von einem Vorrüden ungarifcher 
Streitkräfte aus dem Süden. 

Perczel hatte bis zum 11. Juli vierundzwanzigiaufend Mann der 
neu zu bildenden Reſervearmee bei Szolnok verfammelt, einen Theil der— 
jelben bildeten die neuntaufend Mann, melde Wyſocki, da jein rechter 
Flügel unter Kazynczi in der Marmaros durch das Vorrüden des vierten 
ruffifhen Korps über die obere Theiß und gegen Debreczin von ihm ge— 
trennt worden war, nah. Hatvan zurückgebracht hatte. Schon am 13. rückte 
nun Perczel von Szolnok auf Tapio Gele vor und dieß allarmirte 
die zuffiiche Armee zum erſten Mal; aber für jept kehrte Perczel alsbald 
wieder um. Als dann Görgey von Komorn wirklich aufgebroden war, jegte 
ih Perrzel am 18. Juli von Neuem in Mari auf Nagy Kata, um 
über Aszod auf Waipen die Bereinigung mit Görgen zu ſuchen, oder 
diefem das Durchbrechen nah Süden zu erleichtern. Aber dieſe Bewegung 
vorwärts ward keineswegs mit Kraft durchgeführt, nur feine Reiterei ließ 
Perczel am 20. auf Aszod marfciren, während jein Gros bei Tapio Szele 
ftehen blieb; jene nun flieg zwiſchen Tura und Zſambok auf zwei ruſſiſche 
Hujarenregimenter und eine Imfanteriebrigade, welche Paskiewitih auf die 
ihm zugegangenen Racrichten von Bagh gegen Zſambok vorgefchoben 
hatte, Das Zufanmentreffen veranlaßte ein nichts bedeutendes KReitergefecht, 
in Folge deſſen Perczel fofort den Rückzug antrat. 

Allerdings war es aber jein Verdienft, daß die Verfolgung Görgey's 
ind Stoden gerieth. x 

Diefer fepte feinen Marſch über Loſonez und Rima Szombath 
unaufhaltfam fort; am 22. Juli rücte Pöltenberg in das von den Ruſſen 
aufgegebene Miskolcz ein; unter dem Schuße diefer vorgejhobenen Stellung 
vereinigte Görgey die beiden übrigen Korps hinter tem Sajo. Eeine Trup- 
pen waren jehr ermüdet; ſchon aus diefem Grunde wünſchte Görgey, bier 
einige Zage zu halten. Aber es kam noch ein anderer hinzu: er bejorgte 
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nämlich, die Ruffen könnten bei Cfege oder Tisza füred ans linke Theiß- 
ufer gehen und ihm fo den Weg über Debreczin an die Maros verlegen. 
Um dieß abzuwenden, wollte er zuvor über Miskolcz auf Erlau demonftriren, 
ale beabfichtige er, auf dDiefem Wege zwiſchen Theiß und Donau nad dem 
Süden zu zieben, dadurch die Auffen bewegen, fi ihm bei Erlau ent 
gegenzuftellen, dann durch einige rafhe Märfhe Tokay gewinnen, um dort 
ans linke Theißufer überzugehen. Seine Demonftrationen verfehlten keines— 
wegs ihren Zweck, nur ift zw bemerken, daß er mwahrfcheinlich bei der über- 
triebenen Bedächtigkeit, die jegt der. altgewordene Paskiewitſch zeigte, auch 
ohne fie über die Theiß gekommen wäre und daß jept für die Ungarn jede 
Stunde koſtbar war. 

Bon der Beforgnig vor Perczel befreit, lich Paskiewitſch das dritte 
Korps, welches er von Balaſſa Gyarmath nah Gyöngyös herangezogen 
hatte, am 21. Juli wieder nah Lofoncz aufbrechen; am 23. fam Rüdiger 
nad Terenye und erfuhr bier: Görgen habe bereits einen fo bedeutenden 
Borfprung, daß feine Hoffnung fei, ihn bei geradem Nachſetzen einzuholen. 
Auf feine Meldung darüber erhielt er den Befehl, über Petervafara auf 
Erlau zu marfchiren; das vierte Korps mußte nah Miékolez zurüd, um 
Görgen dort feftzuhalten, mit Dem zweiten und dritten, welches über Erlau 
fih ihm anſchlirßen follte, wollte Paskiewitſch unterdeffen, wie Görach es 
beforgte, bei Tisza füred über die Theiß fegen und auf Debreczin geben. 

Am 25. Juli vertrieb die Anantgarde des zweiten Korps dreitaufend 
Ungam unter Korponay von Tisza füred und feßte über Pie Theik, 
das Gros des Korps folgte am 26. nach und das dritte Korps traf gleiche 
zeitig über Erlau bei Kerecsend ein. 

Tſcheodajeff mit dem vierten Korps und demjenigen von Grabbe, 
welches bis zum 19. Juli im Seegenrube an der obern Waag geftanden 
hatte, während es von Haynau mit Schmerzen vor Komorn erwartet 
wurde, um bei deffen Einſchließung mitzuwirken, endlih aber ftatt nah 
Komom auf Loſonez an die ruffiihe Hauptarmee herangezogen war; 
Tſcheodajeff follte Görgen bei Misfolcz angreifen. Er hatte etwa fünf- 
umdvierzigtaufend Mann, während Görgen kaum über ſechsundzwanzigtauſend 
Mann gebot. Dennod kamen dem ruffiichen Oberfeldherrn bei Tisza füred 
Bedenken, ob fein Unterbefehlshaber wohl ſtark genug fein werde, jene Auf— 
aabe zu löjen, und ob es nicht zweckmäßig fei, einſtweilen den Marſch 
auf Debreczin noch zu umterlaffen und ſich zur Unterftüßung Tſcheodajeffe 
bereit zu halten. Paskiewitſch hielt dich für nothwendig, er verlegte feine 
Brüden weiter ftromaufwärts von Tisza füred nah Cſege und blieb ab— 
wartend bier ftehen. Unterdeffen hatte Tſcheodajeff am 24. Juli Pöltenberg 


Dr 


693 


bei Miskolcz angegriffen und ihn hinter den Sajo zurüdgeworfen; am 
25. rüdte er zum Angriff auf die Sajolinie vor und veranlaßte dadurch 
Görgey, Ddiefe aufzugeben und fi hinter die Hernad zu ziehen. Dort 
wollte ihn nun Tſcheodajeff am 28. aufſuchen, und feine Avantgarde unter 
Grabbe war bereitd im Gefecht, bei Geszthely, ale er den Befehl er- 
bielt, über Cſath zur Hauptarmee bei Efege abzurüden. Tſcheodajeff folgte 
diefem Befehle jogleih, Grabbe blieb auf diefe Weiſe ununterftüßt, die 
Ungarn hatten die Ueberlegenheit und warfen ihn. Nun erhielt Grabbe au 
noch die Nachricht, daß in Miskolcz in feinem Rüden die Ungarn ſich 
. erhoben hätten. Dieß beichleunigte feinen Rüdzug, er hielt fi nicht eher 
für fiber, als bis er am 29. Putnok erreicht hatte, von wo er fi in 
Verbindung mit General Saden zu feßen fuchte, der mit einer aus Gali- 
zien nachgerückten Referve bisher bei Kaſchau die Magazine und den Rüden 
der Hauptarmee gededt, nun aber den Befehl erhalten hatte, nach Tokay 
binabzuziehen, um dort der weiter nad Süden vorgehenden Armee denfelben 
Dienft zu leiften. 

. Sobald am 28. Görgen ſich überzeugt hatte, daß er feinen Ruffen 
mehr gegen fich babe, ordnete er für den 29. den Rüdzug hinter die Theiß 
an, er überfchritt diefelbe bei Tokay und zerftörte die Brücken, er felbft 
fhlug mit dem Gros die Straße über Nagy kallö und Vamos Percz nad 
Kies Maria hinter dem Berettyobah ein, Nagy Sandor mit dem erften 
Korps mußte über Debreczin marfhiren, um die Linke Flanke (front 
nah Norden gedacht) gegen die von Cſege zu erwartenden Ruſſen zu ſichern. 

General Saden erreichte am 31. Juli Tofay und ftellte bier die 
von Görgey zerftörten Theißbrüden bis zum 2. Auguft ber, dann blieb er 
dafelbft fteben. Paskiewitſch mit der Hauptarmee trat erft, nachdem Tſche o— 
dajeff herangezogen und die fichere Nachricht eingelaufen war, daß Görgey 
über die Theiß zurück fei, am 1. Auguft den Marih von Cſege auf 
Debreczin an; bei legterem Drte ftieß feine Vorhut am 2. Auguft auf 
Nagy Sandor und ſchlug dieſen im eine wilde Flucht. Nagy Sandore 
Truppen flohen in einem Athem über den Berettyobah nah Großwardein, 
wohin nun aud Görgey ſchleunig zurücdging. Hier erhielt diefer am 4. Auguft 
den Befehl, fpäteftens bis zum 10. bei Arad zu fein. 

Wir müflen uns, um den Schluß des Krieges genügend klar vor 
Augen zu ftellen, jegt erft mit den Greigniffen auf den übrigen Kriegsichaus 
plägen, namentlid den Operationen Hayn au's befannt machen. 
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Die Kanonade von Temeswar. 


Nachdem Haynan Ofen-Peſth ohne Widerftand befegt hatte, beſchloß 
er, feine Operationen jofort nah dem Süden fortjufegen, wo jept die 
Hauptmaht der Ungarn augenfheinlich fih fammeln mußte, wo er mit der 
Südarmee des Banus in Verbindung treten Eonnte, wo er außerdem hoffen 
fonnte, wenigftend das von den Ungarn belagerte und hart bedrängte Temes— 
war noch zu entjeßen, nachdem bereitd am 27. Juni Arad gezwungen 
worden war, fi den Ungarn zn ergeben. Haynau hatte am 21. Juli bei 
Peſth achtunddreißigtaufend Mann verfammelt; z0g er no das erfte Korps 
heran, fo verfügte er über fechsundvierzigtaufend Mann für die Dffenfive 
auf Szegedin. Die bisherige Dffenfive von der öfterreihiihen Grenze hatte 
etwa jechsunddreißigtaufend Mann gekoftet, davon waren ſechszehntauſend 
Kranke; die Cholera, von den Rufen Paniutine's mitgebracht, hatte und 
forderte noch täglich ihre Opfer; von den andern zwanzigtaufend Mann 
ftand der größte Theil vor Komorn. 

Jellachich, nachdem er Ende April, wie wir wiflen, Dfen verlaffen, 
war, am rechten Donauufer hinabziehend, am 10. Mai nah Ejjeg gelangt, 
wo er fi alsbald mit dem verfchiedenen Korps in Berbindung feßte, die 
im Süden vertheilt fanden und zu feiner Armee ftoßen follten. Nachdem er 
fein Heer reorganifirt, hatte er zuerft den Plan, bei Dalya ans linke 
Donauufer zu gehen und in die Baes einzufallen, wo die Ungarn jept 
Meifter und die Defterreicher lediglich auf das Plateau von Tittel beichränft 
waren, gab aber diefen Plan alsbald wieder auf und vereinigte alle ver- 
fügbaren Truppen bei Slanfament am rechten Donauufer, vor Peterwar- 
dein ließ er ein Gernirungskorps zurüd, den ganzen Reſt feßte er in den 
erften Tagen des Juni auf das Plateau von Tittel über. Wegen Mangel 
an Nahrungsmitteln und Schatten war an ein längeres Verweilen auf die- 
fem beſchränkten Raume nicht zu denken und jchon durch diefen Umftand 
Jellachich gezwungen, die Dffenfive in die Bacd zu verfuchen. 

Hier befehligte ungarifher Seite Perczel, welcher fein Hauptquartier 
in Neufag gegenüber Peterwardein und dort auch das Gros feiner Trup- 
pen, etwa zehntaufend Mann, beifammen hatte. Neufaß wurde aljo das 
nächfte Objelt des Banus; er rüdte am 5. Juni vom Plateau von Tittel 
gegen dasjelbe vor; Perczel ging ihm entgegen; bei Kaace fam es am 7. 
zu einem Treffen, weldes eigentlih in einem einzigen Reiterangriff beftand, 
der die Ungarn in eine wilde Flucht jagte und es dadurch zu Gunften der 
Defterreicher entſchied; Perczel zog fi nordwärts binter den Franzens— 
fanal zurück und Jellachich flürmte nun am 12. Juni mit leichter Mühe 
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Neufah. Dagegen gelang es ihm weder das Reduit von Neufaß, den 
eigentlihen Brückenkopf von Peterwardein zu nehmen, noch die Brücke, 
welche denfelben mit der letgenannten Feſtung verbindet, zu zerftören. Jel— 
lachich räumte daher auch Reuſatz wieder, ließ es niederbrennen und rückte 
an den Franzenskanal, wo er fich feftfekte; auf dem linken Theigufer hatten 
die Defterreicher zu diefer Zeit nur den Brüdenfopf von Perlasz inne, 
fonft befand fih das ganze Banat, mit einziger Ausnahme von Temeswar, 
in den Händen der Ungarn. 

An die Stelle Perczeld trat im Kommando der Bacd-Banater 
Armee im Juli Better; er follte verftärft werden durch die Divifion 
Kmety, welhe, wie wir und erinnern, durch das Gefeht von Ihaszy 
von Goͤrgey's Armee abgedrängt worden war und fi auch nidyt mehr mit 
derfelben hatte vereinigen fönnen. Kmety ging darauf bei Pace über die 
Donau und befegte am 12. Juli Militik und Zombor. Better hatte 
fchon feit dem 6. Juli das Guyonſche Korps, etwa zehntaufend Mann 
ftarf, bei Hegyes an der Barra aufgeftellt und beichloffen, fobald Kmety 
in Bereitichaft fei, zum Anariff Iellahihe, der Kula und Verbasz am 
Franzenskanal befeßt hielt, zu ſchreiten. Jellachich, von diefen Abfichten 
im Allgemeinen unterrihtet, Guyon in Front vor fih, Kmety auf feiner 
linken Flanke, hatte die Wahl, ob er den vereinten Angriff des Feindes 
abwarten, oder fi fofort auf das Plateau von Tittel zurüdziehen, oder 
verjuchen wollte, die Feinde einzeln zu fchlagen, ehe fie ſich vereinigen 
fonnten. Er wählte das lektere, und in der That würde ein, wenn aud) 
nicht ganz ausgefprodener, Sieg über Guyon und Kmety ihm wenigftens 
die Möglichkeit gegeben haben, fih am Franzenskanal zu behaupten und 
bier die Annäherung Haynau's zu erwarten. Jellahich, der etwa fünfjehn- 
taufend Mann, freilih in einem keineswegs vortrefflicen Zuftand, verfügbar 
hatte, ließ davon fünftaufend am Franzenskanal zurüd und marfchirte mit 
zehntaufend auf Guyons Stellung bei Hegyes los, ward aber bier am 
14. Juli gänzlich geſchlagen. Guyon hatte die Barra unterhalb Hegyes 
ſtark beſetzt, Jellachich verſäumte es, das Terrain in diefer Richtung gehörig 
aufjuhellen, ward im feine rechte Flanke genommen und wäre aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach völlig aufgerieben worden, wenn nicht die gänzliche Un— 
thätigfeit Kmety's ihn davor bewahrt und ihm geftattet hätte, obwohl mit 
ſchwerem Berluft, auf das Plateau von Tittel zu entkommen. Hier behaup— 
tete er fih gegen einen Angriff, den der ihm folgende Guyon am 23. Juli 
unternahm, indeflen zwang ihn doch der Mangel an Lebensmitteln, den 
größten Theil feines Korps and rechte Ufer der Donau nah Slankament 
überzufegen, während das Plateau nur ſchwach befeht blieb. Diejer Umftand 
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war von Bedeutung, da das Ueberfeßen über die Donau nur mit Schiffen, 
die obenein in geringer Zahl und von ſchlechter Befhaffenheit zur Verfügung 
ftanden, geſchehen konnte, aljo viel Zeit wegnahm und deßhalb, wenn nun 
au die Armee Haynau's nah Süden hinabrüdte, Jellachich doch keines— 
wege in der Verfaffung war, feine Operationen jofort mit den ihrigen in 
Verbindung zu bringen. 

Schon im Juni hatten die Führer der Ungarn ihre Blicke auf 
Szegedin, als auf einen wichtigen ftrategiihen Punkt gerichtet, der- wenn 
Defterreiher und Ruſſen fih zwiſchen Theiß und Donau vereinigten, von 
berrfchender Bedeutung werden könne. Anfangs Juli war daher auch hier der 
Bau eines verfhanzten Lagers begonnen, und bei der glüdlichen Lage 
Szegedins am Zufammenfluß von Theiß und Maros hätte dasjelbe wirklich 
einen Stützpunkt für zentrale Operationen abgeben können, wenn es mit 
Berftändniß angeordnet worden wäre. Dieß war aber feineswegs der Fall; 
den Hauptbeftandtheil der Befeftigungen bildete eine drei Meilen lange 
zufammenhängende Linie von Erdwerken, welche jede Behauptung mit einer 
geringeren Anzahl Truppen unmöglih machte. 

Nach dem Gefechte von Tura beſchloß nun Koffutb, die Armee Perczels 
und die Südarmee Vetters, bis auf dasjenige, was man nothgedrungen 
dem Banus gegenüberlaffen müffe, fo wie einige Abtheilungen neugebil= 
deter Neferven in dem Lager von Szegedin zu vereinigen; auch auf das 
Heranfommen Görgey's don der oberen Theiß und Bems aus Siebenbürgen 
ward gerechnet. Dembinski ward jet abermals zum DOberfommandanten 
aller Truppen an der Theiß und im Banat ernannt, wohl der ficherfte 
Beweis, daß ed mit der Sache Ungarns jept zu Ende ging. 

In den Tagen vom 22. bis 24 Juli ſetzte Haynau feine bei Peſth 
verfammelte Armee in drei Kolonnen an die untere Theiß in Bewegung: 

Das Centrum, die Kavalleriedivifion Bechtold, die Divifion Paniu— 
tine und die Artilleriereferve fchlug die Straße über Kecskemet auf Sie 
gedin ein; 

der rechte Flügel, das dritte Korps, zog die Donau abwärts und 
follte fih dann über Jszak nah Therefiopel wenden, um die Verbindung 
mit Jellahih aufzufuchen ; 

der linke Flügel, das vierte Korps, jegt flatt des zum” Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannten Wohlgemutb von Liechtenftein befehligt, ward 
über Gzegled auf Szolnok dirigirt. 

Schlick erhielt Befehl, am 23. von Komorn aufzubrechen und der 
Armee über Peſth zu folgen. 

Bei der Annäherung Haynau's an die Theiß zog Perczel fi eilig auf 
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Szegedin zurück, fein äußerfter rechter Flügel, die Diviflon Lenkey, 
mußte von Gzibafhaza am linken Theifufer abwärts rüden, traf am 27. 
Juli bei Sjentes ein, am 2. Auguft bei Vaſarhely. 

Bon der Südarmee ward nur Amety dem Plateau von Tittel no 
gegenübergelaffen ; Guyon ging ans linke Theißufer zurüd nah Beodra, 
wohin am 25. Juli auch Better fein Hauptquartier verlegte. Als er dann 
nah Szegedin berufen ward, folgte Kmety ans linke Theiufer und über: 
nahm hier mit adhtjehntaufend Mann, welche verfammelt wurden, die Be— 
wahung der untern Theiß von Török Kanifa abwärts, 

Haynau hatte geglaubt, ſchon vor Szegedin mit den Ungarn zufam- 
menzuftoßen und ſich Darauf vorbereitet, gelangte aber ohne Widerftand nad) 
Felegyhaza, wo er den 30. und 31. Juli und 1. Auguſt ſtehen blieb, 
um den Angriff auf das verfhanzte Lager von Szegedin vorzubereiten. 
Diefer ward auf den 4. Auguft angefeßt. Das Centrum, zu weldem 
Haynau, da Schlid jhon am 29. Juli bei Ragy Körös eintraf, nun aud 
das vierte Korps heranzog, follte in Front gegen Sjegedin vorgehen ; der 
rechte Flügel erhielt den Befehl, fhon am 3. Auguft bei Kanifa die 
Theiß zu überfchreiten und fo die linke Flanke und den Rüczug Dembinski's 
zu bedrohen, welder am 1. Auguft achtunddreigigtaufend Mann im ver: 
fehanzten Lager von Szegedin verfammelt hatte. Schlid, der mit dem erften 
Korps jet den linken Flügel bildete, follte bei Alpar die Theiß über: 
ſchreiten, am linken Ufer derfelben hinabziehend am 4. Auguft bei Mako 
eintreffen, dort über die Maros gehen und fo in Dembinski's rechte Flanke 
wirfen. 

Dembinsti, faum im verfchanzten Lager von Szegedin eingetroffen, 
erfannte, daß dasfelbe eine höchſt unglückliche Erfindung fei; er räumte es 
fofort in der Naht vom 1. auf den 2. Auguft, ging ans linke Theißufer 
zurück und nahm hier eine Aufftellung binter dem Damme von Szöreg, 
welcher die Ede zwifchen der Maros und der Theiß abfchneidet; nur in Uj 
Szegedin am linken Theißufer und im dortigen Brückenkopf ließ er eine 
vorgefhobene Abtheilung ftehen. In Ddiefer Poſition mollte er das Hervor- 
brechen Haynau's aus Szegedin fo lange aufhalten, bie Görgen über Arad 
beranfäme. Man hatte Görgey urfprünglic viel früher erwartet und für 
diefen Fally freilich obme zu bedenken, daß die Ruffen ihm auf den Werfen 
waren, ihm die Aufgabe zugedacht, bei Ezibafhaza ans rechte Theißufer 
über und dem gegen Szegedin vordringenden Haynau in den Rüden zu 
geben ; am 29. Juli fland freilihd Görgey noch acht Märfche von Gzibaf- 
haza entfernt; am 4. Auguft zehn Märfche von Szegedin, wenn er dasfelbe 
über Arad erreichen follte. 
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Nah dem Abzuge Dembinski's konnte Haynan das verfhanzte Lager 
und die Stadt Segedin am 2. Auguft obne Widerftand beſetzen; am 3. 
Auguft forcirte er den Theipübergang nah Uj Szegedin, wobei namentlich 
eine Raketenbatteric, welche diefe Borftadt ſchnell in Brand ſchoß, gute Dienfte 
leiftete, und befeßte den Brüdenfopf. Der rehte Flügel ward in der Aus— 
führung feines Iheißüberganges einige Zeit aufgehalten. General Ramberg 
hatte allerdings am 3. Abends, wie ihm befohlen, den Brückenſchlag ober- 
halb Kanifa begonnen, erhielt aber nun den Befehl, ihn einzuftellen und 
am rechten Ufer aufwärts nah Horgos zu ziehen, wo nah umlaufenden 
Gerüchten die Ungarn ihrerfeits beabfichtigen jollten, das linke Theißufer zu 
gewinnen, um angriffsweife gegen die Defterreicher aufzutreten. Bald erwieſen 
fih die Gerüchte als falih, Ramberg mußte nah Kanifa umkehren und 
follte num feinen Uebergang dajelbft in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguft 
bewerkftelligen, um am 5., an weldem Haynau einen Angriff auf Dem- 
binski's Pofition bei Szöreg führen wollte, die linke Flanke der Ungam 
zu bedrohen. Ramberg ſchlug wirklid in der Naht vom 4. auf den 5. 
Auguft feine Brüde bei Kanifa, ging am Morgen über und flug dann 
den Weg nah Orodjlamos ein. 

Der linke öfterreihifhe Flügel, Schlid, war, wie ihm befohlen, am 
4. Auguft, Lenkey vor fi her treibend, bei Mako eingetroffen und ſchickte 
fi an, hier die von den Ungam zerflörte Marosbrüde herjuftellen, um 
dann ans linke Ufer des Fluſſes überzugehen. 

Die Nachricht davon erhielt Dembinski am 5. Auguft Vormittags ; 
unter diefen Umftänden fchien ihm die Stellung von Szöreg zu gefährlich, 
und er. beſchloß den Rudzug; um fih möglichſt ſchnell mit Görgey zu 
vereinigen, hätte er für denfelben die Straße nad Arad einſchlagen müffen, 
indeffen, da er einerfeits fürdhtete, daß Schlid ihm den Weg dahin ſchon 
verlegt haben könne, von Rambergs Uebergang bei Kanifa noch nichts wußte, 
außerdem hoffte, die Belagerung von Temeswar deden zu fönnen, wollte 
er fih auf Temceswar zurüdzichen. Ehe cr aber mit der Ausführung diefer 
Abſicht begonnen hatte, brach Haynau am 5. Nachmittags 4 Uhr aus dem 
Szegediner Brüdenkopf vor und eröffnete mit einer lebhaften Kanonade das 
Gefecht. Nun mußte Dembinsfi dasjelbe wenigftens aufnehmen, um jeinen 
Rückzug zu, deden, was denn auch geſchah. Ein Berfuh Haynau’s, die 
Stellung Dembinski's in ihrer linken Flanke durch Ueberfchreiten des Dam- 
mes an feinem füdweftlihen Ende zu umgehen, hatte, da fehr viel Zeit 
dabei verloren ging, nicht das erwartete Refultat. Als die Ungarn im ent« 
ſchiedenen Abzuge waren, ließ Haynau feine Infanterie in Front gegen den 
Söreger Damm vorgehen und befegte denfelben ohne großen Widerftand. 
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Der ganze Berluft der Defterreicher in der fogenannten Schlaht von Siöreg 
betrug nur zweihundertvierundvierzig Mann. 

Wie immer fruchtbar in Plänen, redhnete das ungariſche Hauptquartier 
jetzt darauf, durch Vereinigung der Armeen Dembinski's und Görgey's den 
allerdings ſchwaͤcheren Haynam anzugreifen, ihn nah der Wallachei zu 
werfen, während die Feſtung Arad die Ruffen an der Maros aufhielte, dann 
nah Komorn vorzudringen, um dieß zu entfegen., Gelänge es nicht, Haynau 
zu ſchlagen, fo follte die ganze Armee fih nah Siebenbürgen werfen, 
bier unter Feſthaltung aller Grenzpäſſe das Land fänbern, die aus ihm 
vertriebenen Defterreiher und Rufen in die Moldau und Wallachei verfol- 
gen, dadurch die Pforte aus ihrem Schlafe weden und zur Theilnahme am 
Kampfe zwingen. Indeffen alle diefe Pläne wurden vereitelt. 

Dembinsti, veranlaßt auf Temeswar zurüdzugehen, konnte ſich erft 
bier mit Kmety, der von der Niedertheiß wich, vereinigen; der Sitz der 
ungarifchen Regierung ward am 6. Auguft nah Lugos verlegt, die Bela- 
gerung von Temeswar für alle Fälle aufgehoben und das Belagerungs- 
geſchütz, um es in Sicherheit zu bringen, nah Arad in Bewegung gefebt. 

Haynau folgte mit dem Centrum, d. b. der Divifion Paniutine und 
der Refervereiterei den Ungarn direft auf Temeswar; chen dahin richtete 
der rechte Flügel, das dritte Korps, feinen Marſch. Der linke Flügel, 
das erfte Korps, ließ nur eine Brigade am rechten Ufer der Maros auf- 
wärts ziehen, ging mit dem Gros bei Mafo ans linke Ufer des Fluſſes 
über und auf Arad, um dieß einichließen zu können; dem vierten Korps 
ward die Richtung auf Orczidorf zwiſchen dem linken Flügel und dem 
Gentrum angewiefen, fo daß es gleich bereit war, entweder Schlid gegen 
Görgey zu unterflüßen, wenn diefer über Arad zu debouchiren verfuchte, oder 
von Haynau gegen Temeswar herangezogen werden zu können. Am 8. er- 
hielt diefes Korps auf die genaueren Nachrichten, welche über den Rückzug 
der Ungarn einliefen, den Befehl, fih mit feinem Gros rechte, alfo zur 
Unterftügung des Gentrums gegen Temeswar zu wenden. Haynau dachte 
am 10. Auguft bei Temeswar zu fehlagen, am 9. wollte er fi) der Feſtung 
fo weit nähern, ale es zu dem Ende nöthig war. Schon an diefem Tage 
aber follte es zur Entſcheidung fommen. 

Haynau traf am Vormittag des 9. Auguft bei Kis Becskeref auf 
die Borhut Dembinski's, welche ſich fofort hinter den Nyarasdbadh zurück— 
zog. Noch weiter rückwärts, im Cſoker und Jagdwald, dicht vor Temeswar, 
lagerte die ungarifhe Hauptmacht, welche num alsbald in die Waffen treten 
und zwifchen dem Nyarasdbach und den genannten Waldungen Stellung 
nehmen mußte. Haynau jhob feine Avantgarde unter Wallmoden auf Neu 
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Beffenova vor und erwartete nun von 10 Uhr ab das Eintreffen des 
dritten Korps, welches fich bei- feiner Ankunft rechts von Wallmoden und 
der Chauſſee aufftellte. Es entſpann fih nun eine beträchtliche Kanonade 
zwifchen den Defterreichern einerfeit® und der Artillerie der Ungarn, welde 
an den Myarasdbah vorgefhoben wurde, andererfeits. 

Um Mittag traf auf ungarifher Seite Bem aus Siebenbürgen ein, 
wo, wie wir feben werden, bereits Alles zu Ende war, und übernahm den 
Oberbefehl. Er verftärkte die Artillerie am Nyarasdbah, um durd fie Haynaa 
in Front zu befhäftigen, und entfendete beträchtliche Abtheilungen nah 
Szakelhaz am Beregszobach weit in Haynau's rechter Flanke, um denfelben 
zu einer Ausdehnung feiner Linie zu veranlaflen, dann deren geſchwächte 
Mitte zu durchbrechen. Dich Manöver war zu weitläufig angelegt, um ſchnell 
feine Wirkung äußern zu fönnen, außerdem wenig auf den Charakter Hay— 
nau’s berechnet. Es beftimmte diefen jedoch, ſchon am 9., ftatt erft am 
folgenden Tage die Schlaht zu ſchlagen; er z0g Paniutine und die Ars 
tifleriereferve von Rfs Becskerek in die Linie vor und fendete nach 1 Uhr 
Mittags Befehl an Liehtenftein, feine Bewegung über S.Andras auf 
Temeswar in die rechte Flanke und den Rüden der Ungarn zu beichleunigen. 
Liechtenftein mit dem vierten Korps war bereits, dem Ranonendonner folgend, 
unterwegs von Hodony auf S.Andras. Während Haynau auf Liechtenftein, 
Bem auf die Entwidlung und das Borrüden der Truppen von Szatelbaz 
wartete, dauerte die Kanonade in der Front fort. Jede Partei brachte etwa 
hundertzwangig Geihüße ins Feuer. Nur einzelne Kavallerieangriffe brachten 
etwas Abmwechfelung in das eintönige Feuergefecht, aber auch nur ale Epifoden. 

Endlich nah 4 Uhr Nachmittags gab Haynau, der Annäherung Liech— 
tenftein® verfihert, den Befehl zum Vorrücken feiner ganzen Front. Zu 
derfelben Zeit fündigte aber auch Licchtenfteind Artillerie deffen Eintreffen in 
der rechten Flanke der Ungarn bei S.Andras an. Sein Erfcheinen brachte 
die Entfcheidung ; in den Reiben der Ungarn riß Verwirrung ein; vergebene 
verfuchte Bem, dem vierten öfterreichiihen Korps einige geordnete Abthei— 
lungen entgegenzumwerfen; Alles löste fih in eine milde Flucht in der Rich— 
tung nah Lugos auf, und Haynau fonnte noh am Abend an der Spike 
einer Reiterabtheilung in das entſetzte Temeswar einziehen. Der ganze 
Berluft der Defterreiher in der fogenannten Schlaht, richtiger Kanonade 
von Temeswar, belief fih auf zweihundertaht Mann, einfhließlich ſechs— 
unddreißig Todte. 

Ehe wir nun den Schluß des Krieges erzählen, müffen wir noch einen 
Blick auf die Verhältniffe in Siebenbürgen werfen, wie fie ſich feit dem 
Wiederbeginn der Operationen feitens der Defterreicher geftaltet hatten. 
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Der Sommerfeldzug in Siebenbürgen. 


Wir verließen Siebenbürgen, als die dur Bent Ende Mär; 
gänzlih vom Feinte befreit war. Das öſterreichiſche Korps, jept unter dem 
Befehle Malkowski's, verfuchte im Mai aus der Wallachei über Orſova 
ind Banat vorzudringen, aber Bem führte ihm zwölftaufend Mann aus 
Siebenbürgen entgegen und trieb es eben fo, wie den ferbifchen General 
Todorovich, auf türkiſches Gebiet zurüd. Er follte num eigentlich im 
Banate Tittel wegnehmen, dann Peterwardein entfeßen. Biel weiter 
gehende Pläne wurden daran geknüpft, deren wir eben jo wenig wie vieler 
anderen nicht zur Ausführung gelommehen erwähnen können, welde, das 
Gegentheil von den Pudelcurvenplänen,, doch, indem fie wieder zu weit in 
Zeit und Raum ausgreifen, zu demfelben Rejultate führen. 

Bem, der, wie jeder der ungarifchen Generale, feine eigenen Opera— 
tionspläne hatte und mit denen der andern fich nicht befreunden konnte, 
fchrte aldbald aus dem Banat nah Siebenbürgen zurüd, wo überdieß der 
Aufſtand der Wallachen ſeine Aufmerffamkeit in Anſpruch nahm. 

Bald bereitete fih dann aud der neue Angriff der verbündeten Deſter⸗ 
reicher und Ruffen. In der Bukowina im Norden fammelten fi vierzehn» 
taufend Mann; Lüders mit fünfundzwanzigtaufend Ruſſen ftellte fih in der 
Wallahei und Moldau bei Blojefti, Fokſchan und Kimpolung auf; das 
öfterreihifche Korps, welches nach dem verunglüdten Verſuch, über DOr- 
fova ind Banat einzudringen, nad Czernetz in der Wallachei zurüdgegangen 
war, ftand hier jeßt unter dem Befehle von Elam-Gallas und in der 
Stärke von zwölftaufend Mann. Lüders, welder den Dberbefehl über alle 
diefe Streitkräfte führte, wollte mit feinen fünfundzwanzigtaufend Ruffen 
durch den Tömöſcher umd Törzburger Pak auf Kronftadt, von da auf 
Hermannftadt vordringen, jo den Rothenthburmpaß öffnen, durch 
welhen dann Clam-Gallas nachrücken follte. Nun wollte er auf Karls— 
burg geben, dieß entjegen, und endlich, vereint mit Grotenhjelm, der 
unterdeffen aus der Bukowina über Biftriß, Dees und Klaufenburg heran» 
gekommen wäre, der über die obere Theiß hinabrüdenden Armee Paskiewitſchs 
oder von Weſten kommenden Haynau's die Hand bieten, indem er auf 
Großwardein oder Arad zöge. 

Lüders begann die Dperationen am 17. Juni. Mit feinem rechten Flügel 
forcirte er durch die Gefechte am Pretalberg und bei Unter-Tömös am 19. und 20, 
Juni den Tömöſcher Paß, während der linke unter Engelhardt den Törz— 
burger Paß faft ohne Widerftand befegte, und zwang am 22. das Kronſtäd⸗ 
ter Schloß zur Kapitulation. Rachdem er dann einen Streifzug ins Haromszek 
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unternommen und durch den Ditozpaf noch neue Truppen aus der Moldau 
an ſich gezogen, wollte er von Kronftadt am 2. Juli über Vledeny auf 
Hermannftadt abmarſchiren, als das Heranrüden von fechstaufend Szeklern 
von Cſik Szereda ihn augenblidlih zum Stillftand bradte. Er getraute 
fi jetzt nicht, auf Hermannftadt zu ziehen, che er bei Kronftadt fidher wäre, 
und rief bieher den urfprünglich nad dem Rothenthurmpaß beftimmten Elam 
Gallas. Als Ddiefer am 16. Juli bei Kronftadt eintraf, rüdte Lüders 
auf Hermannftadt und zog in dieſes ein, nachdem er ein ungarifches 
Detahement durch den Rothenthurm in die Wallachei gedrängt hatte, 21. Juli 

Grotenbjelm drang aus der Bukowina nad unbedeutenden Bor: 
poftengefechten bei Maroffeny und Bergoprund, am 21. und 22. Juni bie 
Wallendorf gegen Biftrig vor. Hier trat ibm Bem in Berfon mit 
einigen taufend Mann, die er von Dees herbeiführte, entgegen. Zwei Treffen 
am 27. und 28. Juni blieben unentſchieden; während derfelben aber ma- 
nöpirte fih Bem in eine Flankenſtellung, mit der Avantgarde bei Szeret- 
falva am Biftrigfluß, mit dem Gros bei Teckendorf, welche ihm erlaubte, 
Grotenhjelm mit geringen Kräften im Schach zu halten und fih, wenn es 
erforderlih wäre, gegen Süden zu wenden. Als Grotenbjelm auf den 
beftimmten Befehl von Lüders, feine Offenſive fortzufegen, am 10. Juli 
Biftrig angriff, wo Bem feine Avantgarde abermals aufgeftellt hatte, zog 
fi derfelbe wieder nah Szeretfalva zurüd, ließ bier, da ihn Nachrichten 
aus dem Süden dorthin riefen, nur dreitaufend Mann unter Damaszkin 
ſtehen, eilte nah Marosvafarhely und von hier an den Ugyfkuß, wo er 
am 20. Juli mit zwölftaufend Mann die Stellung, welche Slam zur Dedung 
von Kronftadt bei Szepſy Sz György genommen hatte, angriff. Nach— 
dem er die Defterreiher bis an die Kököſcher Brücke zurückgetrieben hatte, 
ließ er ihmen eine Abtheilihg unter Gal Sandor gegemüberftehen und 
wa mit einem Pleinen Korps von dreitaufend Mann an den Ditozpaß, um 
durch diefen in die Moldau einzufallen und fo fein Lieblingsprojekt, dieß 
Land zu infurgiren und dadurd die Rufen zu fchreden und zum Rückzug 
zu zwingen, zugleih aber die Türkei mit in den Krieg zu verwideln, in 
Ausführung zu bringen. Der geringe Anklang, den er in der Moldau fand, 
auch wohl die aus Siebenbürgen einlaufenden Nachrichten, bewogen ihn als— 
bald wieder umzukehren. Am 26. Juli war er fchon wieder in Udvarhely, 
am 28. in Maros Bafarbeln. 

Grotenhjelm hatte unterdeffen am 16. Juli Damaszkin angegrif- 
fen und ihm eine totale Niederlage beigebracht, aber fo wenig wagte er feinen 
Sieg zu verfolgen, daß er vielmehr auf Biftrig zurüdging und Damasjkin 
fofort feine Truppen bei Szasz Regen wieder fammeln und von Neuem 
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nah Tecken dorf vorführen fonnte. Endlih am 20. Juli beſchloß Groten- 
hielm dann doch, ſich durch eine ernfte Probe felbft zu überzeugen, ob die 
Ungarn fo viel Berftärfung erhalten hätten, als das Gerücht fagte. Er 
trieb nun Damaszfin ohne Schwierigkeit auf Szasz Negen zurüd, fprengte 
ihn bier abermals am 23. auseinander und blieb nun vorläufig hier ftehen. 

Lüders in Hermannftadt erfuhr Ende Juli, daß Bem fih zu einem 
großen Schlage wahrjcheinlih gegen Clam vorbereite. Er verſchob in Folge 
deffen fein Vorrücken auf Karlsburg und marſchirte, um den öfterreichi= 
fhen General unterftügen zu fönnen, über Mediafh auf Schäsburg, wo 
er am 28. Juli eintraf. Hier blieb er ſtehen, um die Brigade Dick zu 
erwarten, welche er von Fogaras überReps an fi ziehen wollte. Am 
31. rückte Bem, der die Abficht hatte, bei Hermannftadt die Ruſſen aufzu— 
fuchen, mit fehstaufend Mann von Udvarhely über Keresztur auf Schäg- 
burg vor, griff den weit überlegenen Lüders an, ward aber mit großem 
Verluſt und in Unordnung zurücdgeworfen. Aber am 2. Auguft hatte er 
in Maros Bafarbely fchon wieder fiebentaufend bis achttaufend Mann 
verfammelt und wollte nun ein fchon einmal verfuchtes und damals vom 
Erfolg gekröntes Spiel wiederholen, Während nämlich Lüders, nachdem er 
am 1. Auguft die Brigade Did an fich gezogen, feinen Sieg auf Maros 
Bafarbely verfolgte, brach Bem von bier in entgegengefeßter Rich— 
tung in der Nacht vom 2. auf dem 3. Auguft über Mediafch gegen Her 
mannjtadt auf, 

In legterer Stadt hatte Lüders den General Haßfort zurüdgelaffen ; 
diefer griff am 25. Juli eine ungarifche Abtheilung an, welche Etein, mit 
der Blokade Karlaburgs beauftragt, bei Reismarkt aufgeftellt hatte, und 
ſchlug fie. Dieß veranlaßte Stein, die Blofade ganz aufzuheben und mit 
feinem ganzen Korps nah Mühlebah zu rüden. Hier ward er am 1. 
Auguft von Haßfort angegriffen und unter Mitwirtung der ausgefallenen, 
Befagung von Karlsburg verfprengt. Karlsburg war entfegt. Haßfort war 
faum nach Hermannftadt zurüdgefehrt, ald am 5. Auguft Bem vor dem- 
felben erfyien und ihn zwang, die Stadt zu räumen. Haßfort wich in der 
Richtung gegen den Rothenthurmpaß bis Talmacs, wo er wieder Stel- 
lung nahm ,. und fi gegen ein von Bem ibm nachgefendetes Detachement 
unter Forro behauptete. 

Unterdefien war Grotenhjelm am 3. Auguft ohne Widerftand in 
Maros Bafarhely eingerüdt; von ihm crfuhr Lüders, dag Bem auf 
Hermannftadt marſchirt fei. Sofort kehrte der ruffifhe Obergeneral dorthin 
um und bradte am 6. Auguft, da auch Haßfort von Talmacs zum 
Angriff vorging, Bem zwiſchen zwei Feuer. Die lebte einigermaßen vers 
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wendbare Truppe, welche Bem in Siebenbürgen hoffen durfte zufammenzu- 
bringen — denn auch im Südoften hatte Clam am 23. Juli bei Szepſy 
Sz. György Gal Sandor gefchlagen und war am 3. Auquft nah eini- 
gen Scharmüßeln in Cſik Szereda eingerüdt — ward hier audeinander- 
geſprengt. Bem gab den Kampf in Siebenbürgen auf und eilte für feine 
Perfon nah dem Banat, wo wir ihn bei Temeswar am 9. Auguft 
erfcheinen ſahen. 


Ende ded Krieges. 


Nah dem Tage von Temeswar flanden die Dinge für die Ungarn 
verzweifelt; die einzige Hoffnung war noch die Armee Görgey's, auch diefe 
Stüße war ſchon fo gut wie gebroden. Bon Großwardein aus erreichte 
das erfte Korps Börgey’s Nagy Sandor, am 9. Auguft Arad, am 
folgenden Tage trafen auch die beiden anderen ein. Görgey ward von den 
Auffen nicht gedrängt; ihre Avantgarde vom Korps Rüdiger fam erft am 
8. nah Großmwardein und ftand am 10. erft bei Nagy Szalonta, noch 
zehn Meilen von Arad, die lekten Truppen ded Gros erreichten Großwar- 
dein erft am 14. Auguft. 

Ald Nagy Sandor am 9. Auguft eintraf, mußte er am rechten 
Marosufer bleiben und Front gegen jene Brigade vom Korps Shlide 
machen, welche an diefem aufwärts marſchirte und die man fih viel ſtärker 
dachte, als fie in der That war. 

Als am 10. die beiden andern Korps eintrafen, ward Nagy Sander, 
verftärft durch die bei Arad worgefundene Refervebrigade Querlonde über 
die Maros und auf dem Wege nah Temeswar vorgefchoben. Hier ſtieß 
er bei Dreifpig (Segenthau) auf das Gros Schlicks, weldes über Binga 
die Temeswar-Arader Straße erreichte, und ward nad) kurzem Gefechte gegen 
Arad zurücgeworfen. Görgen ſcheint nun beabfichtigt zu haben, am 11. mit 
gefammter Macht den Durchbruch über Allios nah Temeswar zu ver 
ſuchen, gab aber, als in der Nacht vom 10. auf den 11. die Kunde von 
der Niederlage der Hauptarmee bei Temeswar einlief, diefen Entfhluß auf 
und zog am 11. alle feine Truppen ans rechte Marodufer. 

An demfelben Tage hielten die ungarifchen Führer einen legten Kriege- 
rath zu Arad; Kofjuth dankte ab und Görgen übernahm die Diktatur ; 
feine Truppen feßte er die Maros aufwärts nah Radna in Marfh, mo 
am 12. die Avantgarde eintraf, um über den Fluß zu ſetzen; fie traf be— 
reits auf Defterreicher und ging in Verwirrung zurüd. Indeſſen hatte Gör- 
gen ſchon am 11. befchloffen, vor den Ruſſen die Waffen zu fireden, von 
diefem Entihluffe Rüdiger benadhrihtigt und ihn von den Märſchen in 
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Kenntniß gefegt, die er an dem nächften Tagen ausführen würde. Unter 
handlungen mit den Ruſſen waren ſchon feit Mitte Juli, feit dem Marſche 
Görgey's von Waitzen über Loſoncz am die Theiß gepfloger® In der uns 
garifchen Armee war die Anficht fehr verbreitet, daß Rußland geneigt fein 
fönne, mit den Ungarn gemeinfchaftlihe Sahe gegen die Defterreicher zu 
machen, und Ungarn von Defterreih loszureißen und für ſich zu behalten 
oder einen feiner Großfürften auf deffen Thron zu ſetzen. Vielleicht bat auch 
Görgey dergleihen etwas gehofft; imdefien wurden von Paskiewitſch alle 
Anträge von Separatunterhandlungen zurückgewieſen und nur die einfache 
Waffenftrefung angenommen, zu welcher fi Görgey entſchloß, um ſich nicht 
den Defterreihern ergeben zu müſſen. Weßhalb er nicht einen erniten 
Berfuh machte, mit feiner Streitmaht den Krieg noch weiter zu führen, 
fih mit den Trümmern der Dembinski'ſchen Armee zu vereinigen, dad wird 
wohl immer unaufgeflärt bleiben. Denn obwohl gejagt werden fann, daß 
Ungarn, wenn auch die Görgey’ihe Armee geihlagen ward, gar nichts 
mehr zu bieten und vortheilhafte Bedingungen dafür einzuhandeln hatte, 
war doch eine unbedingte Waffenftrefung, wie fie Görgey am 13. 
Auguft bei Villagos vor der mit Mühe fo weit herangekommenen ruffi- 
ſchen Avantgarde vollzog, fiherlih fein Tauſchhandel. 

In Arad Papitulirte Damjanich, naddem er alle Aufforderungen 
Schlicks abgewieſen, am 15. Auguft mit ruffifcher MNeiterei, welche ber- 
ankam. 

Am gleihen Tage wurde durch das Gefecht bei Lugos die Auflöfung 
des Dembinskifhen Heeres von Haynau vollendet, welcher durch Beforg- 
niffe vor Görgey einige Tage bei Temeswar zurüdgehalten, die Verfolgung 
fortfeßte, fobald er durh die Meldungen von Radna-Lippa vom 12. 
Auguft in diefer Beziehung beruhigt war. 

Der Krieg war beendet; die einzelnen Führer und Abtheilungen folg- 
ten theild dem Beifpiele Görgey's, theils fuchten fie den Weg auf türkifches 
Gebiet oder Sicherheit, indem fie fih über das Land zerftreuten und in die 
Heimat verliefen, Peterwardein fapitulirte am 7. September; nur in 
Komorn war noch eine ungarifche Streitmaht in Waffen. Ja, nachdem 
Klapka durh Auffangen einer Poſt davon unterrichtet war, daß nur vier 
zehntauſend Defterreicher unter Cſorich vor dem Plage ftänden und wie fie 
vertheilt feien, nachdem er die Aufmerkfamfeit Cforihs durch Demonftratio- 
nen aufs Linke Donauufer gelenkt, fiel er am 3. Auguft am rechten 
Ufer mit neuntaufend Mann aus, trieb die Defterreicher hinter den Cſonczo— 
bad und, feinen Sieg verfolgend, weiter gegen Preßburg zurüd und 
rückte am 5. Auguft in Raab ein, wo er Landfturmabtheilungen an fi 
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zog, Refruten aushob und ſich dadurch um fiebentaufend Mann verftärkte. 
Die Nachricht von der Schlaht von Temeswar mehr als die Anftalten der 
Defterreicher, Welche aus Niederöfterreih und vom Süden her dreißigtaufend 
Mann gegen ihn vereinigten, bewog Klapfa, am 13. Raab zu räumen 
und fih nah Komorn zurüdzuzieben. Hier hielt er fi, während die Defter- 
„ reicher allmälig fünfzigtaufend Mann um den Pla zufammenzogen, noch 
bis zum 2. Dftober und fapitulirte an diefem Tage erft, nachdem Haynan 
felbft vor Komorn erjhienen war und ihm Bedingungen zugeftanden hatte, 
weldhe die Beſatzung Komorns und ihre Führer vor dem Schidfale der 
übrigen ungarifhen Truppen ficher ftellten. 


Der fchleswig:bolfteinifche Krieg. 
1848, 
Beginn des Kampfes. 


Durch Perfonalunion waren die Herzogtbümer Schleswig und Holftein 
mit Dänemark verbunden, nah alten Berträgen follten fie ewig ungetrennt 
bleiben, Holftein gehörte zum deutichen Bunde, Schleswig nicht. Däne- 
mark, welches feine befte Kraft aus den Herzogthümern zog, wollte wenig- 
ftens Schleswig für alle Zeiten, durch ftaatliche Union, mit fidh verbinden. 
Die Herzogthümer beftanden dagegen auf ihrem Rechte, daß fie nicht ge 
trennt werden könnten. Das Jahr 1848, welches alle alten Schäden be- 
rührte, brachte auch diefen langen aber ftillen Hader zum offenen Ausbruch. 
Während Dänemark fih rüftete, um feine Anfprühe mit Gewalt der Wafs 
fen durchzuſetzen, erhob fih Schleswig-Holftein, ermuthigt durch das 
neue Leben, welches für Deutfchland aufzugehen fhien, zu gleihem Zwed. 
Eine proviforifche Regierung that fih in Kiel auf, um, wie fie fagte, die 
Rechte des Herzogs von Schleswig- Holftein, aber nicht des Könige von 
Dänemark, die beide in einer Perfon vereinigt waren, zu vertreten. Dad 
Endziel war, Schleswig dadurch untrennbar mit Holftein zu vereinigen und 
den Abfichten der Dänen einen Damm entgegenzufeßen, daß jenes jo wie 
diefes deutſches Bundesland würde. 

Am 24. März fepten die Schleswig-Holfteiner fih in den Befiß der 
Feſtung Rendsburg; die fchleswigihen und bolfteinfchen Truppen erklärten 
ſich für die proviforifhe Regierung; der größte Theil ihrer Führer aber 
verließ fie, um nah Dänemark zurüdzugehen. Die proviſoriſche Regierung 
rüftete nun, fuchte die Dffizieröftellen zu bejeßen, die Bataillone, welche 
abfichtlih von den Dänen durch zahlreiche Beurlaubungen geſchwächt waren, 


707 


zu vervollftändigen und gebot am 3. April, da aus Deutichland, in dem die 
Volksſtimme längft für SchleswigsHolftein gewonnen war, einige taufend 
‚Mann Freifhaaren berbeifamen, über fünftaufenddreihundett Mann; gegen 
jweitaufend waren außerdem in der Bildung begriffen. 

Mit der Pleinen Landesmacht, welche bis dahin organifirt war, rückte 
General Krohn ſchon am 27. März von Rendeburg nah Flensburg 
vor. Indem man jo viel ald möglich ſchleswig'ſches Land dedfte, wollte man 
den Schleswigern Muth machen und indem man fi erponirte, wollte man 
die deutſchen Mächte zur Hülfsleiftung moralifh zwingen. 

Nah der Berliner Barrifadenfhlaht vom 19. März hatte der Kö- 
nig von Preußen verbeißen, fih an die Spike der deutſchen Bewegung 
ftellen zu wollen. An ibn wendeten fih die Schleswig-Holfteiner zunächſt 
um Hülfe Am 26. März ordnete nun die preußifche Regierung die Auf- 
ftellung eines kleinen Obſervationskorps unter dem Oberften Bonin 
bei Havelberg an, eine Mafregel, die wohl unter allen Umftänden ge- 
troffen worden wäre, da ein Krieg in der Nähe der Grenzen drohte. Bald 
ward dann befchloffen, dieß Korps zum Schuße deutſchen Bundeslandes nad 
Holftein einrüden zu laffen und, da deflen Formation etwas langfam von 
Statten ging, wurden fieben am 19. März aus Berlin gerüdte Garde 
bataillone fofort nah Rendsburg in Bewegung gefeßt, wo ihre Avant» 
garde bereitd am 5. April eintraf. 

Außerdem ftellten auf Anfuchen Preußens die Staaten des zehnten 
deutſchen Bundeskorps, an ihrer Spige Hannover, eine Divifion unter 
General Halkett auf, welcher gleichfalld angewiefen ward, in Holftein 
zu deſſen Schuß gegen die Dänen, aber nit in Schleswig einzurüden. 

Mit dem Kommando der in Holftein einrücdenden Preußen war Bonin 
beauftragt, er fam am 3. April in Rendsburg an. Ein gemeinfchaftlicher 
Befehl für die preußifchen und die Truppen des zehnten deutfchen Korps 
war nicht vorhanden; letztere formirten ſich ſehr langſam und auf ihre 
thätige Mitwirfung war in den nächſten Wochen nicht zu rechnen. 

Krohn mit den SchleswigsHolfteinern hatte nördlid von Flensburg 
die Stellung von Bau eingenommen, melde in ihrer linten Flanke leicht 
zu umgeben, außerdem eine Frontlänge von etwa fünftaufend Schritt hat. 
In diefer fehr ausgedehnten Stellung hätte er, wenn er alle verfügbaren 
Truppen vereinigte, etwa fünftaufend Mann verwenden fönnen. 

Aber fobald die Dänen ihre Operationen begannen, war ed mit dem 
Zufammenbalten der Kräfte vorbei. 

Die Dänen hatten auf die Nachrichten vom 24. März fofort neun- 
taufend? Mann bei Holding an der jütiſch-ſchleswig'ſchen Grenze unter 
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dem General Hedemann zufammengezogen; zweitaufend Mann, ein foges 
nanntes linkes Flankenkorps, fonzentrirte fih auf der Infel Alfen, welde 
nur duch einen fchmalen Sund zwifchen Sonderburg und Düppel vom 
ſchleswig'ſchen Feſtland getrennt ift. 

Hedemann ließ von Kolding aus am 30. März Hadersleben be- 
fegen und rüdte dann in den nächften Tagen mit gefammter Macht weiter 
ſüdwärts, am 8. April ftand er bei Bommerlund und Kliplev; von 
Alfen aus ward gleichzeitig ein Bataillon nah Holnis, der Spike des 
Flensburger Meerbufens entfendet. Dieß Bataillon bewog den ſchleswig— 
bolfteinifchen General allmälig zweitaufend Mann, die Hälfte feiner In— 
fanterie, in feine rechte Flanke nah Glücksburg zu entfenden. Da er 
gleichzeitig feine Reiterei weſtlich detachirte und in Flensburg noch tau— 
fend Dann als allgemeine Referve aufftellte, jo behielt er in der Stellung 
von Bau am 8. April faum neunzchnhundert Mann. 

Der dänifhen Hauptmacht bei Bommerlund hatte fih in ihrer linken 
Flanke bei Rinkenis der größte Theil des Alfener Korps angefchlofien. 
Am 8. April unternahmen die Dänen eine Rekognoszirung der Stellung 
von Bau, nahmen ſchon bei diefer Gelegenheit das Dorf Bau weg, räum— 
ten es aber fofort wieder. Am 9. April fchritten fie dann zum wirklichen 
Angriff. Während der rechte Flügel der Schleswig-Holfteiner zunächſt den 
Flensburger Meerbufen durh einen Scheinangriff beichäftigt ward, wurde 
ihr linker bei Niehbaus umd Harrielev durch den Hauptangriff über den 
Haufen geworfen. Mit verhältnißmäßig großem: Verluft an Todten und 
Berwundeten, hundertdreiundfiebenzig Mann, und noch größerem an Abge- 
fehnittenen und Gefangenen, fiebenhundertfiebenundfiebenzig Mann , mußten 
die Schleswig-Holfteiner über Flensburg und Schleswig auf Rendsburg 
zurückweichen. Die Abfiht, bei Idſtedt eine neue Stellung zu nehmen, 
mußte aufgegeben werden. 

Die Dänen, deren Sieg bei ihrer mindeftens fünffachen Uebermacht 
fein Wunder der Kunft war, folgten fehr matt und zogen erft am 11. April 
in Schleswig ein. Hier madhten fie Halt, um das weitere Fortſchreiten 
des deutfchen Bundes zu erwarten und richteten ſich darauf ein, einen Anz 
griff der Bundestruppen binter den alten Berfchanzungen des Dannewerkes 
zu empfangen. 


i Das Treffen von Schleswig. 

Wenn Bonin auch nicht die Inftruktion gehabt hätte, die Grenzen 

des Herzogthums Holftein nicht zu überfhreiten; er hätte den dringenden 
Anforderungen der Schleswig-Holfteiner, ihnen bei Bau zu Hülfe zu kom— 
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men, nicht entforechen fönnen. Anfangs April verfügte er nur über die Gar- 
den, die, nicht auf Kriegsſtärke gefeht, Feine anſehnliche Macht bildeten. 
Wenn er mit ihnen fih am Kampfe betheiligen wollte, jo war er des Sie- 
ges keineswegs vollftändig ſicher. Und das follte er fein, Hätten die Garden 
eine Niederlage erlitten, fo würde dieß den Anfeindungen des preußifchen 
Militärfyitems, welche ſich ohnedieß erhoben, einen beträchtlichen Anhalt ge— 
geben haben, fie durften alſo keineswegs erponirt werden. 

Am 4. April hatte die deutjche Bundesverfammlung Preußen mit 
der Vermittlung des dänijchefchleswigsholfteiniichen Streites beauftragt. Man 
wollte die Sache auf den Weg der Unterhandlungen zurückführen. Ehe diefe 
aber ihren Anfang nehmen könnten, follte der Zuftand vom 24. März ber- 
geftellt werden, d. b. die Dänen follten fih nad Jütland zurückziehen und 
Schleswig räumen. Bonin ftellte in diefem Sinne Forderungen an den 
dDänifchen General Hedemann. Indeffen die Dänen ftügten fih auf den 
Beiftand, welchen fie nicht mit Unrecht von England, Rußland und Frankreich 
erwarteten, und da außerdem das preußiiche Kabinet durch einen befonderen 
Abgeordneten, den Major Wildenbruh, ihnen mittbeilte, daß preußifche 
Zruppen lediglih deßhalb in Holftein eingerücdt wären, um der Schild» 
erbebung der Herzogthümer den republifanifhen Charakter zu nehmen, wel- 
Ken fie andernfalls hätte annehmen können, fo nährte dieß ihren Eigenfinn 
und fie wiejen die Forderungen Bonins in folder Weife ab, daß deſſen 
militärifcher Stolz dadurch entichieden verlegt ward und er nicht übel Luft 
befam, jobald er die preußiichen Truppen zufammen babe, loszuſchlagen. 
Unterdeffen aber rückten aud die Linientruppen nad, welche urſprünglich das 
preußifche Obfervationdforps hatten bilden follen; die preußiihe Streitmadht 
fam dadurh auf die Stärke einer Divifion und deren Kommando ward 
dem Generallieutenant Fürft Radziwill übertragen. 

Am 12. April hatte der deutihe Bundestag die proviſoriſche Regie— 
rung von Schleswig-Holftein fürmlih anerkannt und Preußen zu ihrem 
Schutze aufgefordert. In Folge davon erweiterte auch Hannover die In— 
ftruftionen ded Generald Halkett und bevollmädtigte ihn, das Kommando 
der fümmtlihen Bundestruppen zu übernehmen. Ju Folge der Verhandlun- 
gen Bonins mit dem dänifchen General Hedemann und der Ankündigung 
des erfteren, daß er die FFeindieligkeiten am 18. April beginnen würde, 
wenn bis dahin die Dänen fih nicht zur Räumung Schleswigs anfchicten, 
und da die Dänen ihre Stellung am Dannewerk behaupteten, fand die 
feit dem Treffen von Bau eingetretene Waffenruhe ihr Ende. Für den 23. 
April, den Oftertag, ward von den deutfchen Generalen ein allgemeines 
Borrüden gegen die dänische Stellung verabredet. Die preußifhen Truppen 
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follten dabei die Hauptrolle fpielen, die SchleswigagHolfteiner und ein Theil 
der Truppen des zehnten Armeekorps, welcher fih Rendsburg bereits ge— 
nügend genähert hätte, die Reſerve bilden. Der eigentliche Angriff auf die 
Stellung am Dannewerk und die Stadt Schleswig follte auf den 24. ver= 
fhoben, am 23. nur die vorgefchobene Linie des Kograbens zwiſchen 
den Dörfern Oberſelk und Klein Rheide eingenommen werden. 

Dem Borrüden der Deutſchen gingen einige Pleinere Unternehmungen 
der Dänen vorauf, weſentlich darauf berechnet, den herabgeftimmten Geift 
ihrer Truppen zu heben. Am 20. April entwaffnete eine Abtheilung die 
Stadt Hufum an der Weflfüfte, eine andere ftärfere ging über Miffunde 
und Edernförde gegen den Außerften rechten Flügel der deutfchen Auf- 
ftellung vor, auf weldhem fi die Freifhaaren befanden und beftand mit 
diefen am 21. die unbedeutenden Scharmüßel von Altenhof und 
Holtjee. 

An demfelben Tage traf in Rendsburg der preußifhe General Wran— 
gel ein, weldem das Dberfommando über die ſämmtlichen deutſchen Trup- 
pen in den Herzogthümern übertragen war, Halfett übernahm jetzt wieder 
die Divifion des zehnten Korps. Die ganze Stärke der Deutfchen belief 
fih nun auf etwa dreißigtaufend Mann, nämlich zwölftaufend Preußen, 
neuntaufend Schleswig=-Holfteiner, eilftaufend Mann des zehnten 
Korps, welchen die Dänen bei Schleswig nicht mehr als eilftaufend ent» 
gegenzuftellen hatten. Wrangel änderte nichts an den Difpofitionen, welche 
von den andern Generalen bereits getroffen waren. Demgemäß braden am 
23. Morgens 7 Uhr die Preußen in zwei Kolonnen aus den Stellungen 
von Stentenmühle und Sorgbrüd gegen Oberſelk und Kropp 
auf. Den rehten Flügel unter Möllendorf bildete die Gardebrigade, 
welcher die difponibeln Truppen des zehnten Korps, etwa zweitaufendfünf- 
hundert Mann folgten, den linken unter Bonin die Linienbrigade, ger 
folgt von den Schleswig-Holfteinern. Möllendorf follte. dert Feind in Front 
bei Oberſelk fefthalten, Bonin von Kropp aus links nah Rheide 
abmarfhiren, um von da aus am 24. die Stellung von Schleswig in 
ihrer rechten Flanke zu umgehen, nur feine Avantgarde follte auch Bonin 
gradaus über Jagel an den Kograben vorrüden laffen. 

Die preußifchen Avantgarden drangen ohne Widerftand an den Ko— 
graben vor; Wrangel überzeugte fih, daß der Feind an diefem Tage kei— 
nen Angriff erwartet habe und völlig überrafcht fei; er beſchloß daber, 
den eigentlichen Angriff noch an diefem Tage zu führen. Möllendorf 
mußte jofort über Wedelfpang den linken Flügel des Dannewerfs und 
das dahinterliegende Dorf Buftorf angreifen; Bonins Avantgarde in 
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der Richtung auf die Vorftadt Friedrichsberg weſtlich des Wuſtorfer 
Teihs vordringen. Auch das Gros Bonins follte, damit durch den Links— 
abmarfch Peine Zeit werloren gehe, diefer Bewegung folgen; es fonnten in- 
deſſen nur zwei Bataillone desfelben in diefe Richtung zurückgerufen werden. 
Mit dem Reſte war Bonin fchon meit gegen Rheide vorwärts und rückte 
über das Dorf Dannewerk in der Richtung auf Annettenhöhe in der 
rechten Flanke der Dänen vor. Nach dreiftündigem Gefechte war der unge- 
ordnete und vereinzelte Widerftand der Dänen im Wefentlichen gebrochen, 
obwohl der Kampf auf einzelnen Punkten noch bis zum Dunkel fortdauerte. 
Am Abend war Schleswig im den Händen der Deutfchen und die Dänen 
im vollen Rüdzuge auf Flensburg. 


Ginrüden in Jütland. 


Damit alle Truppen ihren Antheil am Siege hätten, follten am 24. 
April die Truppen des zehnten Armeekorps die Avantgarde bilden 
und die Verfolgung übernehmen. Da fie erft vorgejogen werden mußten, fo 
ging Zeit verloren, ‘die Dänen gewannen einen bedeutenden Vorfprung und 
erft am Abend des 24. ward ihre Nachhut beim Bilfhauer Kruge von 
der deutfchen Avantgarde eingeholt und nach furzem Gefechte geworfen. Am 
25. zogen die Deutfhen in Flensburg ein, weldes von den Dänen 
hereit® geräumt war. Diefe hatten ihren Rückzug in zwei divergirenden 
Richtungen bewerfftelligt, mit dem Pleineren Theil mordwärts über Apenrade 
nah Jüthand, mit dem Gros über Gravenftein oftwärte nah Sonder- 
burg auf der Inſel Alfen. 

Wrangel befhloß, nah Jütland vorzurüden; um aber zu verhindern, 
daß die Dänen von Alfen her in feinen Rücken deboudhirten, fchob er in 
feiner rechten Flanke die Divifion Halkett zu ihrer Beobachtung nah Nüs 
bel vor. Die Hauptmacht marfchirte über Apenrade, Hadersleben und Chri— 
ftianafeld meiter nach Norden und betrat am 2. Mai den Boden Jütlands 
bei Kolding. Die in dieſer Richtung zurüdgegangene dänifche Abtheilung 
feßte von Friedericia mad der Infel Fühnen über und räumte jene 
Feftung ohne allen Widerftand, welche fomit von den Deutfchen befeßt wer— 
den konnte. | ; 

Damit war aber auch der Feldzug zu Ende. Die Diplomatie legte 
fih ins Mittel, England und Rußland namentlih nahmen fih der Dänen 
fehbr warm an. Preußen, weiter in den Krieg bineingeriffen, ala es ur— 
fprünglich wollte, die preußiihe alte Regierung in Gefahr, in eine Richtung 
gedrängt zu werden, welche fie nicht im mindeften zu verfolgen beabfidhtigte, 
wefentlih darauf bedaht, jeden günftigen Moment für die Herftellung der 
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alten Zuftände im Innern und die Befämpfung der Revolution zu benutzen, 
fügte fi nicht ungern den Vorftellungen der andern Mächte. 

Als die Dänen fih auf Alfen verftärkten, von hier aus am 28. Mai 
1848 in das Sundewitt übergingen und Halkett von den Höhen von 
Düppel und Nübel zurücdwarfen, raumte Wrangel Jütland und ftellte 
fih im nördliden Schleswig zwifhen Flensburg und Apenrade auf. 
Nachdem fih die Dänen bei Düppel und Nübel verfhanzt und fih auf 
diefe Weife einen Brüdenfopf gebildet hatten, der das Debouche von Alfen 
deefte, ward zwar am 5. Juni ein Angriff auf diefen Brückenkopf unter- 
nommen, aber fo lau geführt, daß er gar fein Refultat hatte. 

Am 26. Augüft ſchloß Preußen zugleih im Namen des deutjchen 
Bundes den Waffenftillftand von Malmö auf fieben Monate. Die Schles- 
wig-holfteiner, zu ſchwach und zu wenig gerüftet, um allein den Krieg fort— 
zuführen, da fie allauftart und unbedingt auf die Hülfe Preußens und des 
deutfhen Bundes gerechnet hatten, fügten fih. Den Winter über mußte alfo 
Waffenruhe' dauern; die Möglichkeit, das Eis im Fortgang des Krieges 
ald Bundesgenoffen zu benußen und fo die Dänen, denen das große Deutfch- 
land feine cbenbürtige Flotte entgegenzufeßen hatte, auf ihren Infeln Fühnen 
und Alfen aufzuſuchen, ward alfo geopfert. Nach dem Abſchluß des Waffen- 
ftillftandes verlieh Wrangel mit den preußifchen Truppen das Land, um in 
Berlin die Kontrerevolution durchzuführen. Mit deren Bollendung wendete 
ſich Preußen jelbftverftändlid von der Vertretung der devtſchen Intereſſen 
ab, welche ed einen Augenblid wirklich fchien verfechten zu wollen. Es 
willigte in den Verhandlungen mit Dänemark darein, daß Schleswig von 
Holftein getrennt werde. Dennoch konnte es feinen Frieden zu Stande 
bringen: Dänemark, durch diefe Nachgiebigkeit fühn gemaht und im Ber: 
trauen auf die Unterftügung der übrigen Großmächte, verlangte unlösbare 
Verbindung Shleswigs mit Dänemarf. Dieß war zuviel von 
einer Macht, die überall von den deutfchen Truppen gefchlagen war. Preußen 
hätte barein willigen können bei den Abfichten, die es feit dem Novem- 
ber 1848 verfolgte, wenn die Dänen nur einmal fiegreih geweſen 
wären; da dieß nicht der Fall war, wurde die Einwilligung ganz un— 
möglih, und im Frühling 1849 mußte der Krieg vorläufig abermals 
beginnen. 
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1849, 
Eröffnung des Feldzuges. 

Am 22. Februar 1849 kündigte Dänemark den Waffenftillftand von 
Malmö; am 27. März begann es von Neuem die fhleswig-holfteinifchen 
und die deutfchen Häfen zu blofiren. Die Dänen wollten in diefem Jahre 
aus Jütland und von Alfen ber mit ihrem Landheere operiren; Die 
Flotte follte zugleih die füdlichen Küften beunruhigen und dadurch den 
nordwärts vorrüdenden Deutfchen Beforgniß für ihren Rüden einflößen 

Mit dem Aufhören des Friedenszuſtandes trat die von Dänemark und 
Deutfchland für die Dauer des Waffenftilftandes eingefeßte „gemeinfame 
Regierung” ab, und eine vom deutfchen Bund an ihre Stelle gefeßte 
Statthalterfhaft übernahm die Leitung Schleswig-Holfteins. 

Die fhleswigeholfteinifhe Streitmacht, jeßt unter dem Befehle Bonins, 
war während des Winters auf vierzehntaufend Mann gebracht worden, noch 
lange nicht fo ftarf, als fie es fein fonnte, und lange nicht ſtark genug, 
um den Kampf mit den Dänen allein aufzunehmen. Für jeßt ſchien dieß 
ohne Bedeutung, denn abermals rüdten zwei Divifionen deutfcher Bundes- 
truppen zur Unterftügung der Herzogthümer- in diefelben ein. Obergeneral 
aller Bundestruppen war der preußifche General Prittwitz. Es fragte ſich 
nur, wie diefer den Krieg führen werde. 

Das Signal zur Eröffnung des Kampfes gab am 5. April ein Ver— 
ſuch der dänifhen Flotte, in die Bucht von Efernförde- einzudringen. 
Er ward von den fchleswig-holfteinifhen Strandbatterieen glänzend abge- 
wiefen und die Dänen büßten dabei ein Linienfhiff und eine Fregatte ein. 

Die ſchleswig-holſteiniſche Divifion rüdte darauf nah Norden 
gegen Yütland, gleichzeitig die bairiſch-ſächſiſche öftlih ins Sundemitt 
gegen den ‚von den Dänen wohlvershanzten Düppeler Brüdenfopf vor; 
in Referve folgte die preußifche Divifion. Die Sachſen und Baiern er— 
flürmten am 13. April die Düppeler Schanzen und warfen die hier 
aufgeftellte dänifche Abtheilung auf die Infel Alfen zurüd. 

Am 20. April überfhritt Bonin die jütifhe Grenze, traf bier auf 
die dänifche überlegene Hauptmacht und ſchlug diefelde bei Kolding. Die 
Dänen machten abermals einen erzentrifhen Rüdjug. Cine Brigade unter 
General Rye gina nordwärts auf Beile, das Gros unter General 
Bülow oftwärts auf Gudfoe zurüd und blieb hier mit dem freien Rück— 
zug nah Yridericia, dem Brückenkopf von Fühnen, welder dießmal 
nicht wieder aufgegeben werden follte, fondern möglichft verftärtt und gut 
mit Artillerie verfehen war, ftehen. | 
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Bonin feinerfeits erwartete bei Kolding das Nachrücken der preußi— 
ſchen Divifion und des Obergenerals. Diefe, ſehr langfam vorfchreitend, 
rüdten am 25. April erſt in Hadersleben ein und famen am 6. Mai 
an die jütifche Grenze, vier Meilen von Hadersleben. 


Die Shlaht von Fridericia. 


General Prittwiß, wie er der Infel Alfen die Baiern und Sachſen 
gegenüber gelaffen hatte, befahl nun dem General Bonin, mit den Schles— 
wig-holfteinern oftwärts über Gudfoe auf Fridericia vorzgudringen, die 
Dänen dahin zurücdzumerfen und dann die Feitung zu beobadten ; fo in 
feinem Rüden gefihert, wollte Prittwig mit der preußifchen Divifion die 
Brigade Rye nordwärts verfolgen. 

Am 7. Mai rückte Bonin auf Gudfoe vor und warf die Dänen 
nah Fridericia zurüd, vor welchem er nun in den folgenden Tagen Stel— 
lung nahm. Obgleich er den Pla nur beobachten follte, entſchloß er ſich 
doch, eine Belagerung zu unternehmen; fhon am 10. Mai eröffnete er 
das Feuer gegen Fridericia, zunächſt mit Feldgeſchütz, am 13. Mai traf 
das erfte ſchwere Gefhüg von Rendsburg ein. 

Prittwig zog nordwärts, er zwang Rye Beile aufzugeben und 
endlich fih über Horfens und Aarhuus in die Landjpige von Helgenars 
zurückzuziehen. Aber aDes dieſes gefhah mit einer faum glaublichen Lang— 
famfeit troß der bedeutenden Uebermacht; Prittwiß zog fogar noch Truppen 
aus dem Sundewitt an fih. Er traf erft am 20. Mai in Horfene.ein, 
welches von Kolding, wo er ſich vor vierzehn Tagen befunden hatte, zwei 
Fleine Märſche entfernt ift, erſt am 23. brad er von bier wieder auf und 
blieb endlich in der Gegend von Aarhuus fichen, während Rye mit feiner 
ſchwachen Abtheilung fih gemächlich in der Ede von Helgenaes niederließ. 

Die ungefähr vierunddreißigtaufend Mann zählenden Reichstruppen 
waren nun Anfangs Juni folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel, 
fünftaufend Mann, fand im Sundewitt, Alfen gegenüber ; im Gentrum 
belagerte Bonin mit den Schleswig-Holſteinern, vierzehntaufend Mann, 
Bridericia; auf dem Linken Flügel befhaute General Prittwig mit fünf— 
zehntaufend Mann fi das nördliche Jüfland um Aarhuus. Jede diefer drei 
Abtheilungen war von der andern etwa drei Märfche oder zehn Meilen entfernt. 

Auch die Dänen hatten fih in drei Abtheilungen getheilt. Ihren 
rechten Flügel hatte General Rye mit vier bis fünftaufend Mann, bei 
Helgenaes; im Centrum ftanden zwölftaufend Mann auf der Infel 
Fühnen und in Fridericia unter dem Obergeneral Bülow, zwölftaufend 
Mann hielten auf dem linken Flügel die Infel Alfen befept. - 
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Da die Dänen die See beberrfchten, fo hatten fie vor den Deutfchen 
den Vortheil voraus, ihre Hauptmaht [hnell, und wenn die Deutſchen 
nicht fich befondere Mühe gaben, zu fehen, auch unbemerkt von diefen an 
einem Punkte vereinigen zu können. Diefer Gedanke lag fo nahe, daß er 
den Dänen unmöglich entgehen konnte. Ueber den Punkt, wo diefe Ber: 
einigung vorgenommen werden follte, fonnte unmöglih ein Zweifel fein: 
es war Fridericia. Hier hatten die Dänen erftend ein ganz ficheres 
Deboucher in der Feftung Fridericia, bier ftanden zweitens die eigentlichen 
Gegner, die Schleswig-Holfteiner. Die Dänen wußten aus früheren Ber- 
bandlungen und aus den gegenwärtig ſchwebenden mit Gewißheit, daß 
Preußen und die deutfhen Mächte geneigt "fein, vom Kriege abzuftehen, 
wenn fih auch nur ein Vorwand dazu böte. Und diefen Vorwand zu ſchaffen, 
war unter den gegebenen Berhältniffen nicht ſchwer. e 

Am 21. Juni wurde die Hälfte der auf Alfen ſtehenden Truppen, 
die Brigade Meza, von dort nah Fühnen herübergefhafft; auch die 
Brigade Rye follte nur ein Bataillon bei Helgenaes zurüdlaffen und mit 
ihrer ganzen übrigen Stärke nah Fühnen übergehen. Stürmifches Wetter 
verhinderte dieß bis zum 30. Juni; an diefem und dem folgenden Tage 
aber ward die Ueberfhiffung bewerkftelligt, fo dab nun vom 2. Juli ab 
gegen vierundzwanzigtaufend Dänen, die Brigaden Moltke, Schleppegrell, 
Meza und Rye in der Nordweſtecke Fühnens vereinigt waren. 

Da Fridericia feine bombenficheren Räume hatte und die Schleswig-Hol- 
fteiner aus ihren Battericon es unausgeſetzt bewarfen, fo war die Feſtung bisher 
nur mit etwa viertaufend Mann befeßt gehalten worden, die dann dergeftalt 
nad und nach von Fühnen aus abgelöst wurden, "daß im Laufe von acht Tagen 
jedesmal die ganze Befakung erneut war. Die SchleswigsHolfteiner hatten 
Anftalten getroffen, diefen Verkehr Fridericia’s mit Fühnen dur ihr Feuer 
zu verhindern, was aber nur ſehr unvolltommen gelang. Indeflen war doch 
der Verlehr flets beobachtet worden. Die Dänen konnten danad hoffen, daß 
es den Schleswigsholfteinern nicht befonders auffallen würde, wenn fie die 
ganze auf Fühnen fonzentrirte Macht nah und nad nach Fridericia hinüber: 
Ihafften. Und damit ward fofort begonnen. Am 5. Juli Abends ftanden 
vierundzwanzigtaufend Dänen in Fridericia, dagegen war nur ein 
Bataillon dem General Prittwig und der deutfhen Hauptmacht bei Helge— 
naes gegenüber, und wenn es erflärlich ift, daß die Sachſen bei Düppel, 
dur den Alsjund von der Inſel Alfen getrennt, die Berminderung der 
dortigen Befakung nicht bemerften, fo ift es doch faum glaublich, daß dem 
General Prittwiß der, Abzug der Brigade Rye von Helgenaes entgangeu war. 

Die allgemeine Lage der Verhältniffe Hätte den General Bonin wohl 
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im höchſten Maße vorfihtig machen follen. Ganz entgegen diefer Borficht 
hatte er indeffen fein Eleines Korps auf einem meiten Halbkreife von fünf- 
zehntaufend Schritte Ausdehnung gleihmäßig um die Feſtung Fridericia 
vertheilt. Er änderte auch diefe Aufftellung nicht, als von den Strandpoften 
vom 3. Juli ab alle Meldungen andeuteten, daß der Verkehr zwifchen Füh— 
nen umd Fridericia nicht mehr der gewöhnliche fei, daß etwas Außerordent = 
liches vorbereitet werde. 

Am 6. Juli Morgens nun ließen die Dänen nur viertaufend Mann 
zur Belegung Fridericia's zurück und brachen mit zwanzigtaufend Mann in 
zwei Kolonnen gegen das Centrum und den Tinten Flügel Bonins aus 
der Feſtung vor, Diefer erlitt eine totale Niederlage, die Schleswig-Hol- 
fteiner ſchlugen fih mit äußerfter Tapferkeit, wurden aber bei ihrer zerfplit- 


‚terten Aufftellung und dem Mangel an einer großen Reſerve mit einem 


Verluft von dreitaufend Mann, einichlieglih zweitaufend Gefangener, und 
ihres geſammten Belagerungsmaterials zur Aufhebung der Belagerung und 
dem Rüczug nah Beile gezwungen. Die Dänen fehrten darauf alabald 
nach Fridericia um, aber fhon vier Tage fpäter ſchloſſen nun Preußen und 
Dänemark abermald einen Waffenftillftand, vermöge deffen Schleswig 
vorläufig von Holjtein getrennt und jenes von neutralen Truppen, Preußen 
und Schweden, bejeßt ward. Abermals mußten fih die Herzogthlümer, die 
auch bis jegt noch nicht für ihre Rüftung gethan hatten, was fie zu thun 
im Stande waren, diefem Waffenftiüftande fügen. 

Ein Wunder war es wohl nit, wenn der menſchliche Berftand fi 
dagegen fträubte, anzunehmen, daß die Niederlage von Fridericia wirklich 
nur das Refultat vollftändiger Geiftesbefchränktheit der Generale Prittwig 
und Bonin fei und fih vielmehr dahin neigte, in ihr die Folge eines ab- 
gefarteten Spieles zu feben. Diefe Meinung gewann nun allmälig auch in 
den Herzogthümern die Oberhand; das Bertrauen auf Preußen verfhwand 
und man begriff bier endlih, freilich zu ſpät, daß man verfuchen müſſe, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen. Dennodh blieb General Bonin, ohne daß er 
aus dem preußiihen Dienftverbande völlig ausgefchieden wäre, an der Spike 
des fchleswigebolfteiniihen Heeres, weil man ihn für unentbehrlich hielt, 
und mit ihm blieb eine große Anzahl preußifcher Offiziere, melde ſich in 
demſelben Verbältniffe befanden. 


17 


1850. 


Wiederbeginn der Feindfeligkfeiten. 


Bonin nahm ſich der Drganifation der ſchleswig-holſteiniſchen Wehr⸗ 
fräfte an und brachte es dahin, daß die Herzogthümer mit dem Frühjahr 
1850 ohne fremde Hülfe gegen dreißigtaufend Mann ind Feld ftellen konn— 
ten, von denen allerdınga ein großer Theil aus nicht ausgebildeten Rekruten 
beftand. Immerhin war er noch preußifcher General und die Herzogthümer 
fhwebten in beftändiger Gefahr, daß die preußifche Regierung durd feine 
Rückberufung und diejenige der im gleichen Verhältniß befindlichen preußi- 
hen Dffigiere, ihre Armee im entſcheidenden Augenblid desorganifire. Alle 
Bemühungen, Bonin unbedingt in ſchleswig-holſteiniſchen Dienft zu ziehen, 
waren umfonft. So entſchloß ſich die Statthalterfhaft endlich im April, nachdem 
fie Willifen für die Uebernahme des Oberfommando gewonnen hatte, Bonin 
zu verabfchieden. Mit ihm ging eine große Anzahl der preußifchen Offiziere. 

Der neue Obergeneral traf alsbald einige Aenderungen in der bisheri- 

gen DOrganifaton und Taktik der Armee. Bonin hatte „die Infanterie 
der jüngeren Jahrgänge in drei Brigaden formirt; die beurlaubten älteren 
Jahrgänge follten eine vierte und fünfte Brigade, Ießtere für den Feſtungs— 
dienft bilden. Willifen formirte die Infanterie gleichfalls in fünf Brigaden, 
“beftimmte aber, daß die Zahl der vorhandenen Bataillone nicht durd die 
Errihtung von Reſervebrigaden vermehrt, fondern die für die Boninſche 
vierte und fünfte Brigade beftimmten Reſervemannſchaften auf die vorhan— 
denen Bataillone vertheilt und dieſe dadurd auf die Stärke von eintaufend- 
dreihundert Feuergewehren gebradht werden jollten. Jedes diefer großen 
Bataillone zerfiel dann in zwei „Abtheilungen“, jede Abtheilung in 
zwei fehr ftarfe Kompagnieen und jede Kompagnie in zwei Züge. Der Zug, 
welcher jomit normaler Weile hundertfechsundfehszig Feuergewehre zahlte, 
ward die eigentliche taktifhe Einheit; er ward in vier Pelotons einge 
theilt. Diefe vier Pelotons follten, auf zwei Glieder rangirt, hinter ein= 
ander aufgeftellt werden. Die Normalformation des Zugs war alfo die 
unter andern Verhältniſſen fogenannte Kompagniekolonne. Jede Abtheilung 
follte normaler Weife zwei „Zugsfolonnen“ im erften, zwei im zweiten 
Treffen,  legtere auf die Intervallen der erfteren gerichtet, haben. Die Ab— 
änderungen, welche dadurch für die reglementarifhen Bewegungen bedingt 
wurden, wurden feftgefeßt. Statt des Marfches mit (abgefhwentten) Sektionen 
zu vier bis ſechs Rotten nach preußifcher Norm ward außerdem der Reihen: 
marſch (Marfh aus der Flanke) mit dDoublirten Rotten, alfo vier 
Mann Front eingeführt. 
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Diefe Aenderungen können nicht gerade als ſehr tiefgreifende betrachtet 
werden, wenn man bedenkt, daß eine Übertriebene Anwendung der Kompagnie— 
folonnen ſchon längft bei allen Armeen an der Tagesordnung war. Diefe 
ward bier lediglih reglementirt. Obgleich wir, wie man bereits weiß, keines— 
wegs mit der Zerftüdelung in Eleine taktifhe Einheiten einverftanden find, 
fo hatten die Aenderungen doh wohl ſchwerlich— den verderblichen Einfluß, 
welcher ihnen häufig zugefchrieben worden ift, fie hatten wenigftens bei ihrer 
großen Einfachheit wegen der Ploötzlichkeit ihres Eintretens feinen gefährlis 
heren Einfluß, als fie ibn unter allen Umftänden, aus ganz allgemeinen 
Geſichtspunkten betrachtet, im mer gehabt haben würden. 

Die noch unausgebildeten Beurlaubten hätten, da der Krieg in gemifler 
Ausfiht ftand, bereits im April zur Fahne einberufen werden können. Aus 
Rücdficht auf die daraus erwachſenden Koften unterblieb dieß. Am 2. Juli 
ſchloß nun Preußen für fih und im Namen des deutihen Bundes Frieden 
mit Dänemark, Während es bisher der Bundesgenofle der Herzogthümer 
geweſen war, überließ es dieſelben nicht bloß ſich felbft, fondern deutete auch 
fhon die weitere Wendung der Sache an, daß es gegen fie für Däne 
mark Partei ergreifen könne. Die Schleswig-Holfteiner erwachten aus einem 
langen Traume. Sie fahen jegt, daß fie auf eigenen Füßen ftehen müßten. 

Bis zum 17. Juli follten die nentralen Truppen, welche bisher Schles— 
wig befeßt gehalten, dasjelbe räumen. Die Feindfeligkeiten fonnten dann 
beginnen. 

General Willifen beſchloß, fo raſch wir möglih ins Schleswigſche 
einzurüden, um den Dänen zuvorzukommen und fie, wo thunlich, vereinzelt 
zu fhlagen. Nachdem die Beurlaubten in Eile einberufen und aufs Aller: 
nothdürftigfte ererzirt waren, begann die Armee am 13. Juli ihren Ein 
marfch ind Herzogthum Schleswig. Sie war etwa fiebenundzwanzigtaufend 
Mann ftark, eingetheilt in fünf Brigaden, wovon die eine Die Avantgarde: 
brigade hieß, die andern die Nummern 1 bie 4 trugen, eine Refervereiterei 
von ſechs Esfadrons und eine Referveartillerie von vier Batterien zu acht 
Gefhügen. Jede Infanteriebrigade beftand der Regel nah aus vier Infans 
teriebataillonen, worunter ein Jägerkorps, einer Batterie und einer Eskadron. 
Nur die Avantgardebrigade hatte zwei Eskadrons und Die zweite Brigade 
zwei Batterien. An den folgenden Tagen wurde der Marſch nordwärts 
fortgefeßt; am 15. Juli erreichte das Heer die Stellung von Jdftedt. 
Diefer Tag mar fehr heiß; es blieben viele Marode liegen; die geringe 
Marſchfähigkeit der Armee trat ſehr Flar zu Tage. Die Bewohner der Her 
zogthümer find überhaupt wenig ans Marfhiren gewöhnt und dazu kam 
nun noch der Uebelftand, daß ein Drittel des Heered mindeftens aus uns 
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ererzirten Rekruten beftand. In Willifen fliegen nun Bedenken auf, ob er 
mit diefen Truppen eine Dffenfive, wie er fie im Sinne hatte, wagen, 
ob er cin Syſtem rafcher Bewegungen mit ihnen würde durchführen können, 
Er vermeinte diefe Frage und faßte den Entſchluß, in der” Stellung von 
Idſtedt abwartend ftehen zu bleiben und den Dänen, wenn fie ihn ans 
griffen, eine Bertbeidigungsfhladt mit mehr oder minder offenfiver 
Beimifchung zu liefern. 

Die dänifhe Armee konnte ſich in Folge diefes Entſchluſſes ohne 
Hinderniß von Jütland und von Aljen aus bei Flensburg konzentriren. 
Wie Willifen mit Recht alle verfügbaren Truppen zu einer Hauptentichei- 
dung vereinigt und fich vor jeder Zerfplitterung feiner Streitkräfte gehütet 
hatte, jo hatte auch der dänische Dbergeneral Krogh fein ganzes Heer um 
Flensburg zufammengezogen. Es beftand aus zwei. Infanteriedivifionen : 
Moltke und Scleppegrell, jede zu drei Brigaden, vierundzwanzig Geſchützen 
und einigen Escadrons, aus einer Reiterreferve von drei Regimentern und 
acht Gefhügen und einer Artilleriereferve von adhtundvierzig Stüden und mag 
vierunddreißigtaufend Mann mit in die Schladht von Jdftedt gebracht haben. 


Die Schlacht von Idſtedt. 

Bon Flensburg rückte die däniſche Armee ſüdwärts vor und hatte 
am 23. Juli folgende Aufftellung: den rechten Flügel bildete die vierte 
und fehste Brigade von der erften Divifion bei Overfee, den linfen 
die erſte und zweite Brigade der zweiten Divifion bei Kl.Solt. In der 
rehten Flanke bei Wanderup jland die dritte Brigade von der erjten 
Divifion, und die Hauptreferve, nämlich die fünfte Brigade von der 
zweiten Divifion, die Reiter» und Artilleriereferve bei Munfwolftrup. 

Willifens Truppen hatten zu derfelben Zeit nachftehende Stellungen: 
die Apantgardebrigade beim Dorfe Idftedt an der Schleswig-Flens— 
burger Chauffee mit den Bortruppen an der Helligbed; die erfte Brigade 
bei Lürfhau, die vierte bei Schleswig, die dritte bei Nübel, die 
zweite bei Wedelfpang. Wenn ein däanifcher Angriff erfolgte und die 
Armee allarmirt ward, follte die erfte Brigade fih bei Ahrenhol; am 
gleichnamigen See, die vierte bei Berendheide hinter der Avantgarde, die 
dritte bei Berend hinter dem Langſee, die zweite bei Wedelfpang an der 
Miffundes- Flensburger Strafe fammeln, Die Front, auf welcher die Armee 
auf dieſe Weife vertheilt war, maß ungefähr dreizchntaufend Schritt. Die 
Stellung war alfo fehr dünn. Indeffen da der größte Theil der Front durch 
Seen und andere Hinderniffe gedeckt war, mochte dieß wenig auf fi haben, jo 
lange die SchleswigsHolfteiner fich auf eine bloße Vertheidigung einſchränkten. 
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Aus feinen oben angegebenen Aufftellungen wollte der däniſche General 
am 24. fhon die Stellung von Idftedt angreifen und zwar follte der 
rechte Flügel auf der Chauffee nah Schleswig über Idſtedt, der linke 
auf der Straße über Wedelfpang nah Miffunde vorrüden, der letztere aber, 
an der Helligbe bei Klapholz angelommen, gegen Wedelſpang nur ein 
Detachement ftehen laffen, mit dem Gros dagegen rechts abmarfhiren, um 
fi) mit dem rechten Flügel zu vereinigen und diefen bei dem Angriffe auf 
Foftedt und an der Ehauffee zu unterftüßen. Die Hauptreferve follte dem 
sechten Flügel folgen, alle diefe Truppen um 3 Uhr Morgend aufbredhen. 
Die dritte Brigade follte bereit? um Mitternaht von Wanderup aufs 
brechen, nah Sollbro marfhiren, hier die Treene überfchreiten, von da 
aus Silberftedt auf der Straße von Hufum nah Schleswig gewinnen und 
gegen dieſes vorrüdend in die linke Flanke und den Rüden des Feindes 
operiren. 

Da von den Aufftellungen, welde die Dänen am 23. inne hatten, 
bis ins Herz der feindlichen Stellung ihre meiften Truppen noch fünf Stun- 
den Marſch und einige noch weiter hatten, fo Fam der dänifche General 
bald von der urfprünglichen Dispofition infofern zurüd, ale er beftimmte, 
daß am 24. nur bis GSieverftedt und Havetoft vorgerüdt, der eigent- 
liche Angriff aber erft am 25. geführt werden folle 

Im Vorrüden fließen die Dänen an der Schleswiger Chauffee auf die 
Bortruppen von Billifens Avantgarde, melde ſich fechtend langſam auf 
die Helligbed zurüdzogen und bier fo lange Stand hielten, bis 11/, Uhr 
Mittags die ganze fhleswig-holfteinifche Armee die ihr angewiefenen Poſi— 
tionen eingenommen ‚hatte. Dann brady der Avantgardefommandant, Oberft 
Gerhard, das Gefecht ab. Dur einen Zufall ernewerte es ſich indeflen nad 
Berlauf einer Stunde abermals und dauerte nun bie zum Abend um 8 Uhr 
fort. Die Dänen brachten nicht bloß ihren ganzen rechten Flügel, fon 
dern auch noch die fünfte Brigade von der Hauptreferve in den Kampf, 
die Schleswig=-Holfteiner Iediglih ihre Avantgardebrigade. 

Die dänifhe dritte Brigade griff um 8 Uhr Morgens die von 
einem Beinen Jägerdetachement befegte Treenebrüde bei Sollbro an. Rad 
langem SHerumfchießen räumten die Schleswig-Holfteiner den Poſten, die 
Dänen überfchritten die Brücke, gingen aber, als am Nachmittag General BWil- 
lifen anderthalb Bataillone der erften Brigade über Jübe gegen fie ent= 
fendete, wieder and rechte Treeneufer zurüd. 

In Folge der Greigniffe des 24. beftimmte der däniſche Obergeneral, 
indem er im Allgemeinen die Dispofition beibehielt, abändernd, daß die 
zweite Divifion, nämlich die erfte, zweite, und die bereits ins Gefecht gezo— 
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gene fünfte Brigade am 25. allein die Pofition von Jdftedt angreifen 
follten, während die am 24. den ganzen Tag im Kampf gewefere vierte 
und feste Brigade die Hauptreferve zu bilden hätten. Die erfte und 
zweite Brigade follten von Hoftrup ſchon um 11/, Uhr Morgens aufbrechen, 
um über Oberftold rechts gegen Jdftedt hin abzumarſchiren. 

Willifen beihloß, am 25. Morgens felbft zum Angriffe überzugehen. 
Nah den von Sollbro eingelaufenen Nachrichten mußte dort der Feind 
eine beträchtliche Stärke haben; was er aber dort hatte, mußte ihm in Front 
der Stellung fehlen. Wilifen beftimmte danach, daß nur der äußerfte linke 
Flügel, die erfte Brigade, auf der Linie von Gammelund bis Jübe gegen 
den rechten Flügel der däniſchen Hauptmacht und die dänifche dritte Brigade 
fi) defenfiv verhielten, dagegen die vier andern Brigaden am Morgen des 
25. offenfiv über die Front der Stellung hinausgingen, und zwar follte 
die Avantgardebrigade um 51/, Uhr an der Ehauffee auf Helligbed, 
die vierte Brigade rechts davon um fünf Uhr von dem Weftergehege dur 
das Dorf Idftedt gegen das Elmholz, die dritte Brigade, nachdem fie 
von Berend eine bei Güldenholm über den Langfee geworfene Laufbrücke 
überfchritten, um 41/, Uhr über Oberftolf gleichfalls auf das Elmholz, 
endlih auf dem äußerften rechten Flügel die zweite Brigade von Wedel- 
fpang um vier Uhr gegen Stenderup vorgehn. 

Auf der Linie Stenderup=-Helligbed angefommen, wären die vier 
zum Angriffe beftimmten Brigaden allerdings auf einer rent von dreitaus 
ſend Schritten Fonzentrirt und dann ficherlid in der Hand des Führers 
geweien; aber, um diefe Linie zu gewinnen, mußten fie, das wußte 
man beftimmt, erſt fehlagen und die Front, von welcher aus fie ihre Bewer 
gung beginnen follten, die Linie von dem Weftergehege an der Schleswiger, 
bis Wedelfpang an der Miffmder Straße hatte eine Ausdehnung von zwölf- 
taufend Schritt. Wenn nun wirklich die Dispofttion ganz genau ausgeführt 
ward, wenn jeder Brigadefommandant genau zur angegebenen Zeit, weder 
früher noch fpäter aufbradh, fo war allerdings vorauszufeßen, daß wenigſtens 
einige Brigaden bald in Verbindung mit einander fein konnten; wenn aber 
die Dispofition nicht ganz genau innegehalten wurde, wenn fih nur ein 
einziger Brigadefommandant nicht völlig mit dem Gedanken durchdrang, daß 
er rüdfihtslos angreifen und immer vordringen müffe, fo war das 
ganze Gelingen aufs Höchfte in Frage geftellt. Jede Brigade fonnte dann 
einzeln auf einen überlegenen Feind ftoßen. Ward fie gefchlagen, fo war bei 
der normalen Kormation in Zugsfolonnen ein Durdeinander der ärgften 
Art um fo weniger zu vermeiden, ald das reich bebaute Land und die mit 
Hecken bepflanzten Erddämme-(Knids), welche die Güter und die Wege ein- 
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faffen, die Vereinzelung begünftigen, den Ueberblick ftören. Eine Referve, 
um den Moment zu benußen oder einen unvorhergefebenen Streich des Fein— 
des zu pariren, hatte der Obergeneral gar nicht, er hatte Alles aus der 
Hand gegeben. Fügen wir noch hinzu, daß die dritte Brigade, Horft, welche 
über die Raufbrüde des Langſees geben mußte, bier nicht einmal ihre 
Artillerie mit binübernehmen konnte, fondern Ddiefelbe um das Weftende 
des Langſees herum ſchicken mußte, daß gerade der rechte Flügel, welcher 
beim Angriff die Hauptrolle ſpielen mußte, die dritte und zweite Brigade, 
am meiften in fich getrennt war, daß der Obergeneral feine Stellung an 
der Schleswiger Chauffee, alfo bei demjenigen Flügel wählte, melden er 
zurüchalten wollte, fo werden wir wohl zu dem Schluffe fommen, daß bier 
der Dispofition, dem Plane ein viel zu weiter Spielraum gelaflen und 
der Führung während des Gefechtes abfolut nichts übrig gelaffen war. 
Der geringfte Strih dur die Rechnung brachte dad ganze Gebäude in 
Gefahr. Wenigftens hätte nun diefe Dispofition, welche ſehr fünftlih war, 
wegen der weit von einander getrennten Ausgangspunfte der verfchiedenen 
Brigaden ganz unverändert und unter allen Umftänden beibehalten werden 
müffen. Denn die geringfte Aenderung in den einmal getroffenen Anftalten 
mußte Zweifel bei den Brigadefommandanten erweden und die Gefahr der 
Abweihungen vom Plane erhöhen. 

Indeffen in der Nacht liefen Nachrichten ein, weldhe dem Obergeneral 
Zweifel erweckten, ob wirklich das dänifche rechte Flankendetachement die zuerft 
vorausgeſetzte Stärke habe, ob wirklich die Dänen feiner Front gegenüber ſich 
fo ſehr geihwäct hätten. In Folge davon ordnete er an, daß vorläufig 
die Dffenfive umterbliebe und die Brigaden fih auf ein vertheidigungd- 
weifes Verfahren einrichten follten, daß aber, wenn man zu dem Beichluffe 
der Dffenfive zurückkehre, durch Fanale das Zeichen zum allgemeinen Vor— 
rüden aller Brigaden gegeben werden ſolle. Die Kriegsgeſchichte zeigt in 
Hunderten von Beifpieler, ein wie unzuverläffiges Mittel der Führung der— 
gleichen Signale find; bier aber ward die Anwendung diefes Mittels, nachdem 
einmal Zweifel entftanden waren, ob es bei der urfprünglichen Diepofition 
fein Bewenden haben folle oder nicht, dur die ausgedehnte Front der 
Aufftellung nothwendig gemadt. 

Nun kamen aber noch die unvorbergefehenen Streiche der Dänen binzu. 
Schon um 3 Uhr Morgens eröffnete die fünfte dänifhe Brigade am der 
Chauſſee den Angriff auf die fchleswigsholfteinifhe Avantgarde und einen 
Theil der erften Brigade (Baudiffin). Um 5 Uhr war der rechte Flügel 
diefer fchleswig=holfteinifchen Truppen gezwungen, fih bie auf die Höhe des 
Dorfes Idſtedt nah dem Keffemoor zurückzuziehen, während der linfe noch 
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einige tauſend Schritt weiter vorwärts beim Buchholz Stand hielt. Um 
5 Uhr griffen die Dänen bereits das Dorf Idſtedt an, wo ein Bataillon 
der ſchleswig-holſteiniſchen Avantgarde bis um 6 Uhr fi hielt, dann aber 
allmälig zurücdweichen mußte. 

Um 41/, Uhr war auch bereits die Epige der von Hoftrup fommen- 
den erften und zweiten dänifchen Brigade an dem Gryder Holze zwiſchen 
dem Jpdftedter und dem Langfee erfchienen und in dasſelbe eingedrungen, 
ward aber alsbald von einem ſchleswig-holſteiniſchen Jägerkorps der vierten 
Brigade wieder hinansgeworfen. Auf die erften Nachrichten von dem däni> 
ihen Angriffe an der Schleswiger Chauſſee war General Willifen nad 
Idſtedtkrug geeilt, bier erfannte er, daß er nichts Befleres thun könne, ala 
fofort feine Angriffedispofition in Kraft treten zu laffen. Er ließ alfo 
um 5 Uhr die Fanale anzünden. Darauf z0g er die vierte Brigade vor und 
befahl, daß zwei Beataillone derfelben durdy Idftedt und beim Dorfe vorbei 
vordrängen, um den bereits verlornen Theil desfelben wieder zu nehmen. 
Die Dänen (von der erften Brigade) zogen fih zurück auf die öftlichen 
Höhen gegen Oberſtolk. Als aber nun die ſchleswig-holſteiniſchen Bataillone 
aus Jdftedt und neben dem Dorf deboudirten, wurden fie von einem leb— 
haften Artilleriefeuer empfangen und alsbald in Unordnung zurüdgeworfen. 
Sie gingen bis in das Weftergehege zurüd. Der Zuftand der Auflöfung, 
in welchem fie nah 71/, Uhr bier anfamen, machte einen tiefen Eindrud 
auf Willifen. Wegen der weiten Auseinanderzettelung feiner Streitkräfte konnte 
er einen allgemeinen Ueberblid über das Ganze gar nicht gewinnen ; der 
einzelne Eindrud dieſes Ereigniſſes an der Stelle, wo er fidh eben befand, 
beftimmte defto mehr fein ganzes Urtheil. Er wußte durchaus nicht, was 
fih bei der dritten und zweiten Brigade begab: die Dffenfive ſchien ihm 
bereit8 als nicht mehr durchführbar, cr neigte fich jet von der Abficht, den 
Feind zu vernichten, zu der andern herüber, ſich felbft gegen möglicherweiſe 
eintretende Unglücdsfälle zu fichern und, da er durchaus feine Referve hatte, 
fo beichloß er nun, ſich eine ſolche dadurd zu bilden, daß er die erfte 
Brigade, welche, wie wir wiflen, fih theils auf dem linken Flügel der 
Avantgarde beim Buchholz, theild gegenüber der dritten Brigade der Dänen 
an der Treene im Gefecht oder in Bereitihaft befand, aus dem Gefechte 
nah Lürfhau zurüdzöge. Die Befehle hiezu wurden ſofort gegeben und 
waren etwa um 9 Uhr entweder fhon ausgeführt, oder in der Ausführung 
begriffen. Durch das Zurückgehen der fie unterftügenden Theile der erften 
Brigade und durch den Berluft von Jdftedt ward au die Avantgarde 
gezwungen, allmälig Terrain aufzugeben und fi bis ſüdlich Idſtedt zurüde 
zuzieben. 
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Wenden wir und nun zu den Brigaden des rechten Flügels. Die 
dritte Brigade, Horft, Morgens um zwei Uhr von Berend aufgebrochen, 
hatte die Laufbrüde des Langſees überfchritten, ala fie um 4 Uhr den 
Befehl erhielt, das Vorrücken einzuftellen. Um 51/, Uhr, als die Fanale 
brannten, ging Horft auf Oberſtolk vor und traf hier im Dorfe auf das 
Mittelftüc des dänischen linken Flügels unter Schleppegrell, wel- 
her von Hoftrup auf Jdftedt zog, deſſen Spike bereits beim Gryderholz 
und Idſtedt im Gefecht war, defin Schweif fi noch weiter zurüdbefand. 
Horft griff um 6 Uhr diefes Mittelftül an und warf es aus dem Dorfe; 
vor demfelben Pam es noch zum weiteren Gefecht, im welchem die Dänen 
völlig in Unordnung gebracht wurden, General Schleppegrell felbft fiel: Das 
Gefecht dauerte mit Glüd über eine Stunde. Horft hatte den größten Theil 
feiner Brigade ins Gefecht gebracht, die Formation in Zugsfolonnen hatte 
erflärlicher Weife allen Zufammenhang geftört. Was rechts und links der 
Brigade vorging, davon wußte man nichts. Horft wußte um 7 Uhr nur, 
daß er auf feinem Punkte Sieger war. 

Die zweite Brigade, Abereron, erhielt, ala fie um 4 Uhr Morgens 
über das Defilee von Wedelfpang vorging, den Befehl, ihr Borrüden ein— 
zuftellen, bis die Fanale brennen würden. Diefe brannten um 5 Uhr, 
das ward aber von Abercron nicht bemerkt; ft um 6 Uhr erhielt er 
durch einen der Borficht halber ihm zugefendeten Generalftabsoffizier den 
Befehl zum Vorrüden. Obgleih er nun die wichtige Stellung, welche 
gerade ihm in dem Ganzen angewiefen war, wohl kennen mußte, obgleich 
er wohl Urfache hatte, dur vermehrte Thätigkeit die verlome Zeit ein= 
zubringen, führte er doch das Gefecht gegen das ihm von Schleppegrell 
gegenübergelaffene ſchwache däniſche Detachement in einer Weife, als hätte 
er den Befehl, ein ftehendes Gefecht zu unterhalten, nicht, um jeden Preis, 
mit Nufbietung aller Kräfte, Terrain zu gewinnen. Um Mittag fchlief bier 
das Gefecht vollftändig ein. Abereron hatte fich ganz defenfiv verhalten ; die 
Dänen ihrerfeits hatten nur Befehl, fein Vorrücken möglichft zu verzögern. 

Das abfolute Nichtethun Abererons ließ Horft in völliger Ifolirung ; 
diefer ward nun alsbald feinerfrits von dem Schweife der Kolonne Schlep- 
pegrell® angegriffen, als diefer heranfam. Außerdem nahm ihm ein merk- 
würdiger Generaljtabsoffizier, der an diefem Tage beftändig von einer 
Brigade zur andern ritt, um bei jeder zu fagen, daß es bei allen übrigen 
ſchlecht ſtehe, noh das einzige Bataillon, welches verfügbar und gefam- 
melt in Reſerve fand, weg, um es zur Dedung der Laufbrüde bei 
Güldenhbolm, wo er einige von Horſt ſelbſt verſprengte däniſche Ab— 
theilungen bemerkt hatte, zu verwenden. Horſt durfte unter ſolchen Umſtänden 
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nicht daran denken, fih bei Oberftolf länger einzeln herumzufihlagen. Er 
nahm, was er von feiner Brigade fammeln konnte, etwa zwölfhundert Mann 
von verfhiedenen Bataillonen, und ſchlug fih weftwärts ziehend dur das 
Gryderholz und die dort fümpfenden Dänen nah dem Weftergebege 
dur, etwa um 8 Uhr. Der Reſt feiner Brigade ging hinter den Langſee 
über die Laufbrücke zurück; zwiſchen diefer und dem Weftergehege hatte Horft 
um 9 Uhr feine Brigade wieder gefammelt und einigermaßen geordnet. 
Obgleich die DOffenfive für abfolut gefcheitert gelten mußte und man 
nicht im mindeften begreifen fann, wie die Behauptung möglich ift, daß um 
8 Uhr die Idſtetter Schlacht eigentlih von den Schleswig-Holſteinern 
gewonnen gemwefen fei, jo ift es doch andererfeits richtig, daß Willifen 
abfolut feinen Grund hatte, feine Stellung hinter den Seen und am Weſter⸗ 
gehege zu raumen. Es trat in der Front, beiderfeits der Schleswig⸗Flens⸗ 
burger Ehauffee jept sine lange Paufe des eigentlichen Gefechtes ein, welche 
lediglich durch einen. Artillericfampf ausgefüllt ward. Denn wie auf 
BWillifen das ungeordnete Zurücdgehen jener zwei Bataillone der vierten 
Brigade aus Jdftedt einen allzutiefen Eindruck gemacht hatte, fo war zu 
der gleichen Zeit bei dem dänischen General alle Siegeshoffnung durch die 
Nachricht von Horfts glücklichem Angriff bei Oberſtolk foweit niedergefhlagen, 
daß auch er jegt vorerft mehr an die eigene Sicherung, als an die 
Bernihtung des Feindes date. Nicht bloß, daß er jedes ernfthafte Vor⸗ 
dringen an der Schleswiger Ehaufjee einftweilen aufgab und fid 
lediglih mit dem Sammeln und Drdnen der Truppen befaßte, hielt er es 
au für nöthig, der dritten Brigade den Befehl zur Einftellung ihrer Um- 
gehung über Silberftedt, zum Rückzug über die Treene und von da gegen 
die Schleswiger Chauſſee zu enden, nur um diefe Brigade in Sicherheit 
zu bringen; fie zu einer baldigen Erneuerung des Frontangriffes an der 
Ehauffee verwenden zu wollen, daran durfte er nicht denken, da fie unmöglich 
früher ald am Abend des 25. in der Nähe der Chauffee eintreffen konnte. 
Diefe dritte Brigade hatte am Morgen des 25., indem fie durch eine 
weiter oberhalb gelegene Furth die Brüde von Sollbro umging, die 
Treene überfchritten ; die fchleswigeholfteinifchen Abtheilungen der erften Bri- 
gade, welche ihr gegenüberftanden, zogen ſich wohl ohne Roth etwas zu 
frühzeitig auf Jüber zurüd und verloren fo bei dem ohmedieß regnigten 
Wetter die Dänen bald aus dem Gefiht, erhielten dann fpäter gegen 9 Uhr 
den Befehl nah Lürfhau-. zu kommen, um’ dort die Referve zu bilden, 
wo die ganze erfte Brigade wirklid um 10 Uhr vereinigt war. Die Dänen 
aber wendeten jih nun von Sollbro rechts auf Silberftedt und rückten 
von da auf der Hufumer Straße auf Schuby vor. Hier follten fie, von 
47 
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einem Theil der Refervefavallerie entdeckt, etwa um 10 Uhr noch einmal die 
Aufmerkfamkeit Williiens ernftlih in Anfprud nehmen. So lange er mit 
dem Gedanken feiner DO ffenfive umging und auf deren glüdlichen Erfolg 
zählte, hatte er fich aus der Umgebung wenig gemacht, ja fie war ibm 
eben gelegen, weil die Dänen fich für fie in der Front ſchwächen mußten. 
Sobald aber die Dffenfive ale mißglüdt aufaegeben war und nun der 
Gedanke an die eigene Sicherheit der herrfhende wurde, gewann Diele 
Umgehung eine ganz andere Bedeutung Willifen warf ihr jet außer der 
Reiterreferve auch die erfte Brigade entgegen, welche er eben bei Lürihau 
zufammengezogen hatte. Kaum ftanden aber dieſe Truppen der däniſchen 
dritten Brigade gegenüber, als dieſe Ach an die Treene zurüdzog. Gie 
empfing jegt erft, um 12 Uhr Mittags, den Befehl des Generald Krogb, 
welcher fie zurüdrief, und befolgte denfelben fogleih und buchſtablich 

Schon vor 9Uhr, als jener merkwürdige Generalftabsoffizier, deſſen 
wir bereits einmal erwähnten, mit einer Menge von Hiobspoften über die 
Lage des rechten Flügels zum DObergeneral zurückkehrte, hatte derfelbe be— 
ſchloſſen, die Schlaht abzubrehen und ordnete ein allgemeines allmäliges 
Zurüdgeben an. Zunächſt beabfichtigte er, oftwärts der Schleswig-Flens- 
burger Chauflee eine Flankenſtellung mit dem Rückzuge auf Miſſunde 
zu nehmen, und befahl dephalb der zweiten Brigade, den Poften von 
Wedelipang zu halten. 

Dann, beichäftigt mit dem Bordringen der dänifchen dritten Brigade 
und den Anftalten gegen dasjelbe, verlor er einige Zeit das Gefecht in der 
Front, bei Jdftedt, aus den Augen. Hier hätte der mehrftündige Artillerie 
kampf den Schleswige-Holfteinern unfehlbar die Zeit gegeben, die Infanterie 
der Avantgarde, der vierten und dritten Brigade joldergeftalt zu jammeln, 
daß fie unter der Hand der Führer geweſen wäre, falle etwa die Dänen 
den Angriff erneuten. Indeffen, wie die taktiſche Formation in Zugsfolonnen 
einer Menge untergeordneter Offiziere eine ganz ungehörige Selbftftändigfeit 
gibt und die höheren Führer entwöhnt, ihre Hand über den Truppen zu 
halten, fo ward jenes Sarımeln ganz verfäumt ; die fchleswigebolfteinifche 
Infanterie war in Eleinen Haufen durch die Gebüfhe und Holzungen zwi— 
fhen dem Ahrenholzer und Langjee vertheilt. 

Um 12 Uhr gab nun Willifen den definitiven Befehl zum Rüdzuge. 
In derfelben Zeit hatte General Krogb, durh die Meldungen von feinem 
linken Flügel über diefen beruhigt, vielleicht .nicht gerade im der ficheren 
Hoffnung, noch durchzudringen, einen neuen Angriffeverfuh an der 
Chauſſee beſchloſſen, welder, da die Schleswig-Holfteiner ohnedieß ſchon im 
Rückzug begriffen waren, mit dem vollftändigften Erfolge gekrönt ward. 


727 


Die unordentlihe Art, im welcher die Beinen Haufen der Schleewig⸗ 
Holfteiner zum Theil aus dem Holze hervorkamen, beftimmte nun General 
MWillifen , feine frühere Abfiht einer Plankenftellung aufzugeben und feine 
ganze Armee nah Rendsburg zurüdgehen zu laſſen. Der Rüdzug ward 
theils über Schleswig, theild über Miffunde bewerkftelligt; die Dänen, 
feit zwölf Stunden auf den Beinen und wo möglid noch mehr ermüdet ale 
die Schleswig-Holfteiner, folgten fehr lau und rücten mit ihren Bortruppen 
erft um 9 Uhr Abends in Schleswig ein. Williſen hätte, Alles erwogen, 
fehr wohl die Naht bei Schleswig und Miffunde ftehen bleiben können, 
gab indeffen um 9 Uhr Abends den Befehl, noch mährend der Naht an 
die Eider zurückzugehen. Diefer Nachtmarſch konnte den Zuftand der Armee 
nicht verbeffern. 

Der Berluft in den Kämpfen des 24. und 25. Juli, im welden die 
Truppen beider Theile fi zum größten Theile brav gefchlagen hatten, belief 
ſich däniſcher Seit auf dreitaufendfiebenhundertfiebenundneungig Mann, eine 
ſchließlich vierhundertvierundzwanzig Gefangener, fchleswigeholfteinifcher Seite 
auf zweitaufendahthundertaht Mann, einfchließlih eintaufendzweiundfiebenzig 
Gefangener. 


Das Treffen bei Miffunde. 


Nah der Schlacht von Idſtedt fepten die Dänen fih bei Schleswig 
und Miffunde feit und ſchoben von hier ihren linfen Flügel bis Edern- 
förde vor. Willifen Pongentrirte feine Armee um Rendsburg. Die Dänen 
arbeiteten daran, fi im der Stellung von Schleswig zu befeftigen, Willifen 
reorganifirte und verflärfte die Armee und lieg mit Eifer an dem bereits 
früher begonnenen verfhanzten Lager um Rendsburg arbeiten ; feine 
Bortruppen bielten die Sorgelinie. Die Dänen hatten Meinen Grund, 
ihre Dffenfive weiter zu treiben; fie hatten Schleswig erobert, der politifche 
Horizont verdüfterte fih für die Schleswig =-Holfteiner immer mehr. Der 
deutihe Bund, volltommen auf altem Fuße wieder hergeftellt, und mit 
ihm Preußen, welde fie früher unterftüßt, dan durch den Berliner Frieden 
einfach fich felbft überlaffen, neigten fi immer mehr dahin, nun gegen 
fie und für den König von Dänemark Partei zu ergreifen. Die 
Dänen konnten den Lauf der Dinge abwarten. 

Die Statthalterfchaft dagegen hatte alle Urſache zu wünſchen, daß ihre 
Waffen durch Erfolge, welche fie errängen, die Schale wieder zu ihren Gun- 
ſten neigten. Sie drang daher in den General Willifen, etwas Pofitives zu 
unternehmen, die Offenfive zu ergreifen. Diefer glanbte das, nach dem gegen- 
wärtigen Verhältniß der Stärke und der Stellungen, nicht zu können. Er 
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wuͤnſchte jeßt, angegriffen zu werden. Endlih, nachdem das verfhanzte 
Lager um Rendsburg mit Anfang September ald vollendet angefehen werden 
konnte, entſchloß er fih, dem Dringen der Statthalterfhaft wenigftens in 
fo weit nachzugeben, als er dur ein Vorrücken über die Sorgelinie gegen 
die Stellungen von Schleswig und Miffunde die Dänen aus ihren Ber- 
fhanzungen auf einen Kampfplaß hervorlocken wollte, welcher gleichere Ber- 
hältniffe für beide Theile böte. Diefe Vorrückung führte am 12. September 
zu dem Gefechte von Miſſunde, durch welches der ſchleswig-holſteiniſche rechte 
Flügel die Linke der Dänen zur Räumung von Edernförde und des Lagers 
von Kohendorf, fo wie zum Rückzug, theild über die Schlei, theils im 
den Brückenkopf von Miffunde zwang. Die Dänen ließen fi) dadurch nicht 
im Mindeften beftimmen, aus ihren Verſchanzungen vor Schleswig hervor- 
zutommen, und Willifen, welder urfprünglid ihnen mehrere Tage gegenüber 
in den gewonnenen ‚Rofitionen hatte ftehen bleiben wollen, trat noh am 
gleihen Tage wieder den Rüdzug an. Es trat nun abermals eine Paufe 
ein, im welder der Obergeneral dem Andringen der Statthalterihaft einen 
entfchiedenen Widerftand entgegenfeßte und der Zwieſpalt in den Anfichten 
und Abfichten beider immer fhärfer zu Tage trat. Endlih gab Willifen 
der Statthalterfchaft wiederum nad und verftand fi widerwillig zu einem 
Unternehmen untergeordneter Art. . 


Der Sturm auf Friedrihsftadt. Ende des Krieges. 


Wenn BWillifen mit Reht im Anfange des Kampfes, ald er ganz von 
Dffenfivgedanken beherrfcht ward, alle verfügbaren Kräfte vereinigte und 
kleine Bortheile oder Nachtheile ganz unbeachtet ließ, jo war doch die 
Syſtem ganz gewiß nicht mehr zu rechtfertigen, ald er nad der Schlacht 
von Jdftedt an die Eider zurüdging und bier eine abwartende Stellung 
nahm. Die Möglichkeit, aus der Defenfive in die DOffenfive überzugeben, 
feßt nicht bloß ein Zufammenhalten der Hauptkraft, jondern aud die Be- 
hauptung eines gewiflen größeren Terrains voraus, welches allein die 
nothwendige Freiheit der Bewegung gibt. Und wenn fi nun beide For- 
derungen in dieſer Geftalt nicht vereinigen laffen, fo muß man die erftere 
dahin modifiziren, dag man nicht die Kräfte permanent zufammenbehalten, 
fondern daß man fih nur in den Stand ſetzen wolle, fie fihnell auf dem 
enticheidenden Punkt im emtfcheidenden Augenblid vereinigen zu können. 
Diep Alles find Süße, welche von Willifen dur fein Syſtem der Feftungs- 
gruppen felbft amerfannt worden find. So wäre Friedriheftadt am 
Zufammenfluß der Eider und der Treene ein vortreffliher Punkt zur Er- 
gänzung Des Enftemes gewefen, defien Kern Rendsburg machte. Beſſer aller- 
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dings ein Punkt näher der DOftküfte, wie 4. ®. Miffunde. Aber an deffen 
Befeftigung und Behauptung hätte vor der Schlaht von Idſtedt gedacht 
werden müflen. Da dieß nicht geſchehen war, mußte man fi mit dem 
begnügen, was nun noch übrig blieb. Willifen aber hielt alle feine Truppen 
bei Rendsburg fe, Friedrichsſtadt ward nur mit einem Meinen Boften 
befeßt und befeftigt gar nit. So konnten am 7. Auguft fehon die Dänen 
fih ohne Widerftand in deffen Befiß fchen und begannen nun dort ſogleich 
ftarfe BVerfchanzungen anzulegen, worin fie dur die Lage des Ortes und 
die Beichaffenheit des von giner Maffe Gräben durchſchnittenen, meift nur 
auf einzelnen Dämmen zu . paffirenden Terraind der Umgebung begünftigt » 
wurden. Am ftärfften waren die Verfhanzungen auf der Dftfeite. 
i Nah dem Treffen von Miffunde mwendeten fih nun Aller Augen auf: 
Friedriheftadt. Man verhehlte fih nit, daß deſſen Feſthaltung durch 
die Dänen die fchleswigsholfteinifche Armee um fo mehr in ihren Unter 
nehmungen von Rendeburg auf Schleswig behindern mußte, je weniger ein 
entfchiedener Dffenfivgedanfe fie beherrſchte. Willifen faßte nicht den Entſchluß, 
Friedriheftadt anzugreifen, aber er gab dem Andrängen nah und lieh, fo 
zu fagen, geſchehen, daß es amgegriffen werde, nachdem die Dänen ihre 
dortigen Befeftigungen vollendet hatten. 

Der Plan, die Stadt von der Weftfeite mit der Hauptmacht anzu— 
greifen, ward alsbald wieder aufgegeben und der Angriff auf die Oftfeite 
angeordnet. Zur ganzen Erpedition wurden etwa fechstaufend Mann beftimmt 
und unter den Befehl des Oberften v. d. Tann, Chef des Generalftabes, 
geftellt. 

Man rechnete Anfangs auf eine Ueberrafhung; die Borbereitungen 
dazu waren aber fo mangelhaft getroffen, es war fo wenig auf ein Zus 
fammentreffen der verfchiedenen Mafregeln Rüdfiht genommen, daß dasjelbe 
völlig fcheiterte und alsbald aufgegeben ward. Dom 29. September ab fand 
nun eine förmliche Berennung des befeftigten Platzes Gtatt, es wurden 
Batterieen gegen ihn erbaut und eröffneten ein beftiges euer, welches aber 
viel mehr den Häufern der Stadt, ald den dänifhen Werken und Truppen 
Schaden that. Am 4. Oktober Abends follte dann ein allgemeiner Sturm 
auf die Dftfeite das Ganze frönen. Aber allerdings waren auch für diefen 
abfolut nicht die nöthigen Vorkehrungen getroffen, es fehlte namentlih an 
ausreihenden Mitteln, die vielen Gräben zu überbrüden, die fonftigen An- 
yäherungsbinderniffe zu überwinden. Der Sturm ward von den Dänen glän= 
zend abgefchlagen. Die SchleswigsHolfteiner erlitten einen Berluft von fieben- 
bundertneun Mann, worunter hundertfünfundvierzig Todte. Die Dänen geben 
den ihrigen zu vierhundertvierzig Mann, worunter vierundſechezig Todte an. 
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Billifen gab num das Unternehmen ganz auf und befchäftigte fich 
lediglih mit der Verftärfung des Heeres, welches allmälig auf vierzigtaufend 
Mann gebraht ward. Da endlich zwiſchen ihm und der Statthalterihaft 
fih nicht bloß in den militärifchen, fondern aud in den politifhen An— 
fihten fehr entichiedene Abweichungen offenbarten, fo legte er am 8. Dezember 
das Armeekommando nieder, welches nunmehr Horft übernahm. So jehr 
diefer legtere geneigt war, die Dffenfive zu ergreifen, hatten ſich doch Die 
allgemeinen pofitifchen Berhältniffe dergeftalt geändert, dag er nur Zeuge 
der Auflöfung des Heeres werden konnte. . 

Nah dem Abſchluſſe der Ratifilation des Berliner Friedens hatte be- 
reits am 23. Dftober die preußiſche Regierung die Statthalterfhaft auf- 
gefordert, ſich fernerhin jedes weiteren Aggreffivverfahrend gegen Dänemark 
zu enthalten. Dann verlangte alsbald der deutſche Bund das Gleiche 
und eine Reduktion der fchleswigeholfteinifhen Armee auf einen Dritttheil 
ihrer gegenwärtigen Stärfe und drohte durch Vermittlung Defterreihs 
im BWeigerungsfall mit Erefution. Die Statthalterfhaft wies alle diefe Ver— 
langen ab; aber die Ollmützer Konferenzen entſchieden alsbald endgültig im 
Sinne jener Berlangen des deutichen Bundes über das Schidjal Schlee- 
wig-Holfteine, und im Anfang Januar 1851 trafen die Kommiffarien 
Defterreihs und Preußens in Kiel ein, um die Durdhführung jener Bes 
ſchlüſſe mit der Ankündigung einzuleiten, daß fünfzigtaufend Defterreicher 
und Preußen zu der Erekution in Bereitſchaft feien. 


Der Kriegsmarſch der Preußen und Neichstruppen durch 
die Pfalz und Baden. 


Allgemeine Berhältniffe. 


Nachdem im April 1849, der König von Preußen die Annahme der 
deutſchen Kaiferfrone abgelehnt hatte und nun fein Zweifel mehr darüber 
bleiben. konnte, daß die Hoffnungen des deutſchen Volkes geicheitert feien, 
auf dem von feinen Führern eingefchlagenen Wege zu einer Reichseinheit 
zu gelangen, erhoben fih an mehreren Punkten Deutſchlands Aufftände, die 
ſehr erklärlicher Weife ſämmtlich eine republifanifche Färbung hatten, weil 
unter den obwaltenden Verhältniſſen die Anfiht nit wunderbar war, daß 
die Landeshoheit der Fürften allein der Einigung des gefammten Deutſch— 
lands zu einem mächtigen Staate entgegenftände. Alle diefe Aufftände, auch 
jener, welder im Mai in Dresden ausbradh, wurden fehr ſchnell und mit 
verhältnigmäßig geringen Mitteln unterdrüdt. 
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Am bedeutendften erfhien jener in Baden und der bairiſchen Rhein— 
pfalz, welche legtere fich dem erfteren anſchloß. 

Zwiſchen dem 11. und 13. Mai brachen in den Garnifonen des ba- 
difchen Landes, namentlih in Karlsruhe und Raftadt Soldatenmeutereien 
and, welche die Truppen vollftändig aus der Hand der bis dahin beftchen- 
den Regierung nahmen und fie anfcheinend der Regierung überlieferten, welche 
aus der revolutionären Advofatenpartei herorgegangen war. Indeflen verhielt es 
fi keineswegs vollftändig jo. Diefe Meutereien desorganifirten vorläufig 
lediglid die Truppen. Die Soldaten, ohne allen weiteren Blick, hatten ſich 
gegen ihre Offiziere, gegen die Regierung erhoben, um feine Kamaſchen zu tra> 
gen oder gar, um ſich in aller Gemüthlichfeit nad Haufe zu begeben. Es hätte 
einer ſtarken Hand und vieles militärifchen Geſchickes bedurft, um aus diefer 
verwirrten und zügellofen Rotte wieder ein paflendes militärifhes Werkzeug 
zu machen. Nun war zwar der Wille zu einer folhen Organifation bei den 
Leitern des Augenblickes vorhanden, aber zugleih eine fo bodenlofe Unfähigkeit 
und Schwäche, wie man fie vielleicht noch bei feiner Erhebung zufammen- 
gefunden hat. Aus Schwäche wurden Offiziere beibehalten, die lediglich blier 
ben, um im erfien günftigen Moment die Truppen dem Großherjoge wieder 
zuzuführen, aus Unfähigkeit ließ man die Soldaten in wildefter Weife und 
ohne jede vernünftige Leitung ihre Offiziere felbft wählen, nichts geſchah, 
um die Boltswehrorganifation, welche die Linientruppen verftärfen 
follten, zu einem braudpbaren Werkzeug zu machen, das Volk revolutionär 
zu fompromittiren und ihm dadurd das Umkehren zu erfchweren. Es ift 
durhaus gleichgültig, wie man über die Zwecke der Leiter des Aufitandes 
denke, — aber es ift Flar, daß fie nicht im mindeften die Mittel mit 
den Zwyecken in Einklang zu fegen wußten. 

Die nächſte Abfiht der badifchen proviforifchen Regierung mußte uns 
bedingt fein: dem Aufftande Berbreitung zu geben. Das ward aud 
eingefehen, aber weder mit Kraft noch mit Geſchick verfuht. Es gehörte 
offenbar dazu, dab man dem Aufftande dort, wo er bereits ind Leben ge= 
treten war, Unterftügung gewährte: dieß hätte auf die Pfalz Anwendung 
gefunden, welche Menjchen genug aber keine Waffen hatte, da fi die Fe— 
fung Landau in den Händen bairifcher Truppen befand und von Diejen 
behauptet ward. Die Pfälzer verlangten von der badifchen proviſoriſchen 
Regierung Waffen; Ddiefelben wurden in dürftiger Anzahl erft nah langen 
Verhandlungen und in einer Weife geliefert, die keineswegs geeignet war, 
das Band zwiſchen den beiden aufftändifhen Ländern bejonders feft zu 
fnüpfen. | 

Weiter handelte es fi darum, mit den verfügbaren Truppen, die 
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immerhin in der zweiten Hälfte des Mai badifcher Seits allein auf fünf- 
zehntaufend Mann angefchlagen werden Eonnten, irgend einen militärifhen 
Erfolg zu erringen und durch denfelben dem Aufftande eine weitere Aus- 
breitung zu geben. Die Lage der Verhältniffe war wohl fo angethan, daß 
ein derartiger Erfolg errungen werden Fonnte. In Hefjen-Darmftadt 
an der Nordgrenze Badens waren unter dem General Schäffer allerdings 
einige Truppen zufammengezogen; fie beliefen fi aber vorläufig kaum auf 
fünftaufend Mann und hätten unmöglich einem kräftigen Anlauf der über- 
legenen Badenſer widerftehen können; aber die Angriffe, welche am 24. 
Mai von Eihfeld, dann am 30. von Sigel unternommen wurden, 
ſcheiterten allerdings gänzlich. 

Unterdeffen hatte der Großherzog, nachdem er fein Land verlaflen, ſich 
um Hülfe gegen feine aufftändifchen Unterthanen an die damalige deutſche 
Gentralgewalt gewendet. Deren Macht aber reichte licht weit, fie ver- 
mochte nicht mehr als zwanzig Bataillone und neun Eskadrons, im Ganzen 
etwa achtzehntaufend Mann unter dem General Peucker ins Feld zu 
ftellen, welche dieſem nicht ausreichend ſchienen, um die Dffenfive zu er- 
greifen. Preußen erfannte die Gentralgewalt gar nicht mehr an, doc war 
feine Hülfe bei der damaligen Lage Deutfchlands nicht zu entbehren. Der 
Großherzog von Baden entihloß fi daher, diefelbe am 24. Mai und 
wiederholt am 31. Mai direkt anzufprehen. Preußen ftellte darauf vierund- 
dreigigtaufend Mann unter dem Oberbefehle des Bringen von Breußen, ein- 
getheilt in zwei Armeeforps unter Hirfchfeld, neunzehntaufend Mann, und 
Gröben, fünfzehntaufend Mann, ins Feld, fo daß fih nun die ganze zur 
Rüceroberung Badens und der Pfalz verfügbare Macht auf zweiundfünfzig« 
taufend Mann belief. a 

Die badifche proviforifche Regierung ihrerfeits erkannte ſchließlich, daß 
fie mit ihren Eichfeld, Sigel oder Beck geringe Ausficht habe, auch nur den 
Schein eines Widerftandes zu leiften, fhon am 28. Mai hatte fie deßhalb 
mit Mieroslamweti, der fih damals zu Paris aufhielt, Unterhandlungen 
angelnüpft, um ihn für die Uebernahme des Oberbefehls zu gewinnen. In 
Folge derfelben traf diefer am 9. Juni in Karlsruhe ein und begab ſich 
alsbald an den Nedar zu der Revolutionsarme. Er erfannte ohne Säu- 
men mit richtigem Blick, daß zu einem Siege hier gar feine Ausficht vor 
handen fei, glaubte aber wenigſtens das Schidfal eines ganz fhmäh- 
lihen Unterganges abwenden zu können. Bon den badiſchen Truppen 
rechnete er ſechszehn Linienbataillone, zwei bis drei Bataillone Volkswehr, 
zehn Eskadrons und vierundzwanzig Geſchütze als brauchbar für ein ran- 
girtes Gefecht. Da feine Vorgänger nicht einmal von den erften Elementen 
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der Organifation einer ftreitfähigen Maſſe etwas gewußt hatten, mußte er 
diefen Truppen felbft eine Divifionseintheilung erft geben. Er that 
dieß, da fie bunt durcheinander gewürfelt waren, fo gut es gehen wollte; 
er ftellte ſechs Divifionen auf; die ſech ste follte die Streitmacht der Pfäl— 
zer bilden, welche allerdings gegen achtauſend Mann ftarf, aber vollends 
ohne allen Halt und Kern war. Auch diefe ward von einem Polen kom— 
mandirt, einem alten Reiteroffizier, Namens Sznayde, welcher fhon den 
Krieg von 1831 gegen die Ruſſen mitgemacht hatte, aber freilih von der 
Führung einer aus allen Waffen kombinirten Truppenabtheilung nicht das 
mindefte verftand. Auch Mieroslawski's ganzer Generalftab, foweit er einiger- 
maßen braudbar war, war aus Polen zufammengefeßt, die er fih von 
Paris mitgebracht hatte. 


Ginrüden der Preußen in die Pfalz Mieroslawéki's 
Bertheidigung der Nedarlinie. 


Der Prinz von Preußen bielt am 12. Juni zu Mainz einen 
Kriegerath, in welchem folgender Feldzugsplan feftgeftellt ward: Beuder 
follte die Badenfer vorläufig am der Linie des Nedar von deflen Mün- 
dung bis Zwingenberg aufwärts beihäftigen und fie dadurch hindern, 
etwa zur Unterftügung der Pfalz an das linke Rheinufer zu geben oder 
dahin zu detachiren; unterdefien follte Hirfchfeld von Morden gegen Sü— 
den in mehreren Kolonnen in die Pfalz eindringen umd diefe, während er 
um Mannheim ald Drehpunkt eine Linksfhwentung ausführte, von ihren 
bupothetifchen Vertheidigern faubern und Front gegen den Rhein machen, 
am 21. aber Ddiefen Fluß bei Germersheim überfchreiten. Gröben follte 
fein Korps hinter Peucker unter deſſen Schuße ſammeln, fobald dieß ge— 
ſchehen fei, follte er deflen biöherigen Poften einnehmen; Peucker dagegen 
lints abmarfchiren. Am 21. follte Gröben zwifhen Mannheim und 
Heidelberg, Beuder bei Zwingenberg den Mebergang über den Nedar 
erzwingen, dann ſüdwärts rückend fih auf gleiche Linie mit Hirſchfeld 
feßen, der nach feinem Rheinübergang gleichfalls Front nah Süden nähme, 
und nun, mit diefem vereint, Baden bis an die Schweizergrenze feiner gan— 
zen Länge nad rein fegen. 

Hirfhfeld fand in der Pfalz nicht einmal den erwarteten Wi— 
derftand, feine vier Divifionen drangen aus der preußifchen Rheinprovin; 
einfach über Kaiferslauten, Homburg, Kirhheimbolanden und Alzey gegen 
die Rheinlinie vor, der linke Flügel, Hanneden, beießte jhon am 15. 
Juni Ludwigshafen, alle übrigen Divifionen zogen fih bie zum 19. 
gegen Germersheim zufammen, wohin am 20. auch Hanneden berufen 
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ward, nachdem er bei Ludwigshafen von nachrückenden Baiern abgelöst war. 
Die Pfälzer liefen, ein Rüdzug war ed nicht mehr, fämmtlih nad der 
Knielinger Brüde, wo fie über den Rhein gingen, um nad Karlsruhe 
zu kommen. Troß. ihrer Eile würden die Preußen bei etwas mehr Geſchick 
in den Operationen doch im Stande geweſen fein, ihnen den Rüdzug über 
diefe Brücke zu verlegen. Der ganze Pfälzer „Feldzug“ koftete den Preußen 
vier Mann, 

Mieroslamsfi befolgte den ganz richtigen Plan, die Rheinlinie, 
von Mannheim aufwärts einerfeits, die Nedarlinie bis Zwingenberg auf: 
wärts andererfeitd durch Eleine Poften beſetzt zu halten, welche einem Webers 
gange durch Vertheidigung und im Nothfall durch Zerftörung der Brüden 
fo viel Hinderniffe ald möglih in den Weg legen follten, während er feine 
Hauptmacht möglichft fonzentrirt hielt, um überaflhin mit ihr auszuſchlagen, 
wo dazu eine günftige Gelegenheit ſich böte. 

Peucder ordnete für den 15. Juni dem Plane gemäß einen allgemei- 
nen Angriff auf die Nefarlinie an, er [hob Spitzen über Käferthal gegen 
Mannheim auf dem rechten Flügel, gegen Ladenburg und Heidelberg im 
Gentrum, gegen Hirſchhorn auf dem Linken Flügel vor, mit feiner Reſerve 
ging er nicht über Weinheim hinaus. Diefe Zerfplitterung der Kräfte 
ward von den Badenfern benutzt, ihr linker Flügel trieb Peuckers rechten’ 
von Käferthal nah Virnheim zurüd. Auf dem rechten Flügel ſchoſſen ſich 
die Reichötruppen bei Hirfhhorm den ganzen Tag mit einigen Hanauer 
Zurnern herum und gingen dann, während aud diefe Hirfhhorn raumten, 
nad Beerfelden zurüd. Die gegen Heidelberg vorgeihobene Spige Peuders 
blieb fehr weit von demjelben ftehen. Nur die auf Ladenburg vorgefhobene 
Abtheilung unter dem Oberft Witzleben hatte die ernſte Abficht, fich der 
Ladenburger Eifenbahnbrüde zu bemädhtigen, nachdem fie am rechten Nedarufer 
ein badifches Detachement zwiſchen 2 und 3 Uhr überrafht und über den 
Fluß zurücgeworfen, dann aber demfelben Zeit gelaffen hatte, fich zu verbarri« 
kadiren. Da Witzleben ſich nach dem Rüdzuge aller anderen Abtheilungen ganz 
ifolirt befand, fo ward er am Abend um 6 Uhr von den Badenjern von 
Schriesheim an der Bergftraße her in feiner linken Flanke angegriffen 
und mit einigem Berlufte zum Rüdzuge gezwungen. 

Der badifche Poften in Mannheim hatte die Brücke zwiſchen diefem 
und Qudwigshafen theilweife abgebrochen, ald die Preußen am 15. Juni in 
legteres einrücten, und beihoß dieß vom rechten Rheinufer her während des 
16. und 17. lebhaft. 

Am 16. Juni ging Mieroslawski in drei Kolonnen über Heddes- 
beim, von Ladenburg und von Heidelberg zum Angriff über. Obwohl 
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dieß Unternehmen der ganzen Sachlage nach nur als ein Ausfall beiradhtet 
werden konnte, der felbftverftändlih zu feinem * Ausgangspuntte zurückkehren 
muß, zeigten doch wenigftens die Neihetruppen nicht die mindefte Weber 
legenheit über die Badenſer. 


Rheinübergang Hirfchfelds, Nedarübergang Gröbens 
und Peuders. Bordringen der NReihstruppen 
bis an die Murglinie. 

Schon am 20. Juni, ftatt erft am 21. überfhritt Hirſchfeld bei 
Germersheim ohne Widerftand den Rhein, beſetzte Rheinsheim umd über- 
fiel das badifhe Detachement, welchem unter dem Polen. Mniewsli die 
Bewahung der Rheinlinie zwifchen Germersheim und Speyer übertragen war, 
bei Philippsburg Das Gros des Hirſchfeld'ſchen Korps wendete ſich 
darauf am 21. füdoftwärts gegen Brucfal, die Divifion Hanneden auf 
Waghäuſel, um bei Wiesloch die Verbindung mit Gröben zu ſuchen. 

Auf die Nachricht von dem Rheinübergange Hirfchfelds ließ Mieros— 
lawski die Nedarlinie nur ſchwach befegt und vereinigte bei Hodenbeim 
in der Naht vom 20. auf den 21. eilftaufend Mann in der Abficht, über 
die Preußen herzufallen, welche den Rhein bereits überfchritten hätten. Mit 
dieſer Streitmacht traf er bei Waghbäufel, indem er auf Philippeburg 
vorrücte, auf die preußifche Divifion Hanneden und veranlaßte diefelbe, ſich 
nad unbedeutendem Gefecht nah Philippsburg zurückzuziehen. Ohne fie 
zu verfolgen rüdte er darauf nah Wieſenthal vor, ſah ſich aber bier 
plöglid und unvermuthet angegriffen. Die preußifhen Truppen, mit wels 
den er zufammenftieß, waren die Divifion Brun, welde General Hirſch⸗ 
feld, ald er das feuer bei Waghänfel hörte, Hanneden zu Hülfe über 
Hambrüden nah Wieſenthal gefendet hatte. Wären die Badenfer 
nur einigermaßen mit Ordnung marfhirt und gehörig geführt worden, fie 
hätten wahrſcheinlich aud dieſe Divifion einzeln werfen können, denn Brun 
mußte nichts von Hanneden und Hanneden, der ohne Noth und unverfolgt 
bis nah Philippsburg zurüdgewichen war, wußte nichts von Brun. Bei 
der berrfchenden Unordnung in allen Beziehungen verurfachte aber das uns 
vermuthete Ericheinen Bruns einen panifhen Schrecken bei den Badenfern. 
Deren NReiterei, der Revolution längft abgeneigt, gab das Signal zum 
Davongehen und alles andere riß mit Windeseile in verfchiedenen Richtun— 
gen, meift gegen Heidelberg bin, aus; die Kavallerie ging nad 
Mannheim. ı 

Hätten Beuder und Gröben am 21., dem allgemeinen Plane ge 
mäß, wirklich den Nedar überfchritten und wären vorgedrungen, fo wären 
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die Trümmer von Mieroelawski's Truppen ihnen nothwendig in die Hände 
getrieben. Dieb war aber nicht der Fall. Gröben rüdte am 20. allerdings 
in Peuders Stelle am untern Nedar, Peucker marfhirte links ab nad 
Zwingenberg, blieb aber dann am Fluſſe fiehen, um erft am 22. auf 
Waibftadt weiter zu ziehen; feine Bortiuppen flanden erft am 22. Abends 
zwifchen Waibftadt und Sinsheim. Gröben machte am 21. einen fehr 
lauen Angriff auf die Ladenburger Brüde, und entfchloß fih dann, ſtehen 
zu bleiben und abzuwarten, bis, durch Hirfchfeld gezwungen, Mieroslawski 
die Nedarlinie von felbft räumen werde, 

Nah der Zerfprengung feines Korps in Folge des Gefechts bei Wicfen- 
thal konnte nun Mieroslawsli unmöglid daran denken, die Nedarlinie 
noch länger zu halten, er z0g alle, was fih an derfelben noch vorfand, 
zufammen und marfcdirte über Heidelberg nah Sinsheim, um von bier 
aus bei Hirfähfeld vorbei die Murglinie zu gewinnen. An Sznayde mit 
der Pfälzer Divifion, welche, wie wir und erinnern, bei Anielingen and 
rechte Rheinufer zurüdgegangen war, ertheilte er Befehl, über Karlsruhe 
nordwärts auf Bruchſal, Ubftadt und Stettfeld vorzurüden, um Hirfchfelds 
Aufmerkfamkeit zu beſchäftigen. 

Mieroslamsti traf am Abend des 22. mit den Trümmern feiner 
Streitmaht von Heidelberg bei Sinsheim ein. Hier ward er durch eine 
Eskadron von Peuders Korps allarmirt, die aus der Richtung von Waib— 
ftadt in den Ort fprengte; nad kurzem nächtlihem Gefechte brach er gegen 
Morgen wieder auf und erreichte über Eppingen und Bretten am 24. 
Durlad. 

Der Angriff Mieroslawsli's auf die Divifion Hanneden bei Wag- 
häuſel hatte zur Folge, daß das ganze Korps Hirfchfelds, am 21. bereite 
offenbar im Marſch auf Karlsruhe (über Bruchſal), beforgt gemacht, wieder 
nah Norden umkehrte. Es follte noh am 22. wieder beruhigt werden. 
An diefem Tage nämlich zog nicht bloß Gröben ohne Widerftand in Hei- 
delberg ein, die aus dem Gefeht von Waghäufel entwichenen badifchen 
Dragoner proflamirten au zu Mannheim die Kontrerevolution und hol» 
ten eine Abtheilung Gröbend zur Befeßung der Stadt herbei. 

Hirfchfeld Lehrte demnah am 23. wieder von Rangenbrüden ge- 
gen Süden um und verjagte den von Karlsruhe vorgerüdten Sznayde 
von Stettfeld und Ubftadt, am 24. von Brudfal. Am 25. rüdte er 
in Karlsruhe ein, welches die Badenfer, immer noch ſechszehntauſend Mann 
ſtaͤrk, aber bereits bis zum äußerften demoralifirt, eben geräumt hatten, 
Diefe zogen fih hinter die Murglinie zurüd, wo Mieroslawsti, auf Ra— 
ſtadt geftügt, abermals Stand halten wollte. 
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Man fieht, daß bei der Durchführung der fombinirten Operation der 
zwei preußifchen und des Reichskorps ungefähr foviel Fehler gemacht wur⸗ 
den, als nur irgend möglich waren, und ‚daß diefe Operation einer Streit- 
macht gegenüber, welche nicht gänzlich desorganifirt geweien wäre, troß der 
Meberlegenheit an Zahl der Preußen und Reichstruppen wahrſcheinlich zu 
einer vollftändigen Niederlage geführt haben würde. 


Der Fallvon Raftadt. Ende des Widerftandes. 


Während am 25. Juni die Badenfer fih hinter der Murg zufammen- 
zogen, bereiteten fi die Preußen und Reichötruppen zur ortfegung des 
Angriffes vor. Die Preußen follten denfelben gegen die Front der Murg— 
linie führen, Peucker aber dieje in ihrer rechten Flanke umgehen, indem 
er, das Albthal aufwärts ziehend, die Murg bei Gernsbadh am 29. über- 
fhritte und am 30. bei Dos in die Ebene deboudirte. 

Am 29. griffen die Preußen die Murglinie von Steinmauer und 
Detighbeim auf deren linken bi Bifchweier und Kuppenheim auf 
dem rechten Flügel an; das Gefecht war nit auf ein Durchdringen be» 
rechnet; man nahm an, daß Peuckers Grideinen bei Gernsbah und ſpä— 
ter bei Dos die völlige Auflöfung der Badenfer entfcheiden werde; mie es 
fi) dann im Wefentlihen aud verhielt, obgleih Peuckers Vormarſch fi 
feineswegs durch befondere Kraft auszeichnete und feine Avantgarde ſich felbft 
noch am 30. bei Dos von der gänzlich demoralifirten Schaar der Badenfer 
eine Haubige abnehmen ließ. 

Mieroslamsti hatte vergebene Anftrengungen gemacht, in feine Trup- 
pen wieder fo viel Ordnung hineinzubringen, um am 30. den Widerftand 
fortfeßen zu können. Es gelang ihm nicht und er begab fih am genannten 
Tage, der ganzen Sache überdrüffig, nah Dffenburg, um am 1. Juli 
das Kommando gänzlich niederzulegen. Etwa fechstaufend Mann waren ale 
Befagung in Raſtadt zurücgeblieben; der übrige Haufe, welder fich der 
Schweizergrenze zuwälzte, trat dem Namen nah unter den Befehl Sigels, 
wenn dieſes Wort unter folden Umftänden überhaupt noch gebraudt wer- 
den konnte. 

Hirfchfeld und Beuder folgten ihm, jener auf dem rechten, dieſer 
auf dem linken Flügel und veranlaßten bald den Uebertritt Sigeld und der 
andern vereinzelten Schaaren in die Schweiz. Gröben blieb vor der Reichs— 
feftung Raftadt zurüd, um diefe zu unterwerfen; eine förmlide Belagerung 
zu eröffnen würde man ſelbſt, wenn es nicht an dem nöthigen Material zu 
ihr gefehlt hätte, doch Bedenken getragen haben, um nidt Werke, die mit 
großen Koften hergeftellt waren, jelbft zu zerftören. Uebrigens war eine ſolche 
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aud überflüffig. Als die Beſatzung fi überzeugte, daß fie allein noch von 
dem ganzen Aufftandsheere übrig geblieben fei, hätte fie immerhin durch 
Feftigkeit und ein tapferes Verhalten ſich Bedingungen erzwingen fönnen. 
Ihre Zuchtlofigkeit machte dieß aber unmöglid. Am 23. Juli ergab fie fich 
auf Gnade und Ungnade an Gröben. 

Man erkennt leicht, daß ſich bei den eben erzählten Ereigniſſen feiner 
der beiden Theile mit Ruhm bededt hat, — und das Wunderbarfte daran 
ift offenbar, daß eine wohlorganifirte Armee von fünfzigtaufend Mann von 
einem etwa halb fo ſtarken, zuchtlofen, aller Führung faft gänzlich entbehren- 
den Haufen, der micht die mindefte Stüße in dem revolutionären Geifte der 
Bevölkerung fand, fo lange aufgehalten werden konnte. Durh das Faktum, 
daß es fich fo verhielt, wird dann die Sache auch lehrreih. In den vierzig 
Tagen, vom 14. Juni bis zum 23. Juli, von dem Einrüden in die Pfalz 
bis zum Falle Naftadts verloren die vierunddreißigtaufend Preußen fieben- 
hundertfiebenzehn Mann, worunter humdertdreiunddreigig Todte, alfo an je 
zwei Tagen auf jedes Taufend einen Mann. 


Der Krieg der Pforte und der Weftmächte gegen 
Rußland. 


Allgemeine Berbältniffe. 


Großartiger in Bezug auf die angewendeten Mittel ale irgend einer 
der vorhergegangenen Kriege ift derjenige, welcher für jetzt die Geſchichte der 
Kriege abfchlieht. Größere Zwecke find früher verfolgt worden und größere 
Heeresmaflen find früher ins Feld geführt worden, aber eine jo weit ausge- 
dehnte Benutzung aller Hülfsmittel der Kultur, und einen folden Aufwand 
von Hülfsmitteln im Verhältniß zum Zweck, zum erreichten Refultate, 
dabei, man kann es jagen, einen folhen Kriegslurus hat feine frühere 
Zeit gefehen. 

Im Berlaufe der Unterhandlungen, melde die Anfprühe Ruplande 
im Namen der griehifchen, Frankreichs im Namen der katholiſchen Kirche 
auf die Benutzung einzelner heiligen Stätten zu Jerufalem bervorriefen, ver- 
langte Rußland, welches fih an der Schwelle der Erfüllung alter Hoffnun- 
gen und alter Beftrebungen glaubte, daß die Türkei ihm das Proteftorat 
über ihre Unterthanen griechifchen Bekenntniffes vertragsmäßig zugeftche, und 
als die Pforte fich dieſer Forderung widerfeßte, »rücten am 2. Juli 1853 
fünfzigtaufend Ruſſen aus Beffarabien in die Moldau und die Wallachei 
ein und nahmen von diefen Ländern als einem Pfande Befip, welches 
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Rußland behaupten wolle, bis die Pforte die Erfüllung feiner Forderungen 
zugeitanden habe. 

Die Pforte, auf diefe Weife in ihrem Beftande bedroht, raffte ſich zu 
Kraftanftrengungen auf, welde man lange Zeit für unmöglich gehalten 
hatte. Sie zog bis zum Dftober 1853 hundertvierunddreifigtaufend Mann 
an der Donau und fünfundfechszigtaufend Mann in Kleinafien zu- 
fammen. 

Die Bemühungen der europäifhen Großmädte, nicht von allen ernft 
gemeint, den Frieden zu erhalten, fcheiterten und führten bald, obwohl nod 
fortgefegt, nachdem der Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland bereits aus— 
gebrochen war, dahin, daß aub England und frankreich fih an dem 
Kampfe betheiligen mußten. 


‚Der Rinterfeldzug an der Donan. 


Am 9. Dftoter 1853 fendete Dmer Paſcha, Oberfeldherr der tür- 
fifchen Armee in Bulgarien, an den Fürften Gortſchakoff, welder die 
Auffen in der Moldau und Wallachei tommandirte, die Aufforderung, diefe 
Fürftentbümer binnen vierzehn Tagen zu räumen und drohte für den Fall, 
daß diefem Verlangen nicht entſprochen würde, mit Eröffnung der Feind— 
feligfeiten. 

Da die Rufen im Befig waren, fo hätte Omer Paſcha zum Angriffe 
jchreiten und deßhalb über die Donau geben müffen, und ein Erfolg dieſes 
Unternehmens wäre nicht unmöglich geweſen, da die Ruſſen theils in Folge 
der Mängel ihrer Organifation, theild in Folge der "weiten Ausdehnung 
ihres Reiches, auch wohl in Folge einer gewiſſen Unentichloffenbeit, da man 
die politifhen VBerhältniffe weit anders gefunden, als man fie-fih anfangs 
vorgeftellt, immer noch nicht mehr als fünfziataufend Mann in den Donau- 
fürftenthümern und diefe noch obenein bis in den Aufßerften Weiten, in die 
kleine Wallachei hinein fo verzettelt hatten, daß fie einem kräftigen Stoße 
unmöglid hätten widerftchen können. 

Uber Omer Paſcha begmügte fih, die Donaulinie feftzubalten und 
war nur darauf bedacht, fich einige Brücenköpfe am linfen Ufer zu ver— 
ihaffen oder fie feitzubalten, von denen aus er einzelne Demonftrationen 
in die Wallachei unternehmen könnte, bei denen er feine eigene Sicherheit 
möglichjt wenig fompromittirte, aber auch freilib auf die Ruſſen gar feinen 
Eindruck machen konnte. So ſetzte er einige taufend Mann bei Oltenitza 
ans linke Ufer über, welde fi dort verichanzten und am 4. November von 
einer ruffiihen Brigade angegriffen, deren Angriff abjchlugen, dann aber 
am 42. November fhon wieder auf das rechte Ufer zurückgezogen wurden. 
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So verſchanzte fi Omer Paſcha bei Kalafat gegenüber Widdin, auf feinem 
äußerften linken Flügel, d. h. auf demjenigen Punkte feiner ganzen front, 
von wo er den Ruſſen, wenn er auch offenfiv auftrat, am ungefährlich 
ften war. Unterdefien verftärkten fih die Rufien in den Donaufürftenthümern 
beträchtlih und Gortſchakoff, der erfannte oder mußte, daß die Neigung 
feines Gegners zur Dffenfive nicht groß ſei, nahm feinen Anftand, fih im- 
mer weiter nah rechts ausjudehnen und feinen rechten Flügel gegenüber 
Kalafat dergeftalt zu verftärken, daß er einen ernſten Angriff auf die dorti« 
gen türfifhen Verjhanzungen hätte unternehmen können. Borläufig begnügte 
er ſich, feinen rechten Flügel in ausgedehnte Pofitionen zu zerfplittern, 
welche das dortige Lager der Türken in einem weiten Halbfreife umgaben. 
Die Türken benupten diefe Lage der Dinge, um mit einer Divifion am 6. 
Januar 1854 einen Ausfall aus ihrem Lager zu machen, welcher das mör- 
derifche, aber ganz zwedlofe Gefecht von Getate zur Folge hatte. 

Es trat darauf auf diefem Kriegefhauplage ein langer, nur dur ein- 
zelne Scharmützel unterbgochener Stilftand ein, ebenſo fehr als durch das 
eingetretene Winterwetter, dur den Umftand bedingt, daß die Ruffen im 
Befig ihres Pfandes auf weitere Verftärkungen wartend, fein Interefie zum 
Borgehen hatten, und daß Dmer Paſcha, der ein Interefie gehabt hätte, 
anzugreifen, fih dazu zu ſchhaach ielt. 


Der Winterfeldzug in Kleinafien und der Ueberfall 
von Sinope. 


Diefelben Kriegsſchauplätze, welche wir bereit in den Jahren 1828 
und 1829 fennen gelernt haben, begegnen uns im Jahre 1853 wieder. In 
Kleinafien, wo die Türken weit geringere Beranlaffung ‚hatten, zum 
Angriffe zu fchreiten, ald an der Donau, gingen fie wirklich zu demſelben 
über. Sie erwarteten bier nicht bloß, daß die ticherkeffifchen Völkerſchaften 
und der Tſchetſchenzenhäuptling Schamyl fih für fie erheben könnten, fon- 
dern merfwürdiger Weife auh, daß dieſes einen großen Einfluß auf die 
Kriegführung in Europa äußern werde, worüber fie allerdings durch Die 
Greigniffe von 1828 und 1829 hätten befler unterrichtet fein können. 

Wie in diefen Jahren und aus ähnlihen Gründen wie damals fonn- 
ten auch jetzt die Ruffen an ihrer anatolifhen Grenze nur unbedeutende 
Streitmittel entfalten; dieſe waren indeffen durch ihre Beichaffenheit den 
türfifhen foweit überlegen und die Türken handelten jo wenig mit Zweck 
und Plan, daß fie troßdem wenig oder nichts auszurichten vermochten. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Oktober überfielen fie auf ibrem ' 
äußerften lin ken Zlügel, wo Selim Paſcha befehligte, den ruſſiſchen 
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Grenze und Magazinpoften St. Nicolai und nahmen ihn weg; im 
Centrum rüdte Ahmet Paſcha mit zwölftaufend Mann von Kars auf 
Gumri (Alerandropol) vor, überfhritt den Grenzfluß Arpatfhai und nahm 
füdlih Gumri bei Bajandur am 12. November Stellung, hier ward er 
am 14. von dem ruffifchen General Bebutoff angegriffen, geſchlagen und 
zum Rückzug auf türfifches Gebiet gezwungen. Zwar aing er, da Bebutoff 
fih nun defenfiv verhielt, am 26. abermals über den Arpatihai und for 

®derte den Seraskier von Erzerum, Abdi Paſcha, auf, ihn zu unterftüßen, 
fehrte aber alsbald, da die geforderte Unterftüßung aueblieb, wieder zurück. 
Diefmal folgte ihm Bebutoff, der neuntaufend Mann vereinigt hatte und 
brachte ihm bei Baſch Kadik Lar eine entichiedene Niederlage bei; 1. 
Dezember. 

Ebenſo glüllih war Andronifoff gegen das türkiſche Korps des 
Ali Riza, weldes Achalzich blofirte. Am 18. November ſchlug Androni— 
foff das an den Borfhompaß vorgefchobene DObfervationsdetachement des 
Ali Riga, warf es gegen Achalzich zurüd, veranlaßte den türkiſchen Befehls— 
haber dadurh, die Blofade von Achalzich aufzugeben und fih in fein ver— 
fhanztes Lager am Poſchofffluß zurüdzuziehen, rüdte darauf am 24, 
ungehindert in die befreite Feftung ein und griff nun am 26. verftärkt 
dur einen Theil der Gamifon des Platzes die Stellung der Türken an. 
Diefe erlitten eine totale Niederlage und wurden in Verwirrung auseinans 
dergefprengt. 

Zwiefpalt zwiſchen den Führern, mangelhafte Verpflegung und Unters 
halt, die eingetretene rauhe Witterung demoralifirten im Verein mit den 
erlittenen Niederlagen die türkiſche Armee dergeftalt, daß bis zum Frühjahr 
1854 kaum nur von dem Beftehen einer folhen die Rede fein Fann. 

Auf dem ſchwarzen Meere. hatten die Ruſſen gegenwärtig nicht fo 
ausgefprodhen die unbedingte Herrichaft ale 1828 und 1829. Seit der 
Schlacht von Navarin waren nunmehr fiebenund;wanzig Jahre vergangen 
und eine türfifhe Flotte hatte fi wieder gebildet. Wie ſchwach fie aud 
fein mochte, konnte fie immer der ruffifhen Beihäftigung geben. Die Türken 
bedienten fi ihrer nad der Eröffnung der eindfeligkeiten vworzugsmeife, um 
den Tſcherkeſſen Waffen zuzuführen, überhaupt die Verbindung mit den» 
felben zu unterhalten. Das Gros der Flotte, beftimmt, dieſe Operationen 
zu fihern, lag Ende November 1853 auf der Rhede von Sinope mit 
einer faum glaublihen Sorglofigkeit vor Anker. Der ruffiihe Admiral Nas 
himoff, welcher mit einer Divifion der Schwarzenmeerflotte in diefen 
Gewäflern kreuzte, überfiel es bier am 30. November und vernichtete es 
faft gänzlich. r 
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Diefes Ereigniß ward die Veranlaffung, daß der Sultan den Flotten 
Englands und Frankreichs die Dardanellen öffnete; man betrachtete es all- 
gemein als einen Beweis, daß der Kaifer von Rußland feinen Berfiherun- 
gen, fi den Angrıffen der Türken gegenüber vorläufig vertheidigungsweile 
verhalten zu wollen, nicht treu zu bleiben gedenke, und zugleich als eine 
abfihtlihe Herausforderung Englands und Frankreichs, deren Flotten 
bei der Infel Tenedos vor Anker lagen. Am 5. Januar 1854 gingen die- 
felben mit dem Auftrage ins ſchwarze Meer, dur Kreuzen auf demfelben 
eine Demarkationslinie zwifhen Rufen und Türken zu bilden und 
ähnlihe Zufammenftöße, wie den von Sinope, zu verhindern. 

Die Erklärungen über die Bedeutung dieſes Aktes, melde zwiſchen 
Rußland und den Weftmächten ausgetaufht wurden, endeten mit der Kriege- 
erflärung und dem Bunde Englands und Frankreichs gegen Ruß— 
land, naddem diefes an der Donau entſchieden die Dffenfive ergrif- 
fen hatte. 


Die Belagerung von Siliftria. 


Am 23. März überfchritten dreiunddreißigtaufend Ruſſen in drei Ko— 
fonnen bei Braila, Galacz und Tultſcha die Donau, warfen überall 
den ſchwachen Widerftand der Türken zurüd und drangen in der Dobrud- 
ſcha vor; am 2. April ftanden ihre Bortruppen am Trajanswalle, 
am 11. April aud das Gros, Streifforps gingen gegen Barna und auf 
der Straße gegen Shumla vor. 

Gleichzeitig fammelte fih gegenüber Siliftria bei Kalaraſch ein 
ruffifhes Korps von dreißigtaufend Mann am linken Donauufer, ein bedeu- 
tender Belagerungspark ward hier zufammengezogen und alle Anftalten zu 
einer förmlihen Belagerung Siliſtria's getroffen. , 

Während fo die Hauptmacht der Ruſſen auf dem linken Flügel in die 
Dffenfive überging, zog ihr rechter Flügel, welcher bis dahin in der klei— 
nen Wallachei dem verfchanzten Lager von Kalafat gegenübergeftanden 
hatte, fi gegen die Alutalinie zurüd; alle Kräfte des Heeres rüdten 
mebr zufammen; man erfannte die Hand Paskiewitſché, welder, obwohl 
alt und Fränklih, den Heerbefehl auch bier wieder übernommen hatte und 
am 14. April in Jaſſy eintraf. Mit feinem Erfcheinen trat zunächſt ein 
Stillftand in den Operationen ein: wie immer, wendete er auch bier die 
größte Aufmerkfamkeit auf die Vorbereitungen, namentlih die Ordnung des 
Verpflegungsweſens, um den Erfolg fo ſicher ald möglich zu ftellen. 

Erſt am 10. Mai wurden die Operationen wieder aufgenommen; das 
ruſſiſche Korps bei Kalaraſch hatte fih der Donauinfeln zunächſt Siliftria 


743 


bemädhtigt, erbaute auf diefen Batterien, warf Brüden über den Strom 
und überfchritt denfelben,, während zugleich fünfundzmwanzigtaufend Mann 
vom Trajanswalle das rechte Donauufer aufwärts zogen. Am 16. Mai 
ward die Feftung, vor welcher nun fünfumndvierzigtaufend Mann vereinigt 
waren, berannt und in der Nacht vom 17. auf den 18. April wurden die 
Laufgräben gegen das Fort Arab Tabia eröffnet, welches auf der Dftfeite 
Siliſtria's vorgefhoben ift. 

Nachdem die Ruſſen ihre Offenfive eröffnet hatten, zog Omer Paſcha 
im verfchanzten Lager von Schumla fünfundvierzigtaufend Mann zufammen, 
Barna hatte eine Befagung von fehstaufend Mann. Alle übrigen Streit 
fräfte fanden an der Donaulinie, achtzehntaufend Mann in Siliftria, 
zehntaufend in Ruſtſchuck, zmwanzigtaufend bei Widdin und "Kalafat 
auf dem äußerſten linken Flügel, wo fie ganz überflüffig waren. Omer 
Paſcha war der feften Meinung, daß die ſchwachen Werke von Siliftria 
der Belagerung nicht lange widerftehen würden; er war überzeugt, daß nad) 
dem Falle Siliftria’s die Ruſſen gegen den Balkan vorrüden würden, 
gegen welchen fie bereits einige Beobachtungskorps vorgefhoben hatten. Er 
bielt fich aber zu ſchwach, zum Entfage Siliftria’s oder nur, zu einer 
Berzögerung feines Falles durch eine drohende Bewegung gegen die Belagerer 
etwas thun zu können. 

Unterdefien hatten Franfreih und England beſchloſſen, der Türkei eine 
Armee von fehszigtaufend bis adhtzigtaufend Mann zu Hülfe zu fenden; die 
erften Truppen diefer Armee verließen die Häfen Englande und Franfreiche 
Anfangs April. In Weteuropa wie im Lager Omer Paſcha's dadıte man 
fih die Fortichritte der Ruſſen viel ſchneller, als fie ſich erwiefen, ja 
als fie es, unter welchen Umftänden immer, jemals hätten fein können. 

Das Ziel, welches man der englifch = franzöfifhen Hülfsarmee ſteckte, 
war der Schuß Konftantinopels, vor deilen Thoren man ſchon die 
fiegreichen Waffen Paskiewitſchs erblidte. Man wies daher den frangöfifchen 
Truppen die Halbinjel Gallipoli als Landungs- und Sammelpunft an; 
man ordnete außerdem Bertheidigungsanftalten,, den Ban eines verfchanzten 
Lagers auf der Halbinfel an, welches ihnen für den Fall des Unglücks die 
gleihe Sicherheit der Verbindung mit dem Meere geben follte, als das 
Lager von Torres Vedras einjt Wellington. Die Engländer wurden 
gegenüber Konftantinopel auf der aflatifchen Seite ded Bosporus ausge— 
ſchifft. 

Obgleich die Flotten der Weſtmächte in Bezug auf den Truppentrans— 
port alles Mögliche geleiftet hatten, ift es doch erflärlih, daß die Hülfe- 
armer, als fie bei Gallipoli und Skutari landete, keineswegs für einen 

48 * 


744 


Dffenfivfeldzug ausgerüftet war; es fehlte ihr namentlih an Trand- 
portmitteln, fie mußte ihre Organifation erft an Drt und Stelle 
vollenden. 

Kaum aber war der Dbergeneral der Franzoſen, St. Arnaud bei 
Ballipoli ans Land geftiegen, als auch ſchon der dringende Hülferuf Omer 
Paſcha's zu ihm hinüberdrang. Er begab fi felbft nah Barna und 
Schumla; er hatte eine Konferenz mit Omer Paſcha und dem englifchen 
Dbergeneral, Lord Raglan, am 19. Mai. Hier ward beſchloſſen, vor— 
läufig eine englifche und eine franzöſiſche Divifion in die Stellungen von 
Devno und Barna zu fenden, um fo den Türken fowohl als den Ruſſen 
die Bereitfchaft der weſtmächtlichen Hülfe zu zeigen und den Muth der erfte- 
ren dadurch zu heben, die leßteren zu zwingen, ihre Abfichten Bar hinzu— 
ftellen und ſich nicht auf die Belagerung Siliſtria's zu befchränfen. Die 
Nachrichten, welche immer dringender und dringender von diefem Plage ber 
einliefen, beftimmten alsbald zu einer Aenderung diefes Beſchluſſes: fo viel 
Truppen der Weſtmächte ale irgend möglih und in fo kurzer Zeit als 
möglich follten jept nah Varna und Devno gefendet werden, um den Türken 
nicht bloß einen moralifchen, fondern einen reellen Beiftand zu gewäh- 
ren. Bis zum 18. Juni waren an der Nordfeite des Balkan wirklich etwa 
vierzigtaufend Engländer und Franzofen vereinigt, die theild zu Rand, theils 
zur See dorthin gezogen waren; aber, da man fie in Marfch gejekt hatte, 
ohne ihre Organifation vollftändig zu vollenden, fo mußte dieß nun eben 
bei Devno und Barna gefchehen. Ehe noch alle Vorbereitungen getroffen 
waren, um die Armee der Weftmächte ins Feld zu führen, hatten aber die 
Ruſſen die Belagerung von Giliftria aufgehoben. 

Bis zu den erften Tagen des Juni feßten fie ihre Arbeiten gegen das 
Fort Arab Tabia zwar laugfam, aber mit Ordnung und nad allen Re— 
geln der Kunft fort. Die Türken vertheidigten Ddiefes elende Erdwerk mit 
unglaublicher Tapferkeit. Darüber und über den Nachrichten vom Heranzug 
der verbündeten Franzofen und Engländer verloren die Ruſſen die Geduld 
und wagten mehrere Stürme auf Arab Tabia, die ſtets mit anſehnlichem 
Berlufte zurückgeſchlagen wurden. z 

Trotzdem täufchten fi) weder die DObergenerale der Gngländer und 
Franzofen, noch Omer Paſcha darüber, daß Siliftria erliegen müffe, wenn 
die Ruffen ihre Belagerung ungeftört fortjegten. Da St. Arnaud und Ragları 
vor Anfang Juli nicht daran denken fonnten, von Varna und Devno mit 
entfprechenden Streitkräften vorzurüden, fo drangen fie in Omer Paſcha, 
mit dreigigtaufend Mann eine Bewegung gegen Siliftria auszuführen, wozu 
indeffen diefer nicht zu bringen war. 
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Unterdeffen hatte Defterreich eine beträchtliche Armee in Ungarn 
und Siebenbürgen zufammengezogen und neigte fih von Tag zu Tage 
mehr der Partei der MWeftmächte zu. Daran hatte der Kaifer von Rußland 
nicht gedacht, er hatte feft vertraut, daß Defterreih, eingedenk der Hülfe, 
welche er ihm vor kaum fünf Jahren gegen die Ungarn gewährt, ihn gegen 
die Türkei nach feinen Gefallen werde ſchalten laſſen. Defterreih aber, da 
es feine beftimmten und zufriedenftellenden Erklärungen von Rußland erhal- 
ten konnte, außerdem erfchredt dur den Aufftand der griehifhen Unter: 
thanen der Pforte, melde fih Ende Januar gegen Ddiefelbe erhoben, 
unter dem Einfluſſe ruffiicher Aufreizungen, wie Jedermann annahm, erfchredkt 
über die Folgen, welde ein vollftändiger Umfturz der beftehenden Berhält- 
niffe auf der Balfanhalbinfel für es ſelbſt haben könnte, verlangte immer 
dringender, daß Rußland die Donaufürftenthümer räume und fih auf 
fein eigenes Gebiet zurüctziehe, und drohte im Weigerungsfalle, ‘auf Seiten 
der Pforte und der Weſtmächte am Kriege theilzunehmen. 

Der Kaifer von Rußland fonnte nicht wünfhen, einen fo mächtigen 
und nahen Feind dem Bunde der übrigen beitreten zu fehen. Er verfprad 
Defterreih , die Donaufürftenthümer zu räumen, und am 22. Juni ward 
dieſe Räumung mit der Aufhebung der Belagerung Siliſtria's begonnen. 
Indeſſen follte diefer Abzug durchaus den Schein der Freiwilligkeit behalten, 
es follte nicht gefagt werden fönnen, daß er von den Truppen der Türken 
oder der Weftmächte erzwungen fei. Er ward daher fehr langfam betrieben, 
und ald Omer Paſcha, fobald die Auffen auf der ganzen Strede ober- 
halb Raffova vom rechten Donauufer verfhmwunden waren, bei Ruftfhuf 
eine ftarfe Avantgarde ans linke Ufer warf, als diefe bei Frateſchti 
die ruſſiſche Rachhut am 7. Juli angriff und warf, kehrte die ruffliche 
Hauptmadht, fhon im Marſch nad der Moldau, alsbald wieder um. Die 
Türken wurden jetzt vorfichtig; noch bis zum 31. Juli hielt eine ruſſiſche 
Beſatzung Bukareſt, und erft als Ddiefe abgezogen war, am 6. Auguft, 
rüdten die Türken in die Hauptftadt der Wallachei ein. 


Der Dobrudfhazug. 


Kaum noch bei Varna angekommen, erhielten die Generale der Weft- 
mächte die Kunde von dem Abzug der Ruffen, welcher ihnen den Feind 
wieder in eine unnahbare ferne rüdte. Sie fühlten, daß etwas gethan wer— 
den müſſe, und doch war es ſchwer, einen verwundbaren Punkt Rußlands 
in der nächften Nähe der jegigen Aufftellungen und auf dem Landwege zu 
erreichen. Unter Ddiefen Umftänden ward die Aufmerkfamkeit der weflmächt- 
lichen Regierungen und ihrer Generale auf die Krim gelenkt, Diefes Land 
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von nicht allzugroßer Ausdehnung konnte man anfallen, erobern und ale 
Pfand behaupten, um Rußland zur Nachgiebigkeit zu beftimmen; die Krim 
und der große Kriegshafenplaß Sebaftopol fiherten Rußland die Herrfhaft 
über das ſchwarze Meer, in welcher man die hauptfächlichfte Gefahr für den 
Beftand der Türkei erblickte Hier war Rußland empfindlich zu treffen und 
die ungeheuren maritimen Mittel, über welche England und Frankreich 
geboten, machten es ihnen möglih, eine Armee dort hinüber zu werfen. 
Geit ihre Flotten in das jchwarze Meer eingelaufen waren, feit fie am 22. 
April die Feindfeligkeiten mit einem Bombardement Odeſſa's eröffnet hatten, 
hatte die ruffifche Flotte ſich vorfichtig in ihre Häfen zurücdgezogen und es 
war nicht zu bejorgen, daß fie eine Bewegung der Weftmädhte zur See 
irgendwie erheblich ftören könnte. Ein Angriff auf die Krim lag bei den 
herrſchenden Berhältniffen, bei der dreifachen Theilung des Oberbefehles, bei 
der mangelhaften Ausrüftung der weftmächtlichen Heere, welche weit über 
das Meer nad der Türkei famen, mit Landtrangportmitteln, bei der Wich— 
tigkeit Sebaftopols für Rußland jo nahe, daß man fih nur wundern darf, 
wie der Gedanke an ihm nicht cher erwachte. Ward dieſes Unternehmen im 
März fofort in Berathung gezogen, im April fofort unternommen, fo war 
ein großer und jchneller Erfolg faft außer allem Zweifel: die Ruffen wurden 
dann hier völlig überrafht und waren nicht leicht im Stande, diefen ſchwa⸗ 
chen Punkt ſchnell zu unterſtützen, jo lange der größte Theil ihrer aktiven 
Heeredmaht von den Türken an der Donau feftgehalten wurde. Diefe 
Dinge. hatten fih zum Nachtheil der Weſtmächte geändert, feit die Ruſſen 
die Räumung der Donaufürftenthümer begonnen hatten: fie fonzentrirten 
dadurd ihre Aufmerkfamkeit und ihre Kraft. 

Am 18. Juli ward der Feldzug nah der Krim definitiv beſchloſſen 
und alle Anstalten zu feiner Ausführung, deren wefentlichfte die Vereinigung 
einer hinreichenden Anzahl von Seetransportmitteln war, wurden fofort 
getroffen. St.Arnaud und Raglan ließen bereits die Küften der Krim 
refognosziren, um einen paflenden Landungsplag zu fuchen. Immerhin mußten 
noch mehrere Wochen vergehen, ehe das Unternehmen zur Ausführung gebracht 
werden fonnte. Um diefe Zeit auszufüllen und zugleih die Aufmerkfamteit 
der Ruſſen von der eigentlihen Abfiht abzulenken, unternahmen die ver— 
bündeten Generale vom 22. Juli ab mit einer flarfen Avantgarde einen 
Zug in die Dobrudfha, in welcher zu diefer Zeit nur etwa noch zehn— 
taufend Ruſſen ftanden. Einige unbedeutende Zufammenftöße abgerechnet, fam 
es bei diefem Zuge zu Kriegsthaten nicht, Dagegen brachte er dem franzöfi- 
fchen und englifhen Heere die Cholera; namentlih die erfte franzöſiſche 
Divifion litt unter derfelben auf ſchreckenerregende Weife und die Verhee— 
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rungen, welche diefe Krankheit anrichtete, wurden eine Beranlaffung mehr 
zu einem beträchtlichen Auffhube der Krimerpedition. 


Die Landung an der Küfte der Krim. Die Schlacht an 
der Alma. Der Marfh nah Balaclavra. 


Endlih war die Cholera verfhwunden, alle Hinderniffe waren befiegt, 
und am 1. September begann bei Barna die Einfhiffung der Armeen ; 
am 8. fammelten fi die Flotten an der Schlangeninfel und, nachdem 
noch eine Kommiffion, ausgefendet um eine wiederholte Refognogzirung der 
Krimküften und der ruffifhen Aufftellungen an ihnen vorzunehmen, am 11. 
September zurüdgefehrt war, ward beichloffen, nördlih des Bulganak bei 
einem alten genuefifchen Fort zu landen. 

Am 14. September landeten an der Küfte der Krim zweiundfechszig- 
taufend Berbündete: achtundzwanzigtaufend Franzofen in den vier Divi— 
fionen Ganrobert, Bosquet, Prinz Napoleon und Forey, welche letztere zum 
großen Theil lange in Griechenland zurüdgehalten war, deſſen König man 
befhuldigte, den Aufftand der chriſtlichen Unterthanen der Pforte gegen 
dieſe begünftigt zu haben; achtundzwanzigtaufend Engländer in fünf Divi- 
fionen, Brown, (leihte Divifion) Cambridge, Lach Evans, England und 
Gathcart, endlich jehstaufend Türken. 

Die Stadt Eupatoria, in welder ſich nur Kranke des ruffifchen 
Heeres befanden, ward von einem Detacdhement der Verbündeten ohne Wider: 
ftand befeßt. Am 19. September brachen die verbündeten Heere ſüdwärts 
auf, um die ruffifhen Truppen, welde im freien Felde Sebaftopol deckten, 
zu fhlagen, dann diefen Pla wo möglich durch einen Handftreich zu nehmen. 

Der ruffifche Oberbefehlshaber in der Krim, Fürft Mentſchikoff, 
welcher bis zuleßt nicht an eine Landung der Verbündeten hatte glauben 
wollen, durch fie überrafht, fammelte etwa fünfunddreißigtaufend Mann in 
einer vortheilhaften Stellung am linken Ufer des Fluſſes Alma. Seine 
Stellung hatte eine Front von etwa fehstaufend Schritt und dehnte fi 
von Zarhanlar zur Rechten bis zum Dorfe Alma Tamak, gegen dreis 
taufend Schritt von der Meeresküfte, zur Linken aus, vor dem Centrum lag 
das Dorf Burliuf, durch weldes die große Straße von Gupatoria nad) 
Sebaftopol zieht. 

Am 20. September ariffen die Verbündeten diefe Stellung an. Ward 
die Armee des Fürften Meutſchikoff vernichtet, fo war die Krim ohne Ber: 
theidigung, Sebaſtopol fiel ohne Zweifel ſofort. Die Verbündeten waren 
faft doppelt fo ſtark als die Ruſſen, es war ihnen alfo vollftändig eclaubt, 
an eine Bernichtung der Ruſſen zu denken. Der Weg dazu war durch Die 
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Verhältniſſe mit größter Deutlichkeit vorgeſchrieben; man mußte die Front 
der Ruſſen durch Demonſtrationen feſthalten, den Hauptangriff gegen ihren 
rechten Flügel richten, dieſen werfen, und in der Richtung gegen das Meer 
hin, gegen Weften, fo ſchnell als möglih Terrain zu gewinnen fuchen. 
Indeffen ward ein gan; anderer Weg eingeſchlagen: beide Flügel der Ruffen 
follten umgangen werden und zwar der Linke zuerft. Auf diefe Weife mußte 
gerade das Gegentheil von dem gefchehen, was zu erftreben war; die Ruſſen, 
ftatt dem Meere zugedrängt zu werden, mußten von ihm abgedrängt werden, 
ins Innere der Krim, wohin man ihnen nicht zu folgen vermochte. Dieß 
ereignete fih denn aud. 

Die Franzofen hatten den Angriff auf Die Linfe, die Engländer 
den auf die Nechte der Ruſſen zu führen. Die franzöfifche Divifion Bos— 
quet, auf der äußerſten Rechten der Berbündeten, gewann ohne allen Wider: 
fand die Höhen des linken Almaufers zunähft dem Meere und entwickelte 
fi bier fehr früh in der linken Flanke der Ruſſen. St.Arnaud, der fie 
in Gefahr glaubte, ließ fofort die Divifion Ganrobert rechts von Alma 
Tamak und die Divifion Napoleon gerade auf Ddiefes Dorf los zu ihrer 
Unterftügung vorgeben; er zog diefe Truppen dadurdy viel weiter rechts, ale 
es urfprünglih im Plane gelegen hatte, und troß der geringen Kräfte aus 
der Neferwe, melde die Ruffen auf diefem Punkte entwideln konnten, zog 
er, als kaum das Gefecht begonnen war, auch noch die Divifion Foren 
in dasjelbe. Der Kampf konnte bier nicht lange unentfchieden bleiben, da 
die Franzoſen mindeftens die dreifache Ueberlegenheit hatten. 

Die Engländer, welde etwas ſpät zum Ausrücken gefommen waren, 
zogen fih, da die Divifion Napoleon, an welche ihre Linie fih anfchließen 
follte, weiter weſtlich gerathen war, als zweckmäßig, gleihfalle rechts, und 
fo ſtieß ihr Angriff beiderfeits Burliuf gerade auf die Front der Ruſſen 
und den ſtärkſten Theil von deren Stellung, ſowohl was die Belegung als 
das Terrain betrifft. 

Der Ueberlegenheit der Verbündeten gegenüber konnte Fürft Mentſchi— 
off nicht lange zweifelhaft darüber fein, daß er fih zum Rückzuge beque- 
men müſſe. Den Weg am Meere entlang für den Nüdzug zu wählen, hätte 
ihm unter feinen Umftanden einfallen können; er mußte fih fo meit als 
möglib nah dem Inneren zu halten; gerade nur jenen erfteren Weg 
hatte der Feind ihm verlegt; fein Rückzug war daher in feiner Beife 
verhindert und das Wefentlichfte war, ihn gegen den Andrang der Eng» 
länder eine Zeitlang zu decken; das gelang denn auch, obwohl nicht ohne 
ſchweren Verluſt. Am Abend des 20. September fand Mentſchikoff bereits 
an der Katja, in der Nacht überfchritt er diefelbe und marfdirte am 21. 
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über die Brüde von Inkerman an die Südfeite der Rhede von Sebafto- 
pol. Bald erkannte er, daß er ſich bier nicht dürfe einfperren laffen, daß er 
feiner Feldarmee die Verbindung mit der ganzen Krim möglichft offen er 
halten und zugleich fi fo weit im Innern des Landes aufftellen müfle, daß 
die Verbündeten, für ihre Berpflegung und ihre fonftigen Bedürfniffe wefent- 
(ih auf die Verbindung mit dem Meere bingewiefen, ihm nicht zu leicht 
folgen könnten. Nachdem er daber in Sebaftopol eine Befaßung von ſechs— 
taufend Mann Infanterie und die Mannfhaften der Schwargmeerflotte zurüc 
gelaffen und angeordnet hatte, daß die Befeftigungen des Platzes, melde 
fi) in einem ſehr unvolltommenen Zuftande befanden, vervollftändigt wür— 
den, flug er mit feiner übrigen Macht die Straße nah Baktſchiſarai 
ein und nahm am derfelben, Front gegen Weften, eine Stellung, in welcher 
er nicht bloß die Berbindungen mit Kertfh und Perecop frei behielt, fon- 
durn auch alle Unternehmungen der Verbündeten gegen Sebaftopol in der 
Flanke bedrohen konnte. 

Die Berbündeten brachen erft am 23. vom Schlachtfelde an der Alma 
auf, um den Ruffen zu folgen, und überſchritten an diefem Tage die Katſcha; 
am 24. faßten fie dann den Entfchluß, die Bucht von Sebaſtopol zu ums 
gehen und fih auf dem Plateau von Balaclava feftzufegen, wo fie auf 
eine ficherere Berbindung mit dem Meere als im Norden und auf eine größere 
Sicherheit gegen die Angriffe ruffifcher Truppen, die im Innern der Krim 
das freie Feld behaupteten, rechnen konnten. Am 25. gingen fie deßhalb 
über den Belbeck und die Tfhernaja, am Abend dieſes Tages erſchien 
ihre Avantgarde gleichzeitig mit der Flotte vor Balaclava, welches, fehr 
ſchwach beiegt, fih nah kurzem Widerftande ergab. Am gleichen Tage hatte 
St.Arnaud, dem Tode nahe, ſchon feit der Feldzug begonnen, die Armee 
verlaffen und flatt feiner General Canrobert den Oberbefehl über die 
Franzofen übernommen. 


Das Treffen von Balaclava und die Schlacht von 
Inferman. ’ 


Urfprünglihd war wohl von den Verbündeten darauf gerechnet, ſich der 
Werke von Sebaſtopol durh einen Handftreih zu bemächtigen. Ber: 
ſchiedene Urſachen wirkten zufammen, um zu veranlaffen, daß dieſer Plan 
aufgegeben ward: dahin gehörte der Tod St. Arnauds, welcher mindefteng 
ein fehr energifcher, feuriger Führer war, und die Befeßung feiner Gtefle 
durch den äußerſt vorfichtigen Ganrobert, ferner der fehr unvolllommene Erfolg 
der Almafhlaht, da es erflärlicher Weiſe nicht gleichgültig fein Eonnte, 
ob noch eine vuffifhe Armee in der Krim eriftirte oder nicht; endlich hatte 
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man große Rechnung auf eine Mitwirkung der Flotte bei dem Sturm auf 
die Werke Sebaftopold gemacht, obwohl es nicht recht einzufehen ift, was 
man fich dabei gedadht hatte, fie zwifchen äußerſt rei armirten Strand- 
batterieen, von denen fein Schuß verloren gehen konnte, in die Bucht von 
Sebaftopol hineinfahren laffen zu wollen. Dieß Hineinfahren ward nun aber 
abfolut unmöglich, da die Auffen in der Mündung der Bucht fieben Schiffe 
der Schwarzmeerflotte verſenkt und dieſelbe dadurch gefperrt hatten. 

Schon der Flankenmarſch nah Balaclava um den Pla herum 
verrieth eine große Unficherheit und Herabſtimmung urfprünglicher Hoffnun= 
gen, und es ift eine ganz überflüffige Mühe, welche ſich offizielle franzöſiſche 
Schriftfteller gegeben haben, ihn gegen den Vorwurf der Tollkühnheit im 
Schuß nehmen zu wollen. Die Herabftimmung der Verbündeten trat nun 
noch weiter and Licht in ihrem Entſchluſſe, eine förmlihe Belagerung 
gegen Sebaftopol zu eröffnen. 

Die Werke diefes Platzes gegen die Landfeite hin waren im Süden 
der Bucht Ende Septemberd noch in einem geradezu erbärmlichen Zuftande ; 
erft von jeßt ab und während der Belagerung felbft erhoben fie ſich zu 
immer größerer Vollkommenheit. 

In der Naht vom 9. auf den 10. Oktober wurden die Laufgräben 
eröffnet. Zwei franzöfifche Divifionen, die des Prinzen Napoleon und des 
General Forey unter des Lepteren Oberbefehl, übernahmen den Angriff auf 
die Stadt, den linken Flügel der Arbeiten, die Engländer auf dem 
rechten Flügel den Angriff auf die Borftadt Karabelnaja, melde durch 
den Kriegehafen von der eigentlihen Stadt getrennt ift. 

Zwei franzöfifche Divifionen unter dem General Bosquet und ein 
Theil der Engländer ftellten fih auf dem Dftabhange des Plateau’ von 
Balaclava, Front gegen die Tfhernaja auf, um einen Angriff der ruffi= 
fhen Feldarmee, einen Entſatzverſuch derfelben, abwenden und die Bela- 
gerung gegen ihn decken zu können. 

Am 17. Oktober eröffneten die erften Batterieen der Belagerer ihr 
Feuer gegen die Werke von Sebaftopol; ein Theil der Flotte, weldyer 
gegen den Eingang der Bucht vorging, unterftügte die Landbatterieen. Der 
Erfolg diefes Feuers entfprad nicht im Geringften den übertriebenen Hoff 
nungen, welche man darauf gebaut hatte. i 

Unterdeffen aber hatten die Auffen die am Prutb eingetretene Waffen- 
rube benußt, um von dorther ihr ganzes viertes Armeckorps in Bewegung 
nach der Krim zu ſetzen. Es follte die Feldarmee des Fürſten Mentſchikoff 
zwifchen der Tſchernaja und Baktſchiſarai verftärken, Mentſchikoff dann 
die Dffenfive ergreifen und die Verbündeten ind Meer werfen. Diefe hatten 
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die Erwartung gebegt, daß Defterreich alsbald feindfelig gegen Rußland 
auftreten und dadurch die ruffiihen Truppen an der Donau und dem Pruth, 
ferne der Krim, fefthalten werde. Defterreich aber begnügte fi, die Donau— 
fürftenthümer nur in dem Maafe zu befeßen, wie die Ruſſen fie räumten, 
und dur feine neutrale Haltung jede Feindfeligkeit auf diefem Kriegs- 
fhauplage zu hindern. Es ward dadurch Rußland vielmehr möglih, aud 
den legten Mann von dem Pruth nad der Krim und der Nordküfte des 
fhwarzen Meeres hinwegzuziehen. 

Sobald die erfte Divifion des vierten Armeekorps bei dem Heere Ment- 
ſchikoffs eingetroffen war, ließ diefer durch fiebenzehntaufend Mann unter 
General Liprandi, welchen fehstaufend unter Schabokritzki unterftüßten, 
einen Angriff auf die von den Verbündeten zur Dedung Balaclava’s auf 
dem Höhenrüden an der Woronzoffftraße angelegten Verſchanzungen aus— 
führen. Liprandi nahm vier Schanzen auf diefem Höhenrüden fort, ließ ſich 
aber dann durch die Kräfte, welche die Verbündeten entwicelten, zum Still» 
ftande in feinem Vordringen veranlaflen. Er begnügte fih, die Verſchanzun— 
gen zu entwaffnen und die am meiften weſtlich gelegenen zu zerftören. Gin 
Angriff der ſechshundert Pferde ftarfen englifchen leichten Reiterei unter 
Gardigan follte die Ruſſen verhindern, die aus den Schanzen genommenen 
Geſchütze mit fi zu führen. Mit Entfchloffenheit gingen die englifchen Reiter 
por, geriethen aber nicht bloß in das Kreuzfeuer der Batterieen Liprandi's 
an der Woronzoffftraße einerfeits, Schabofrigfi’s, der weiter nördlich auf 
den Fediuchinbergen Stellung genommen hatte, andererfeite, fondern wurden 
aud von der weit überlegenen ruffifchen Neiterei von allen Seiten angefallen 
und mit Verluſt der guten Hälfte an Mannfhaft und Pierden zurückgeworfen. 

Der erfte Offenſtvverſuch der Ruſſen, obwohl er ein Verſuch geblieben 
war, zeigte immerhin, wie gefährlich die Lage der Alliirten war. Obgleich 
auch fie Berftärfungen an ſich zogen, die fünfte franzöfifhe Divifion, Le— 
vaillant, eine Brigade der jehöten, Pate, zwei Regimenter afritanifcher 
Jäger zu Pferd unter D’Allonville, auch verfchiedene englifche Abthei— 
lungen, worunter die englifche ſchwere Neiterbrigade Scarlett, dann einige 
taufend Türken, belief fih doch alles dieß kaum auf fiebenzehntaufend Mann 
und ein rafches Nachkommen bedeutenderer Berftärtungen war bei dem weiten 
Transport über Meer aus England und Frankreich, und da man hier, auf 
eine großartige Entwicklung des Krieges anfänglih nicht gefaßt, nur fehr 
mangelhafte Vorbereitungen getroffen hatte, nicht zu boffen. Während die 
ganze verfügbare Macht der Verbündeten nah den erlittenen Berluften 
ſich Ende Dftoberd auf kaum fiebenziotaufend? Mann belief, kam die 
ruffifche zu derislben Zeit durd das Eintreffen des vierten Korps umd 
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einer zahlreihen Kavallerie in der Umgebung Sebaftopols auf gegen neunzig- 
taufend Mann. 

Für den 5. November hatte Fürft Mentſchikoff einen Ueberfall der 
Verbündeten beſchloſſen, welcher ein ernfted und großes Refultat liefern konnte, 
wenn er gefchicter geführt worden wäre, als es wirklich geſchah. Er war 
auf nichts Geringeres berechnet, als die Verbündeten ins Meer zu werfen. 
Zu dem Ende follten fiebenzehntaufendfünfhundert Mann unter Soimonoff, 
aus den Werken der Karabelnaja hervorbrechend, fi in der frühe des 
Morgens am weftlihen Rand der Kielſchlucht entlang auf den linken Flügel 
der Engländer ftürzen ; ungefähr gleichzeitig follten dreizchntaufendfünfhundert 
Mann unter Bamwloff, über die Brüde von Inkerman vordringend, den 
rechten Flügel der englifchen Aufftellung auf den Abhängen des Sapun- 
berges anfallen; zwanzigtaufend Mann unter Gortſchakoff follten von 
Tihorgun aus gegen Balaclava demonftriren, die Aufmerkfamkeit Bos- 
quets befhäftigen und diefen auf den Karagaticher Höhen fefthalten. Ebenfo 
hatte General Timofejeff den Befehl, mit fünftaufend Mann der im 
Ganzen zwanzigtaufend Mann ftarfen Befagung Sebaftopols von den Werken 
der Stadtfeite einen Ausfall zu mahen, um das franzöfifche Belagerungse- 
korps unter Forey feſtzuhalten; emdlih wurden fünftaufend® Mann als 
Referve der Kolonne Pawloffs auf den Mekenſia-Höhen am reiten 
Tſchernajaufer aufgeftellt. 

Im Ganzen waren demnach einundjehszigtaufend Mann zu dem Ans 
griffe verfügbar, eine refpeftable Macht, die aber ohne allen Einklang han: 
delte. Begünftigt durch einen ſtarken Nebel rüdte Soimonoff aus de 
Karabelnaja, geriethb aber fofort, ftatt auf die weſtliche, auf die öſt liche 
Seite der Kielbuht und griff um 51/, Uhr Morgms den Theil‘ der eng- 
lifhen Stellung an, gegen welden eigentlich Pawloff beflimmt war. Die 
Avantgarde von Pawloffs Kolonne langte ungefähr gleichzeitig an. Sieben- 
taufend Mann von Soimonoff und fehstaufend von Pawloff griffen 
num überrafhend die Engländer an, welche ihnen ungefähr die gleiche Zahl 
nach und nach entgegenftellten, und obgleih anfangs ihre Bortruppen bie 
ind Lager zurüdgedrängt wurden, doch nun das Gefecht zum Stehen und 
felbft die verfügbare ruffiiche Macht zum Weichen braten. 

Als endlih drei Stunden nad dem Beginne des erften Angriffes das 
Gros Pawloffs auf dem Kampfplatze eintraf, ließ General Dannenberg, 
der die gefammten ruffifhen Truppen auf den. Höhen befehligte, von dem- 
felben von Neuem angreifen; an diefem Angriffe betheiligte Soimonoff fi 
gar nicht; die Ruſſen, welche hatten überfallen wollen, getrauten ſich doch 
jegt nicht, ihre Reſerve auszugeben, Dagegen famen nun um 10 Uhr von 
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Balaclava her drei Viertel des franzöfifhen Obfervationsforps den 
bedrängten Engländern zu Hülfe. Gortfhatoff, von deffen zwanzigtaufend 
Mann nur einige Bataillone ins Gefecht famen, die er zur Verbindung mit 
Pawloffs linkem Flügel aufgeftellt hatte und die von dieſem herangezogen 
wurden, hielt fih fo genau an feinen Befehl, d. h. er demonftrirte fo 
ſchwächlich, daß es dem General Bosquet leicht ward zu erfennen, wie auf 
diefer Seite nichts zu befürchten jei. Mit Hülfe der Franzoſen wurde dann, 
obwohl nicht ohne harten Kampf, der Angriff Pawloffs vollends zurückge— 
Ihlagen, und um 11 Uhr Morgens begannen die Kolonnen Soimonoffs 
und Pawloffs unter dem Schuße ihrer noch ungebraudten Truppen den 
Rückzug theild nah der Karabelnaja, theild nach der Brüde von Inkerman, 
welder von den Verbündeten nicht weſentlich beläftigt ward. Der Ausfall 
Zimofejeffs hatte feinen Zwed erfüllt. 

In der „Soldatenfhlaht” von Inkerman, in welcher auf feiner der 
beiden Seiten das Gefhid der Generale fih im Mindeften geltend machte, 
hatten die Ruffen meuntaufend Mann verloren. Die Franzoſen geben ihren 
BVerluft zu eintaufendfiebenhundertfehsundgwanzig, die Engländer zu zwei— 
taufendvierhundert an; im Ganzen würden alfo die Verbündeten nur vier 
taufendeinhundert Mann eingebüßt haben. Indeſſen bleibt dieſe Angabe 
ficherlih weit unter der Wahrheit, insbefondere was die Engländer betrifft, 
die vielleicht das Doppelte verloren. 


Der Winter in der Krim. 


Mit der Schlaht von Inkerman haben vorerft alle wichtigen Unter- 
nehmungen auf dem SKriegsihauplag vor Scehaftopol ein Ende. Die Ber- 
bündeten hatten, nachdem fhon am 23. Dftober die Franzofen die zweite 
Parallele und in den erften Tagen des Novembers ein Stüd der dritten 
beendet, mehrfach überlegt, ob fie nicht einen Sturm wagen follten, da 
unter ihren Augen die Werke der Ruſſen fi beftändig verftärkten. Die 
Schlacht von Inferman machte allen diefen Ueberlegungen cin Ende, man 
fam von jeder Abficht dieſer Art zurüd. ' 

Man beforgte, während des Sturmes abermals von den Ruſſen in der 
rechten Flanke angegriffen zu werden, und der 5. November hatte deutlich 
gezeigt, wie zweifelhaft unter ſolchen Umftänden die Lage fei. Jet war man 
noch ſchwächer ald am 5. November. Die Engländer zählten faum noch 
fiebenzehntaufend Mann unterm Gewehr. Die Generale waren einftimmig 
darüber, daß man, weit entfernt, einen Sturm zu unternehmen, ſich viels 
mehr lediglich auf die Defenfive beihräntn und einſte Anftalten treffen 
müffe, um ſich in der rechten Flanke gegen die möglichen Anfälle der Ruſſen 
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zu fihern. Das Tfhernajathal ward definitiv aufgegeben, die Truppen 
zogen fib fammtlih auf das Plateau von Balaclava zurüd, deſſen 
öftlicher Abfall, die Höhen von Karagatſch ftark verfchangt ward. Die Ber 
fagerungsarbeiten wurden nicht weiter getrieben, man begnügte fi, die 
vollendeten zu behaupten. In diefer Berfaffung wollten die Berbiimdeten 
Berftärfungen aus Frankreich und England erwarten. 

Aber auch die Ruſſen, abgeſchreckt durch den fchredenerregenden Ber: 
luſt, den fie erlitten, erneuten ihre Angriffe nicht, auch fie warteten auf 
Berftärfungen,, die von der Donau und aus dem Innern des Landes 
berangogen. Sie hofften, daß der Winter die Berbündeten zwingen werde, 
ihre in der Arim eingenommenen Ötellungen zu verlaffen. In der That 
war, diefer Winter eine Schule der Leiden. Ohne Obdah von gemügend 
fhüßender Art auf dem engen und unwirthlichen Plateau von Balaclava 
zufammengepreßt, welches nicht die mindeften Hülfsmittel bot, ohne Holz zum 
Feuer, wurden die Verbündeten von Mangel und Krankheiten decimirt. Den 
Bedürfniffen der Franzoſen ward bei ihrer beffern und rücfichtsloferen 
Armeeverwaltung und bei ihrer größeren Behülflichkeit in Burger Zeit eini- 
germaßen vorgeforgt, aber anders verhielt es ſich mit den ſchwerfälligen 
Engländern, deren Armee in wenigen Wochen auf elende Trümmer redu: 
zirt war. In beiden Ländern, in Frankreich wie in England, wurden die 
größten Anftrengungen gemacht, um allen Mängeln der Heewerpflegung abe 
zubelfen; ja man wollte über das Nothwendige hinaus den Soldaten in der 
Krim ihren dortigen Aufenthalt wo möglih angenehm madhen; man ſah 
abfolut nicht auf das Geld, man behandelte dasfelbe wie Heu, fo daß jeder 
Mann der englifhen und franzöfifhen Armee — ein bis dahin unerhörtes 
Berhältnig — jährlid auf ungefähr fünftaufend Franken zu ftchen kam. 
Aber eine mittelmäßige Fürforge zur rehten Zeit wäre jedenfalls einer 
fururiöfen Fürforge, welche zu ſpät kam, vorzuziehen geweſen, 

Trotz allen Leiden behaupteten die Allürten ihre Stellung: ed war ja 
nicht minder gefährlih, fie zu verlaffen, als in ihr fteben zu bleiben. Um 
irgend einen Erſatz für die Einfhliegung Sebaſtopols auch auf der Rord- 
feite zu baben, welde mit den jet verfügbaren Kräften unmöglich zu be 
werfftelligen gewefen wäre, hatte man im Dezember 1854 begonnen, die 
Türken der Armee Dmer Paſcha's von der Donau, wo fie durd die 
Stellung, melde Defterreih eingenommen hatte und melde es troß des 
Bündniffes mit den Weftmächten vom 2. Dezember 1854 behauptete, gänz- 
lich überflüffig wurden, nah Eupatoria himüberzuziehen. Im Februar 
waren bier mindeftens zwölftaujend Mann verfammelt; man hatte die Ab- 
ſicht, dieſes Korps beträchtlich zw verftärfen. Eupatoria ward mit Eifer 
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befeftigt und die Türken follten dann von hier aus gegen die Strafe von 
Perekop nah Sebaftopol demonftriren, dadurd die Aufmerkfamfeit 
der Ruffen auf fich lenken, ihre Verbindung mit Perefop beunruhigen und 
fie zwingen, fih bei Sebaftopol zu ſchwächen. 

Ehe noch diefe Abfichten fih entwideln konnten, lie Mentfchitoff am 
17. Februar Eupatoria dur fünfzehntaufend Mann unter Chruleff an- 
greifen; die Türken aber, auf diefen Angriff vorbereitet, ſchlugen ihn mit 
der gewohnten Tapferkeit, welche fie immer bei der Bertheidigung von Der- 
fhanzungen entwicelt haben, gänzlich ab. 


Pläne für die Fortführung des Krieges. 

Die Ereigniffe des Jahres 1854 waren vollftändig geeignet, den Re 
gierungen der Weftmächte zu zeigen, daß fie ihre Aufgabe zu leicht tarirt 
hatten; während fie danach firebten, den Kreis ihres Bundes gegen Rufe 
land zu erweitern, dem fich fowie Deſterreich, welches trogdem nichts that, 
auch Sardinien anſchloß, welches fich verpflichtete, ein Hülfsforps von - 
fünfzehntaufend Mann zu ftellen, wurde zugleich in ernfte Berathung ges 
nommen, in welcher Weife der Krieg fortzuführen fei. . 

Sollte man den Kriegsfhauplag verlegen? Aber wohin? Eine mäch— 
tige englifhe Flotte, verftärft durch ein franzöfifches Geſchwader war im 
Frühling 1854 in die Dftfee eingelaufen. Sehr bald hatte man die Ueber- 
zeugung, welde man freilich auch ohnedieß haben fonnte, gewonnen, da 
man mit einer Flotte keinen Landkrieg führen könne, daß deren Er- 
fcheinen an den Küften der Oſtſee allerdings vermochte, Rußland zu beun- 
ruhigen und es zu einer außerordentlichen Kraftentfaltung aud im Norden zu 
veranlaſſen, aber nicht mehr. Um nicht ganz ohne alles Refultat abzuziehen, 
hatte man eine franzöfifche Landdivifion nachſenden müſſen, welche dann aud 
nad fünftägiger Belagerung am 16. Auguft die Feſte Bomarfund auf den 
Alandsinjeln zur Kapitulation zwang. Man konnte nicht fagen, daß bier die 
Kriegführung fich leichter und vielverfprechender, als in der Krim bewiefen habe. 

An der anatolifhen Grenze waren die-Ruffen das ganze Jahr 1854 
bindurd gegen die mit Mühe zufammengebrachten türkifhen Schgarer immer 
fiegreich gewefen. Es war nit unmöglih, daß dieß Verhältniß ſich total 
änderte, wenn eine ſtarke englifchefranzöftfhe Armee auf diefen Kriegsfhau- 
plaß verfeßt ward. Aber die Schwierigkeiten der Bafirung und gehöriger 
Verpflegung waren hier wo möglich nod größer als in der Krim; aud 
hier würden die Armeen der Weftmächte von den Flotten abhängig geblie- 
ben fein ;- aber hier hatten fie nicht fo nahe der Küſte ein fo bedeutendes 
Objekt, wie Sebaftopol es in der Krim war, 
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Wie man immer die Dinge überlegte, es war das Befte, den. Krieg in der 
Krim fortzuführen, abgejehen von den materiellen und moralifhen Schwierig- 
feiten, welde dem Aufgeben eines Unternehmens entgegenftanden, an welches 
man bereits jo große Kräfte gefept, auf welches man fo große Hoffnungen 
gebaut hatte. 

Napoleon der Dritte fendete den Geniegeneral Niel nah der Krim 
mit dem Auftrage, fih genau von der ganzen Sachlage zu unterrichten umd 
ihm Rapport zu erflatten. Niel gewann die Anfiht, daß wenig Hoffnung 
vorhanden jei, Sebaftopol zu nehmen, wenn man es nit völlig ein 
Ihließen könne, daß aber unter allen Umftänden ein Angriff auf die 
Karabelnaja und namentlih das Baftion Korniloff beſſern Erfolg 
verfpreche, ald der auf die Stadtfeite. 

In Folge diefes Rapportes traf gegen Ende Februar Napoleon Ans 
ftalten für ein offenfives Auftreten gegen die ruffiihe Feldarmee. Diefe 
follte zunächft angegriffen, gefchlagen und zurüdgeworfen, dann Sebaftopol 
auch auf der Nordfeite der Bucht eingefchloffen und ihm fo jede Berbin- 
dung mit dem Innern der Krim abgefchnitten werden. Zu dem Ende follte 
die ganze difponible Macht in drei Armeen eingetheilt werden: die Belas 
gerungsarmee, fehszigtaufend Mann, zur Hälfte Franzofen, zur Hälfte 
Türken, follte auf dem Plateau von Balaclava ftehen bleiben und die Bes 
lagerung fortſetzen, ihren Befehl follte General Peliffier übernehmen; die 
erftie Dperationsarmee, fünfundfünfzigtaufend Mann (Engländer, Pie 
montefen, Türken und Franzoſen) unter Lord Raglan ſollte zunächſt die 
Tfhernajalinie und das Baidarthal befegen; die zweite Operation“ 
armee unter Ganrobert zerfiel wieder in. zwei Theile, vierzigtaufend Mann 
unter Bos quet, welche bereits auf dem Plateau von Balaclava fanden 
und fünfundzwanzigtaufend Mann unter St. Jean D’Angely, worunter 
auch die Kaifergarde, welche im Monat März anfingen, fi in dem Lager 
von Maslaf zu fammeln. Diefer Armee war die Hauptrolle zugedacht. 
St. Jean d’Angely ſollte fih zu Konftantinopel einſchiffen, plötzlich in 
Aluſchta landen, auf dem Wege nah Simpheropol vordringen und ſich 
des Paſſes von Ajan bemäctigen. Wäre deſſen Beſitz gefihert, fo follte 
Bosquet mit feinen vierzigtaufend Mann hinter Raglan wegziehend über 
den Phorospaß auf dem Küftenweg und über Alufhta St. Jean d’An- 
gely folgen und nun die ganze fünfundfehszigtaufend Mann ftarke Armee 
Ganroberts auf die Kommunikationen der Rufen in der Richtung auf 
Simpberopol vordringen. Raglan follte dann gleichzeitig, je nad dem 
Berhalten der Ruſſen, entweder über Mekenſia gegen Baktſchiſarai oder 
aus dem Baidar- ins Belbedthal auf Albat vordringen. Würde es der 
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zuerft bei Aluſchta ausgefchifften Avantgarde von St. Jean d'Angely nicht 
gelingen, fidh des Defilee von Ajan fofort zu bemächtigen, fo follte St. Jean 
"D’Angely feine Truppen bei Balaclava landen und die zweite Operationd- 
armee in diefem Falle aus dem Baidarthal auf Albat und Simpheropol 
vordringen. 

Diefer Plan, welder den Hofhiftoriographen als eine der tiefiten ſtra— 
tegifchen Konzeptionen erſchienen ift, ift wie man fieht, ein ganz gewöhn- 
licher fonzentrifher Angriff und leidet an allen Mängeln, welche ein 
folcyer haben kann, im höchſten Maße: einmal wegen der Schwierigkeiten 
aller Transverfalverbindungen zwifchen den beiden Operationsarmeen Can—⸗ 
roberts und Ragland, zweitens wegen der geringen Stärke derfelben im 
Berhältnig zu den Auffen. Diele hatten großartige Rüftungen gemacht, fie 
hatten bereits die Referven unter die Waffen gerufen und durch einen 
Ufas vom 11. Februar 1855 ward weiterhin eine Landwehr geſchaffen. 
Bei diefen Anftrengungen ward es den Ruſſen möglih, außer dem vierten 
und dem größten Theile des fünften und fechsten Armeekorps noch das 
dritte und zweite Armeekorps und zwei Divifionen ded Grenadierforps, ſo— 
wie eine zahlreiche Reiterei allmälig nah der Krim bin im Bewegung zu 
feßen, die ſtarken Verluſte, welde die dortige Armee während des Winters 
erlitten, zwerft gut zu machen, dann diefelbe erheblich zu verftärken. Jedenfalls 
hatten die Ruffen Ende Februars bereits hundertzwanzigtaufend? Mann 
ziemlich beieinander in der Krim und eine Verſtärkung diefer Zahl auf 
hundertfiebenzigtaufend? Mann war in den nächften beiden Monaten mit 
Sicherheit zu erwarten. Aber aud die hundertachtzigtaufend Mann, auf 
welche Napoleon rechnete, um ſchließlich mit bundertzwanzigtaufend Mann 
in zwei faft gleichen Kolonnen im freien Felde operiren zu können, waren 
noch nicht bei einander. 

Ein fehr wejentliher Uebelftand war die bunte Zufammenfegung der 
Armee der Verbündeten und das unter drei Oberbefehlähaber, Ganrobert, 
Raglan, Dmer Paſcha, von denen feiner fi dem andern unterordnen 
mochte, getheilte Kommando. Wenn bei den erwähnten Mängeln der 
fonzentrifche Angriff einige Ausſicht auf Erfolg haben follte, fo mußte ein ger 
meinfamer Oberbefehl für die beiden Operationsarmeen mindeftens eintreten. 
Und um diefen berzuftellen, gedachte Rapoleon fi jelbft nach der Krim zu 
begeben, da er mit Recht annahm, daß fich fchwerlich einem andern Raglan und 
Dmer Paſcha mit der wünſchenswerthen Bereitwilligfeit unterordnen würden. 

Wir werden fehen, wie der ganze Plan nicht zur Ausführung fam. 
Da aber Napoleon fi viel darauf zu Gute that, fo ift er nachträglich be— 
kannt geworden. 
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Wiederaufnahme der Belagerung von Sebaftopol. 


Da jedenfalls noch mehrere Wochen, vielleicht Monate vergehen muß— 
ten, ehe die Truppen verfammelt werden konnten, welche zur Ausführung 
des gedachten Dffenfivplanes erforderlich waren, da es außerdem den Be 
mühungen Oeſterreichs feit feinem Eintritt in den Bund der Weſtmächte ge 
lungen war, neue Friedensunterbandlungen anzufnüpfen, welche am 
15. März, nachdem am 2. März Kaifer Nikolaus geftorben und fein Sohn 
Alerander ihm auf dem ruififhen Thron gefolgt war, zu Wien wirklich 
eröffnet wurden, da man aber andrerfeit® übereingefommen war, die Kriegs— 
handlung wegen der Friedenskonferenzen nicht zu unterbrechen, vielmehr 
von Seiten der Weftmächte ftarf darauf gerechnet ward, durch jene auf dieſe 
zu wirken; fo ward vorläufig mit den erften fchönen Tagen, die im Monat 
Februar eintraten, die Belagerung Sebaftopols wieder aufgenommen. Man 
gab dabei den Anfichten des Generals Niel in fo weit Raum, als ein 
fräftiger Angriff gegen die Rarabelnaja begonnen, aber jener gegen die 
Stadtfeite niht aufgegeben werden follte. 

Die Engländer waren den Winter „über jo berabgefommen, daß fie 
unmöglih den Angriff auf die Karabelnaja allein führen konnten, erft in 
Monaten konnten fie fih wieder anſehnlich verftärfen. Die Franzoſen 
dagegen hatten jetzt neun Imfanteriedivifionen und eine Gardebrigade auf 
dem Plateau von Balaclava. Es ward demnach beichloffen, daß den Eng: 
(andern nur die Fortführung der Arbeiten gegen das ruffiihe Baftion 3, 
— das Redan — zwifchen der Woronzoffe und Kriegséhafenſchlucht über 
laſſen bliebe, dagegen das franzöfiihe zweite Korps, Bosquet, jekt zufam- 
mengefeßt aus den vier Divifionen Bouat, Camou, Mayran und Dulac) 
den Außerften rehten Flügel und den Angriff auf die Baftion Korni— 
foff übernähme, während das franzöfifche erfte Korps, Peliffier, beſtehend 
aus den Divifionen Forey, Levaillant, Pate und de Galle, den Angriff 
auf die Stadtfeite fortieke, | 

Die franzöfifhe Referve, Divifion Brunet, Garde und Kavallerie, 
follten, unterftüßt von fünfundzwanzigtaufend Türken, die im März Omer 
Paſcha theild von Eupatoria, theild von Konftantinopel berbeiführte, Bar 
laclava decken und die Ruſſen an der Tſchernaja beobachten. 

Franzoſen und Engländer arbeiteten nun daran, theils die Batterien 
in dem ſchon vollendeten Theile der Raufgräben zu armiren und zu ver 
mehren, theils neue Laufgräben, namentlich gegen das Baſtion Korniloff 
vorzutreiben. Die Rufen machten Anftrengungen, dieß zu verhindern, nicht 
blog dur beftändige Ausfälle, fondern auch durd Errichtung ‚von vorge: 
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fchobenen Werfen, die fie amgefihts des Feindes erbauten, armirten und 
befegten.. Die kerühmteften diefer Werke find die Redoute Kamſchatka 
vor Korniloff und die Lunetten Selenginst und Volbynien, von den 
Franzoſen die weißen Werke genannt, an der Kielbucht. Es erhob fih nun 
neben den Batteriebauten ein Kampf eigenthümlicher Art, in welchem die 
Auffen dahin ftrebten, immer mehr Terrain vor den Wällen Sebaftopols 
und der Karabelnaja dur Anlage Bleiner Poſten, die fie nachher mit ein- 
ander verbanden und aus denen fo allmälig vorgeihobene Schanzen ent— 
fanden, zu gewinnen; die Verbündeten aber dieß zu verhindern, die bereits 
von den Nuffen befeßten Poften wieder zu gewinnen. So viel Blut die Ge— 
fechte. diefer Art auch Fofteten, tragen jie doch weſentlich denfelben Charakter 
außerfter Kunftlofigkeit und nur das Syftem, aus welchem jie bervorgin- 
gen, das der Gegenapprohen in einer bis dahin nicht gefannten Aus— 
Dehnung, verdient von umjerem Standpunkte aus der Erwähnung ; nicht 
minder aber der Name des ruſſiſchen Geniegenerals Tottleben, welcher «8 
in Anwendung bradte. 

Die Franzofen glaubten viel Grund zu haben, fich über die Langſam— 
keit, mit welcher die Batteriebauten der Engländer vorfchritten, zu beklagen ; 
fie brannten vor Ungeduld, mit einer großartigen Kanonade Sebaftopols 
zu beginnen, von welcher man ſich einen entiheidenden Erfolg verfprah und 
auch von Paris aus, wo man glaubte, daß diefelbe aünftig auf den Gang 
der Friedensunterhbandlungen einwirken werde, ward zu dieſer Beſchießung 
gedrängt. Endlib am 8. April Abends ftanden fünfbundertundadht englifche 
und franzöfifhe Geſchütze, meist ſchweren Kalibers, in Batterie, und am 9. 
April Morgens eröffneten fie ihr Feuer. Troß des ungeheuren Verbtauchs 
an Munition, troß der bedeutenden Berlufte, welche die Ruſſen erlitten, hatte 
die Kanonade doch nicht den gehofften Erfolg. Die Ruſſen hielten ſich wacker, 
befierten die Befhädigungen an ihren Schanzen ftets wieder aus und hörten 
nicht auf, zu antworten. Wenn an die Kanonade fofort ein Sturm geknüpft 
worden wäre, bei dem man Menfchenverlufte nicht fcheute, fo hätte der Er— 
folg unzweifelhaft in der Möglichkeit gelegen, eine Kanonade allein konnte 
ihn unmöglich bringen. Zu einem Sturme aber war General Ganrobert 
wicht zu bewegen, höchſtens mit einigen Kompagnien cin Eleines einzelnes 
Werk angreifen, dazu verftand er fih, vor jeder großen Entſcheidung bebte 
er zurüd. Man hatte während einer vierzehntägigen unausgefeßten wüthen- 
den Kanonade allerdings etwas Terrain vorgärts gewonnen , indeffen diefer 
Gewinn fand in keinem Verhältniß zu der verbrauchten Munition; vom 
23. April ab mäßigten die Verbündeten ihr Feuer beträchtlih und fanfen 
wieder in die frühere Abſpannung und Unficherheit zurück. 
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Wechfel im Oberbefehl der franzöfifhen Armes; 
Aufgeben des Planes der Dffenjive gegen 
die ruffifhe Feldarmee. 


Bei der eintretenden Unthätigfeit ward von den beiden Generalen 
Englands und Franfreihs ein Unternehmen kleinerer Art beſchloſſen, wel⸗ 
ches von den Engländern längft angeregt, doch, fo lange man glaubte, 
Wichtigeres thun- zu können, zurücgelegt worden war. Cine Flottille mit 
zwei Divifionen Landtruppen an Bord follte ſich der Straße von Kertſch, 
des Eingangs in des aſſoff'ſche Meer bemächtigen, und dieſes letztere, über 
welches die Ruffen einen Theil ihrer Berpflegungsbedürfniffe heranzogen, 
ſelbſt beherrſchen, diefe Verbindung alfo den Ruffen abſchneiden. Die Flot- 
tile war bereits unterwegs, als vermittelft der telegraphiſchen Berbin- 
dung, welche fogar durd das Meer nicht unterbrochen wurde, da ein tele 
graphiſcher Drath zwifchen Barna und Balaclava lief, am 30. April der 
Befehl für den General Canrobert von Paris eintraf: fofort alle Trup- 
pen, aud die bei Maslak verfammelten Neferven, zu Operationen im freien 
Felde zu vereinigen. Die Vor- und Nachtheile folder Einwirkungen aus 
_ weiter Ferne, wie die Kunft fie jet möglich macht, find leicht zu erfennen; 
jedes Kunftmittel will eben mit Berftand angewendet und benußt fein. In 
unferem alle gehorchte der franzöfiſche Obergeneral dem kurzen Befehl, der 
ihm durchaus nichts Näheres fagte, wie der Rekrut dem Kommando; troß 
des Widerfpruches Raglans rief er den franzöfifhen Theil der Flottille 
zurück und der englifche fehrte dann aud um. 

Die Schwierigkeiten, welche auf den Wiener Friedenskonferenzen 
fih zeigten, hatten am 26. April zu deren unbeftimmter Bertagung- geführt, 
Napoleon hielt jetzt die äußerſten Kraftanftrengungen, um die Ruffen zur 
Nachgiebigkeit zu ftimmen, für angemeffen; zugleich aber glaubte er, per 
fünlih in Paris zurücdbleiben zu müſſen, um alle Fäden beffer überfehen 
und in der Hand halten zu können. Sein früher von und befprocener 
DOperationsplan follte daher jeßt zur Ausführung kommen, aber General 
Ganrobert ward mit derfelben beauftragt. Als die Inftruftion, welde den 
erwähnten Plan enthielt, im erften Drittel des Mai in der Krim eintraf, 
theilte Ganrobert fie an Raglan und Omer Paſcha mit und verlangte 
deren Theilnahme; indeſſen erhob Lord Raglan fo viele Schwierigkeiten 
dagegen, daß das gute Einveckkhmen zwifhen ihm und Eanrobert, welches 
ſchon jo manchen Stoß erlitten, völlig dahin ging. Canrobert verlangte am 
16. Mai feine Abberufung vom Oberfommando. Napoleon bewilligte diefelbe 
jofort, um jo lieber, als er ſchon feit einiger Zeit eingefehen hatte, daß der 
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General anrobert keineswegs mit der nothwendigen Energie — 
ſei, um einen großen Zweck unverrückt zu verfolgen. 

An ſeiner Stelle erhielt den Oberbefehl General Peliſſier, welcher 
bisher das erſte Korps befehligt hatte. Canrobert blieb wunderbarer Weiſe 
als Divifionsfommandant bei der Armee. Für Bizot, welcher während der 
Aprilfanonade gefallen war, erhielt General Niel das Kommando des 
Genie. Diefer Wechſel in den wichtigften Befehleftellen des franzöfifchen 
Heeres und die Inftruftion, welche General Peliffier erhielt, das gute Ein- 
vernehmen mit den Engländern zu erhalten, wirkten auf das neue Syſtem 
der Operationen. 

Der Angriff auf die ruffiiche Feldarmcee ward vorläufig aufgegeben, 
Dagegen die Erpedition nah dem Afoff’fhen Meere unternommen, beides 
den Engländern zu Liebe. Der Hauptangriff ward, wie General Niel es 
längft gewollt, von nun an gegen das Baſtion Korniloff, überhaupt die 
Karabelnaja geführt, und an die Stelle der unfruchtbaren Ranonaden und 
der Pleinen Gefechte um vereinzelte ruffiiche Werke, traten nun Maffen- 
ſtürme mit großen pofitiven Zielen, weil nicht mehr der vorfichtige Can— 
robert, fondern der ungeftüme PBeliffier fommandirte. 


Die Erpedition nah dem afoff’fhen Meer. Die Aus 
breitung Peliffiers im Tfhernajathal und 
die Stürme vom 7. und 18. Juni. 


Sobald Peliſſier den Oberbefehl der Franzofen übernommen, ging die 
am 30. April zurüdgerufene Flottille wieder in See; am 24. Mai wurde 
die Straße von Kertfch gegenüber einem fehr ſchwachen und ungeſchickten 
Widerftand der Ruſſen forcirt und die Verbündeten feßten ſich bei Jeni— 
kaleh und am Paulskap feſt, wo fie fih hinreichend verſchanzten. ine 
Gscadre blieb von nun an fortwährend in der Strafe von Kertfh auf 
Station und unternahm von hie aus eine Anzahl von Streifzügen in das 
affoff'ihe Meer, um den Ruffen die Benutzung desfelbeu ala Verbindungs— 
ſtraße unmöglich zu machen, Vorräthe zu zerftören, welche fie an den Küften 
aufgehäuft hatten und die erreihbaren Küftenftädte zu bombardiren. Durch 
die Straße von Genitſchesk zwiſchen dem Feſtlande Tauriens und der 
Landenge von Arabat bie zu der Halbinfel Tihongar und der Brüde, 
weldye dieſe mit der Krim verband, jetzt neben Perekop der vorzüglichfte 
Rahjhubsweg der Ruffen, vorzudringen, gelang aber den Engländern nicht. 

Bor Sebaftopo! hatte General Peliffier feine Uebernabme des Ober: 
befehls durch einen Sturm fignalifirt, weldyer in der Naht vom 22. auf 
den 23. Mai gegen eines der Kontreapprochenwerke unternommen wurde, 
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welche die Ruffen in neuefter Zeit vor der Stadtfeite nahe der Quaran- 
tainebucht erbaut hatten und an deſſen Bervollftandigung fie unabläffig 
arbeiteten. Diefer erſte Sturm hatte nicht den erwarteten. Erfolg, er mußte 
in der folgenden Nacht erneut werden und führte dann allerdings zu einem 
Refultate. Er zeichnete ſich vor ähnlichen Unternehmungen Ganroberts da— 
dur aus, daß größere Truppenmaflen an den Erfolg geſetzt wurden. 

Außer der ganzen Gardedivifion Mellinet waren feit dem Aufange 
des Mai auch die Divifionen Herbillon und D’Aurelle des im Lager 
von Maslaf gebildeten Reſervekorps, ferner Piemontefen und türkiſche 
Verftärfungen anf das Plateau von Balaclava gezogen; aud die eng- 
Lifche Armee hatte durch zahlreich eingetroffenen Nachſchub ſich allmälig aus 
dem Berfalle erhoben, in welden fie im Winter von 1854 auf 1855 
verfunfen war und hatte wenigſtens wieder die Stärke eines mäßigen 
Armeekorpe. e 

Schon die Berfammlung von hundertachtzigtaufend Mann auf dem 
engen Plateau von Balaclava, welches zahlreihe Leihname von Menſchen 
und Thieren verpefteten, würde ed wünſchenswerth gemacht haben, fich weiter 
auszudehnen, Terrain zu gewinnen, welches nicht anders als nad der Tſcher⸗ 
naja bin geichehen konnte. Es kamen aber noh andere Rüdfichten hinzu, 
weldhe es äußerſt wünſchenswerth machten, daß man fih an der Tſcher— 
najalinie feftieße. Um den Hauptangriff gegen die Rarabelnajafeite 
ungeftört betreiben zu können und ihn micht beftändiger Gefahr auszuſetzen, 
mußte man die Ruſſen jo, weit als möglich von der rechten Flanke ent: 
fernen; ferner war zwar vorläufig die Operation gegen die ruffiiche Feld— 
armer aufgefhoben, aber man hatte doch nicht vollftändig auf fie Verzicht 
geleiftet, und General Peliſſier war Willens, jeden günftigen Moment, der 
fi) ihm darböte, zu ergreifen, um an das rechte Tſchernajaufer vorzudrin- 
gen, die ruffiihe Entjagarmee mindeſtens zurüdzjudrängen und jo, wenn 
möglih, Sebaftopol aud von der Nordfkite her einzuſchließen. 

Peliffier lieg daher am 25. Mai Morgens gegen fünfzigtaufend Mann 
Franzoſen, Engläuder, Türken und Piemontefen von Balaclava und den 
Höhen von Karagatih aus gegen das linke Ufer der Tſchernaja in den 
Richtungen auf Kamara, Tihorgun und die fteinerne Brüde beim 
Wirth'shaus vorrüden. Die jhwachen ruſſiſchen Poften, welche noch am 
linten Ufer des Fluſſes ftanden, zogen fid) überall an das rechte faft ohne 
Widerftand zurüd und der Zwg der Bewegung ward faft ohne Blutver- 
gießen vollftändig erreicht. 

Den Oberbefehl über die ruffifche Armee führte feit dem März und 
nahdem Fürſt Mentſchikoff abberufen war, Fürft Gortſchakoff, welder 
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wie man ficht, ſich auf eine reine Defenfive beſchränkte, und, obgleich er 
jegt direkt über mehr ald hundertfünfjigtaufend Mann gebot, von den Bor- 
theilen, welche ihm feine Flankenftellung im freien Felde gewährte, nicht den 
mindeften Nutzen zog. 

Eine andere Vorbereitung der Verbündeten für eine ihrerſeits etwa 
aufzunehmende Dffenfive war der Beginn von Verſchanzungsanlagen zwiſchen 
der Streletzka- und Kaſatſchbai, um die Verbindung der franzöfiichen 
Armee mit der franzöfifhen Flotte zu fihern und ihr einen wohlgeftüßten 
Rüdzugspunft für den Fall eines Miplingens jenes Angriffe zu ges 
währen. 

Die Laufgraben- und Batteriearbeiten gegen die Karabelnaja wurden 
nun von den Franzofen und Engländern feit dem 25. Mai mit neuem 
Eifer betrieben; ebenſo ward aber auch die Arbeit gegen die Stadtjeite 
nicht eingeftellt und auf diefe Weife die Aufmerkfamkeit der Ruſſen getheilt. 
Nachdem fih General Peliffier dur eine Rekognoszirung gegen das Bai- 
darthal und an der Tehernajalinie am 3. Juni überzeugt hatte, daß er von 
einem ruffifhen Angriff auf feine rechte Flanke nichts zu befürchten habe, 
und nahdem die neuen Batterien gegen die Karabelnaja ſowohl als gegen 
die Stadtjeite armirt waren, befhloß er, fih am 7. Juni mit einem großen 
Schlage der vor die Karabelnaja vorgefhobenen Werke zu bemädhtigen. 

Auf dem rechten Flügel follte General Mayran in drei Kolonnen 
die fogenannten weißen Werke an der Kielbucht, im Gentrum Gamou 
die Redoute Kamſchatka, auf dem linfen Flügel die Engländer, einen 
Poften mit Sturm wegnehmen, weldyen die Ruſſen in einem Steinbrud 
vor dem großen Redan (dem ruffiichen Baftion Nr. 3) angelegt hatten. 
Jede Kolonne erhielt ihre befondere Reſerve, außerdem ward noch eine all= 
gemeine Hauptreferve (Türken) aufgeftellt. Im Ganzen wurden für den An- 
griff vierzigtaufend Mann, wobei dreißigtauſend Franzoſen, letztere unter dem 
Generalbefehle Bosquets, verwendet. Alle Detaileinleitungen waren, na— 
mentlich franzöfifher Seite von General Bosquet, gut getroffen, die Ruffen 
wurden vollftändig überrafht und der Angriff gelang auf allen Punkten 
vollfommen. Es war ein Erfolg, wie die Verbündeten ihm eigentlich noch 
gar nicht gehabt hatten, ein Terraingewinn der bedeutendften Art, obgleich 
nicht ohne beträchtliche Opfer erfauft. 

Peliffier ließ durch den General Niel fofort alle Anftalten treffen, 
um fi auf dem eroberten Terrain feflzufeßen, die Bruftwehren der genom— 
menen Schanzen wurden gegen die Karabelnaja gekehrt, neue Laufgräben 
zu ihren Seiten angelegt, neue Battericen erbaut. Indeffen hatte diefer Er- 
‚folg vom 7. Juni den Muth der Truppen dergeftalt erhoben, dag die Ber- 
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bündeten jept Alles für möglich hielten, daß in Paris und London, nod 
mehr als im Heerlager felbft, Alles für möglich gehalten ward. Der 18. 
Juni, welcher vor vierzig Jahren auf den Feldern von Waterloo Engländer 
und Franzofen als erbitterte Feinde einander gegemübergefehn hatte, follte 
fie, fo wünfcdhte es Napoleon der Dritte, nebeneinander kämpfen fehen 
und zugleich ihren Sieg über die ruffifchen Fahnen entfheiden. Eilf Tage 
nad der Eroberung der vorgejhobenen Werke follte der Hauptmwall der 
Karabelnaja felbft angegriffen und bewältigt werden. 

Die Zeit zu den nothwendigen Vorbereitungen für dieſes wichtige 
Unternehmen war äußerft farg bemeſſen; Alles mußte in größefter Eile ge 
than werden und cs ift daher nicht zu verwundern, daß es am Morgen 
des 18. Juni an Manchem fehlten. Die Obergenerale, ſchwerlich ohne 
MWiderftreben, waren doch auf den Wunfh Napoleons des Dritten einge 
gangen. 

Der Plan Beliffiers war: am 17. Juni Morgens von allen Bat- 
terieen ein heftiges Feuer gegen die Stadtfeite und die Karabelnaja eröffnen 
zu laffen; am 18. Morgens follte dann die Karabelnaja geftürmt werden, 
nachdem noch ein zweiftündiges verftärktes Artilleriefeuer vworaufgegangen 
wäre; gelänge der Sturm, fo follte ein an der Tſchernaja aufgeftelltes 
Korps von fünfzigtanfend Mann, Franzoſen, Piemontefen und Türken, wel 
ches zunächſt die Aufgabe hatte, Flankenanfällen der ruffifhen Feldarmee zu 
begegnen, auf den erften Befehl bereit fein, die Tſchernaja zu überſchrei— 
ten,odie ruffifche Feldarmee anzugreifen, Xerrain auf der Rordfeite der 
Bucht von Sebaftopol zu gewinnen. 

Der Befehl über fümmtlihe zum Sturm auf die Rarabeleeje be 
ftimmten Truppen ward am 15. Juni fhon St. Jean dD’Angely über 
tragen, wogegen Bosquet, der gefchictefte der franzöftfchen Generale, wel 
cher außerdem beftändig der Karabelnaja gegenüber geweſen, das Tchernaja- 
forps übernahm, vielleicht ein Beweis, daß Peliſſier das Gelingen des 
Sturmes für ziemlich ficher hielt und zugleih auf die Offenfiobewegung ans 
rechte Tſchernajaufer einen großen Werth legte. 

Am 17. Abende ward in Folge der Berathungen eines von Beliffier 
verfammelten Kriegsraths der Plan für den Sturm dahin abgeändert, daß 
derfelbe bereitd um 3 Uhr Morgens beginnen und das Signal dazu durd 
drei Raketen gegeben werden folle, daß mithin die zweiftündige Ranonade 
als Einleitung fortzubleiben habe. Man glaubte fo defto fidherer über 
raſchen und leichter unbemerkt in die Laufgräben einrüden zu können. 

Die einzelnen Angriffe waren folgendermaßen vertheilt: die Divifion 
Mayran, rechter Flügel, follte das ruſſiſche Baftion 2 nächſt der Kiel: 
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bucht, von der Kielfhlucht her angreifen; die Divifion Brumet und die 
Divifion Autemarre im Centrum das Baftion Korniloff und die ihm 
nächſt anliegenden Werke, jene auf der öſtlichen, dieſe auf der weftlichen 
Seite. Brunet ftellte fih in den Laufgräben öftlih, Autemarre in denen 
weftlih der Redoute Brancion (bis zum 7. Juni Kamſchatka) auf. Die 
Generalreferve der Franzofen, die Garde, fand dreitaufend bis viertaufend 
Schritt / rückwaͤrts der vorderen Laufgräben. 

Auf dem linken Flügel folkten eilftaufend Engländer unter Brown 
das Baftion 3 (große Redan) und die Werke am Kriegehafen und gegen 
die Stadtfeite hin erflürmen. 

Der ganze Sturm, welden die Ruffen erwarteten und auf den fie 
vorbereitet waren, mißglüdte. Mayran ſchritt ſchon vor 3 Uhr, verführt, 
wie man fagt, durd die feurigen Streifen, die einige Bomben durch die 
Nacht zogen und welche er für das Signal hielt, zum Angriff. Diefer war 
bereitö abgefchlagen, als dasjelbe erfolgte; auf das Signal fam nur Aus 
temarre aus den Laufgräben hervor, einem Theil feiner Truppen gelang 
es aud, weſtlich des Baftion Korniloff in die Batterie Gervais einzu- 
dringen, wo fie fi) mit äußerfter Tapferkeit mehrere Stunden gegen die 
Anfälle der weit ‚überlegenen Ruffen behaupteten. Brunet war no nicht 
im Stande anzugreifen, als das Signal gegeben ward; als er dann heraus 
kam, ward er durd das überlegene Feuer der Rufen, welches ihn empfing, 
mit großem Verluſt wieder in die Laufgräben zurüdgetrieben. Mayran und 
Brunet blieben. So wie.der Kolonne Brunets ging es auch den Englän- 
dern, welche den großen Redan ftürmen follten ; nur ihr linker Flügel drang 
die Kriegshafenfhludht abwärts in die Werke an der Bucht des Kriegshafens 
ein und behauptete fi dort bie zum Abend. 

Als Peliffier die Meldungen über das Mißlingen auf den meiften 
Punkten empfing, fendete er die noch verfügbaren Bataillone der Garde zu 
Autemarre, der einen theilweifen Erfolg errungen hatte, vor, um noch 
einen neuen Verſuch zu machen. Da indeflen alle übrigen Kolonnen völlig 
außer Stande waren, diefen Verſuch zu unterflüßen, fo ward bald darauf 
das ganze Unternehmen aufgegeben; um 8 Uhr wurden alle Truppen, melde 
nicht als Wachen in den Laufgräben bleiben mußten, aus denfelben zurüd- 
gezogen. 

Die Ruſſen geben ihren Verluſt durch die Kanonade der Verbündeten 
am 17. und 18. und beim Sturme auf fünftaufendfehshundert Mann an; 
der Berluft der Engländer und Franzoſen am 18. wird auf fieben- 
taufend bis achttaufend Mann gefchägt. 

Da der Sturm mißlang, »fo ward aud aus der Dffenfive ans rechte 
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Zfehernajaufer nichts; Bosquet mußte bei einer bloßen Refognoszirung 
ftehen bleiben. 


Die Shlaht an den Fediuhinbergen und der Fall 
Sebaſtopols. 


Das Mißglücken des Sturmes vom 18. Juni hatte äußert nieder⸗ 
ſchlagend namentlich auf die Engländer und den alten Lord Raglau 
gewirkt, welcher fchon längft feine ganze Stellung in der Krim höchſt un- 
behaglich fand; er erlag am 28. Juni der Krankheit und feinem Schmerze. 
Peliffier bewahrte dagegen auch im Mißgeſchick feine Seelenruhe und 
wußte fie bald auch feinen Truppen wiederzugeben. Er fah ein, daß das 
Unternehmen vom 18. nicht genügend vorbereitet geweſen fei, und feßte num 
feine ganze Kraft daran, diefen Fehler namentlih durch Berlängerung, Ber: 
breiterung und beffere Einrichtung der Laufgräben zu verbeffern. Er wollte 
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mehr thun als am 18. Juni und rechnete dabei namentlich auf die Wirkung 
eines heftigen Wurffeuers, zu welchem cr eine große Anzahl von Mör- 
fern aus frankreich verlangte. Theils, weil er auf diefe wartete, theils aber, 
weil er glaubte, daß die Auffen, gehoben durch ihren Erfolg, nun felbft zum 
Angriff an der Tichernaja fchreiten würden, und bereit fein wollte, fie dort 
zu empfangen, verlief zwifchen dem Sturme vom 18. und dem. zweiten, 
welcher ein glücklicheres Refultat haben follte, eine längere Zeit, als unter 
anderen Umftänden wohl der Fall geweien wäre. 

Die Ruſſen bereiteten fib im Auguft wirklih zu dem erwarteten 
Angriff. Obgleich der ruffiihe DObergeneral, Fürft Gortfhafoff, gar feine 
befondere Neigung zu demfelben hatte, begriff man doch in Petersburg fehr 
wohl, daß ohne pofitives Handeln auch kein pofitives Refultat erjielt 
werden fünne, und Gortfhafoff, durch das heranrüdende zweite In— 
fanterieforps und andere Berftärfungen auf zweihunderttaufend Mann gebracht, 
von denen der größte Theil in und um Gebaftopol ftand, konnte fih end- 
lih den an ihn geftellten Anforderungen nicht mehr entziehen ; aber er ver= 
wendete zu dieſem gewaltigen Angriff, welcher doch keinen andern Zwed 
haben Eonnte, als die Verbündeten auf ihre Schiffe zu treiben, nur ungefähr 
fünfzigtaufend Mann, und Ddiefe außerdem in der ungefchidteften — man 
möchte jagen, robeften — Weiſe, indem er fie in einigen diden Haufen am 
16. Auguft Morgens mit dem rechten Flügel nordwärts der Wirthshaus— 
brüde, mit dem Gentrum bei diefer, mit dem linken Flügel auf Tcbors 
gun gegen und über die Tichernaja warf. Bon Referven, die fo aufgeftellt 
gewejen wären, daß fie die Entſcheidung hätten geben oder vollenden können, 
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von einer Berwaltung der aufgewendeten Kraft überhaupt war gar nicht die 
Rede. Und troß all diefer Rohheit in der Anordnung war doch nicht einmal, 
wenigftend in der obern Führung nit, die Energie, welde fonft eine 
-Begleiterin der Rohheit zu fein pflegt. 

Die Verbündeten thaten ihre Schuldigkeit, fomohl die Franzoſen, 
als die Biemontefen; jene wurden an der Tſchernaja jet von Herbillon 
fommandirt, da Bos quet unmittelbar nad) dem verunglüdten Sturm vom 
18. Juni wieder vor die Karabelnaja zurüdgerufen war. Die ſchwache erfte 
Linie der Berbündeten ward von den andrängenden Ruſſen zwar geworfen, 
aber nun, drängten diefe deſto ungeftümer nah, die Divifionstommandanten 
behielten nicht die mindefte Reſerve zu freier Berfügung in der Hand, um 
unvorbergefehenen Stößen zu begegnen. So trafen fie auf die geordnete 
zweite Linie der Verbündeten, wurden von Ddiefer mit einem mörderifchen 
Feuer empfangen, die Artillerie der Franzoſen und Piemontefen riß nicht 
mehr zu füllende Lücken in die dicken Maffen der Rufen, und um 9 Uhr 
Morgens war bereits deren Niederlage entichieden. Mit einem Berluft von 
achttaufend Mann an Todten und Berwundeten zogen fie fi auf die Höhen 
von Mekenſia zurüd. Die Verbündeten hatten ihren Sieg mit dem 
Dpfer von nur eintaufendadhthbundert Mann erfauft, 

Die Ruffen wurden dur ihre Niederlage völlig von jedem zweiten 
Berfuh im gleichen Sinne abgefchredt. Gortſchakoff glaubte wahrſcheinlich 
Alles gethan zu haben, was möglich fei, er glaubte dur feinen Angriff 
auf die Tſchernajalinie den Beweis geliefert zu haben, daß ein foldher An— 
‚griff überhaupt feinen Erfolg haben könne. Dann entftand aber aud fofort 
die Frage, wozu es eigentlich dienen könne, die Werke Sebaſtopols ſüdlich 
der großen Bucht noch ferner zu behaupten. So lange man nod darauf 
rcchnete, duch einen Angriff an der Tſchernajalinie die Verbündeten 
ing Meer zu treiben, war die Behauptung Sebaftopols und der Karabelnaja 
ſchon darum wichtig, weil durch einen Ausfalt von bier der Tſchernaja— 
angriff ſehr wirkſam unterftüßt werden konnte. Hörte jede Hoffnung des 
Gelingens dieſes letzteren auf und ward jede Abficht desjelben aufgegeben, 
fo trat nun der Umftand in den Vordergrund, da die immer vermehrten, 
immer näher heranrücenden Batterieen der Belagerer in der Befagung immer 
ſchrecklichere Verheerungen anrichteten; diefe Opfer aber fielen ohne allen Zweck. 

Gortſchakoff befreundete fih daher auch bald mit dem Gedanken, die 
ganze Süpdfeite der Bucht, d. h. Sebaftopol und die Karabelnaja zu räu— 
men ‚und fi auf die Nordfeite zurüdzuziehen. Aber er wollte jene Süd— 
jeite nur als einen Trümmerhaufen zurüdlaffen. Dazu und zur Sicherung 
feines Rüczuges traf er nun die erforderlichen Anftalten, Barrifadenlinien 
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im Innern der Stadt wurden vorbereitet, um als Rüdzugsftellungen zu 
dienen, galvanifche Batterieen aufgeftellt, Kupferdräthe von ihnen zu den 
Pulvermagazinen geführt, um diefe im Augenblif des Rüdzugs in die Luft 
zu fprengen, brennbare Stoffe in den Gebäuden aufgehäuft, welche man in 
Brand fteden wollte, eine Schiffbrüde über die Bucht von Sebaftopol zur 
Verbindung der Süpdfeite mit der Nordfeite geworfen. Darüber verging die Zeit. 

Unterdeffen hatten fih die Franzofen im Anfange des September mit 
ihren Laufgräben der Karabelnaja an einzelnen Stellen bie auf dreißig 
Schritt genähert, weiter zurücgeblieben waren die Engländer. Die cilf Wochen, 
welche feit dem 18. Juni vergangen waren, waren von den Belagerern mit 
allem Eifer benugt worden, um die Vorbereitungen zu einem abermaligen 
Sturme aufs vollftändigfte zu treffen. Seit dem 17. Auguft hatte Beliffier 
ein mörbderifches Feuer unterhalten, die ruffiihe Beſatzung litt entſetzlich. 
Auf Seite der Verbündeten drängte Alles zum Sturm: die große Thätigfeit 
der Rufen ließ erwarten, daß auch fie ihre Verfhanzungen beträchtlich ver 
ſtärken würden. Das Baftion Korniloff, den Hauptangriffspunft der Ber- 
bündeten, hatten fie in der That in ein gefchloffenes, auch nady der Stadt: 
feite zu mit Wall und Graben verfehenes Werk verwandelt, fpäter dann eine 
faft vollftändige zweite Walllinie hinter der erften aufgeführt, dieſes freilich 
nur, um eine ftarfe Rüdzugsftellung zu erhalten. 

Am 3. September ward in cinem Kriegsrathe der Verbündeten der 
Sturm befhlofien: ein mörderifches Feuer, welches am 5. September Mor: 
gend aus achthundert Gefhügen gegen die Werke der Stadt und der Ka— 
rabelnaja begann, follte ihn einleiten; die Beſtimmung, wann der Sturm 
zu beginnen habe, ward noch vorbehalten Die Hauptzüge des Planes waren 
folgende : 

Fünfzigtaufend Mann Franzofen unter Herbillon, Engländer, Pic 
montefen und Türken machen Front gegen die Tfhernaja, um einen 
etwaigen Anfall der ruffifchen Feldarmee abzuhalten ; 

‚der Hauptangriff gilt dem Baftion Korniloff (Malatoff); für 
denfelben werden dreiunddreißigtaufend Mann unter General Bosquet 
beftimmt,, welche in drei Kolonnen unter Mac Mahon, ftatt des heim 
berufenen Ganrobert jeßt Chef der erften Divifion des zweiten franzöſiſchen 
Korps, Motterouge und Dulac zerfallen. Der linke Flügel, Mac Mahon, 
ift die eigentliche Angriffsfolonne und greift die Linke Flanke von Baftion 
Komiloff an; das Gentrum, Motterouge, und der rechte Flügel 
Dulac, unterftügen Mac Mahon dadurh, daß fie die zunächſt öſtlich 
Korniloff gelegenen Werke ftürmen und bis zur zweiten Verfchanzungsreihe 
durchzudringen fuchen ; 
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ed werden wiehrere Rebenangriffe gemacht: nächſt dem linken Flügel 
des Hauptangriffe cin foldher von viertaufend Engländern unter Codring— 
ton gegen Baftion 3, und gegen die Stadtfeite, Baftion 4 und 5, ein 
zweiter von dem größten Theile des erften franzöſiſchen Korps, de Salles, 
einfchließlih einer piemonteſiſchen Brigade, fehsundzwanzigtaufend Mann. 

Nahdem am 7. das Artilleriefener eine fichtlihe Wirkung gethan, 
ward für den 8, September der Sturm befchloffen ; er fellte dießmal am 
heilen Mittage flattfinden, um allen Unordnungen vorzubeugen, wie fie 
bei nächtlichen Gefechten ſich meiftentheils einftellen. Punkt 12 Uhr ſollten 
die Kolonnen des Hauptangriffed aus den Laufgräben zum Sturme vors 
dringen und zwar ohne Signal; erft wenn die Kolonne Mac Mahons im 
Baftion Korniloff feften Fuß gefaßt, follten auf ein Signal die Eng- 
länder und de Salles ihre Nebenangriffe beginnen, um dadurd die Ruffen 
zu hindern, Verſtärkungen von andern Punkten gegen Korniloff heranzuzichen. 

Gortſchakoff erkannte aus dem am 5. September eröffneten Feuer, 
daß er den Sturm bald zu erwarten habe. Obgleich er nun fchon beſchloſſen 
hatte, den Plaß zu räumen, wollte er dennod; den Berbündten noch einen 
harinädigen Kampf, fein bloßes Rückzugsgefecht bieten, aber einen Kampf 
lediglih hinter den Wällen, alfo, ohme Abfiht eines pofitiven Sieges. 
Zu diefem Ende zog er über fünfundachtzigtaufend Mann nad der Stadt 
Sebaftopol und der Karabelnaja, welche, bier dicht zufammengedrängt, 
ohne vorerft handeln zu können, doch fchredliche Berlufte durch das NR 
feuer der Verbündeten erlitten. 

Am 8. um 12 Uhr Mittags fhwiegen plößlih die Batterieen des 
rechten franzöfifchen Flügels, und die drei Kolonnen des Hauptangriffs er 
goffen ſich aus den Laufgräben gegen die ruffischen Werke. 

Dulac und Motterouge, anfangs glüdlih, wurden doch bald von 
den überlegenen ruſſiſchen Kräften zurückgeworfen; dagegen wehte ſchon um 
121/, Uhr die franzöſiſche Fahne auf den Wällen des Baſtion Korniloff, 
auf denen Mac Mahon feften Fuß gefaßt, Dulac und Motterouge mußten 
nun ihren Angriff alsbald erneuen, und auch die Engländer ſchritten auf 
das Signal zum Sturm des Baftion 3. Dagegen verhinderte ein heftiger 
Nordoftwind und der Pulverdampf de Salles, die Signale zu erfen- 


men, umd erfi nah 2 Uhr ſchritt er auf einen durch einen Adjutanten 


überbrachten Befchl zum Angriff auf die Stadtfeite. Diefer drang nicht 
dur ; auch die Engländer, anfangs in Baftion 3 eingedrungen, vermochten 
fih nicht in demfelben feftzufegen -und zu behaupten. Motterouge und Dulac 
mußten ihre Angriffe mit großem Berlufte noch mehrmals erneuen, che die 
Rufen den Widerftand aufgaben. Aber Mac Mahon, durch ſtets nach— 
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rücdende Truppen verflärft, machte fich allmälig vollftändig zum Herrn des 
Baftions Korniloff, nit wenig begünftigt durch den Kehlwall dieſes 
Werkes. Denn nahdem es ihm einmal gelungen war, die, ruffifche Befakung 
aus demfelben herauszuwerfen, befand er fi) in der Lage des Vertbeidigers 
einer Schanze gegenüber den Ruſſen, welche, mochten fie quch Reſerven auf 
Referven beranführen, doch nur durch die wenigen fchmalen Eingänge in dee 
Werk eindringen konnten. 

Um 41/, Uhr Nachmittags gab Gortſchakoff auf allen Bunften den 
Befehl zum Rüdzug an die Nordfeite; am Morgen des 9. waren die 
Stadt und die Karabelnajä von den Ruſſen vollftändig aufgegeben und faft 
vollftändig geräumt. Die Verbündeten, in Beforgniß vor den im Innern der 
Stadt vermutheten Minen, ftörten den Rüdzug fat gar nicht. Die Ruffen 
hatten am 8. September gegen dreizehntaufend Mann verloren, die Ber- 
bündeten geben ihre Berlufte zu etwa zehntaufend Mann an 


Die Operationen in der Krim nah dem Falle 
Sebaſtopols. 


Nach dem Falle Sebaſtopols herrſchte im Lager der Verbündeten die 
Anfiht vor, daß die Ruſſen, niedergeſchlagen durch das Scheitern ihrer 
großen aber allerdings ganz negativen Anftrengungen, die Krim überhaupt 
räumen würden; daß es dazu nur eines Anſtoßes bedürfe und daß man 
fi außerdem nur in Bereitſchaft halten dürfe, dieſen Rückzug fo viel ala 
möglih beunrubigen zu können, fobald er einträte. Da die Armeen der 
Verbündeten, verwöhnt dur ein fo langes Steben auf einem und demfelben 
Punkte, überhaupt nicht für einen Bewegungsfrieg gemacht waren, fo 
gab man ſich folden Hoffnungen und Plänen defto lieber hin. 

Die Engländer mwünfchten wo möglih den Hafen von Ricolajeff 
zu zerftören oder zu fperren, welcher ander den Ruſſen cinft Sebajtopol 
erfegen konnte. Der franzöfiihe Obergeneral gab diefem Wunſche nah, da 
er dur eine Bedrohung der Mündungen des Bug und Dniepr den 
Ruſſen den nothwendigen Anftoß zur Räumung der Krim zu geben boffte. 
Ein großer Theil der verbündeten flotten mit eilftaufend Mann Pandtruppen 
an Bord erfchien demnah am 14. Dftober Angefihts der Feſte Kinburn, 
melde, nur mit eintaufendfünfhundert Ruſſen befegt, von der Land- und 
Serfeite zugleih angegriffen, am 17. Dftober fapitulirte. Damit endeten 
aber hier auch die Erfolge der Verbündeten; gegen den Hafen von Rico- 
lajeff wagten fie nichts Ermftlihes zu unternehmen; fie begnügten fi, 
Kinburn befegt zu halten. 

Um die Ruffen auf ihrem Rückzuge zu beunrubigen, fobald fie den- 
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felben antreten würden, ward in den erften Tagen nad dem Falle Sebaſto— 
pols einerfeits die Beſatzung von Kertſch, wohin fi die englifchetürkifche 
Legion von Konftantinopel einſchiffte, bedeutend verſtärkt, amdererfeits nad 
Eupatoria zur Unterſtützung der dort. befindlichen Türken eine franzöfifche 
Kavalleriebrigade entjendet. Jene jolte den ruffifchen Ruüͤckzugsweg über 
Arabat, Diele die Straße von Simpheropol nah Perecop und der 
Halbinfel Tihongar beobachten und beunruhigen. 

Zu gleicher Zeit führte General Peliffier das. ganze erfte Franzöfifche 
Korps, weldyes jomit auf der rechten Flanke des bisherigen Tſchernajakorps 
zu ſtehen fam, in das Baidarthal und beiegte nicht bloß diefes, fondern 
fogar die Päfle, welche aus ihm in das Belbekthal binüberführen, ohne daß 
die Ruffen auch nur einen ermftlihen Verſuch machten, es ihm zu vermehren. 

Im Anfange des Dftober machte dann die Avantgarde des erſten 
franzöfifchen Korps einige Bewegungen vorwärts in das Belbeftbal, 
welche, wie es fcheint den DObergeneral nur aufklären follten, ob die Ruffen 
ihm wirklich noch gegenüberftänden, oder den Nüdzug bereits angetreten 
hätten. Diefe Refognoszirungen, ebenfo wie diejenigen, weldhe Ende 
Dftoberd von den Truppen zu Eupatoria, wohin aud noch englifche 
Reiterei und franzöfifche Infanterie gejendet war, im füdlicher Richtung 
unternommen wurden, ließen feinen Zweifel darüber, daß in der That die 
Auffen die Krim zu halten gedachten. Unterdefien war aber die Jahreszeit 
fo weit vorgerüdt, daß es unmöglich erfcheinen mußte, noch einen neuen 
Feldzug zu eröffnen. Die Berbündeten, wie die Ruſſen, bezogen die Winter: 
quartiere, welche fie auch bis zum Abjchluffe des Waffenftillftandes zu keinem 
entiheidenden Unternehmen mehr verliehen. 


Der Fall von Kari. 


Während in der Krim die Ruſſen fi während des Jahres 1855 
auf eine verwunderliche Defenfive beſchränkten, gingen fie in Afien in ders 
felber Zeit zum Angriffe über. Die ganze türfifhe Streitmaht in Ana— 
tolien, ſoweit fie einigermaßen für verläßlich gelten Ponnte, belief ſich im 
Frühjahr 1855 auf nicht mehr als höchſtens fünfzigtaufend Mann. 

Ueber die ruffifhen Truppen in Transkaukaſien übernahm den Ober— 
befehl General Muramieff; in Paskiewitſchs Schule gebildet und ung 
bereits aus deflen Feldzügen in Kleinafien befannt, befolgte er auch das 
Syſtem diefes Feldherrn und hatte die meiften Eigenfchaften desjelben. Er 
konnte für den Angriff auf. das türkijche Kleinafien gegen. vierundzwanzig- 
taufend Mann requlärer Truppen vereinigen, welde er dur kurdiſche, 
armenifche, grufinifche Milizen auf fünfunddreipigtaufend Mann verftärkte. 
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Mit dem Gros diefer Macht brad er am 7. Juni von Alerandropol 
gegen Kars auf in der Abficht, dieſe Fefte wegzunehmen ; nachdem er zuerſt 
durch einen Flankenmarſch, ähnlich wie ihn Paskiewitſch einft ausführte, 
beim Karadagh vorbei die Stellung von Mugaradfhid ſüdlich von Kars 
gewonnen, von welcher aus er die Berbindung von Kars mit Erzerum 
durch Streifereien beumrubigte, ging er im Juli nah Tikme oberhalb Kars 
am Karsfluffe, um die Feftung ernftlih und zwar von derfelben Seite au= 
zugreifen, von welder aus Paskiewitih feine Battericen eröffnet hatte. 

Ende Juli und Anfangs Auguft führte Murawieff eine große Re- 
fognoszirung auf der Straße nah Erzerum über das Saganluggebirge bie 
Kuprifoi aus, während er nur eine Abtheilung beobachtend vor Kars 
zurückließ. Zu derfelben wirkte auch der linke Flügel Murawieffs unter 
General Susloff mit, welder von Bajazeth über Topraf kaleh den Agri» 
dagh überfchritt und durch das Defilee von Delibaba bis an den Arapes 
vorrüdte. 

Muramieff überzeugte ſich durch jeinen Rekognoszirungszjug, bei wel- 
chem er nur einige irreguläre türkiſche Haufen angetroffen hatte, die er gegen 
Erzerum zurüdwarf, daß er von dieſer Seite ber nichts Befonderes vor- 
erft zu fürdten habe, Er ließ nur ſchwache Abtheilungen am Saganlng 
zur Beobachtung der Päſſe ftehen, und Susloff bei Delibaba in einer 
Pofition, welche die Straße von Erzerum nad Kars beherrfht. Sein Gros, 
welches er durch noch in Trauskaukaſien zurüdgebliebene, jept herangezogene 
Truppen verftärkte, vereinigte er oberhalb Kars in den Lagern von Tikme 
und Tſchiftlistſchai. 

Vom 18. Juni ab war Kars beſtändig von zahlreichen leichten Reiter- 
trupps der Ruſſen von allen, Seiten umfhloffen geblieben. Murawieff hatte 
gehofft, auf diefe Weife, indem er der Stadt, welde ſchlecht verproviantirt 
fein follte, die Berbindung mit außen abfchnitte, ohne Blutvergießen in 
ihren Befiß zu fommen. 

Kars war mit fünfzgehntaufend Mann der beften türkifchen Truppen 
befegt , außerdem fowohl in der Niederung im Süden, als auf den Höhen 
im Norden und im Südweften, welcher letzteren fi feiner Zeit Paskiewitſch 
ohne Schwertftreih hatte bemächtigen können, mit zweckmäßig von englifchen 
Dffizieren angelegten Verfhanzungen umgeben, deren gewaltfäme Wegnahme 
viele Menſchenopfer gefordert haben würde und deren förmlicher Angriff mit 
großem- Zeitverluft verbunden fein mußte. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche fowohl die türfifche, als die eng⸗ 
lifche Regierung der Behauptung von Kars ald der Bormauer Erzerums 
und Anatoliens beilegten, hofiten die Bertheidiger des Plapes mit Be- 
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fimmtheit auf einen Entfaß. Die Seele der Bertheidigung waren der eng- 
liſche General Williams und der ehemalige ungarifche, jegt in türkifchen 
Dienften befindliche General Kmety. Sie forgten dafür, daß fparfam mit 
den allerdings beim Beginne der Einſchließung nur auf anderthalb Monate 
vorhandenen Lebensmitteln umgegangen ward, und, obaleih von außen gar 
nicht unterftügt, wußten fie doch aus der Umgegend einigen Proviant in 
die Stadt zu ziehen. 

Bon der Mitte Auguft ab ward aber die Einfhliefung eine engere 
und forgfamere; es fing in Folge deſſen namentlich das Pferdefutter zu 
fehlen an. Außerdem kamen jept Nachrichten in den Plab, daß ein Entſatz 
Desfelben durch ein ſtarkes türfifches Korps unter Omers eigenem Befehle 
vorbereitet werde. Williams hatte für einen folden Fall fhon früher vor 
geſchlagen, daß ein foldes Korps bei Batum ausgefchifft werde und von 
da über Olti auf Kars operire. Anfangs September glaubte er, daß Omer 
Paſcha bereit fein werde. Da er vermutbete, daß ein eben übers Meer ger 
fommenes Entſatzkorps Mangel an Kavallerie und Artilleriepferden haben 
werde, ihm felbft aber dieſe in der Feſtung überflüffig waren und nur Ber 
pflegungsfchwierigkeiten machten, fo beſchloß er, fie hinaus und Omer Paſcha 
auf DLti entgegenzuſchicken. Eintaufendzweihundert Pferde follten fi) in der 
Nacht vom 3. auf den 4. September hinaus und durch die ruffifchen Blo— 
kadepoften hindurchſchleichen. Indeffen mißlang der Verſuch; von den Ruffen 
entdeckt, wurden fie theild niedergemadht und gefangen, theild in den Plaß 
zurüdgetrieben; nur wenige entkamen nah Olti, wo fie übrigens nichts 
von einem Entfagheere, wohl aber überall ruffiihe Detachements fanden. 

Unterdefien gelangte auh an Murawieff die Kunde von großen Vor— 
bereitungen , welche die türkiſche Regierung zi einem Gntfage von Kara 
treffe. Er glaubte nicht mehr Zeit zu haben, die Stadt durch Aushungerung 
zur Uebergabe zu zwingen, und verfuchte defhalb am 29. September einen 
Sturm des verfchanzten Lager. Der Hauptangriff erfolgte im Südweften 
am linken Karsufer auf die Höhen von Schorafa oder Tam aſch; Scein- 
angriffe zugleich in der Niederung gegen die Südfeite und im Nordoften 
gegen die Höhen von TZihahmad.» Alle diefe Angriffe wurden blutig 
zurücgewiefen, fechstaufendfünfhundert Rufen blieben todt oder verwundet 
auf der Wahlfkatt. 

Ein ſolches Reſultat war abſchreckend; es hätte an ſich Muramieff 
bewegen können, jeden neuen Verſuch zu unterlaffen. Ein Grund mehr dafür 
war aber, daß er bald vollftändig über mögliche Gefahren, welde ihm von 
einem Entſatze drohen fönnten, beruhigt ward. 

Dmer Bafha nämlich begann Ende Septembers das fünfunddreißig- 
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taufend Mann ftarke Entfagheer nicht etwa bei Batum, fondern bei Suchum 
Kaleh, möglichft weit entfernt von Kars, zu vereinigen; er wolle Tiflis 
bedrohen, hieß ed. Murawieff, welcher wußte, was von diefer Bedrohung 
zu halten fei, überließ ihn feinem Schiefal und blieb ruhig vor Kars ftehen, 
welches er nur noch feiter einjchloß. 

Ende Dftober erft, nad fruchtlofen Verhandlungen mit abhafifchen 
Häuptlingen und nachdem cr nothdürftig die Verpflegung geordnet, brach 
Dmer Paſcha von Suhum Kalch gegen Süden auf, fhlug am 6. 
November ein kleines ruffiihes Korps unter Bagration Muchranséki, 
weldhes ihm am Ingur entgegentrat, überfchritt diefen Fluß und gelangte 
endlihd am 3. Dezember nah faft fünfzigtägigen Märfchen an den Fluß 
Tzenistfhal, welher ſechs Meilen von der Meeresküfte und fünfunddreißig 
Meilen von Tiflis entfernt ift. Hier erfuhr er, daß am 27. November die 
tapfern DVertheidiger von Kars, durd Hunger gezwungen, fih Murawieff 
ergeben hätten. Diefe Nachricht beftimmte ihn zum Rückzuge, welden er am 
8, Dezember antrat. Am 18. erreichte er, auf dem Rückzuge tbeil® von 
den Ruffen, theild von den aufgeftandenen Laudeseinwohnern beftändig 
beunruhigt, Redutkaleh. 


Unternehmungen der Oftfeeflotte im Jahre 1855. 
Ende des Krieges. 


Die Engländer hatten ſich durch die ſchwachen Erfolge des Jahres 1854 
nit abhalten laſſen, auh im Jahre 1855 wieder eine noch zablreichere 
Flotte, der namentlih au viele Kanonenboote und Bombarden beigegeben 
waren, in die Dftfee zu fenden. Frankreich betheiligte fih nur ſchwach 
an Ddiefem Zuge. In der That war auch das Refultat Fein größeres, als 
im vorigen Jahr. Nachdem die Flotte lange genug unthätig im Angeficht 
der Werke Kronftadts gelegen, um zu erfahren, daß man es nicht ohne die 
höchſte Gefahr verfuchen dürfe, in deflen Hafen einzudringen, ließ fie bier 
nur ein Beobachtungsgeſchwader zurüd und ging, um doch etwas zu thun, 
aus dem fih ein Bulletin machen laffe, vor den Kriegshafen Smweaborg, 
den fie am 9. und 10. Auguft mit fehr zweifelhaften Erfolg bombardirte. 
Damit war der Feldzug im finnifchen Meerbufen gefchloffen. 

Mehr als die Erfolge, weldye bisher die Verbündeten bereits erfämpft 
hatten, bejtimmte Rußland die unvortheilhafte Lage, im melde es fi faſt 
dem ganzen Europa gegenüber verfeßt ſah, die Ausfiht, auch Defterreih in 
die Reiben feiner offenen Feinde treten zu fehen, zu friedlicheren Neigungen. 
Nachdem es für das in der Krim verlorne Sebaftopol in Kars in Afien 
ein Nequivalent gewonnen zu haben glaubte, und als es hoffen durfte, im 
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Napoleon dem Dritten auf dem. zu eröffnenden Friedenskongreß eher einen 
Freund, ale einen Gegner zu finden, gab es dem ihm von allen Geiten 
gemachten Vorftellungen nah. Am 25. Februar wurde zu Paris der Kon« 
greß eröffnet, welcher am 30. März 1856 dem neuen Parifer Frieden zum 
Abſchluſſe brachte. 


Zwöſlfter Abſchnitt. 
Ueberblick und Abſchluß. 


NRückblick. 


Nachdem wir im Eingange dieſer Blätter einen Blick auf das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert gethan, haben wir die Feldherrnkunſt in ihrer Gefchichte 
während des Zeitabfchnittes der letzten ſechszig Jahre verfolgt. 

In dem Syfteme der Feldherrnkunſt des achtzehnten Jahrhunderts ift 
das Charakteriftifhe die Einheit der Handlung. Die Kraft, dic Armee, 
ein einziges Ganze wird in Raum und Zeit zufammengehalten und zur 
Wirkung gebradht. Darin liegt Stärke und Schwäche der Feldherrnkunſt 
diefer Zeit. Lloyd, melder die Schwäche erfannte, wollte fie fortichaffen, 
ohne der Stärke zu fhaden, theild dadurch, daß er in befchränkten Grenzen 
den einzelnen Gliedern ein eigenes Leben ertheilte, theild dadurch, daß er die 
erreihbaren Ziele zu beftimmen fuchte. i 

Mit der Kanonade von Balmy nimmt die Feldbermfunft des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts Abſchied von der Gefhichte, wie ein alter Mann, der 
noch den Schein der Jugend bewahren will. Zufammengehaltene Heereskraft 
wird in der gefährlihften Richtung für diefen an den Feind gebracht, aber 
nicht mehr zur Wirkung. 

Jetzt folgt eine kurze Periode, welche wir die Periode der methodi- 
{hen Kriegführung nennen können. Die Kraft wird nicht mehr zu— 
fammengehalten,, fondern getheilt, jeder Theil ift zum Schuß der Wirkung 
des anderen beftimmt. Ueber diefem Gedanken des Schußes geht aber jener 
der Wirkung völlig verloren und jeder Stoß gegen einen Theil erfhüttert 
das ganze Gebäude. 

Neben demfelben ift aber bereits ein Anderes im Erwachen, aufgebaut 
von der franzöfiihen Revolution, melde auf einen Schlag den einzelnen 
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Theilen des Heeres ein felbftftändiges Leben gibt, indem fie ein Mittel der 
alten Feldherrnkunſt, das der Magazin- und Nahihubsverpflegung, bei 
Seite wirft und das der Requifition an feine Stelle feßt. Das ſelbſt— 
ſtändige Leben der Theile führt zunähft nur zur Trennung, zu einer 
gleihen Theilung, wie jene des methodiſchen Angriffs, — aber die [eben- 
dige Kraft, welde dem franzöfiihen Syſtem innewohnt, unterfceidet «8 
von dem Syfteme des methodiſchen Angriffs und fichert ihm den Gieg über 
dieſes. 

Anſcheinend iſt in dem franzöfifchen, von Carnot ins Leben gerufenen 
Spfteme no weniger Zufammenhang und Einheit der Handlung, 
als in jenem der methodifhen Kriegführung ; es erfcheint auf den erften Blid 
nicht bloß vollftändig kunſtlos, fondern auch nicht einmal die Elemente 
der Kunft zu enthalten und gibt dem ffeptifchen Beerenhorft, weil «s 
dennoch fiegreih ift, den Anlaß dazu, in feinen Betrachtungen über 
die Unztiverläffigfeit der Kriegskunſt, jede Möglichkeit eines auf Grundſätze 
bafirten Syſtemes derjelben zu bezweifeln. Unmittelbar neben ihm aber fucht 
Bülow die Theilung der Kräfte als ein Syftem und ale ein Moment 
des Sieges wiflenfhaftlih zu rechtfertigen; merkwürdigerweiſe leitet er die 
Siege des getheilten Handelns der franzöfifchen Heere aus der Baſis ber, 
auf welcher die Niederlagen der methodishen Kriegführung rubten. Die 
Grundlage feines Spftemes ift die Verpflegung aus Magazinen. 

Jetzt durhdringt der napoleonifhe Gedanke das Chaos: daß 
es möglich fei, die Einheit der Handlung wieder zu gewinnen, ohne 
das Leben der Theile zu zerftören. Die Trennung der großen Bere 
gungen, die Einheit der Wirkung, — die Trennung, um zu leben, die 
Bereinigung, um zu handeln, find die Momente jeiner Feldherrnfunft und 
feiner Siege. Diefer Gedanke wirft eine Zeitlang Alles nieder, bis er ein 
Gemeingut der Völker geworden und bis die Völker fih gegen Napo— 
leons Heere erheben. Während bei feinen Feinden das felbftftändige Leben 
der Theile zur Wahrheit wird, verjchwindet es aus Napoleons Heeren unter 
dem Drude eines ungezügelten Strebens nah Herrfhaft von Tage zu Tage 
mehr. Nach einem kurzen gleichgewichtigen Ringen wird der Sieger Napo- 
leon zum Befiegten. 

Jomini bat an der Scheide jener Zeit, wo das eigene Leben der 
Heereöfräfte allein wirkfam war, und der andern, wo von Neuem die Ein- 
heit der Handlung unter dem flarfen Arme Napoledns ein Moment der 
Wirkung wird, dieſe Ießtere, den Zufammenbalt der Kräfte, apotbeofirt. 

Während nun nah dem Sturze Napoleons die Welt der Kriege und 
der Krieger die Erfahrungen und Gedanken der eben vergangenen Zeit vers 
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arbeitete und die größten Vertreter der Willenfhaft des Krieges in Diefer 
Zeit, Claufewik und Willifen, nicht darüber hinausftrebten, die napo— 
leonifhe Idee in ihrer Klarheit zu erfennen, — mucherte jene materialiftifche 
Richtung auf, melde fih abmüht, durd Erfindung neuer und wirkſamerer 
Waffen das Uebergewiht im Kriege zu gewinnen. In Ddiefem Streben 
ging aller Geift der Feldherrnkunſt unter und der Lurus der Mord- 
und anderen Kriegswerkzeuge, welcher in den Kämpfen feit dem Jahre 1848, 
namentlih aber in dem leßten großen Kampfe im Drient und an den Küften 
des baltifhen Meeres entfaltet ward, bewies nur, daß der Geift der Herrfcher 
über den Stoff ift, daß wenn er ihm micht beherricht, dieſer ein Schemen 
bleibt, daß die ewigen Gefeße der Feldherrnkunſt felbft in den Formen 
ihrer Anwendung kaum affizirt werden von denjenigen Aenderungen der 
Waffen und Kriegsmittel, weldhe in der von und durdlaufenen Periode 
ans Licht getreten find. 


Grundgejege der Feldberrnfunft. 


Die Grundaefeße der Feldherrnkunſt, welche wie Leitfterne aus jeder 
Kriegehandlung der Gefchichte hervorfchimmern und für jede der Zukunft es 
bleiben werden, fo lange die Natur unferer Kriegsmittel fih nicht vollftändig 
ändert, wollen wir verfuchen, in eine Reihe furzer Süße zufammenzufaflen. 

1. Die Heere find die Hauptinftrumente und die Hauptobjekte der 
Feldherrnkunſt, die wefentlichen Vertreter der Kraft im Kriege. Möglichfte 
Wirkung des eigenen, möglihft geringe Wirkung des feindlihen, Er- 
haltung des eigenen, Vernichtung des feindlichen find die Gedanken, melde 
vor allem Anderen jeden Feldherrn leiten müffen. 

2. Die konzentrirte Kriegshandlung ift die Schlacht; fie beherrfcht 
und beftimmt alle übrige Thätigkeit im Kriege. 

3. Das erfte Streben muß fein: den Erfolg in der Schlaht zu 
fihern, das zweite: den Erfolg möglihft zu fteigern, das dritte: 
den Nihterfolg fo unſchädlich ala möglih zu machen. 

4. Der Erfolg wird gefihert durch überlegene Kraft, durch Wahl 
der rechten Zeit, d. h. der Zeit, in welcher man am ſtärkſten, der Feind 
am ſchwächſten ift, durch Wahl des rechten Raumes, desjenigen, auf wel 
chem man felbft am ftärfften,, der Feind am fchwächften ift; er wird ferner 
gefichert durch das Flare Anfchauen des Zwecks, durd die Geiftesfraft, melde 
alle materielle Kraft auf ein Ziel leitet und im Verfolgung desfelben feit- 
zubalten weiß, durch den energifchen Willen, welcher das Ziel nicht aus dem 
Auge verliert und nicht ohne Nothmwendigkeit aufgibt. 

5. Die Ueberlegenheit der Kraft ift zunächſt zu fuchen in der 
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Ueberlegenheit der Zahl. Iſt man dem Feinde nicht abfolut an Zahl über- 
legen, jo kann man es doch relativ fein, und man muß fuchen cd zu fein 
auf dem Punkte, wo die Entiheidung fallen fol, alfo in der Schlaht, auf 
dem Kriegetheater überhaupt und auf dem Schladhtfelde dort, wo es am 
leichteften möglich ift, oder wo es am fidherften zum Erfolge führt. 

6. Die Möglichkeit, eine relative Ueberlegenheit zu entwideln, ent 
fpringt aus dem Zufammenhalten der eigenen Kraft und der Thei— 
lung der feindlihen Kraft. Das Zufammenhalten der eigenen Kraft ift 
die oberfte Kriegsregel, fie läßt wohl Modifikationen, aber feine Abänderung 
zu. Wenn große Heere nicht immer auf einem Punkt oder einer Linie zus 
fammengehalten werden können, fol doch dafür geforgt werden, daß fie in 
ihrer Gefammtheit oder daß möglichft viel von ihnen auf den Entſchei— 
dungspunkt ımd zur Entfheidungsftunde verfammelt werden könne. 

7. Detachirungen follen nie ohne klaren Zweck, nie ftärfer, als fie 
für dieſen Zwed genügen, nie auf längere Zeit gemacht werden, als für 
denfelben nothwendig it, Bor jeder Detachirung foll gefragt werden, ob fie 
nur zum Beobachten, oder ob fie zur Wirkung, ob fie zu einer vernichtenden 
oder bloß hinhaltenden Wirkung beftimmt fei. Danach ift ihre Stärke zu 
bemefjen. Bor jeder Detachirung foll ferner gefragt werden, ob man ftatt 
ihrer nicht mit zufammengehaltenem Heere die zwei oder mehreren Zwede 
nad einander erreichen fönnte, welche man vermittelft der Detachirungen 
gleichzeitig erreichen will. 

8. Trennung, Theilung, Zerfplitterung der feindlichen Kräfte ift und 
unter allen Umftänden vortheilhaft, weil fie es und möglicher macht, die 
relative Ueberlegenheit zu gewinnen. Sie fann beftehen ohne unfer Zutbun, 
fie kann aber auch durch und veranlaßt werden. Dieß ift in der Regel 
nur erreichbar durch Detadhirungen, welche wir machen. Ihrem Zweck gemäß 
dürfen Ddiefelben nicht für und auf dem Entſcheidungspunkte eine größere 
Schwähung verurfadhen, ald diejenige, welche fie beim Feinde herbeiführen. 

9. Ein Heer wird bei gleicher Zahl um fo mehr Kraft entwideln, je 
harmoniſcher in ihm Einheit des Befehles und Gelbftthätigfeit der 
Theile verbunden find, fo daß diefe das größtmögliche eigene Leben haben, 
ohne daß die Gewalt des Dberbefehls dadurch abgeſchwächt werde. 
Die Grundlage dafür ift eine rihtige Gliederung des Heeres in 
Armeekorps oder Divifionen, deren weder zu viele noch zu wenige, die weder 
zu ſtark noch zu ſchwach, und in denen die Waffen im richtigen — 
gemiſcht ſein ſollen. 

10. Wer ſich einen poſitiven Zweck ſetzt, der erleichtert ea ſich, 
die. überlegene Kraft auf den entſcheidenden Punkt zu bringen; wer darauf 
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wartet, daß der Feind ihm das Geſetz gebe, erfihwert es fi. Denn neben 
dem pofitiven Hauptzweck treten alle anderen ala nebenfählih auf und die 
Araft, welche für ihre Durchführung beftimmt wird , wird in dem gleichen 
Sinne bemeffen. Wer aber das Geſetz vom Feinde empfangen will, dem 
erfheinen viele Möglichkeiten von gleihem Werth, und er theilt danach 
feine Kräfte auch gleich. Im diefen Dingen liegt vornämlih die Ueber— 
legenheit des Angriffes über die Bertheidigung. Denn wie oft aud 
gefagt werden möge, daß die Vertheidigung nicht nöthig habe, ihre Kräfte 
zu zerfplittern, fie thut es faft immer. Um die Bertheidigung fo ftark zu 
machen als möglih, muß fie nothwendig einen Angriffsgedanfen in 
fih aufnehmen, welder alle ihre vorläufigen Anftalten beherrſcht. 

11. Die Ueberlegenheit der Kraft ift nur wenig abhängig von der 
Ueberlegenbeit der Waffen der einen Partei, fo lange diefe nicht eine ganz 
bedeutende ift. Diefe Ueberlegenheit kann meiftentheild neutralifirt werden 
dur die Anmwendungsweife der Kraft der andern Partei. Dagegen kann ein 
feiner Dertlihkeit nad wohlgewähltes Schlachtfeld die Kraft beträchtlich 
erhöhen. Welches Terrain man aber au wähle, nie fol vergeffen werden, 
daß diefes am fich gar nichts bedeutet, feinen Werth erft durch die Trup⸗ 
pen erhält, melde man auf ihm zum Schlagen bringt, und — die klar 
bewußte Abſicht, welche man auf ihm verfolgt. 

12. Steigerung des Erfolges, d. h. der Größe des Sieges, und 
Minderung der Konſequenzen des Nichterfolges oder der Nieder— 
lage werden weſentlich durch diefelben Mittel erzielt, namlich durch Benupung 
von Zeit und Raum. 

13. Ein gewonnener Sieg wird vollendet durch die Berfolgung. 
Deren Ausbeute ift um fo größer, je mehr man beftändig mit dem Feinde 
in Berührung bleibt umd je mehr man den Feind in eine Richtung drängt, 
der er nicht folgen würde, wenn er die Freiheit des Handelns hätte. 

14. Der Feind hat nach der Niederlage das Bebürfniß der Ruhe, 
um ſich wieder zu ordnen und zu fammeln. Diefe Ruhe findet er nicht, 
wenn er kämpfen, oder wenn er ſchnell marfchiren muß, um dem Kampfe, 
vielleicht dem Kampfe unter den ungünftigften Umſtänden, auszuweichen. 
Daraus entfpringt für den Sieger das Geſetz fofortiger und ſchneller, kräfs 
tiger Berfolgung. Er wird diefem Geſetze um fo befler gehorchen können, je 
mehr friſche Kraft er noch hat, je weniger Kraft er alfo verwendet hat, 
um den Sieg auf dem Schlachtfelde ſelbſt zu erringen, je zwedimäßiger er 
fomit die abgebrauchte Kraft angewendet hat. 

15. Der Feind. hat nad der Niederlage das Bedürfniß ſich zu ftärfen, 
baldmoͤglichſt Stellungen zu gewinnen, in welden ey mit geringer Kraft 
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den Sieger aufhalten kann, eine leichte und ſichere Verpflegung, in weldyer 
frifche Zruppenkräfte zu ihm ftoßen, zugleich eine Richtung, in mweldyer ihm 
zu folgen, dem Sieger mindeftend nicht vortheilhaft, wo möglich geradezu 
nachtheilig ift. Eine Straße, welche diefe Eigenfhaften hat, wählt der Feind 
fi) von vornherein zur Rüdzugslinie, und in der Regel entwidelt er, 
um fie ſich zu bewahren, feine Front ſenkrecht zu ihr, quer über fie, den 
Rücken derjenigen Richtung zugekehrt, in welcher er im Fall der Niederlage 
abziehen will. 

16. Wird der gefchlagene Feind gezwungen, diefe Richtung aufzugeben 
und entweder die gerade entgegengefepte einzufchlagen oder eine mehr 
oder minder von ihr abweihende, fo fleigert dieß den Erfolg des 
Siegerd. Er wird aber dazu gegwungen, wenn der Sieger im Rüden des 
Feindes deſſen Rüdzugsftraße mit binreichenden Kräften gewinnt, um fie ihm 
zu verlegen. Auf diefes Ziel fol von vornherein Bedacht genommen werden. 

17. Das Ziel kann auf doppelte Art erreicht werden, entweder wäh: 
rend der Schlacht jelbft, oder vor derjelben fhon: erfteres, indem 
man dem Feind zwar frontal gegenübertritt, aber nun entweder das Cen— 
trum durchbricht und ſich fo auf der feindlichen Rückzugsſtraße feftfeßt, oder 
einen Flügel des Feindes wirft und mit diefem zugleich ſcharf nachdrängend 
die Rückzugsſtraße gewinnt, lepteres, indem man ſchon vor der Schlacht auf 
einen Punkt im Nüden des Feindes losgeht, fich auf diefem entwickelt 
und den Feind zwingt, die Schladht mit völlig verwandter Front zu fhlagen. 

18. * Leßteres würde immer das zu erftrebende Ziel fein müffen, wenn 
nicht jede Partei vor der Steigerung des Erfolgs an deſſen Siherung 
und zugleich mit der Steigerung an die Abwendung der Folgen der 
Niederlage zu denken hätte. Wollen wir dem Feinde vorbeigehen, um und 
in feinen Rüden zu ftellen, fo erfordert die Zeit, der Feind kann mög— 
licherweife zurückgehen und jenen Punft auf feiner Rückzugslinie erreichen, 
bevor wir dorthin fommen. Dann wäre das günflige Verhältniß, welches 
wir ſuchen, geftört. Den Feind daran zu verhindern, gibt ed nur zwei 
Mittel: Schnelligkeit des Handelns und Täuſchung des Feindes 
über unfere Abfiht. Möglicherweiſe wird eins von ihnen genügen, im der 
Regel müfjen beide verbunden fein. 

19. Um den Feind- über unfere Abfiht zu täufhen, müffen wir 
feiner Front einen Theil unferer Kräfte gegemüberlaffen und nur mit dem 
andern Theil ihm in den Rücken gehen. Damit wird aber der oberften 
Kriegäregel zumwidergehandelt; wir theilen ung, ſetzen uns der Gefahr aus, 
einzeln gefchlagen zu werden, kurz wir vernadhläffigen die nothwendige Rüd- 
fiht auf Sicherung des Erfolgs. Derjenige Theil unferer Kraft aber, 
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welcher die Rüdzugslinie des Feindes in defien Rüden gewonnen hat, bat 
damit auch feine eigene bequemfte Rüdzugslinie aller Wahrfcheinlichkeit nad 
aufgeben müffen, in Bezug auf ihn alfo ift auch die nothwendige Rückſicht 
auf eine möglide Niederlage und die Abmwendung ihrer Folgen ver- 
nachläffigt. 

20. Um den Erfolg zu fihern, müflen wir eine Operationslinie 
wählen, welde uns geftattet, unfere Truppen möglichft zufammenzuhalten ; 
um den Erfolg zu fleigern, müffen wir eine Operationslinie wählen, welche 
mit der feindlichen Rüdzugslinie möglichft zufammenfält ; um die Folgen 
der möglihen Niederlage abzuwenden, oder fie auf ein Kleinftes zu 
reduziren, müffen wir eine Operationglinie wählen, welche mit unferer eigenen 
Rüczugslinie möglichft zufammenfällt. Hieraus ergeben ſich gewiſſe Grade 
für die Formen unferes Angriffes, welche Figur 12 verfinnlicht. Steht der 
Feind in ab Front gegen f und ift feine Rüdzugslinie cd, fo gibt die 
Dperation von mn auf der Operationslinie (feindlihen Rüdzugslinie) de 
die größte Steigerung des Erfolgs, die geringfte Sicherheit des Erfolgs, 
weil die geringfte Möglichkeit des Zufammenhaltens der Kräfte, die übelften 
Folgen im Fall der Niederlage ; 

die Operation mın, auf der Dperationdlinie ef (eigener Rückzugs— 
linie) die größte Möglichkeit des Zufammenhaltene der Kräfte, die mindefte 
Wahrfheinlichkeit einer Steigerung des Erfolgs, die größte eigene Sicherheit 
im Fall der Niederlage ; 

die Operation manz auf der Operationslinie gb (eigener Rüdzuglinie) 
faft ebenfo große Möglichkeit des Zufammenhaltens der Kräfte, alfo faft 
ebenfo große Sicherheit des Erfolge, wie die vorige, ebenfo große Sicher: 
heit im Fall der Niederlage, viel größere Möglichkeit der Steigerung des 
Erfolgs, als die vorige. 

21. Bei keiner Operation muß vergeffen werden, daß die fürzeften 
Richtungen an den Feind vor allen längeren mindeftens einen entfchiedenen 
Borzug haben. Ye kürzer der Weg an den Feind, defto weniger kann gr, 
während wir denfelben zurüdlegen, andere Anftalten treffen, als diejenigen, 
worauf unfere Operation bafirt war, defto weniger laufen wir alfo Gefahr, 
die Pudelkurve zu befchreiben. 

22. Je weniger wir nad Zufammenfeßung und Stärke unferes Heeres 
im Stande find, das was unferen Operationslinien rüdfichtlih der ent- 
fheidenden Richtung abgeht, durch die Schnelligkeit der Verfolgung zu 
erfegen, defto entiheidender müflen die Rihtungen unferer Operationen von 
vornherein gewählt fein, wenn wir große Erfolge erfämpfen wollen. 

23, Es müßt nicht, den Feind durh die Schlaht im eine ihm nad- 
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theilige Rüdzugsrichtung gedrangt zu haben, man muß ihn auch durd die 
Verfolgung fo lange als irgend möglich in derfelben feſtzuhalten ſuchen. 

24. Der Plan, die Dispofition zu einem Friegerifchen Unternehmen, 
welcher Art es auch fei, iſt nie die Handlung ſelbſt, und doc liegt mur 
in diefer der Erfolg, Sicherung, Steigerung des eigenen, Abwehr, Ber 
minderung des feindlichen. Ein Plan muß jedem Unternehmen zu Grunde 
liegen, dieß ift die Bedingung für die Erreichung eines beftimmten Zwecks, 
aber außer dem Zweck muß derielbe aud ſtets die Natur der Mittel 
und der obwaltenden Umftände in Betracht ziehen. 

25. Die erfte Eigenfhaft eines jeden Eriegerifhen Planes ift größte 
Einfahheit, denn das Einfache ift leichter fo ausführbar, wie es ent 
worfen ward, als das Zufammengefeßte; Die zweite ift Beſchränkung feiner 
Beftimmungen ihrer Zahl und ihrem Umfange nah, möglichfte Begrün- 
dung auf genau Bekanntes, Spielraum für die Wirkung der unbekannten 
Größen, folglid Spielraum für die Führung, damit fie während der 
Handlung felbft je nach den eintretenden Umftänden den Plan ändern könne, 
— die dritte ift, daß der Führung durch die urfprünglihe Bertheilung 
der Kräfte die Möglichkeit gegeben fei, fie nah den Berbältniffen und 
nad) den Noihwendigkeiten des Augenblids wirklich zu lenken. 

26. Um einen tüchtigen Plan zu welchem Eriegerifhen Unternehmen 
imper zu entwerfen, muß man folgende Hauptregeln im Auge behalten: 

a. Man vereinfache die Aufgabe, welche auf einmal gelöst werden fol, 
fo jehr als möglid. 

b. Man erwäge das Berhältniß der eigenen zur feindlichen Kraft, um 
danach zu beflimmen, in wie weit man ſich auf Sicherung des Erfolgs 
befhränten muß, an die Steigerung des Erfolges denken darf, Urſache hat, 
der Abwehr der Folgen einer Niederlage mehr oder minder Rechnung zu 
tragen. 

c. Zufammenhalten der ganzen verfügbaren Kraft in der Zeit und im 
Raume fei die Regel; fein Detachement werde gemacht ohne feftbeftimmten 
Zwed. 

d. Der kürzefte Weg zum Ziel fei die Regel; kein Ummeg werde ge 
macht, ohne die Rothwendigkeit, welche in der Aufgabe, die man fich fteden 
durfte, felbft liegt, und ohne daß man die Anftalten getroffen habe, dieſen 
Umweg unfhädlih zu machen. 

e. Dem Feind in der Zeit zuvorzulommen, fei die Regel, welche ſelbſi 
dort jedem Plane zu Grunde liegen muß, wo man fi anfangs abwarten? 
verhält. 

f. Für unvorhergefehene Fälle muß der Plan Referven aufftellen, Die 
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wirklich verfügbar find; er darf nicht auf Kräfte rechnen, Die möglicherweife 
anderweitig beſchäftigt fein könnten. 

g. Pläne machen, die nicht fofort und unmittelbar zur Ausführung 
fommen , ift überflüffig. 

bh. Wenn ein Plan auf die Berftärfung der beweglichen Truppen durch 
das natürliche oder befeftigte Terrain rechnet, fo muß unterfhieden werden, 
ob diefe Berftärtung der Hauptmacht unmittelbar zu Gute kommen fol, 
oder nur einer Ncbenabtheilung, jo daß es dadurd möglich wird, die Haupt» 
macht im freien Feld in faft voller Stärke beifammenzuhalten. 

27. Die Führung fol an dem urfprünglihen Plane feithalten, fo 
Lange nicht die dringendften Gründe dagegen eintreten und mit Entfchloffen- 
heit den möglihft höchſten Erfolg ſuchen, melden der Plan zuläßt. 


Beifpielfammlung. 


Um nun unfern Zweck vollftändig zu erfüllen, ſchließen wir mit einer 
Beifpielfammlung. Wenn diefelbe auf eine abfolute Vollftändigkeit auch feinen 
Anſpruch machen kann, fo wird fie doch für jede große Eriegerifche Aktion 
eine binreihende Anzahl von Fällen bieten, daß deren Studium ein voll 
fändiges Bild aller dabei in Betracht kommenden Umftände und Verhält— 
niffe geben könne. Wir haben in diefe Beifpielfammlung aud mehrere Falle 
aufgenommen, wo diefe- oder jene friegerifche Aktion beabfihtigt ward, aber 
nicht zur Ausführung kam. Einer Rechtfertigung wird dieß Berfahren ſchwer— 
(ih bedürfen: die Gründe aufzufuchen, weßhalb etwas nicht geſchah, was 
gefchehen follte, ift oft Ichrreicher, ale die Gründe zu ſuchen, melde die 
Durchführung eines Planes möglih gemacht haben. 

Unfere Darftellung der verfchiedenen Feldzüge wird für jedes wichtige 
Unternehmen die Orientirung im Allgemeinen über die großen entſcheidenden 
Berhältniffe leicht machen; die Entwidlung der fpeziellen Verhältniſſe ift 

Sache des Detailftudiums. 
Wir beabfichtigten urfpünglih auch noch eine befondere Reihe von 
Fällen aufzuftellen, in denen die Delonomie der Kräfte in Raum und Zeit 
entweder vortrefflih oder fehr mangelhaft war; indeflen bei näherer Ueber: 
legung ſchien es uns angemefjener, lieber unfern Leſern zu empfehlen, daß 
fie bei dem Studium eines jeden Einzelfalld ihr ganz befondered Augen— 
merk auf diefen Punkt richten möchten. 

Dagegen haben wir eine Anzahl von Zügen der Entjchlofienheit mit 
verfchiedenen Folgen und unter verfchiedenen Berhältniffen zufammengeftellt 
und gewiffermaßen als Gegenſtück dazu einige Kapitulationen im freien Felde, 
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die allerdings unter äußerſt verfchiedenen Umftänden abgeſchloſſen wurden. 
In der Entfhloffenheit in allen ihren Gradationen zeigt ſich die Führung 
in ihrem fhönften Lichte auf ihrem eigentlichen Terrain; mit der Aufftellung 
unferer Beifpiele ift der Führung ihr Recht geichehen, foweit dieß hier noth— 
wendig war; wir bitten unjere Leſer aber insbefondere, unfere Fleine Bei: 
fpielfammlung für ſich gerade in diefem Punkte zu vervollftändigen; nament- 
lich aud dadurch, daß fie die Beifpiele herausjuchen, wo die Unentſchloſſenheit 
des Führers verfchuldete, daß der Erfolg nicht erzielt ward, welchen der Plan 
verhieß oder beanfprucdhte und welchen er geben fonnte, wenn er, energifh 
durchgeführt ward. 

Bei manden Beifpielen fann man im Zweifel fein, ob man fie lieber 
in diefe oder in jene Kategorie bringen follte, und fo mag es fich ereignen, 
daß in einzelnen Fällen nicht Jeder mit unferer laffifitation einverftanden 
ift. Dieß erfcheint indeffen von nebenfählihem Werthe und wir find über 
zeugt, daß bei näherem Zufehen Jedermann die Gründe immer leicht auf- 
finden wird, melde uns bewogen, dieſes oder jenes Beifpiel gerade an den 
Ort zu flellen, welcher ihm in der nachfolgenden Sammlung angewieſen 
worden ift. 


1. Dperationen. 


a. Einfache firategifhe Umgehung. 
1792. Braunſchweig gegen Dumouriez (Balmy). 
1794. Scherer gegen Glerfayt an der Maas. 
1796. Bonaparte gegen Beaulieu (Lodi). 
1800. Bonaparte gegen Melas (Marengo). 
1805. Napoleon gegen Mad (Ulm). 
1806. Napoleon gegen Braunfchweig (Jena). 
1807. Januar, Februar. Napoleon gegen Benningfen; wiederholt im Juni. 
1808. Ende. Bon Napoleon beabfihtigt gegen Moore, vereitelt durch deſſen 
Rückzug. 
1809. Wellington gegen Soult (Oporto). 
1812. Bon Napoleon beabſichtigt gegen Barclay an der Düna (Witepel) 
1812. Napoleon gegen Barclay (Smolenet). 
1813. Beabfihtigt von Napoleon vor der Schlacht von Lützen. 
1813. Ney gegen Tauengien (Dennewiß). 
1814. Napoleon gegen Blücher (Brienne). 
1814. Rapoleon gegen Blücher (beabfihtigt an der Aisne anfangs März). 
1814. Beabfihtigt von Blücher gegen Napoleon (Graonne). 





1796, 
1800. 
1800. 
1808. 
1809. 
1812, 
1814. 
1815. 
1831. 
1831. 
1848. 
1849. 
1849. 
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. Blücher und Wellington gegen Grouchy an der Aisne. 

. Bastiewitih gegen Hafi Pafha (Millidüß). 

. Ende April. Beabfihtigt von Diebitih gegen Skrzynecki. 
Paskiewitſchs Zug über die Weichiel auf Warfchau. 
.Prondzynski's Plan zum Angriff auf Paskiewitſch bei Lowicz. 
. Nugent gegen Durando (an der Piave). 

. Radepfi gegen Karl Albert (Curtatone). 

. Radepfi gegen Karl Albert Hauptmaht (Mortara, Novara). 
. Blan Dembinski's gegen Windifhgräß, falfh angelegt (Kapolna). 
. Plan Betters gegen Windifhgräß. 

. Görgey gegen Windiihgräß (Tapio Bicske, Ifaszeg). 

.. Haynau gegen Görgen (Raab). 


b. Strategiſches Durchbrechen. 


Bonaparte gegen Beaulieu und Colli (Vorbrechen aus der Riviera). 
Melas gegen Maffena. 

Allgemeiner Kriegsplan Bonaparte's gegen die Defterreicher. 
Napoleon gegen die Spanier (Burgos). 

Napoleon gegen Erzherzog Karl (in Baiern). 

Berfuh Barclay's gegen Napoleon (Rudnia). 

Februar. Napoleon gegen Blücher. 

Napoleon gegen Wellington und Blücher (Quatrebras und Ligny). 
März, April. Skrzynecki gegen Diebitfh (Dembe Wielkie). 
Skrzynecki gegen die Ruſſen (Zug gegen die Garden). 

Radepfi gegen Karl Albert (Cuſtozza). 

Verſuch Görgey's gegen Haynau an der Waag (Pered). 

Bülow gegen Prittwiß (Fridericia). 


e. Konzentriſcher ftrategifher Angriff und ähnliche 


1794. 
1795. 
1796. 
1799. 
1800. 
1801. 
1808. 
1809. 
1809. 


fombinirte Operationen. 


Plan Made zum Angriff auf die Franzoſen an der Lys. 
Allgemeiner Angriffsplan der Franzofen. 

Angriffe der Defterreicher auf Bonaparte zum Entjage Mantua's. 
Hohenzollern und Klenau gegen Genua. 

Allgemeiner Kriegsplan der Defterreicher gegen Frankreich. 
Macdonald und Moncey gegen Trient. 

Lannes und Ney gegen Caſtanos und Palafor (Tudela). 

Soult und Victor gegen Portugal (beabfichtigt). 

Soult und Ney gegen Portugal (beabfihtigt). 


1810. 
1811. 


1812. 


1813. 


1813. 
1814. 


1831. 


1831. 
1847. 
1848. 
1848. 
1848. 
1849, 
1849. 
1849. 
1849. 
1855. 


1793. 
1800. 
1812. 
1813. 
1849. 
1849. 


1549. 
1854. 
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Maffena und Soult gegen Portugal (beabfihtigt). 

Marmonts und Soults Bereinigung gegen Wellington, Ausweichen 
des letztern von Badajoz. 

Kutuſoff, Tſchitſchagoff, Wittgenftein gegen Napoleon auf dem Rüd- 
zug (Berefina). 

Kriegsplan von Trachenberg, ſchließlich ausgeführt von den Ber- 
bündeten im Dftober (Leipzig). 

Macdonald gegen Blüher (Katzbach). 

Allgemeiner Kriegsplan der Verbündeten gegen Napoleon; ebenſo 
1815. 

Beabfihtigted Zuſammenwirken Schahoffsfoi’s mit der ruffiiben 
Hauptarmee (Grohom). 

Anftalten der Polen zum Treffen bei Iganie. 

Dufour gegen Freiburg und Luzern. . 
Karl Alberts Plan zum Angriff Radetzki's am Mincio (Cuſtozza). 
Jellahih gegen die Ungarn (Velencze, Ogora). 

Plan Windifhgräßens gegen Ungarn. 

Allgemeiner Plan Karl Alberts gegen Radetzki. 

Haynau gegen Dembinski (Szegedin). 

Lüders gegen Bem (Siebenbürgen). 

Prinz von Preußen gegen Mieroslamsti (Pfalg-Baden). 

Plan Napoleon des Dritten für den Feldzug in der Krim. 


d. Einfah erzentrifhe Rüdzüge und 
Slanfenftellungen. 


Kilmaine vom Gäfarslager nah Gaverelle 

Kray bei Ulm gegen Moreau. 

Kutufoff nah der Schlaht von Borodino nah Tarutina. 

Die Verbündeten nah der Schlaht von Baußen auf Schweidnig. 
Görgey von Peſth in die Bergftädte. 

Görgey nah Zufammenftoß mit den Ruſſen bei Waigen über Lo— 
fongz an Sajo und Hernad, Flankenſtellung bier. 

Bem gegen Grotenbjelm bei Szeret falva und Teckendorf. 
Mentſchikoff nah der Almafhlaht auf Baktſchiſarai. 


e. Gentrale Rüdzüge und Operationen aufder 


1795. 
1796. 


inneren Linie. 


Clerfayt gegen Jourdan und Pichegru. 
Erzherzog Karl gegen Jonrdan und Morcau in Deutichland. 


1796 


1813. 
1814. 
1848. 
1849. 
1849. 
1849. 


1794. 
1809. 
1812. 
1813. 


1831. 
1848, 
1849. 


1812. 
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Bonaparte an Mincio und Etſch gegen die Defterreicher. 

Barclay's und Bagrations Rüdzug auf Smolensf nah Beſchluß 
ihrer Bereinigung. 

Napoleon an der Elbe, geftügt auf Dresden. 

Februar, Napoleon zwiſchen Blücher und Schwarzenberg. 

Radepfi bei Verona. 

Schlick von Kaſchau auf Loſoncz (zwifhen Görgen und Klapfa). 
Bem in Siebenbürgen. 

Mieroslawsfi gegen den Prinzen von Preußen. 


f. Mehrfach erzentrifhe Rüdzüge. 


VYork, Dranien, Koburg nah der Schlaht von Fleurus. 

Kutufoff und Meerfeldt von der Enns, taktifch erzwungen. 
Urfprünglicher Operationsplan der Ruſſen. 

Nahezu beabfihtigt von den Preußen und Ruffen nah der Schlacht 
von Lüßen. 

Dembinsfi, Gielgud, Chlapowski aus Litthauen. 

Die Dänen nah dem Treffen von Schleswig. 

Börgey und Perczel vor Windifhgräß von Pefth. 


g. Verfolgung mit der Tendenz abzufhneiden und 


1806. 
1809. 
1812. 
1813. 
1829. 


1799. 
1800. 
1800. 


1828, 


1829. 


1796. 
1799.” 
1799. 


zu umgeben. 
Napoleon nah der Schlaht von Jena und Auerftädt. 
Napoleon nah der Schlaht von Wagram. 
Kutufoff von Tarutina aus gegen Napoleon. 
Schlacht von Hanau. . 
Paskiewitſchs Vordringen über den Saganlug. - 


bh. Gebirgsübergänge. 


Suwaroff über die Alpen. 

Bonaparte über den St.Bernhard. 
Macdonald über den Splügen. 
Paskiewitſch über das tſchildirſche Gebirge. 
Diebitfh über den Balkan. 


i. Flußübergänge. 
Bonaparte über den Po und Mincio. 


Maffena über die Limmat. 
Erzherzog Karla Verſuch über die Aare zu gehen. 


1800. 
1805. 
1809. 
1812. 
1818. 
1814. 
1828. 
1831. 
1831. 
1849. 
1849. 
1854. 


1796. 
1807. 
1809. 
1809. 
1811. 
1812. 
1812. 
1813. 
1813. 
1814. 
1828. 
1831. 
1831. 
1831. 
1848. 
1848, 
1849. 
1849. 
1849. 
1854. 
1854. 
1855. 
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Moreau über den Rhein. 

Maffena über die Etſch bei Berona. 

Napoleon über die Donau von der Lobau im Mai und Juli. 
Napoleon über die Berefina. 

Blücher bei Wartenburg über die Elbe. 

Blücher über den Rhein bei Gaub. 

Die Ruffen über die Donau bei Satunowo. 

Diebitich über den Narew bei Oftrotenka. 

Paskiewitſch über die Weichfel bei Oſiek. 

Haynau über die Raab. 

Ramberg über die Theiß "bei Kanifa. 

Die Ruſſen über die Donau bei Galacz und bei Siliftria. 


k. Slanfenmärfde, 


Bonaparte von Acqui nad Piacenza. 

Benningfen vor der Schlaht von Friedland. 

April. Davouft von Regensburg nah Neuftadt. 

Ney und la Romana einander vorbei nah und aus Ajturien. 
Marmont von Salamanca über Almaraz. 

Barclay von Witepst nah Orſcha (beabfichtigt). 

Barclay in der Schlaht von Lubino. 

Eugen von Würtemberg von Pirna nah Peterdwalde. 
Blüher von Camenz nad Elſter. 

Sadens Rüdzug nah der Schlaht von Montmirail. 
Paskiewitih vor Kars. 

Schachoffskoi von Bialolenfa auf Wygoda. 

Diebitfh vom untern Wieprz nah Siedlce. 

Paskiewitſch von Pultusk nah Oſiek. 

Radetzki von Verona nach Mantua. 

Jellachich von Velencze nach Raab. 

April. Görgey von Gödöllö über Waitzen an die Gran. 
Wohlgemuth von der Waag and rechte Donauufer. 
Mieroslawski von Wieſenthal über Sinsheim nad Durlach. 
Die Engländer und Franzoſen von der Alma nah Balaflava. 
Mentſchikoff von Sebaftopol nah Baktſchiſarai. 

Murawieff vor Kars. 
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1807. 
1812. 
1812. 
1815. 
1849. 


1793 
1808 


1809, 
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1. Ueberfall von Quartieren. 


Januar. Beabfihtigt von Benningfen gegen Ney und Bernadotte. 
Zormaffoff gegen Reynier bei Kobryn. 

Kutuſoff gegen Baraguay d'Hilliers bei Smolensk. 

Napoleon gegen Blücher an der Sambre. 

Windiſchgrätz gegen Dembinski an der Theiß nach der Schlacht von 
Kapolna. Ä 


m. Volkskrieg. 


bis 1795. Bender. 
bis 1813. Spanien. 
Tyrol. 


n. Unterftüßung der Landheere durch die Flotten und 


1799 
1808 


1830, 


1849 
1854 


1854. 
1855. 


bemerfendwerthbe Landungen. 


Vork gegen Holland. 

bis 1813. Die Engländer in Spanien während des Befreiungs- 
fampfes. 

Die Erpedition der Franzoſen nach Algier. 

bis 1850. Die Dänen gegen SchleswigeHolftein. 

bis 1856. Der Krieg der Weftmächte gegen Rufland. 

Die Landung der Engländer und Franzoſen beim alten Fort. 

Die Erpedition von Kinburn. 


. Bemerfenöwertbe Fälle des Vorfommens der 


Pudelkurve. 


.Mack bei Ulm gegen Napoleon. 

. Bagrationd Marſch zur Bereinigung mit Barclay. 
. Savoini in der Verfolgung Dembinstr’s. 

. Windifhgräg gegenüber den Ungarn. 


Schlachten und Gefechtöverhältnifie überhaupt. 
a. Angriffsſchlachten. 


A. Einfache Flanken- und rlügelangriffe. 


. Hohe bei Kaiferdlautern. 
. Bonaparte bei Arcole. 
. Erzberzog Karl bei Würzburg. 


Kutuforf bei Aufterlig. 
51 
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1807. Napoleon bei preußifh Eylau. 
1807. Napoleon bei Friedland. 

1809. Napoleon bei Eckmühl. 

1810, Soult bei Albuera. 

1811. Sudet am Guadalaviar. 

1812. Wellington bei Salamanca. 

1812. Napoleon bei Borodino (beabfidtigt). 
1813. Napoleon bei Bauen. 

1813. Oudinot bei Groß Beeren. 

1813. Wellington bei Bittoria. 

1813. Napoleon bei Hanau. 

1814. Napoleon bei Montercan. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1815. Blücher bei Bellealliance. 

1848. Wrangel bei Schleswig. 

1849. Windifhgräß bei Kapolna. 

1849. Görgey bei Iſaszeg-Gödöllö. 

1849. Wohlgemuth und Görgey bei Pered. 
1849. Nadepfi bei Novara. 

1850. Willifen und die Dänen bei Jdftedt. 
1854. Die Ruffen bei Balaclava. 


B. Einfacher Flanken- oder Flügelangriff fombinirt mit Durchbrechen des Gentrums. 


1809. Napoleon bei Wagram. 

1811. Sudet bei Sagunt. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1828. Paskiewitſch auf Kioffa Mahomeds Lager vor Adalzich. 


C. Konzentriſcher Angriff. 
1792. Dumouriez bei Jemappes. 
1794. Koburg bei Fleurus. 
1805. Maſſena bei Caldiero. 
1813. Napoleon bei Lützen. 
1813. Die Berbündeten bei Kulm. 
1813. Macdonald an der Kakbadh. 
1813. Die Berbündeten bei Leipzig. 
1814. Die Verbündeten bei la Rothidre. 
1814. Schwarzenberg bei Arcis fur Aube. 
1854. Plan der Verbündeten an der Alma. 


1793. 
1805. 
1813. 
1813. 
1814. 
1849. 
1849. 
1854. 


1800. 
1805. 
1813. 
1813. 


1809. 
1810. 
1811. 
1811. 
1813. 
1815. 
1815. 
1849. 
1855. 


1813. 
1814. 


1807. 
1809. 
1811. 
1813. 
1813. 
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D. Durchbrechen der Witte, 


Plan Jourdans bei Wattignies. 
Dffenfivftoß Napoleons bei Aufterlig. 
Blücher an der Kakbadı. 

Bülow bei Groß Beeren. 

Mortier und Marmont an der Therouanne. 
d'Aſpre bei Mortara. 

Bülow bei Friedericia. 

Mentſchikoff bei Inkerman. 


b. Bertheidigungsfhladten. 
A. Mit großen Offenfivftößen vor die Aront. 
Moreau bei Hohenlinden. 
Napoleon bei Aufterlig. 
Napoleon bei Dresden. 
Bülow bei Dennewip. 


B. Mit partiellen Offenfivftöpen in der Stellung. 


Wellington bei Talavera. 
Wellington bei Bufaco. 
Engländer bei Fuente de Honor. 
Beresford bei Albuera. 
Napoleon bei Leipzig (Wachau). 
Wellington bei Bellealliance. 
Blücher bei Ligny. 

Karl Albert bei Novara. 
Verbündete an der Tſchernaja. 


C, Reine Defenfivfchlachten. 


Verbündete bei Baupen. 
MWoronzoff bei Eraonne. 


D. Vertheidigungsſchlachten mit der Rückzugslinie binter einem Flügel. 


Benningfen bei Friedland. 
Blake bei S.Maria. 
Beresford bei Albuera. 

Wrede bei Hanau (erfter Akt). 
König Joſeph bei Pittoria. 


1813. 
1854. 
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Die Verbündeten bei Bautzen. 
Mentſchikoff an der Alma. 


c. Rüdzugsgefehte, Nüdzugsftellungen, taktiſche 


1805. 
1806. 
1809. 
1809. 


1809. 
1809. 


1811. 
1812. 
1813. 
1814. 
1814. 
1831. 
1849. 
1849. 
1849. 
1849. 
1849. 


1809. 
1809. 
1810, 
1812. 
1813. 
1813. 


1528 


1831. 
1848, 
1848. 


1848 


1849. 
1849, 


1854 


Verhältniſſe bei Rüdzügen. 
Erzherzog Karl von der Etſch. Rüdzugsftellung bei Vicenza 
Dorf bei Altenzaun. 
Erzherzog Karl vor Znaym. 
Erzherzog Johann aus Italien. Blodhäufer von Malborgheito un 
Predil. 
Soult aus Portugal. 
Wellington über den Tajo und aus der Sierra de Toledo bei Goultt 
Heranrüden nad der Schlacht von Talavera. 
Maffena ‚von Torres Vedras. 
Napoleon bei Krasnoi und an der Berefina. 
Ueberfall bei Haynau. 
York und Saden von Viffort nad Chateau Thierry. 
Blücher bei Ehampeaubert-Etoges. 
Dembinsfi aus Litthauen. 
Götz bei Waitzen. 
Görgey in den Bergſtädten. 
Görgey von Waitzen an die obere Theiß. 
Nadepfi von Mailand auf Berona (Melegnano). 
Garibaldi von Rom nah S.Marino. 


d. Berfhanzte Lager und Stellungen. 
Galdiero. 
Aſpern und Epling. 


Torres Vedras. 

Driffa. 

Bauen, 

Nuthes und Nottelinie. 
und 1829. Lager von Schumla. 
Warſchau. 

Verona. 
Sona-Sommacampagna. 


und 1850. Dänen am Dannewerf. 

Raab, Komorn, Szegedin. 

Plateau von Tittel, Serbenlager am Franzgnefanal. 

bis 1856. Plateau von Balaclava, Eupatoria, Kertſch, Kart. 


1800. 
1806. 
1807. 
1815. 
1815. 
1849. 
1849. 
1854. 
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Wirkung des Erfheinens frifher Streitfräfte 
während oder nah dem Gefecht. 


Defair bei Marengo. 

Rüchel bei Jena. 

Leſtocq bei preußiih Eylau. 

Das ganze Gefecht von Quatrebras für beide Theile. 
Blücher bei Bellealliance. 

Wohlgemuth bei Vigevano. 

Bem an der Brüde von BPisti. 

Bosquet bei Inkerman. 


f. Blofaden, Belagerungen, Wirffamfeit fefter Plätze. 


1795. 


1796 


1800. 
1806. 
1807. 


1808 


1813. 
1815. 


1828. 
1829, 
1849. 
1849. 
1849, 
1854. 


1854 


1855. 


1800. 


1808 


1810. 
1812. 


1828 
1831 


Mainz. 

und 1797. Mantua. 

Genua, Bard. 

Raſcher Fall der Mehrzahl der preußifchen Plätze. 

Danzig, Kolberg, Graudenz. 

bis 1811. Belagerungen der Franzofen und Engländer in Spanien. 
Danzig. 

Belagerungen und Blofaden der franzöfifchen Feſtungen durd Die 
Verbündeten. 

Siliftria, Braila, Varna, Schumla, Kars, Achalzich. 

Siliftria. 

Peschiera, Verona, Mantua. 

Fridericia. ‘ 

Komorn, Dfen, Temeswar. 

Siliſtria. 

und 1855. Sebaſtopol. 

Kars. 


Nequiſitionsſyſtem und Magazinverpflegung unter 
verſchiedenen Verhältniſſen. 


Moreau vor Ulm. 

bis 1813. Die Franzofen in Spanien. 
Maflena vor den Linien von Torres Vedras. 
Napoleon in Rußland. 

und 1829. Paskiewitſch in Aften. 
Paskiewitſch in Polen. 
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1830 bis jeßt. Die Franzoſen in Algier. 
1849. Windiſchgrätz, Haynau und Paskiewitſch in Ungarn. 
1854 bis 1856. Die Verbündeten in der Krim. 


4. Züge von Entſchloſſenheit. 


1793. Carnot bei Wattignies. 

1796. Bonaparte vor Mantua. 

1800. Richepanſe bei Hohbenlinden. 

1805. Mortier und Gazan bei Dürrenftein. 

1805. Murat an der Wiener Donaubrüde. 

1805. Bagration bei Hollabrunn. 

1805. Zug Rohans aus Tyrol nah Italien. 

1806. Davouft bei Auerftädt. 

1806. Prinz Auguft bei Prenplau. 

1808. Die polnifhen Gardelancier bei Somoflerra. 
1811. Die franzöſiſche Bejagung von Almeida. 

1812. Eugen Beaubarnais bei Wiasma und Krasnoi, Ney bei Krasnei. 
1812. Port, Abfhluß der Konvention von Tauroggen. 
1813. Bandamme bei Kulm 

1813. Blücher an der Katzbach. 

1814. Dort und Kleift bei Laon (Athies). 

1815. Blücher nad der Schlacht von Ligny. 

1831. Skrzynecki bei Grochow. 

1831. Golowin bei feinen Demonftrationen gegen Warjchau. 
1848. Wrangel bei Schleswig. 

1848. Nadepfis Zug auf PVicenza. 

1849. Bem in Siebenbürgen. 

1849. Benedel bei Mortara. 

1849. d'Aſpre bei Novara. 

1850. Horft bei Idſtedt. 


5. Kapitulativnen im freien Felde. 


1806 Hohenlohe bei Prenplau. 
1806. Blücher bei Ratkau. 
1808. Dupont bei Baylen. 
1849. Görgey bei Villagos. 
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